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Die  Mundarten  im  südlichen  Teile  des  ersten  Jerichowschen 

Kreises  (Provinz  Sachsen.) 

Die  nachfolgende  Arbeit  ist  eine  Weiterfuhrung  des  im  vorigen 
Jahrbuche  S.  fiO  ff.  veröffentlichten  Aufsatzes:  Ortsmundarten  der 
Magdeburger  Gegeud.  Zu  den  dort  schon  behandelten  8  Ortschaften 
des  Kreises  Jerichow  I  [Grünewalde,  Elbenau,  Hanics,  Plötzky,  Pret- 
zien, Dannigkow,  Prödel,  Leitzkau,  dazu  die  anhältische  Enklave 
Dornburg |  kommen  hier  noch  folgende:  Vehlitz  [V  fclüs],  Nedlitz 
[N  mlits],  Zeddenick  [Z],  Ladeburg  [L  Imdaborx],  Karith  [C  auf  der 
2.  Silbe  betont],  Wallwitz  [WJ,  Lühe  [Lu  /w],  Büden  [B  bien  oder 
bienn],  Zepperniek  [Ze],  Dalchau  [D  dalixo\,  Hobeck  [H  höbqakj], 
Rosian  [R  mit  Ton  auf  der  letzten  Silbe],  Schweinitz  [S  äteinits], 
Klein  Lübs  fLs  Ups],  Gehrden  |G  jqarn],  GÖdnitz  f J  jenits  eine  an- 
hältische EnklaveJ,  Walternienburg  [Wn  vainborx],  Güterglück  [GüJ, 
Schora  [Sch  sörd\  (Prödel  Pro  prell)  Randau  [RuJ,  Calenberge  [Ca 
k&lnlxirjj],  Pechau  fPeJ,  Wahlitz  [WaJ,  Menz  [M],  Güps  [Gp  jtps\ 
Stegelitz  [St  slyilits\\  Ranies  [RaJ  und  Grünewalde  [Gr]  sind  gelegent- 
lich noch  einmal  herangezogen  worden.  Die  Karte  verzeichnet  auf 
dem  von  den  genannten  Orten  eingenommenen  Gebiete  noch  einige 
weitere  Namen.  Diese  sind  zum  Teil  absichtlich  übergangen  worden, 
so  im  Nordosten  Brietzke  [bridsj],  Kalitz  [hnxdits\,  Göbel  \jqav^\, 
Klepps,  Isterbies,  weil  sie  sämtlich  nur  Güter  mit  wenigen  Arbeiter- 
häusern sind,  im  Südosten  Kämeritz,  Moritz  [mor/.1?]  und  Teppel,  weil 
sie  bei  den  schlechten  Wegen  schwer  zu  erreichen  waren,  sowie 
Gross-Lübs,  weil  unmittelbar  Klein-Lübs  benachbart;  in  Ziepel  und 
Tryppehne  f^eawa]  südlich  von  Stegelitz  sowie  in  Plötz  bei  Gödnitz 
war  keine  Auskunft  zu  erlangen,  in  Gübs  war  sie  dürftig,  in  Klein- 
Lübs  unzuverlässig.  Die  Städte  Gommern,  Möckern  und  Loburg  sind 
ebenfalls  unberücksichtigt  geblieben,  weil  in  ihnen  das  Hochdeutsche 
völlig  überwiegt,  das  in  wenigen  Jahren  auch  eine  ganze  Reihe  der 
Dörfer  erobert  haben  wird;  die  Wohlhabenderen  bedienen  sich  des- 
selben schon  jetzt  in  den  meisten  Orten  auch  im  Verkehre  unter  sich. 

Die  Darstellung  schliesst  sich  aufs  engste  der  des  ersten  Auf- 
satzes an. 
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Lautlehre. 
Kurze  Vokale. 

§  1.  a.  Es  bleibt  wie  alle  übrigen  kurzen  Vokale  in  ge- 
schlossener Silbe:  akjr,  amt,  ah,  halvj,  vat,  varm,  blat,  jraf,  nat,  smal, 
fat,  rat,  jlas,  kaf,  dak,  slax,  jras,  dax  [Tag],  af,  an,  hakarn. 

Der  Umlaut  zu  a  ist  e.  Zwischen  a  und  Umlaut  schwanken: 
daxt  WnSehRuCaPe  daxt  und  dext  JGü  sonst  überall  dext  [auch  in 
Gp!|,  andjr  Wn[V|RuCaPeGp  sonst  md.tr,  dat  RuCaPeGp  sonst  det, 
Matern  GJWnSehRuCaPe  sonst  Metern  fauch  Gp!|,  Mate  GJWnGü(Seh) 
RnCa  Meto  Pe  Mite  LuDZeV<HRS)  Mitson  LZWCStBWaMGp,  hesst [n^atej 
RS(G)JWnGüSchPri)  sonst  hazdln.,  hazoln  MGp(Ru)CaPe  sonst  hezAn, 
fayjn  und  hayon  s.  £  48,  der  Komparativ  von  smal  lautet  ünialter, 
(RuCaPe)  sonst  Smelldr,  der  von  nat  nater  USM  neter  StDZeBWa, 
h^moln  RuCa(Pe)Gp  sonst  hampln.  Ueberall  zeigen  Umlaut  jenter, 
okso.    saüor  fiudet  sich  nur  in  RuCa. 

§2.  e:  bedj,  eyj,  fremt,  dekon,  venn,  frexter;  feit,  rext,  teln, 
spek,  melk. 

§3.    i:  di&,  mida. 

§  4.  o:  doxter,  fon,  stok,  vol,  jolt,  holt,  hof.  Der  Umlaut  ist  e: 
heltn,  efters,  kepo,  stekzr,  lekor.  foctem  mit  Umlaut  fedorn  GGüSchM 
beides  St,  stokoln  —  stekoln  RS,  slosjr  —  sIesar  s.  §  26. 

§  r>.  n:  bodrux,  jrunt,  hunt,  huyor,  stund,  wundor,  tuno,  fnl, 
puh,  vido,  vulfdjf,  buk.  Der  Umlaut  ist  i:  filn,  linso,  zindz,  pita, 
sipz,  kisjn,  plikon.  kuforn  zeigt  Umlaut  kikorn  in  VCNStRSWn  beide 
Formen  haben  GGUZe.  mul  CWLuBZeJWn  mil  VNRMG  mul  und  mit 
ZLWaSchCa,  t'wi  —  tuvj  s.  Anhang  tnu;  hufo  wird  meist  nur  noch 
vom  Pferde,  mehrfach  aber  auch  noch  vom  Menschen  gesagt,  et  pqrt 
het  zi/  dj  hufj  afjrent  SchGp  dj  hufo  is  vex  Ca,  vom  Menschen 
heisst  es  meist  hd.  hif'te;  kite  BMGpRuCaPe  sonst  heisst  es  ab- 
weichend kete  doch  dringt  merkwürdiger  Weise  kite  vor,  die  Jungen 
sagen  kite  in  CVVD. 

Lange  Vokale. 

§  G.  A.  Es  wird  zu  a  in  RuCaPeGpMWa,  zu  aa  in  den  übrigen 
Orten.  Doch  ist  der  diphthongische  Charakter  des  Lautes  wenig 
hervortretend  in  BNC.  Der  Monophthong  ist  je  näher  Magdeburg, 
um  so  dumpfer;  so  namentlich  in  Pe  ganz  erheblich  dumpfer  als  in 
Ra.    Beispiele:  d&a  —  du,,  vXatl,  äpr&ako,  zaldkatj,  sl'Xap,  mkat,  $tr&atc. 

Im  Westen  (Uu)CaPeGp  hob  man  als  charakteristischen  Unter- 
schied von  den  weiter  östlich  gelegenen  Orten  hervor,  dass  diese  jö 
fja|  sagten,  sie  aber  ;A;  belegen  kann  ich  jö  nur  für  Wa,  in  Ra 
heisst  es  ja  und  jk.  'Xmt  findet  sich  nur  in  RuCaPeGp,  sonst  heisst 
es  überall  amt,  das  auf  älterem  am  beruht,  diu  herrscht  noch  vor 
in  JGiiSeh  und  wird  wenigstens  von  älteren  Leuten  noch  gebraucht 
in    SZeZLWnGLs.    besonders    in    Zusammensetzungen    wie  thubröt, 
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et  hiijs,  fai.naua.  hutu  findet  sich  mir  in  Prö(Ls)GJGüScli,  sonst 
heisst  es  hd.  oiw;  ebenso  ist  es  mit  drkana  Sch  dröna  Pro,  w*äa«e 
vergl.  §  2ü»>. 

Der  Umlaut  dazu  ist  ea  resp.  e:  ^'diy,  aber  fco«  und 
jto&ar  zeigt  Umlaut  in  HRSSt»!  WnGüSehPi  ö  fand  auch  wohl  sonst 
noch].  In  trqana  ist  überall  der  hd.  Umlaut  durchgedrungen,  nur  in 
M  giebt  es  noch  die  alte  Nebenform  tr&nn.  fall  heisst  es  nur  im 
Westen  [RuCaPeGpJ,  im  Südosten  |(G)JWuGüSch J  feil,  sonst  faill, 
das  jedoch  im  Verschwinden  ist,  so  besonders  in  YNWZDZeHSWaM, 
auch  in  Wn  heisst  es  meist  schon  fcall. 

§  7.  e.  1)  Ursprüngliches  e  bleibt  e  in  RuCaPeGpWaM,  im 
übrigen  Gebiete  entsteht  der  Diphthong  ie:  bref  —  krief,  nieda  —  mleda 
[Miete],  "kenn  findet  sich  nur  in  WaM,  in  RuCaPeGp  wie  in  B  hat 
sich  hd.  i  durchgesetzt,  sonst  kienn;  im  Südosten  tritt  daneben  die 
Bezeichnung  fixtn  und  zwar  bezeichnet  man  in  Pro  damit  die  kleinen 
Pflanzen,  mit  ktmn  die  grossen  Bäume,  in  Wn  überwiegt  allgemein 
die  Bezeichnung  fixtn,  in  Gü  nennt  man  einen  zu  Wn  gehörigen 
Kiefernbestand  dj  nainborjer  fixtn.  Der  Schusterleisten  heisst  lestn 
liestn  obwohl  dieses  e  eigentlich  auf  ai  zurückgeht  [mehrfach  über- 
wiegt schon  die  hd.  Form,  so  in  ZeB,  in  DVN  sagt  man  auch  lestn]. 

2)  e,  das  auf  ai  zurückgeht,  bleibt  überall  e:  ben,  del  fies,  heia, 
het  [heissj,  let  [leid],  ne,  sten,  swet  [Schweiss],  vek  [weichj,  zepa,  lern, 
dex,  biet,  pimpalmazd,  evix,  ha,  Uro,  vener,  ze  [so  heissen  im  Elb- 
gebiete die  toten  Elbarme].  ledar  zeigt  in  WaPeKu  Kürze  ledar, 
MCa  kennen  beide  Formen,  leraka  ist  nur  in  WaMRuCaPe  gebräuch- 
lich, sonst  heisst  es  larka  oder  noch  hochdeutscher  larxe.  VCWStLD 
IlKSPröGp.  sef  WaMGpPeCaRu(G>J  WnGüSeh  zeigt  Diphthong  tief 
in  den  übrigen  Orten.  „Herr4'  erscheint  überall  in  hd.  beeinilusstcr 
Form  hara;  die  alte  Form  ist  7*e»v>  [als  ob  Umlaut  zu  a  vorläge]  und 
noch  vielfach  den  Alten  bekannt  RWaMCaPe,  zum  Teil  noch  ge- 
hräuchlich  in  J;  am  verbreitetsten  ist  sie  in  dem  verschwindenden 
hqumdicnst  \dcnst]  GPröZcYNLWWaPeRu  [dafür  jamaina  arbait  Ca, 
hÖL'jdh'nst  JWnGüSch  auch  PröJ. 

3)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  ist  e  zu  ai  geworden  ausser  in 
G.JWnGüSch,  die  e  bewahren  oder  später  wieder  entwickelt  haben, 
da  es  dort  auch  heisst  zesa.  s'tela,  statt  zaisa  und  stuila:  kiida,  bhika, 
raina,  luinn  oder  laian  s.  §  27*1 .  mahm  [meinen  |,  ünidavmit  —  srtvant, 
invaikan.  vaida  [Wiese],  haida,  spuifca,  inaist.  Inistn  |VcrbJ,  vaiza  [Waise]. 
tvjamida,  voita;  taikaii,  aika,  ait,  aij.ni/ tum /,  jaist.  vuiarn  zeigt  in  Gü 
neben  vearn  auch  t^arn  und  ist  merkwürdig  in  seiner  Bedeutung: 
et  vaiart  zix  sön  [bai  cm]  oder  et  vaiartn  sön  sagt  man,  wenn  einer 
nicht  mehr  trinken  oder  essen  kann,  weil  er  schon  genug  hat:  nur 
in  Ru  ist  dieser  Ausdruck  unbekannt.  Das  e  greift  in  einigen  Wörtern 
nach  der  Nordostecke  über:  baidc  und  heda  DZclIRS,  lahm  und  h'nn 
R,  haida  und  heda  II,  laust  n  und  lestn  II,  eijen  und  <jan  H.  f raiin 
findet  sich  nur  in  Pe,  dafür  sonst  das  an  Bedeutung  umfangreichere 
knevdn  resp.  knqaln.    Umgekehrt  erscheint  im  iiussersten  Osten  ni,  wo 
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sonst  c  steht:  snai  [vgl.  snahn  §  18]  GüSch,  tat  Sch,  vgl.  auch  fru 
[Zehen]  $  Da. 

§  8.  i  >  ?:  drish,  jltks,  sin  [Scheinwerfer  an  der  Lampe |, 
jripm,  vth,  U,?,  izan,  lif,  min,  rikj,  rf;«,  spekzide,  Mrit,  swhi,  vU,  vif, 
ttw,  tf//;  [DU  kennen  nur  die  Bezeichnung  pnA\,  ade,  ttt.  visj  findet 
sich  nur  in  RuCa,  sonst  überall  vi.se;  nur  Kürze  zeigt  vit,  in  Ru  last 
stets  lid.  vais. 

§  1).  ö.  1)  Auf  älteres  au  zurückgehendes  6  bleibt  6  in  WaM 
GpPeCaRu,  wird  anderwärts  zu  einem  Diphthong,  der  mit  üo  bezeichnet 
wird,  obgleich  der  Laut  wort  des  2.  Bestandteiles  gelegentlich  vor  p 
bis  a  sich  erhebt  [in  den  dem  Monophthong  benachbarten  Orten  B 
und  C  schwindet  der  2.  Teil  fast  ganz,  so  dass  dort  hd.  ü  zu  herrschen 
scheint]:  bltht  —  blot,  bliunu,  bihk.  brüjdjr,  ftht  [meist  nur  in  der 
Verbindung  hfihtj,  im  Südosten  wird  es  jedoch  auch  selbsständig 
gebraucht  z.  13.  min  ftht  GWn,  mtnit  füetz&ah  düt  vi  GüSchPrö,  mit 
Umlaut  in  fhtau  —  fitau,  sonst  wird  es  durch  hin  ersetzt],  inihs 
$th  [M  hat  danach  im  Sg.  .sVw/|,  Altai,  dthk,  tth,  hüestn,  fhhkdn,  hiht, 
hüj,  kthh,  stvthh  [in  RSJWn  stahl  ohne  a,  in  Ze  daneben  steiel  und 
neben  kthh  auch  kich],  pihl. 

jöt  findet  sich  nur  noch  in  Wa  (alt!)  und  M,  GpPeCaRu  sagen 
jüt;  auch  roll  Ruder  ist  hd.  beeiuflusst,  neben  rull  roll  noch  bei  den 
Alten  in  Ca,  sonst  rüll  PeRuJWn.  „Mut"  zeigt  nirgends  mehr  <\ 
wohl  aber  in  dem  diphth.  Gebiete  das  entsprechende  ih;  dass  das  6 
aber  vorhanden  gewesen,  beweist  cvjrntidi%  WaMGpPeCaRu.  Snör 
findet  sich  nur  in  RuCaPe(Gp),  Wa  und  M  haben  snnr.  In  einer 
Anzahl  von  Wörtern  zeigt  auch  das  diphth.  Gebiet  6:  plöx,  hoftzan 
[das  einfache  Wort  lautet  überall  hd.  hüf,  auch  die  Zusammen- 
setzung hiißz.m  GLs],  kröx  |z.  T.  noch  heute  neben  jasthof  gebräuch- 
lich, so  in  WLLuDRGüSehCa,  dazu  gehört  das  Substantiv  krc/jjsr, 
das  meist  dem  Gedächtnis  schon  ganz  entschwunden  ist],  knöp  [Plural 
hd.  beeinflusst  knepj  RuCaGp,  sonst  knipj,  ferner  knipn&tl  WaMCaPe 
SchPröRa  und  wohl  noch  sonst,  in  Ru  nur  stekn&tl),  jenöx  [dafür  ist 
vielfach  hd.  j,mnx  schon  ganz  durchgedrungen:  VNDHRSRuJ.  fudvr 
ist  wohl  durch  die  Endung  .?r  oder  durch  hd.  FinHuss  zu  seiner 
Kürze  gekommen,  die  ganz  hd.  Form  fuhr  herrscht  in  MGpPeCaRu, 
in  Wa  sind  beide  in  Gebrauch.  Für  hon  RuCaPe  haben  alle  anderen 
Orte  die  abweichende  Form  hin.). 

2)  Ursprüngliches  6  ist  überall  unverändert  6  geblieben:  Vom, 
bröt,  döt,  höx.  los,  not  [Not],  rot,  pöh,  dröm,  Amökan  [in  der  Bedeutung 
„künstlich  räuchern"  und  in  der  Verbindung  am  vat  upsmökon  jemandem 
oder  einem  Tiere  tiiehlige  Hiebe  versetzen,  Tabak  rauchen  ist  ro/wwj. 
ror.  löf  [Laub],  Ion,  61c,  roh,  unödj,  \Jiq  düt  it  unnöd.t,  zuweilen  mit 
hinzugefügtem  /ean/J,  bona  [BohneJ,  jiot,  dof,  töm,  blot  [bloss  =  un- 
bedeckt J,  kop  [meist  aber  kofman],  jlönim.  „Osten"  zeigt  überall  hd. 
Kürze;  die  Himmelsrichtungen  werden  in  den  Mundarten  vorwiegend 
nach  den  Tageszeiten  benannt,  die  andern  Bezeichnungen  werden  als 
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hd.  empfunden,  ström  zeigt  nur  <>,  nirgends  ä  wie  in  Ra.  Hd.  Lehn- 
wörter sind  imm  [üben]  und  driva. 

3)  Auf  anderem  Ursprung  zurückgehendes  6  [vgl.  Dr.  Seel- 
inanns  Aufsatz  im  Jahrbuehe  von  1892 J:  /tu  r«.  .v/r«,  io  [wie,  wo 
ist  rw|.  jö  s.  $  (i,  krönafon  CaPeGp.MVNCGJWn  krönn  RuZWLuBZeD 
HRSStSch  [Kraniche)  beide  Formen  in  WaL  \kronn  in  Ru  beruht 
wohl  auf  einem  Missverständiiis,  ebenso  wird  die  Doppelform  sich 
auf  noch  mehr  Orte  erstrecken]. 

In  „Spuk",  „Krume".  „Spahn"  ist  das  o  wie  «V  entwickelt.  Zwar 
lieisst  es  spül:  statt  s~]>ök  in  MPeCaRu,  aber  das  Verb  weist  noch  das 
alte  auf:  Apfiken  MWaGpCaRu  sprbdiyk  W;i;  auf  dem  diphthongischen 
Gebiete  hat  das  Verb  Umlaut  spiclcon  ausser  in  DHRLsSch  spthkzn. 
Krume  hat  nicht  nur  auf  monophthongischem  Gebiete  [WaMPeCa(Gp), 
nur  Ru  hat  krom.t]  hd.  Form  angenommen,  sondern  vielfach  auch 
sonst:  LuStZeDllRS,  dazu  das  Verb  kriiu.il  n  PeUaWaMVSt  [Ra 
Irnujfn].  spön  \YaM(Gp)PeCaRu,  spön  in  VN  beruht  wohl  auf  Irrtum, 
sonst  Apihn 

Das  linkselbische  tön  Zehe  kommt  nicht  vor,  es  lautet  trpn 
[Sg.  und  1*1. ! |  CaPeRu(Gp),  t<o  | IM.  ihn]  von  M  bis  S,  im  Südosten 
endlich  U  [thi\  PröGJWnSch,  tat  Gü. 

Ueberall  heisst  die  Gans  jans. 

§  10.  Umlaut  zu  6.  Die  Entwicklung  ist  ganz  der  von  6 
entsprechend,  aus  dem  Umlaut  zu  o1  wird  ?  und  7c,  der  von  6"  bleibt  c. 
Der  Umlaut  von  ö1  fallt  also  völlig  mit  ol  zusammen. 

1)  jrhi  jrien,  bitn,  mah  [müde],  zttz,  vtll  [wühlen],  feil,  Icker 
[Bücher],  mv\  rhn.  Statt  kell  [kühlen]  zeigen  hd.  Form  PeCaRu 
/.///,  ebenso  WaPe  Imxd  statt  bvko. 

Eine  eigentümliche  Entwicklung  haben  teilweise  die  Verben 
genommen,  deren  Stamm  auf  d  ausging.  Im  westl.  Gebiete  des 
Diphthonges  finden  sich  neben  den  regelrechten  Formen  auf  ienn 
solche,  die  sowohl  die  Länge  des  n  wie  den  Diphthong  aufgeben 
[vgl.  oben  lainn  §  Ts],  also  auf  *'>m  endigen  z.  \\.  hr.vt,  brrjn.  Diese 
Formen  erstrecken  sich  auch  in  das  monophthongische  Gebiet  hinein: 
WaMGp.  Sie  sehen  aus  als  ob  intervokalisches  j  geschwunden  wäre, 
merkwürdiger  Weise  findet  sich  thatsächlich  in  Ca  die  Form  brfpt 
und  der  Imperativ  Sg.  zu  \hienn  — ]  br.m  | bieten)  lautet  vgl. 
£  42.  Auf  diphth.  Gebiete  sind  mir  aufgestossen  he.tn  in  RStZLuW, 
beide  Formen  in  V,  sonst  h'ienn,  ferner  brrm  RStZLuNSt,  beide 
Formen  in  Tryppehne  und  V,  sonst  brienn.  Genau  so  verhalten  sich 
r\mn  [jäten |  und  bienn  bieten:  vtm  (JpWaMIIStTrvppehneVNZLu 
sonst  virnn  |?  vien  WH|.  bhnn  s.  £  42.  Die  3  Ps.  Sg.  lautet  ent- 
sprechend hH  StWaM  hit  GJWnGü,  brH  StWaM  brit  Prö. 

Ueberall  heisst  es  frr  |  früh  |. 

2)  bläh,  kindepj,  drimm,  hnn,  rtkarn,  sfnj,  bnnd,  kfpm,  nrdix, 
*t>mm,  trtstn. 

$  11.    U  bleibt  unverändert:   brnt,  stmh,   uh,  düvz,  hns,  nt, 
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Icrukj,  mül,  strülc,  dükcn  tun,  müs  [Maus],  fustj  [Sg.],  bütn  und  drutn 
[letzteres  in  WaMGpSt  ungebräuchlich,  in  VN  wenig  gebräuchlich,  in 
Seh  heisst  es  but  und  drtlt\,  ludj  [MGpKu  sagen  tut]. 

Umlaut  zu  ü  ist  i:  britxen,  dimliyk,  krits,  afrimm  [Holz  ab- 
schlagen], hisdl  [3  Bedeutungen:  Haarwirbel,  der  Wirbel  im  Wasser, 
der  Kreisel  als  Kinderspielzeug;  in  II  jedoch  heisst  der  Wirbel  im 
Haar  kwizBl,  das  Spielzeug  krizsl  in  R  und  S],  bifo  [ohne  Umlaut 
büh  Ru]. 

Diphthonge. 

§  12.  an  ist  erhalten  vor  folgendem  w  resp.  u:  dauon,  kaum. 
Der  Umlaut  dazu  ist  ai:  hahn  [Verb],  hai.  frahn  und  fraieb  sind 
als  hd.  Fntlehnungen  anzusehen.  Mit  und  ohne  Umlaut  „streuen" : 
strauon  CWaM(Gp)PeCaRu,  Atrau<m  und  strähn  VN,  sonst  strähn 
[umgekehrt  henkaill  RaRuPrö,  henhinll  Sch  sich  hinlegen  von  Kindern], 
„drohen"  zeigt  oi  StLuZeDH  (auch  au)  RS,  hd.  6  JWn  [auch  au], 
sonst  draudn. 

§  13.  Die  au  und  ai  in  §  12  stehen  vor  Vokal  oder  im  Aus- 
laut; in  derselben  Stellung  haben  sich  auf  dem  grössten  Teile  unseres 
Gebietes  ein  au  und  ein  ai  entwickelt,  statt  deren  der  Westen  ü 
und  i  aufweist:  Aaum  —  sihn  RuCaPeGp,  ebenso  träum,  fratu,  räum 
|von  den  Hühnern  gesagt,  wenn  sie  im  Herbste  die  Federn  verlieren], 
baitdn,  bau,  zauql  [siehe  AnhangJ,  saum  [saugenj  nur  im  Südosten 
|GJWnGüSch|  sonst  eitcn;  überall  heisst  es  diUrn;  kl  ihm  Ca  [klinnm 
RuPeGp]  zeigt  Umlaut  des  au:  Mahn  Ls(G)JWnGüSehPrö,  sonst  oi: 
Hohn;  eahn  —  shn  [Milch  ausseihen],  ebenso  Anaion,  Aprai,  bra% 
blai,  bunulah,  mcllmih  St  [überhaupt  die  Endung  „ei"],  nait,  fahrdmt 
—  fUr&mt  [überall  für  „Feuer"  und  im  Anschluss  daran  auch  viel- 
fach fioramt,  so  LWWa],  hai,  Arahn;  die  3  Wörter  Mahn,  krahn  und 
Awahn  beschränken  sich  auf  den  Südosten  Prö(Ls)GJWnSchGü,  sonst 
heisst  es  Mim,  krhn,  Auricn. 

§  14.  io  hat  sich  wie  el  und  der  Umlaut  von  6*  zu  ie  und  e 
entwickelt:  diep  —  dep,  riem,  priem,  biczo,  lief  [Ru  Up,  aber  ttvor, 
am  lcvoston\  dirn  [JWnGüSch  kennen  das  Wort  gar  nicht,  GPrö  nur 
in  verächtlichem  Sinne:  düme  dirn],  .s7eM/\f  ZLCWLuBD  Attfdtep  VNDII 
hd.  stijldip  WaMRu  st(;ld>'f  CaPe  [im  Südosten  ist  das  Wort  ganz 
unbekannt],  vienn  s.  §  10;  Wa  und  M  haben  firt  statt  ßrt;  „dienen" 
zeigt  e  nur  noch  in  den  alten  Worten  hqrndcnst  MPe  dcnstjuye  M. 
Auch  „Biene"  gehört  seinem  lautlichen  Verhalten  nach  hierher:  bieno 
und  bau.  klhnm  und  jn'mm  zeigen  e  auf  dem  ganzen  Gebiete, 
„Bier",  „Lied",  „Niere"  kommen  nur  in  hd.  Form  vor,  auch  von 
„Tier"  ist  die  alte  Form  dert,  die  sich  z.  B.  in  Ra  noch  findet, 
nirgends  mehr  bekannt. 

§  15.  in  wird  überall  zu  i:  Udo,  distor,  Hx,  ktkjii  [Küchleiu], 
fhr,  ruh  \  'Räude,  dazu  das  Verb  auf  ai:  dj  kat[sfj  raüMVaRuCaRa  |, 
kijsofn;tA  [—  frets  BStWaM  kiz^ah  GWnGüSeh];  wegen  Apri  und  Ajirai 
s.  £  1:5;  hd.  Lehnwörter  sind  trat, '  daiv.rt,  fraint. 
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Unbetonte  Vokale. 

§  16.  a)  Die  Mundart  bewahrt  gern  die  alten  Formen  auf  9 
besonders  bei  den  Adjektiven  und  Adverbien:  di)r<)  [überall].  Hinge 
[„ eitel"  Brod  essenj,  ztrd,  Sicipo,  prab,  festo,  bah,  fih,  offo,  ripj,  rikd, 
Inixti,  vob,  nixo,  doxo,  raina  —  retu,  äena,  ah' na,  drhta,  faixio  —  faxte 
LZ  [selten]  GGüSeh,  hele,  Maib  —  sttb,  eV>,  strey>,  stib,  dikd,  dina, 
dixh,  zHa,  bltda,  beza,  Spröda,  jlikafih,  swina,  zaxta,  heb,  Jwnah  und 
hü)h  s.  §  9i,  um*  [auch  in  Zusammensetzungen  umrtvykan,  wofür  im 
Westen  häufiger  um(a)venn,  letzteres  ausschliesslich  und  ohne  o  in 
Ra],  dora,  ts&arta,  draye  [dad^ara  jait  draye,  in  Trvppehne  auch  vom 
Getreide  dt  Atuit  draye\t  äpiij  (dünn],  du  na  lässt  im  Südosten  das  a 
fallen,  dun  WnGüSch,  und  wird  häufig  schon  durch  den  verdrängt, 
so  in  Gü  [vgl.  btU,  dr,)t  jj  11J.  Jt)d>  s.  ij  11.  pvöiu  RuCaPeGpWaM 
BCVWLuZeR  jrv&ano  LZrG.JWnGüSchPrö,  pennt  StTryppehneZeDHRS 
[D  alt  javXant].  dre[j/j  hat  eine  ganz  eingeschränkte  Bedeutung:  dürr 
von  Personen:  das  Gegenteil  von  nat  ist  drix  resp.  drf:  cn  obr  dreer 
*eW  VXZWLBC  cn  jansan  drtjn  Z  Jiq  is  rt>xt  drio  WaMStGJ  tfer  is 
rext  dnp  RuCaGp  det  hai  is  dn  (G)JWnGüSehPrö  sonst  drtx.  „Genau" 
erscheint  ohne  .>  in  RuCaPeGp,  sonst  mit  o*.  jamnu;  doch  macht  sich 
eine  Neigung  geltend  bei  adverbialem  Gebrauch  das  a  schwinden  zu 
lassen,  so  in  VCWLuB.  slote  vit  CaPeRuMZeDRSt,  ohne  j  VNZLC 
WLuBliJWnGüPrö. 

Von  Substantiven  seien  genannt:  zald&uta,  f'ruua,  mensa  [häufig 
auch  schon  ohne  o  VNZCj,  ßvarika,  beda,  Itayka,  l&ana,  fnsta,  hartsa, 
ziiano  [Sohn],  bytka  ZeDHRS  [Bach.  Ortsname:  hol^aka\,  stika,  rnsta 
[Ofenrost  XWLDHRSWnGÜ  Ru  rish  VZCBStMWaGp  resfa  LuPe  resta 
und  rusb  Ze|,  dakforsta  [in  Ru  forst],  6r  RuCaPe(Gp)  sonst  ora,  ztf 
Im('aPc(Gp)WaM  sonst  v.^ava,  drOak  erscheint  stets  einsilbig.  Die 
leiden  im  vorigen  Aufsatze  aufgeführten  khana  in  Prö  und  d&aravey  in 
Leitzkau  scheinen  auf  Missverständnis  zu  beruhen. 

ogo  —  rh  erscheint  im  Südosten  ohne  a  :  ö. 

Dasselbe  Verhältnis  wie  beim  letzterwähnten  Worte  scheint  auch 
tei  einer  Reihe  von  Pluralen  obzuwalten,  deren  Stamm  in  der  jetzigen 
Gestalt  vokalisch  auslautet  :  kca  StR  —  U  SJ,  hrc>  —  bri-  GJ WnGüSch, 
—  s/e  JGüSeh.  cvjrtqj  —  evart^  ZeDIlRSGJWnGü,  ebenso  tr^a 
—  tr?;  überall  heisst  es  hahvi*  [aber  hidi\j.i\. 

m  [WageJ,  du  [Tage]  u.  s.  w.    Vgl.  §  30b. 

Bei  den  Verben  bleibt  das  a  der  Endung  nach  geschwundenem  j 
iu  MWa,  z.  B.  bltan,  plt-an,  weiter  östlich  heisst  es  bh'n,  plni.  Ueber 
andere  o  und  ihr  Schwinden  beim  Verb  s.  54.  n-tit  Ru  nit  CaPe(Gp) 
>onst  nait. 

b)  Zwischen  l  und  dem  ihm  folgenden  Konsonanten  erscheint 
tin  deutliches  a,  das  jedoch  im  Westen  wesentlich  schwächer  ist: 
/.  B.  vul[d]ko,  vid[a]f,  sivalfajva  [RuCaPe  stcalva\7  kol/d/k,  heb/U  Seh, 
rdajo  s.  §  20. 

c)  Mit   unbetonten  Vokalen  von   Fremdwörtern   schaltet  der 
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Dialekt  ziemlich  frei:  enld&ti,  spitXkal,  pasirn  \pustrn  NB  Steine  be- 
hauen |,  latsarna,  saze  [oft  männlich  gebraucht!],  kristanija  |  Kastanie  J, 
Mrapsirn;  ganz  neu  ist  mahy  bona  [magnum  bonum  eine  neuere  Kar- 
toffelsorte] Gommern.* 

Konsonanten. 

§  17.    w.    a)  Im  An-  und  Inlaut  >  v. 

b)  Nach  anlautendem  k,  s  und  ts  >  w. 

c)  Im  Anlaut  vor  r  meist  abgefallen:  ritn,  rimm,  in  wenigen 
Wörtern  zu  f,  v  oder  b  geworden:  fdfriyen  —  ütbrhjcn  s.  §  44,  frailn 
s.  §  78)  fron)  —  vranga  VNL  Itrona  RSGJWnGüSch,  frata  —  brat* 
GJWnGüSch. 

d)  Im  Inlaut  ist  es  geschwunden  nach  u:  Juiuan,  fraua,  bauan, 
dauan,  kluan  [s.  §  13],  mit,  jrtUn  [hat  2  Bedeutungen:  1)  sich  fürchten, 
Furcht  haben,  2)  eine  Arbeit  schlecht  verrichten,  //c  het  ajrült  er  hat 
schlecht  gepflügt,  dazu  das  Hauptwort  jrullaia.  In  der  ersten  Be- 
deutung erscheint  es  in  GüSch  umgelautet  jriln,  die  zweite  keunen 
die  westlichen  Orte  RuCaPe(Gp)  und  Ra  nicht],  klaua,  janaua;  blau, 
dau,  jrau. 

e)  Im  Auslaut  ist  es  geschwunden:  feal.  ßar,  m$ar,  brai,  snc,  Hai. 

f)  Vor  t  wird  es  zu  f:  arfta,  kr^aft  \krtft  selten  in  Pe,  in  Ru 
CaPp  nur  kr$ps\. 

g)  Die  Quecken  heissen  pqann  [in  RuCaPe  auch  kwekan];  das 
ist  wohl  der  Grund,  warum  das  linkselbische  vedavina  hier  mit  p 
anlautet:  p^adavina  PröLsG  p^arovina  LDZeHRSJWnGüSch  pqvina 
GpMWaBCNVWLuSt  p^pvino  RuCaPe. 

§  18.    j.    a)  Im  Anlaut  unverändert. 

b)  Intervokalisch,  gleichviel  ob  es  ursprüngliches  oder  aus  g 
nach  palatalen  Vokalen  hervorgegangen  ist,  schwindet  es  in  allen 
Fällen  mit  Ausnahme  des  Westens  [RuCaPcGp],  der  es  nur  nach  i 
und  nach  a  schwinden  lässt;  im  letzteren  Falle  entsteht  der  Diphthong 
o?,  der  sich  auch  im  Südosten  aus  e  Geminata  entwickelt;  wear 
—  we;pr,  Area  —  *re  [vgl.  §  16]  ZeDHRSt  —  krä  PrödelGJWnGüSch 
[Plural  krdn]  —  kraia,  s^/ajn  —  eaiati,  Wen  [daneben  klauan  ZZeDII 
aber  kl<^katsa  Zell]  —  klauen  RSLsG.IWnCüSch  [kl^katsa  JWn  klaukatsa 
SchGü,  auch  Wn  kennt  letztere  Form]  —  klaian,  n$[a]n  —  naian, 
tn^fajn  —  mahn,  tea  WaM  sonst  fe  —  taia  CaPeGp. 

Ueberall  eakr,  nur  Ru  «r. 

Ap,'l  —  Aptjjl,  tri  —  t:jd  [fast  nur  noch  gebräuchlich  in  der 
Zusammensetzung  tij/aßdak  und  auch  in  dieser  schon  selten,  die  Ziegel 
selbst  heissen  überall  dakstciu],  tstvt'.i,  tcj  vgl.  §  1)3,  hCar,  krejr  s.  S  9, 
blc[a]n,  krfo],  pUn,  bri/a/,  badrm,  Ujajn. 

$l<;fa/  —  shja,  —  fltyal  | in  1  Bedeutungen:  Dreschflegel, 
Fensterflügel,  Mühlenflügel,  Vogelflügel;  der  erste  Teil  der  Zusammen- 
setzung Dreschflegel  zei^t  abweichende  Form  drrsfl.  RuCaPe  —  in 
ihnen  lieisst  es  drrs.ni,   in  Ca   dringt  jetzt  drosan  ein  — ,  droäfl  Gp 
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bis  S,  nur  W  dros.wfl ,  drosifl  Pro,  dro.sjnfl,  RGJWnGüSch;  der 
Fenster-  und  MühlenHügel  heissen  in  RuCaPe(Gp)  flepl,  daneben  für 
letzteres  röda  und  weiterhin  rwatfa,  der  Fensterflügel  in  St  flij<d,  das 
auch  sonst  vielfach  schon  fl^l  verdrängt;  der  Gänseflügel  heisst  in 
WaMGpPeCaRu  flitje],  halav?  —  halvqp,  alhrvqtia  —  alhrv^pfna] 
[dafür  gebräuchlicher  in  CaPe  alhrvarts],  jenevar  [gegenüber]  Wa 
jyirßrn  [gegengefahren]  M,  reJ  —  rcjjl,  <7eJ  —  dejd  feine  tiefe  irdene 
Pfanne,  die  jetzt  fast  überall  ausser  Gebrauch  gekommen  ist,  weshalb 
vielfach  auch  schon  der  Name  geschwunden  ist:  selten  in  RS,  alt  in 
BLuWCLZNPe,  ganz  ausser  Gebrauch  VZeDRuJ,  M  —  bejd  [wird 
durch  bij-d  verdrängt],  feZ  —  tff9&  [ist  fast  überall  durch  tsijd  ver- 
drängt, bekannt  noch  in  LLuB,  noch  gebräuchlich  in  GJWnGüSch, 
alt  in  MCaPe];  bei  den  letzten  3  Wörtern  weisen  merkwürdiger 
Weise  auch  Wa  und  M  die  Formen  mit  j  auf:  depl,  hepl,  tejd;  k$l 
[Plural  *e*#]  ist  nur  noch  bekannt  in  ZLWVf  HGfGüSeh,  gebräuchlich 
nur  noch  in  J,  sonst  heisst  es  überall  k<jA  [Plural  ArejVWJ;  z^pl  ist 
nur  an  der  Elbe  gebräuchlich;  v^pbkj  RuCaPe(Gp)  wefofo  WaMVZe 
RSLsGJWnGüSeh  sonst  nchka.  Geminata  ist  nur  im  Südosten  nach 
e  geschwunden:  lepn,  zej.my  aber  Jahn,  zaidn  PröGJWnGüSch. 

Mim  —  Maim  s.  $  13,  krian,  srlen,  äwion.    Auch  Geminata 


Chausseegraben  heisst  (nähr  StJ;  mUn  kennt  man  nur  in  CaWa,  sonst 
heissen  sie  mikm  und  jnitn  [ersteres  sind  die  langbeinigen  Insekten], 
auch  fiedn  CaPrö:  dj  oln  fizan  frqatn  hin  liuh  an  Prö[GüSch  kennen 
jnitn  nicht,  Wn  sagte  früher  jnatn].  In  „weigern*  und  „ eigentlich u 
erscheint  häufig  unter  hd.  Einfluss  das  j  wieder:  vaiprn,  aijantliy 
CaPeBCVND  aißjntliy  WaMWLZLuHRSStPrö  ejmtlix  JWn  iantlix 
GüSch. 

c)  In  unbetonter  Silbe  bleibt  j  nach  kurzer  Stammsilbe,  schwindet 
nach  langer:  penija  Sg.  und  PI.  \pemk  Sg.  ZeHRSLsGJWnGüSch], 
Http,  pinian  [dafür  auch  trc.Vrn  und  tritsaln,  im  Südosten  dritsan]. 

d)  Im  Auslaut  wird  j  zu  x:  n^x  resp.  naix,  in  GüSch  aber  we. 
<j  10.    p.    Die  Artikulationsstelle  verschiebt  sich  je  nach  den 

Nachbarlauten,  ist  im  wesentlichen  aber  Vorderzunge  und  harter 
Gaumen.  Wesentliche  lokale  linterschiede  habe  ich  nicht  feststellen 
können;  merkwürdig  ist,  wie  so  ziemlich  ein  Ort  dem  andern  vorwirft, 
seine  Bewohner  schnarrten,  was  sich  freilich  nur  zum  Teil  auf  die 
Aussprache  des  r  bezieht. 

a)  r  fällt  aus  vor  einem  d,  dem  ein  r  folgt:  odar  [Ordre],  t\>dar 
[nur  in  den  Orten  in  der  Nähe  der  Elbe],  fodarn  —  fvdarn  s.  £  4; 
ferner  in  vip&tnt  CaWn  sonst  überall  vipitart,  und  in  katanslat  RuCa 
PeJZeDH  kartanMat  StGpRWnGüSch,  sonst  hit.nistart. 

b)  Umstellung  hat  stattgefunden  in  frat)  s.  >:  17,  krixa  \korxa 
in  RuCaPe;  krixa  ist  stark  im  Verschwinden  begriffen],  kursta  Kruste. 

c)  r  >  l:  balbirn,  roll  s.  $  9t, 

d)  r  >  d:  swe.dar  RuGp  sicodar  CaPe  sonst  swvdcr,  ?[a/dar,  nur 
Hu  und  Pe  haben  <?rpr. 


eine  kleine  Brücke  über  den 
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e)  Im  Auslaut  schwindet  es  im  Südosten  in  „her":  kom-M  h$ 
GüSch,      dk&amm  J. 

§  20.  1.  1,  m  und  n  kommen  als  Länge  vor;  II  und  nn  haben 
die  Neigung,  wenn  sie  intervokalisch  stehen,  in  Irl  und  nd  über- 
zugehen; nur  im  Westen  von  Wa  an  ist  das  nicht  der  Fall. 

a)  II  entsteht  vor  der  Endung  dr  nach  kurzem  Vokal,  gelegent- 
lich auch  nach  langem:  melhr,  kelhr,  tclhr,  Smalhr,  Stilhr,  heller, 
holhr;  failhr  M,  fclhr  (Fehler).  St; 

b)  unter  Assimilation  eines  folgenden  d:  elfor,  bilhr; 

c)  wenn  d  sich  der  Endung  el  assimiliert:  rill,  Uli; 

d)  wenn  auslautendes  n  sieh  vorhergehendem  1  assimiliert: 
feil,  vell. 

e)  1  ist  durch  n  ersetzt  in  zuminirn  flinkselbisch  eimsilirn  über 
etwas  nachdenken],  Snetl  CYNZWLWatMfStf  in  G  snetl  und  fyatl,  sonst 
mit  knapm  [mit  der  Peitsche  knallen]  GüSch,  sonst  llnpm  RuCaPe 
GrüPröMWaLuCVNZWL  hmln  [und  klapm:  et  klapt  p  blos  ZeJGJ 
WnZeSDHRSt. 

f)  1  ist  geschwunden  in  vekj  GJSch  veUjo  WnGüSehPröRS], 
vist,  eost. 

g)  Statt  kumt  [Plural  kumt.)  M,  liimh  Wa]  erscheint  eine  Forin 
mit  1:  knmM  Z  [auch  ohne  1|  LZeliSLsGJWnGüSch. 

>5  21.  m.  a)  mm  entsteht  aus  der  Endung  en,  die  sich  voraus- 
gehendem m  oder  b  assimiliert:  lytmm,  itqumm,  l&amm,  #wemm,  dremm 
[drüben],  MCmm  [stäuben  |. 

b)  Im  Auslaut  unbetonter  Endsilben  ist  es  zu  n  geworden;  bonn, 
nur  in  ßam  ist  es  erhalten  [doch  fuun  JWu,  beide  Orte  haben  aber 
wie  überall  inf\amm;  f-Xmt  M|. 

§  22.  Ii.  a)  nn  entsteht  aus  n  und  nd  vor  der  Endung  er 
nach  kurzem  Vokal,  gelegentlich  auch  nach  langem  Vokal  [letzteres 
jedoch  nicht  im  Westen  GpPeCaUuj:  dinmr,  dunmr,  senmr,  klenmr, 
hinmr  [Hühner  und  hinter],  rinmr  [herein |;  du  klainnor  StRDVHWa 
3n  klaimr  M,  diurUnnor  WaMZeDSGJWnSch. 

b)  nn  entsteht  ferner  im  Auslaut,  indem  sich  vorhergehende 
stimmhafte  alveolare  Laute  mit  der  Endung  en  assimilieren:  ßmt, 
/;V/h»,  bXami  [baden),  enn  [Enden |,  venu,  beim,  bentt,  hinn  | hinten]; 
solchen  Worten  hat  sich  angeschlossen  sinn  \  Schlehen]. 

c)  n  wird  im  Auslaut  nach  stimmlosen  Lippenlauten  zu  m: 
löpm,  dryipm. 

d)  Mit  stimmhaften  Lippenlauten  entsteht  mm  s.  £  21. 

e)  Die  alte  Endung  t)  ist  nur  in  der  kleinen  westlichen  Gruppe 
[GpPeCaHu]  zu  hd.  an  erweitert,  sonst  rein  erhalten  —  die  meisten 
dieser  Wörter  erscheinen  als  Feminina—:  knkon  —  kökd  kmkj.  [mesj 
h&akj,  tiv.>  s.  Anhang  Um,  ri,>,  sp-Xadd,  harpt  [u.  a.  in  DRH  unbekannt, 
weil  es  dort  an  geeigneten  Gewässern  fehlt |.  slcd.t  [die  Form  slenn 
dringt  von  Westen  her  vor];  das  Stück  Holz,  durch  welches  der 
Riegel  geschoben  wird,  heisst  r^alknakj  in  N,  in  ZL  ist  eine  knako 
ein  winkelförmiges  Stück  Holz,  das  an  die  Wand  genagelt  wird,  um 
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etwas  daran  zu  hängen  oder  ein  Brett  darüber  zu  legen,  in  G.TWn 
(iüSch  ist  knahd  die  Stütze  eines  Zaunpfahles  oder  einer  Säule,  auch 
ein  Stüek  Holz,  das  über  eine  schadhafte  Stelle  genagelt  wird  eue 
kmh  (tmudn  Seh,  in  (  WaMStB  gieht  es  das  Wort  augeblich  nicht, 
in  WLu  heisst  das  Holz  am  Riegel  knaxä,  in  B  bezeichnet  knaxjl 
das  genannte  Winkelholz,  überall,  mit  Ausnahme  von  Wn  und  des 
Westens,  spricht  man  von  einem  tüchtigen  kiuixd  hrot  [auch  hn^vol 
CB],  in  RuCa  gilt  in  allen  Bedeutungen  knux.m,  das  in  (ip  wenigstens 
vom  Brot  gesagt  wird;  hrUndj  rogj  [gilt  zum  Teil  noch  in  Ra|,  vaitJ, 
jarste,  sigkj.  knb'ika,  takn,  taps,  morp  [Ackennass  Tryppehne],  miefo- 
vore;  bezügl.  sV«,  ww,  krcl  vgl.  $  30;  han.lj.  Auch  im  Westen  heisst 
es  laps,  hnpj.  stripj,  kedcJpunip,  dropj  [neben  dropm\  sowie  tonn 
[Keim],  sämtlich  feminina.  Umgekehrt  haben  überall  jn:  vokjn. 
txxpn,  fwpm.  klwnpn(  hat  auch  hd.  Bedeutung,  klump  ist  „Kloss" 
im  Essen,  plakjn  [eine  grössere  Fläche  Heu]  geht  über  den  grössten 
Teil  des  Gebietes  [doch  St  cn  plak,t\,  nur  im  Südosten  [JWnGüSeh] 
heisst  es  plak,  das  ausserdem  noch  ein  Stück  Acker  oder  Wiese  be- 
deutet [in  Gü  giebt  es  auch  einen  plak  an  der  Backe].  Die  links- 
t  Husche  Form  hüpm  findet  sieh  nirgends,  es  heisst  nur  hup  JIM.  hip?\. 
Leib  uud  Magen  der  Kuh  zeigen  mehrere  ähnliche  durcheinander- 
gehende Bezeichnungen:  in  Ra  sind  es  pm<s  und  runsou,  pans  heisst 
der  Leib  der  Kuh  im  Südosten  und  in  IJIHSY|VJNj?]Grü,  fians  WaM 
Bl'WLuDZePeGp,  der  Magen  vunsjn  GJWnGüSchPröRSLuWLVCNZ 
C'aGrü,  panson  WaMStZeDRul'aPcGp,  doch  hat  letzteres  in  RuCaPeSt 
auch  die  Bedeutung  Leib:  dr  kü,>  hd  jön  jvfyrlixjn  -pansm  St  [Be- 
zeichnungen für  einen  Lügner:  ttfj/jnpunssn  WaMNZLSRuCaPeGp, 
Ußupans  PeGrü,  Ujvpavs  ,JWnV.  Ic/j/juphuU,  h'fj/jvzak,  l(.mbdl  Sch]. 

§  23.  ng  >  ij  In  ki-nij;  htfriyk  sind  die  hd.  Formen  durch- 
gedrungen, penijj  s.  jj  18. 

s$  2 -4.  p.  kramp?  HuCaPe,  sonst  heisst.  es  kranu.  henop  wurde 
mir  als  alt  resp.  f  bezeichnet  in  ZG,  sonst  heisst  es  hanef  und  hamf 
fliuPeVLuB],  p  ist  dagegen  noch  überall  bewahrt  in  hempe.rl'njk.  vor  fei 
resp.  vorpl  s.  5j  35.  Zu  flusUr,  plastjr,  plUst.ir  s.  $  32.  pot  ist  noch 
teilweise  im  Gebrauch,  MWaStZDZe,  bekannt  ist  es  noch  in  HRSL 
LuVBCa,  scherzweise  gebraucht  in  Pe,  im  Südosten  war  es  selbst  den 
ältesten  Leuten  völlig  unbekannt.  Am  dmrcjx  hiess  resp.  heisst  der 
hölzerne  Ständer,  an  dem  der  Thorflügel  hängt,  d&nrzil  .1  WnGüSchDWa 
(tintd  Ca  dknrpostn  St;  ist  er  von  Stein,  so  heisst  er  faihr  [nur  in 
Wa  wurde  mir  als  alter  Ausdruck  dbpdjr  genannt |:  pihr  kommt 
nur  in  der  Verbindung  dnmmpdjr  vor:  X(  WBWaMCaPe! ,  dafür 
(lummtorm  LLuStLs.I WnGü  oder  dümmsl-ix  SRDIL  Hd.  /  ist  eiu- 
Äcbiirgert  in  //e/^w,  zaft%  —  saft,  suf>n,  r»fj  —  raufj  ZCLuBWuMRu 
CaPeGp. 

^  25.  b.  a)  Intervokalisch  wird  auch  die  Geminata  zu  v:  hevj, 
hrivo,  rivj. 

h)  Der  Ton  hält  b  in  fodbim  und  urktif. 
c)  Ueber  mm  aus  b  -|-  en  s.  ^  21. 
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d)  In  einer  Reihe  von  Wörtern  schwindet  es  intervokalisch  ganz 
faber  nicht  im  Westen]:  Jcnqaln  RSSehGuJWn  sonst  hwvsln,  hqsn  und 
ik  Ae*  GüSch  [haben];  uns  s.  4j  6;  fciw  [oben]  JWnGüSchZe  [rtö  fezn;» 
da  oben,  fxinsn  stal  über  dem  Stall  Ze,  /bn  W»w  r«?/"  aHamm  Südosten] 
GtStfWaf,  CaPe  kennen  das  entsprechende  homm  häutig  in  der  Ver- 
bindung fon  homm  d&l,  an  allen  anderen  Orten  ist  hd.  omni  völlig 
herrschend  [eine  entsprechende  Bildung  ist  bevsrd^rs  WTaf|;  laxriän 
BfPrfGüSch  [kaxsVöm  WaM  und  auch  wohl  sonst  noch,  jetzt  meist 
kaxslomm\  Swimhm  GWnGüSch  sonst  Atvinskömm  [sicinsStal  ZeDHHS, 
Koben  sind  dort  unbekannt].    Zu  hak  resp.  hhk  vergl.  §  29. 

e)  tfeM/p  vgl.  $  14;  Up  vgl.  §  14. 

f)  Mitteldeutsches  anlautendes  p  zeigen  pindl,  rustputs,  pukjl, 
jxirxsn,  2MS*rn  [hossieren].  paH/,i  RaMO,  pr^alsA;  piksn  [von  den  er- 
brüteten Eiern]  V[?]Xf>]HRLsGJWnGüSch  sonsfr  hik.m. 

§  26.  t.  a)  Unorganisches  /  findet  sich  in  mit,  most  [Moos, 
im  Südosten  nur  mos,  Pro  mox],  marxt  [Xusskern],  fhmt  M  [sonst 
ßfajm],  stoß  [z.  B.  vom  Dreschflegel,  PI.  stufte]  ZeDJWnGüSch. 

b)  Bei  diesem  Laute  sind  die  hd.  Eindringlinge  am  zahlreichsten, 
denen  der  Südosten  besonders  und  nocli  weit  mein*  der  Westen  Ein- 
lass  gewährt.  U eberall  heisst  es  tswiysn,  tswqrn,  tswit.tjrn,  tsteck, 
tswissn,  tstvai  [entzwei,  tswc  Wn],  tsimlix  [mit  i*  BDPe],  tsax,  tsop, 
tsupm,  tsopm  [kurzer  Ruck  am  Zügel,  davon  tsoplinc],  tsex>,  tselt, 
tsnrn,  tsipsl,  tsiu,  tsitsrn,  tsul'sn,  tsux,  tsapsln,  ts&rt/sj,  fetssn,  hetssn, 
s~pritssn,  stitssn,  hitss,  haitssn  —  hHssn,  ritss.  ritssn,  cnssln,  switssu, 
[aber  swet],  nutssn,  kitssln,  nets,  Jiartss,  hlos  [Bnurft],  /n/s,  jrissn,  has 
[Ae  hetn  has  up  mtk,  davon  abgeleitet  hesix],  hessr,  ;m.«?,  üoskels  [der 
Frauenschoss  heisst  Mips,  vgl.  Kluge  zu  „Schoss"],  zu  h&rts  s.  Anhang 
katssnki^vsr.  mils,  taiken  zeigt  überall  t,  ebenso  tlt,  Us,  to%ans  [Zahn], 
tejsl  und  trjsl  s.  §  18.  tsimsrman  RuCaPe(Gp),  sonst  noch  timsrmun. 
tsapm  RuCaPeGp,  ts  meist  auch  in  WaMB,  in  der  scherzhaften 
Redensart  tnn  vn  tapm  vptreksn  bleibt  umgekehrt  t  selbst  in  Pe  |  jem. 
beim  Haarschopf  fassen  und  zausen,  oder  wenn  einer  heiser  ist,  soll 
er  sich  die  Heiserkeit  wie  einen  Zapfen  ausziehen  lassen],  auch  in 
aftapm  erscheint  ts  nur  in  CaRu  ausschliesslich  und  in  Pe  überwiegend. 
tsaix  im  verächtlichen  Sinne,  sonst  tix.  tsuxt  als  Ausdruck  des  Un- 
willens überall:  zons  tsuxt ,  im  Sinne  von  Viehzucht  herrscht  noch 
vielfach  z.  B.  swinstitxt  ZeÜHSPröLsGJWnGüSch.  Neben  tsrti  wird 
gelegentlich  den  Pferden  auch  tsurik  zugerufen.  In  „bezahlen"  ist  ts 
ziemlich  weit  durchgedrungen,  /  ist  alt  in  MZeHRS,  es  überwiegt  noch 
in  PröLsGJWnGüSch.  fortsqrn  RuCaPe(Gp)  sonst  fortvjv,  uits^rn 
findet  sich  nur  in  Ru.  \  eberall  mit  t:  vaits  [häutig  natürlich  auch 
schon  hd.  Form],  n^nt,i  rit.  Icatss  wird  ausschliesslich  gebraucht  in 
RuLsJWnSchVCWB,  lote  bestellt  noch  daneben  in  GCaPeWaMNZLuDS, 
es  herrscht  noch  ziemlich  in  Zell.  Ueberall  heisst  es  jritss,  jritc 
kommt  nur  noch  in  der  versehwindenden  Zusammensetzung  vor  taps 
ins  jrits  RDLuWCMCaPe  plums  ins  jrits  ZeWB  [taps  kommt  auch 
allein  vor   RDZeZCBGüRuCa   talps  SRJWnGüSch  tidps  G,  andere 
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Ausdrücke  sind  tolpats,  toltor].  hols  herrscht  in  CuPe,  wird  aus- 
schliesslich gebraucht  in  Uu,  sonst  heisst  es  überwiegend  oder  aus- 
schliesslich noch  holt  [auch  in  0|»J,  hiltn  ist  überall  noch  im  Gebrauch 
in  der  Zusammensetzung  heltn  tifoln.  pUtbolson  RuWaStZLDRSJWn 
ÜüSeh  pletboltn  PeCaMBCVNWLuLsG.  Ueber  voltj,  voIsb,  valsc  s.  §  36. 
Ikdjspits9  Ku,  l&daspis  GpGrüRa,  sonst  lM.>plok.  stortsjn  Ru,  sonst 
Alortn  [wenigstens  beim  Pflügen].  „Wetzen"  ist  im  Sinne  „die  Sense 
schärten"  nur  im  Osten  gebräuchlich  LsGJWnGüSehPrö[alt]ZeDHR 
[S  angeblich  nicht],  dafür  anderwärts  strikjn,  das  Instrument  zum 
Streichen  ist  dort,  namentlich  im  Norden,  meist  eine  str^ak.)  St,  kein 
Wetzstein;  dagegen  wird  „wetzen"  überall  von  dem  Aneinauder- 
sehlagen  der  Hosen  gesagt  [in  St  dafür  piykcn];  die  Form  ist  nur 
im  Südosten  noch  vetn,  sonst  vetson;  vettih  von  M  bis  Seh,  in  St 
nicht,  im  Westen  vetstüj.  Zu  smclsjn  s.  $  44.  vettern  RuCaPe(Gp), 
sonst  vdsjH.  utvaisgn  —  utvitn  GfJWnGüSeh  Atvitxjn  W  alt  Rf.  josa 
—  jotj  f  CaVL  [meist  dafür  reiht),  bism  selten  für  bietn  betn  CaPeZC 
Das  Substautiv  zu  mit  heisst  vielfach  schon  hcsj,  so  CaPeCYNZWRSch 
sonst  überwiegend  noch  mit  t.  fr'Xas  und  f'resjn  haben  verächtlichen 
Sinn,  sonst  heisst  es  fr^atn  als  Substantiv  und  Verb.  Das  Gebäude 
heisst  überall  slusy  an  der  Thür  noch  slot,  doch  dringt  Mos  auch  hier 
ein  und  wird  schon  ausschliesslich  gebraucht  in  CaRu,  völlig  hd.  ist 
auch  siosjr  RuCa.  sonst  slcsvr.  fas  [Fass]  ist  in  Ru  völlig  durch- 
gedrungen, in  Ca  fat  noch  bei  einigen  Alten,  sonst  überwiegt  noch 
fat.  füs  als  Mass  überall,  sonst  mit  t,  bais,  fas  sind  Hetzrufe  an 
die  Hunde,  die  Verben  haben  t.  jrös  erscheint  stets  in  den  Zu- 
sammensetzungen mit  „Vater"  und  „Mutter",  nur  in  Wa  zeigt  es 
hier  noch  manchmal  ein  t,  Mf.  Zu  kr^aft  vgl.  §  17f  Zu  kaft  s. 
£  32a-  barf  t  überall  ausser  RuGp,  barftix  SchCaPe,  Uirvjst  RuCaPeGp. 
mönt  überall,  den  Himmelskörper  bezeichnend,  daneben  erscheint  die 
alte  Form  mkand  noch  ziemlich  häutig:  vi  hnnm  hiU  fuh  mknid  ZLLu 
KtSfLsGJGüWnSch,  naij  mhm*  LuZe  m&msin  ZLLuWZeDHRS 
mhandax  SchPröStWaM,  sonst  tnöndax  und  wönsi». 

distl  bewahrt  überall  sein  t.  Ist  krieb  als  hd.  Eiudringling  zu 
betrachten?    kiito  heisst  es  in  CaPeGpWaMBL),  früher  auch  in  Z. 

§  27.  d.  a)  Bildungen  mit  dem  Suffix  d.i  resp.  U:  hijdj,  bredd, 
lixte,  diktt;  duptj;  „Höhe*  und  „Nähe"  zeigen  dies  Suffix  nur  in 
RuCaPeGp:  hexte  RuCa  hutj  CaPeGp,  n^xtj,  in  den  übrigen  Orten 
heisst  hcj  und  w«,"7-  vaxtj  [„grosse  Welle*4]  nur  dort,  wo  solche  ent- 
stehen können,  also  in  der  Nähe  der  Elbe:  Wa  selten  JWnRuCaPe. 
„nackend"  zeigt  ein  mit  t  beginnendes  Suffix  gleichfalls  nur  im 
Westen:  n&ktix,  sonst  noks  [auch  in  Gp!j. 

b)  Intervokalischcs  d  ist  überall  stark  reduziert,  nur  nach 
Norden  zu  scheint  die  Artikulation  etwas  lebhafter  zu  sein. 

c)  Es  wird  daher  leicht  durch  andere  Laute  ersetzt:  r&al) 
[Kornrade,  Ru  rätf];  Ailn  schütteln  und  schütten,  plumm  siln  und  do 
]W  tat  insiln  oder  upsiln,  nur  im  Südosten  Prö(GLs)JWnGüSch 
heisst  es  in  der  2.  Bedeutung  sinn  / ik  sid.t/;  das  Wort  Schüttegabel 
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zeigt  bald  d,  bald  l,  bald  in  Anlehnung  an  „Scheune"  n:  Sid.tjnv.d 
WaGJWnGüSch  sid>j\vd  CaPe  sdjavcl  RuMliCWStZLZeS  siujavd 
VNLs  siiujnv.>l  U  .sinjknvd  D  scjav.d  II;  harj  [hatte];  para  vgl.  Anhang 
padd;  pi*adivim%  pc^ravinj,  pi;vhij,  ptywine  vgl.  §  17g;  &r<y.;f  [brütet] 
Pe  vgl.  g  10i. 

d)  Schwund  des  iutervokal.  d  ist  mehrfach  zu  konstatieren: 
p^m  BWa  statt  ptymn;  ntröm  [ausroden]  WaM;  la'un  GpMWaBCNZ 
VWLuStZel)  frimn  LZcHRSPröRuCaPe  im  Südosten  /enn  GJWnGüSeh 
fauch  in  R];  bejn,  hi.my  ivvw,  iwv\m  s.  §  10i ;  *e«Z  s.  §  32c 

e)  Auch  in  den  inlautenden  Verbindungen  md,  ud.  rd,  Id 
schwindet  d,  ausser  vor  1:  fron,),  enj,  era,  ole;  mundl,  hundl. 

f)  Hd.  t  tritt  mehrfach  ein:  6/7.?  ZeDJWnRuPe,  sonst  //tV?j;  />//^r 
ZcDRSPröLsGJWnGüSch  [überall  in  der  Zusammensetzung  „Gross- 
vater"],  sonst  mit  d;  fudjr  und  /'«Ar  s.  §  «Ji;  krid»  und  krite  s.  §  2C; 
fe<u:,  satjn,  f'irtix,  ürtix,  hit.i,  Ix  t.dn,  j.tbortix,  um  jotjs  viln,  trü>r,  jartd 
[Gerte,  jnrtst  jorta  Ca  jnrta  RuPe],  tswarx,  tswiym.  Hd.  Form  dringt 
fast  überall  ein  für  das  alte  %ad.t  Egge,  sie  herrscht  schon  aus- 
schliesslich in  RuCaPeGpVN;  das  Verb  heisst  überall  r/«w,  doch  giebt 
es  daneben  teilweise  noch  einen  älteren  Ausdruck  bötn  [vor  dem 
zweiten  Pflügen  den  Acker  etwas  mittels  der  Egge  glätten]  CaMfZLW, 
anderwärts  völlig  vergessen. 

Auch  favqr  und  kuazjhi  sind  wohl  als  hd.  Eindringlinge  zu 
betrachten. 

Im  Auslaut  berechtigtes  t  tritt  in  den  Inlaut  in  ltart,try  Imvtd 
RuCaPe  [Inno  GpMWaStVDZellS,  sonst  bunt  Sg.  und  PI.],  tUn. 
Dem  ganzen  Gebiet  eigentümlich  ist  nhfa/tl. 

g)  Als  mitteldeutsche  Eindringlinge  sind  wohl  anzusehen;  tax,) 
[daneben  überall  til.)  und  das  verschwindende  tif.)  StfWnfGüf  Ru[sclten] 
UaPe\YaMZeHS[selten]Seh.  tust  [nur  an  der  Elbe  gebräuchlich],  hartj 
[Hirte]. 

h)  Unorganisches  d  weisen  auf  tstraidix  [meist  attributiv  ge- 
braucht], tsivaidjri.r  ZeS,  tsunhrlai  GüRa.  dirtrd.tr. 

§  28.    s.    a)  Im  Anlaut  vor  Vokalen  >  z,  vor  1,  m,  n,  p,  t  >  .<?. 

b)  Im  Auslaut  zwischen  stimmhaften  Lauten  >  z,  ausgenommen 
nach  r,  wo  es  .v  resp.  /  ergiebt,  und  wenn  es  auf  Geminata  zurück- 
geht, die  zu  s  wird:  dorsf,  IrXrs.  t'r.s7,  har  .>  \liuru  Ru,  hnrst  ZeSt], 
fan.t,  }>us;m  [Iris.in  MB,  hitz.m  WaPe,  Jusm  St];  bis,m  GpWaMBCZSt 
LuZe,  sonst  ist  unter  hd.  Einfluss  z  durchgedrungen:  bizm  [Uesen]. 

c)  haUdots  Rul'aPeGpMWaBCZNStLuVW,  haUdots  ZeüHRSPrci 
LsGJWnGüSch. 

>;  29.  k.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  hd.  Eindringlinge, 
lieber  das  ganze  Gebiet  verbreitet  sind:  stux.d  [aber  sf^nkon],  bhxy 
ra>  ),  rax.jn,  vox>,  kos/n,  kix.i,  brux.  jnux,  hext,  kraxnt,  p(x,  stc/is, 
zixxr,  zix. 

Neben  spr^alon  und  spryiks  giebt  es  überall  sprc.rjn  [n hochdeutsch 
reden0]  und  j.tspr^xij-  [im  hd.  Sinne];  in  der  Endung  Iis  ist  der  hd. 
Laut  völlig  eingebürgert:  fruiutlix,  vS-klix,  frailix.  nuxli.,;  rUrüihilis, 
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furxtnrlix,  jafyrlix,  aipntlix,  rctlix,  jrenlix,  ebenso  in  der  Endung  xjn: 
marixon,  lisxjn,  bartxm,  bdxon,  doch  heisst  es  überall  anjkjn,  kinokon, 
meafcm,  „Veilchen0  s.  Anhang  failxjn,  hornoho  s.  Anhang,  dkzdko  s. 
Anhang,  nyohkt  vgl.  §  18l>,  riythkan  feine  gelbe  Blume]  kennt  man 
nur  in  JWnRuCaPe;  draxi  bezeichnet  überall  das  Spielzeug  der 
Knaben  und  ersetzt  allmählich  auch  drXak;  stoak  das  Stichfleisch  wird 
durch  Mix  verdrängt,  letzteres  herrscht  in  RuWaZeHRJ  WnGüSch;  auch 
flak  ist  im  Verschwinden  begriffen,  es  wird  noch  gebraucht  in  MBWL 
StRSLsGJWnGüSchZfLutAVaf,  sonst  nur  /lux;  hXiix  RuCaPe,  in  Ca 
hicss  es  früher  )r\k.  in  Pe  zum  Teil  noch  jetzt,  sonst  nur  h'Xk  und 
hak;  „fluchen*  erscheint  schon  oft  mit  x,  ausschliesslich  so  in 
BCLuZe;  leraiks  s.  §  7;  fax  RuPe,  sonst  nur  gelegentlich  neben  fnk; 
dax  ist  erst  in  Ru  ausschliesslich  im  Gebrauch.  Ueberall  heisst  es 
aikfits  [Eichhorn]  und  umgekehrt  swal[j/v.t. 

§  30.  g.  a)  Im  Anlaut,  sowie  im  Inlaut  nach  palatalen  Vo- 
kalen und  Liquiden  wird  es  zu  j,  das  intervokalisch  denselben  Regeln 
unterliegt  wie  ursprüngliches  j. 

b)  Nach  gutturalen  Vokalen  entsteht  in  RuCaPeGp  ein  stark 
reduzierter  Verschlusslaut,  der  der  Einfachheit  halber  aber  mit  y 
bezeichnet  wird,  in  allen  andern  Orten  verschwindet  g  auch  hier 
völlig,  nur  döycn  zeigt  überall  g:  vXyen  —  van  \vdycn  dringt  von 
Westen  her  vor],  d'Xye  —  da,  frXg.m  —  frdn,  mkyjt  —  wdt,  vi  zXgjn 
—  zun,  vkye  —  vd,  XwXy.tr  —  swdr  [häutig  schon  stedgor],  nXyti  — 
ml,  slXyj  —  sld,  flXgo  —  flu  [in  der  Verbindung  .vewa//.  eine  Stelle 
des  Ackers,  wo  der  Boden  durchscheint,  d.  h.  nichts  wächst;  in  der 
Bedeutung  „ Regenschauer u  ist  es  nur  im  Westen  bekannt  RuCaPe 
GpWatRaGrü],  hXgd  —  hol,  krXgin  —  kr«  (daneben  häufig  krdn 
WaLsGJ WnGüSch  und  kragen  ZeHRSVNC],  lügt  —  In  [z.  B.  beim 
Dreschen],  mXyon  —  wd  [de  md  St,  ntdyon  CIIRSWnJJ,  zXg.t  —  zd, 
mXgzr  —  »war,  vXgon  —  vdn  [Ac  tat  zix  nix  —  er  getraut  sich  nicht, 
sehr  häufig,  mit  Ausnahme  des  Westens]  IdXyjn  —  k/dn,  dthyjti  — 
dran;  ogo  —  oj  [0  JWnJ,  slöyon  —  slon,  dlogon  —  oldn,  fogdl  —  fdl 
[Plurale  ftjA  —  fdh  und  fqlt,  d  in  ZeRS WnGüSch  und  sonst  wohl 
noch  im  Osten;  fogdl  dringt  vor,  so  kennen  schon  MWaB  nur  diese 
Form  noch,  jetzt  allerdings  kommt  direkt  hd.  föynl  zur  Aufnahme, 
so  in  VC]:  mXdjborx  ist  ein  Mischprodukt«  der  Vokal  des  Westens 
ist  erhalten,  aber  nach  östl.  Weise  g  geschwunden,  doch  klingt  der 
Vokal  im  Osten  heller,  ganz  im  Osten  heisst  es  nmxljhotx;  der  Plural 
von  Magd  heisst  überall  ni^fajd.t.  nur  in  Ru  hd.  uttyla. 

c)  In  eiuem  Worte  findet  Uebergang  zu  v  statt:  rovj  ZcDIIHS 
LsGJWnGüSch. 

d)  gg  nach  gutturalem  Vokal  wird  zu  x:  taxj,  knaxjn  resp. 
knaxA  s.  §  22,  baxjr  CaJ. 

e)  g  im  Auslaut  >  x. 

f)  Auslautendes  yk  tritt  in  2  Wörtern  in  den  Inlaut:  laykor 
und  jtnjkjr,  welche  in  engerer  Bedeutung  neben  h  ij.tr  und  jtttjar 
stehen;  doch   ist  juyfor  wenig  gebräuchlich,    in  WaStG.IGiiSehPrü 
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wollte  mau  nichts  davon  wissen;  layfor  wird  substantivisch  und  fast 
nur  in  Beziehung  auf  Personen  gehraucht;  juykcr  ist  ebenfalls  sub- 
stantivisch, bezieht  sich  aber  meist  nur  auf  Pferde  [det  is  nox  an 
juyken  Z]. 

g)  Aus  gn  ist  y  entstanden  in  r^ym  [Substantiv  und  Verb]. 

h)  Als  mitteldeutsche  Eindringlinge  sind  wohl  anzusehen  hafzn, 
jenzdkarv*,  t&apkarvo  GüSch,  enn  bin  krips  krm. 

§31.  h.  a)  Die  von  Bremer  Zur  Geographie  der  deutschen 
Mundarten  S.  39  ff.  gegebene  Liste  der  Wörter  mit  hs  ist  überall 
soweit  iils  möglich  durchgeprüft  wurden :  etks,rt  duks;  fuks  [das  Wald- 
tier], fos  alt  für  Pferde  StVSchWaf  MfPef  [vielleicht  sunst  noch  hier 
und  da  im  Gebrauch,  ich  wurde  erst  nachträglich  darauf  aufmerksam] ; 
luks;  laks;  vaks  =  Wachs;  ms  =  Wuchs,  z.  B.  dar  böm  hct  en 
sman  vas,  nur  RuCaPe(Gp)  zeigen  hier  vuks,  vgl.  §  47;  biksa  zum 
Schiessen,  aber  ena  biso  .s'wier,  eno  knalbisa,  doch  wird  auch  in  diesem 
Sinne  oft  schon  biksa  gesagt,  so  in  RC,  RuCaPe  kennen  nur  biksa, 
Gp  hat  auch  biso;  vcksA;  vasan  s.  §  47;  asa,  a/csa  nur  in  RuCa  und 
jetzt  auch  in  Pe;  aksal  ist  ungebräuchlich;  flas  noch  überall,  in  CafPef. 
Ru  kennt  nur  flalcs;  „Deichsel"  fehlt;  dreksaln;  vesain  vereinzelt  meist 
nur  vom  Getreide  gesagt  ZWLu,  sunst  vcksaln,  dazu  das  Substantiv 
vcsalvdna  ZeVWa[alt]MSt;  osa,  nur  CaRu  haben  okse;  fltksa  als  Hunde- 
futter dienendes  und  vom  Scharfrichter  zubereitetes  Fleisch,  das 
zusammengedreht  wird,  daher  C  flextn,  es  ist  nicht  bekannt  in  GJWn 
GüSchRuPMSt;  hesj;  „Leuehse"  fehlt. 

b)  Wechsel  zwischen  f  und  x  zeigen  zuftn  CaPeMWaBNZVStD 
[zufsan  Ru],  zuxtn  WaZLLuZeHRSLsGJWnGüSchPröRaGrü;  hdftor 
und  helixtar  s.  §  30.  Hierher  gehört  auch  vxtarjhartns  Ze  [Gärten, 
die  hinter  dem  Dorfe  liegen]. 

c)  Unorganisches  h:  haul  RuCaPe  sonst  axal;  halüno  alt  in 
RuCaGpBZ,  sonst  alnna,  meist  ganz  hd.  alaun  oder  ahm. 

Vokaldehnungen  in  offener  Silbe. 

§  32.  a)  In  offener  Silbe  sind  alle  kurzen  Vokale  gedehnt 
worden,  ausser  wenn  eine  Endung  mit  1,  r,  m,  n  folgte:  z&ana  MWa 
StZeDHRS  [in  Ra  mit  Umlaut  «eiu],  mc/u//«*  [Nuss,  Sg.  und  PI.], 
di^/ajrj,  //e/«/r^,  ie/a/rf.;.  byikt  [ZeDRSH],  tqfa/vat  twe/a/r,  iq/ujna 
[Sg.  und  PI.],  m?[u]l,  e/a//,  spv/ajll,  st^/a/l,  i\>/j]a  [Sg.  rcr],  jqamm, 
di^ann  [l>ez.  eine  Erschütterung,  z.  B.  at  drqanta  mik  omtliy  tau  A*op], 
s(;an.>ben,  Iqak.m  [leck  sein,  meist  statt  dessen  lopni,  mehrfach  heisst 
es  Ickjn  ZLuSRLsJWnGüSchPröJ,  st^iva  [Sg.  Maf;  in  RSSt  Mofa,  in 
den  Nachbarorten  stuft,  stafta  s.  §  2üa]. 

Bei  der  Dehnung  des  o  scheidet  sich  der  Westen  [RuCaPeGp] 
von  der  Hauptmasse  ab,  er  entwickelt  diese  Ha,  doch  dringt  hd.  o 
fast  in  alle  diese  Wörter  schon  ein,  am  festesten  ist  ä'i  noch  im 
Osten:  boU  —  bknU  [WaC,  jetzt  auch  M  zeigen  nur  o];  haß  ist  nur 
noch  gebräuchlich  in  JWnGüSch,  alt  in  G,  sonst  überall  övast; 
d'hiiy  —  dXarvcr;  /'»'„•  RuCaPeGp  —  ßar  GüSehPrö  mit  Umlaut  fear 
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MLuSt  [diese  Form  ist  die  betonte  z.  B.  zt;  Äean  vat  ßar  Gü, 
ßarrfqast  Seh  U  ml  nist  fear  Lu;  dagegen  ül)erall  fort  litis  „vor  dem 
Hause"];  zöno  [auch  in  BWa]  —  zkanj  [Solin]  Vfltf;  höza  —  hkuzj 
[mit  Ausnahme  des  Südostens  überwiegt  überall  o.  ka  gilt  als  lächer- 
lich wegen  der  Verwechselung  mit  „Hase'*];  vönn  —  vlann;  ütrönn 
-  ütrkann  [ö  BCVZW,  ütröjn  MWa],  zöle  —  zkate,  pvöne  s.  §  IG. 
In  einigen  Wörtern  ist  ä  auch  nach  Westen  gedrungen:  knUvn,  h-Mn, 
utpaln  [Ru  zeigt  «].    Ueberall  heisst  es  umgekehrt  jöpd. 

b)  Dehnung  hat  nicht  stattgefunden:  hevj,  aber  heüo  JWnGüSch; 
treß  RnPeGp  sonst  mit  c  [aber  cvortcft  RuCaPeGp]:  das  Particip- 
Perfekt  der  Verben  der  I.  Klasse  im  Westen,  s.  §  42;  koh  [khah 
GGüSchJf];  ätovj  WnGüSch,  sonst  hd.  strivj;  joxdn  RuCaPe  [z.  T. 
auch  in  Wn  und  J],  die  andern  haben  [hd?]  jk>pn  Gp  und  jan.  UUj) 
[vielfach  hd.  Iflh  so  PeZStZeD];  meU,  jend,  feil  [Fohlen],  predipn, 
drop,  fih,  kea\>,  eh,  honiy,  lediy;  überall  heisst  es  auch  veniy. 

c)  Die  Regel,  dass  vor  1,  r,  m,  n  keine  Dehnung  eintreten  soll, 
erleidet  mancherlei  Ausnahmen.  So  heisst  es  kövar  —  kkavor  [daneben 
ikvcil  —  tovdl;  in  Gp  nur  toujl,  in  CaPe  beides,  WaM  tkval,  B  tövol  f , 
auch  kövar  ist  dort  jetzt  selten,  in  Lu  gilt  tkaval  als  der  ältere  Aus- 
druck, in  Z  und  L  tüaval  und  kövar  [L  auch  k&avjr],  N  tövel  und  köver, 
W  tov.ü  selten  neben  kövar^  St  zeigt  Umlaut  tqaval;  sonst  kkaver]: 
v\fa]hr  [auch  in  Wn,  für  welches  Bremer  in  dem  oben  §  31  ge- 
nannten Buche  a  angiebt);  r^ador  [Räder  |;  jl^azar,  jrqavar,  p^apar, 
<;«zd  [jetzt  grösstenteils  hd.  ezal,  so  in  BCNVPeWnJ,  n^avol,  z^jal. 

fiadar  resp.  ßater  =  hd.  Vater,  aber  fadar  —  Gevatter  und 
als  Anrede  an  Nichtverwandte;  zkll  in  den  Ausdrücken  „Sattelpferd" 
und  „unterm  Sattel  gehen"  NfWaf MyCa  alt  Pe  alt  Gp,  ist  jetzt  all- 
gemein durch  hd.  zatl  ersetzt,  dagegen  heisst  es  überall  z^[ajll  oder 
*<;al  [Sommergesehirr  der  Pferde |;  /innj  düzal  fsl&anj  zeigt  gelegent- 
lich Kürze,  so  in  VR,  kurz  ist  es  überall  in  duzdtir;  flaster  auf  der 
Strasse  RuCaPeGpWaBCNVZWLStLuDS   (im  Nordosten  meist  dam 
dafür],  plk[a]ster  =  Heilpflaster  RuCaPeGpWaBCXVZWLStLu,  plaster 
für  letzteres  DS,  für  beides  RZellLsGJ  WnGüSch;  stival  GJWnGüSch 
[stevü  Ra|,  sonst  ganz  hd.  sliv.ü,  jevjl  CaGpWaML  alt  Z  alt  Prö.  jwiv./l 
GJWnGüSch,  sonst  jival;  levar  CaPeWaMBVWSPrö,  sonst  lyivjr  [das 
auch  in  S  vorkommt];  eval  —  tvjl  RuPeStZe;  lepl  —  Iqapl  JWnfGüSch; 
hmail  —  kqamal  GJWnGüSch:  vizd  s.  Anhang;  [müza/ketl  RuCaPe 
iGp)MW  —  l-qatl  StZeDHRSLsGJWnGüSch,  frosterketl  s.  Anhang, 
überall  ketl  —  Kessel;  slc(ly  snetl  —  slyitl  S  [auch  slctl]  G  fauch 
snetl]  JWnGüSch;  Werfjr  UuCaPeGpJ  WnGüSch,  sonst  Hehr;  u;/a]d,)r  — 
vedar  GGüSch,  veter  J WnPröllRÜZe;  h^nuln  —  hamAn  s.  Jj  1;  Jioval 
ist  meist  nur  der  Kohlhobel,  in  JWnGü  nennt  man  auch  den  des 
Tischlers  so,  der  sonst  hüvd  heisst,  gelegenllich  letzteres  auch  für 
den  Kohlhobel,  so  St;  hav.)t\  h&var  ist  völlig  durchgedrungen  nur  in 
RuCaPe;  javol  —  j&val  RuCaPeRLuSt,  juval  ZeDRS,  vgl.  £  27;  die 
alten  Formen  hfanar  und  Hmar  linden  sieh  nur  noch  in  Pe,  sonst 
hanm  und  kamar. 

Niederdeutsche«  Jahrbuch  XXII.  2 
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Kürze  zeigen  überall  hassl  —  hesjl,  flid.tr,  Icdur,  flcd,wfmus,  -vis], 
evjr,  Aetl,  ckdr,  vedor  \  wieder],  feddr,  nett,  nedor,  bonn,  moddr,  Atofobi, 
botdr,  knevdl,  fidzr,  himdl,  eddlman,  Acvcr  Seh. 

d)  Bei  den  Substantiven  entsteht  durch  das  Dehnungsgesetz 
mehrfach  ein  Unterschied  zwischen  Singular  und  Plural,  z.  B.  rat  — 
r^ddr;  bei  den  Adjektiven  findet  Angleichung  der  Formen  an  einander 
statt,  so  dass  alle  entweder  Kürze  oder  Länge  zeigen:  Ikam;  tarn 
[in  RuCa  tkm,  das  auch  in  die  andern  Orte  in  Beziehung  auf  Tiere 
eindringt,  während  sich  in  der  Redensart  ik  hemm  tarn  dtnokt  Kürze 
erhält];  kkal  [=  ohne  Haare;  in  der  Bedeutung  kleiu  ist  es  vom  linken 
Elbufer  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Ru  eingedrungen  und  zeigt  sich 
auch  schon  in  Pe,  in  Ca  angeblich  aber  noch  nicht,  gang  und  gäbe 
ist  es  in  Grü];  jqal;  Amol;  jram;  jlat;  eat;  nat;  Harn  faber  fdrkliamm, 
in  Ru  mit  6],  hol  un  bol,  jrof. 

Vokaldehnung  vor  r-{-AIve©lar. 

g  33.  jkartn,  k&arfo,  knrt,  kam,  karA,  mkarte,  bkard,  bkart,  Awkan, 
jkarn,  vkarn;  j^arn,  Aiyirn,  |  Stirn  und  Stern,  in  letzterer  Bedeutung 
schon  vielfach  Atarn,  in  ersterer  Alurn  so  DStRuPe]  vqart,  eara, 
tswqarn,  earw«,  q.arnst  [der  Name  zeigt  gewöhnlich  a,  doch  findet 
sich  qrvst  in  CaPeMf],  k^arl.  pqart,  heart,  fyarza;  jüdd  vera  jqamm; 
dorn  RuCaPeOpPröOJWnGüSchRS  dkam  MWaCZWLuZeDH,  ort 
|  Schusterahle,  alter  Ausdruck  ]  CaMWaDHGJWn  sonst  ort,  ort  [=  Platz] 
nur  GWnGü  sonst  ort,  bort  [fem.  Seitenwand  des  Kahnes]  nur  an 
der  Elbe,  hofpörtd  [in  Ca  nicht,  Pef,  in  Ru  pörtndqre],  antvörn,  körn 
alt  Gü  sonst  körn  [Plural  kirn  GüSch],  nörn  nur  in  Wn  sonst  norn, 
forts,  vört  selten  neben  vort  in  MCZLZeDHRS.  verw  und  varn  vgl. 
{5  44.  Deimling  hat  nicht  stattgefunden  in  Atart  [Ru  Atort],  hartss, 
harts  s.  Anhang  katsonklqaw,  hart?,  hart,  farti'/j  jarAtd,  kurn,  Aivart, 
karl,  horn,  forn,  vortl,  horte,  vorAt,  dorAt,  borstd,  mort,  born,  Aorta. 

Vokalverkürzung. 

$  34.  a)  Das  im  vorigen  Aufsatz  über  Vokalverkürzung  vor 
Vokal  oder  mehrfacher  Konsonanz  Gesagte  gilt  auch  hier. 

b)  Zu  den  daselbst  genannten  Beispielen  für  Vokalkürzung  unter 
EinHuss  eines  r  der  Endung,  die  auch  hier  sich  finden  \Alukar», 
Annpjrn,  jretar,  klenmr,  Aennnr,  zu  Ankar  —  Awcddr  vgl.  §  19d,  devart 
ZellJCa  dovart  RuPeGpPrüLs  sonst  devarik,  letzteres  auch  in  PröJ 
seien  hier  noch  hinzugefügt  ledar  vgl.  $  7s  und  fudar  vgl.  §  9i. 

Vokalveränderungen  vor  r  und  1  Verbindungen. 

£  35.  Vor  r  4-  Konsonant  vgl.  S;  33:  harvast,  farkan,  Aparlinl; 
jarAte,  karf,  arpl,  barx,  darp  |auch  darva  ZeHMPeCaRu|,  Atarmtn,  liarvd, 
arftn,  armm,  farA,  varvat  [am  Fenster  RuCaPcBCNZVWLLuDHRS. 
dalür  jetzt  meist  huval  CaPeMWaStRSWn  kn^al  «IGüSch  kneval  und 
knyd  (i,  sonst  wird  km-val  meist  von  dem  Quereisen  an  einer  Kette 
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gesagt,  auch  hier  für  kn^tl  JGü],  kwarl,  Inxrka.  sarlhjk  [Ca  sirlhjk 
KuPe  strlhßl 

forMd,  korxa,  Sorta,  dora,  borx  [CW  burx,  weil  keine  Burg  in  ihrer 
Nahe  gewesen  und  das  Wort  für  sie  hd.  istj,  kort,  vortl,  horta,  vor&t, 
dor.St,  borstd,  born,  dorx,  tonn,  tonn,  forka,  slort/sajn,  vorjan,  jorjal, 
horhn,  borka,  lorka;  varpm  MWaBCNVZWLStLuSLsGJWnGüSch  vorpm 
RuCa(PeGp)ZeDRH  vorpAipa  RuMStJWn  vurpsipa  S,  jort  CNZWVLG 
JWnGüSch  jurt  RuCaPe(Gp)StHRS,  tornn  CVVV  sonst  turnn,  vorfdl  Ze 
sonst  vorpl  nur  G  vurpl,  ornilms  RuCaMWaBWStDHS  onifms  Pe 
omnibus  LuWn  unihus  CR  umnibus  VNZL;  surm.  an  —  up  —  umSurn 
\um—  nicht  in  MWaStRuCaPe(Gp),  www —  JWnGüSch],  kur.l),  vurkan, 
mrUix,  um,  botarsturl  [ — staf  B],  hurs,  nurjcns  W,  javurtsa,  jurks, 
bursa,  murkdln,  murksan,  furt. 

In  diesem  Falle  zeigt  o  keinen  Umlaut:  vormar,  hormr,  dorpor, 
vorsh.  forstar,  kortar,  korva. 

jj  3ß.  a  vor  1  -+-  Konsonant:  holn,  kolt,  zolt,  foh,  olt;  voltd 
RuCaPe(Gp)MfWatBNZLfD  volsa  C  fast  fVZf  W  sonst  valsa;  umgelautet 
helflar  GpMWaBCNZVWLLuStPröG  halftdr  RuCaPe  meist  auch  Ze 
heli/tar  PröG JWnGüSch;  kda,  javalt,  jestaU,  mals,  smals. 

Entlabialisierung. 

$  37.  Auch  hier  hat  überall  Entlabialisierung  stattgefunden 
vgl.  §S  4,  f>,  10,  11. 

Uebergänge  zwischen  i  und  e,  o  und  n. 

§  38.  stimd,  uphitsdn,  jistarn;  zu  Awihi  —  sweln,  jiln.  kwiln, 
Hin,  briym,  hilpm  s.  §  44;  hima  RuCaPeGpM  hema  WaBCNVWZL 
UStD  hemda  HRSGJWnGiiSch;  mit  RuCaPeGp  sonst  met;  veka  [welche], 
mes,  heil,  swemm,  sdp,  sind,  cm  [ihm],  spd,  ld  [Augenlid],  sprtykal 
RuCaPe  YNZePröLsG  JWnGüSch  sonst  sprenksal,  bd  [Gebiss]  CaPeM 
WaBCXVWZUuStLPrö  inbat  GüSch  inbis  GJWn  jabis  RuZeDHRSLsG. 

In  offener  Silbe  ist  schon  mnd.  i  zu  e  geworden:  nedar,  veddr, 
reiia,  sleda,  rejal,  vdn,  kamela,  b^ara,  zqall,  z^nf,  btytmm,  l^atnm,  n^imm, 
Jamben,  d^ala,  vqada,  vizal  vyizal  s.  Anhang,  eir  [ihr,  sie  Akk.J  u.  s.  w. 

§  39.  dul,  vulka,  duna,  furt,  huka,  tust  [Rost,  rüst  ZJSch 
rüstrix  ZGJWnGüSch  rustrix  RuCaMWa],  kumedia,  puxan,  bullarn, 
kumpahnent  [nur  Ru  mit  o],  furo  [Furche]  —  fkara  GJWnGüSch  [siehe 
auch  z&atf&ara  Anhang  ditnm;  Raalt  cna  föra  plvjan  auch  förvark],  up 
\op  Ruj:  mol  [Ru  mulbarx];  hoval  s.  $  32^;  zomar,  fogal  s.  $  30b,  botar, 
komm  —  k&amm,  dogan,  tonn,  zöna,  knopa  [knospa  RuCaPe] 

Mit  Umlaut:  kila  —  kda  s.  5.  zilvast  RuCaPeGpMWaBZNV 
LnStLWZe  zdvast  C[?|D  zdvar  HRSPrbLs(G)JWnGüSeh,  vtefaln 
JWnGüSch  knrtufdn  RuCaPeGp  sonst  noch  ^rtifsln  wenigstens  im 
Gebrauch,  tefahi  [Pantoffeln]  WLZeDHRSLsG  JWnGüSch  sonst  tifaln 
[ZS  auch  e],  miliar  RuCaPeGp  sonst  mdlar,  kimal  HRS  k^amal  GJWn 
GüSch  sonst  kemal;  evar,  eval,  Ml,  sdl,  fein  [Fohlen].  d<;ra,  m^fjajn, 
nyita,  b^arn  [heben]. 

2* 
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Vokalveränderungen  unter  Einfluss  schwindender 
intervokalischer  Konsonanten. 

S  40.  Beim  Schwund  von  intervokalischem  j,  g  oder  b  erleiden 
einige  Vokale  ausser  der  Dehnung  [falls  sie  nicht  schon  lang  gewesen J 
noch  andere  Veränderungen,  a  wird  im  Westen  zu  ai  [sonst  zu  e], 
e  wird  vor  Gcminata  im  Südosten  zu  ai  [vor  einfacher  Konsonanz 
überall  ej,  a  und  o  werden  zu  d.    Beispiele  s.       18b,  2f>d,  30l>. 


Flexionslehre. 

§  41.  Pronomina,  ik;  du  —  dau  Sch;  7<e  —  he  Ru  er  CaPe 
[in  beiden  Ae  selten);  ze  RuCaPeGpMWa  zi  BNOZVWLLuStDHRSPrö 
zai  GJWnGüSch;  vi,  ji  —  vai,  jai  PröG.lWnGüSch[Prö  jetzt  ji\\  mik. 
dik  RuCaPeGpMWa  CB  [in  den  beiden  letzten  jetzt  auch  mi  und  di] 
—  mi,  di  N  [auch  mik,  das  früher  herrschend  war|  ZVWLLuStZe 
DIIRS  mai,  dai  LsGJWnGüSch;  zix;  ein  —  emm  ZeDlUWu;  ear;  et; 
uns;  jux  RuCaPeGpBNCZVWLLuStD  jü  ZeliRS  jau  PriiGJWnGüSch; 
de  RuCaPeGpWa  —  die. 

Starke  Verben. 

§  42.  I.  Klasse.  bttn,  bitst,  Imperativ  Sg.  bU  PI.  bit  —  bU  Ut 
RuCaPe(Gp),  bei,  jb^atn  |Wn  hat  hier  schon  durchgehends  die  Vor- 
silbe ja,  die  auch  in  die  Nachbarorte  eindringt]  —  obeln  RuCaPeGp 
MWaBNC;  ebenso  ritn,  sitn,  smitn,  jripm  [Imp.  jrip  —  jript  jrlpt\. 
knipm  [schwache  Formen  sind  nirgends  im  Gebrauch],  s'ninn  [Imp.  PI. 
snit  snidet,  ebenso  bei  den  folgenden  Verben],  ärrnn,  rinn,  Htm, 
Mrinn,  driuim  [Imp.  PI.  drivot,  ebenso  bei  den  folgenden],  blbnm, 
srtmm,  rimm.  „Steigen"  ist  im  grössten  Teile  des  Gebietes  selten, 
es  wird  meist  durch  „klettern"  wiedergegeben,  im  Nordosten  ist  es 
ganz  unbekannt  ZeDIIRS,  MUn  —  staion  GJWnGüSch,  Mist  —  Maist  — 
Mixst  Rut'aPe(Gp),  Imp.  Sg.  Mix  Maix  stix  PI.  Mit  Mait  Mijat,  Mex, 
est^un  —  itstcpn  RuCaPeGp;  ebenso  Sicim  und  krian,  die  man  aber 
überall  kennt,  doch  hat  krijn  schwaches  Particip,  nur  Ru  hat  dkrejan, 
im  Präteritum  werden  wohl  überall  starke  und  schwache  Formen 
nebeneinander  gebraucht  |im  Sinne  von  haschen  als  Kinderspiel 
braucht  man  in  G  und  wohl  im  ganzen  Südosten  jripm]\  schreien 
lautet  nur  in  RuCaPeGp  srim  sonst  sruhn,  das  Particip  lautet  dsrejan 
RuCaPeGp  asr^an  GJWnGüSch  sonst  osruit.  kilcim,  kikst  —  kikst, 
kik  kikt  —  kik  kikt,  kek  und  kikta  kikta  |  die  schwache  Form  ist  die 
seltenere,  sie  kommt  vor  in  BCWLuDHRSCaRuJ  akoakan  akikt  [letzteres 
MWaBCWLuIlRSt  und  ausschliesslich  in  RuCaPeGp].  vizan,  vi$t,  vis 
vist,  ves  ist  häufiger  als  vista  [BCWLuZeHRCaRu|,  av^azan  avist  [letz- 
teres im  Westen  incl.  MWa  ausschliesslich  gebraucht],  pipm,  pipst, 
p'tpa  pipt,  pipta  und  pvp,  opipt  und  apwpm,  im  Westen  [mit  M  und  \Va| 
nur  schwach;  ebenso  Mrikan  und  vihn. 
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§  43.  II.  Klasse,  fictn — jetn  WaMGpPeCaRu,  jitst,  Imperative 
Sg.  jiet  jet  PI.  fit  —  Sg.  fit  PI.  jet  RuCaPeGp,  jöt,  aßatn  —  ajotn 
RuCaPeGp:  ebenso  sein,  fardretn.  bieim  LZeDIIRSLsGJGü  bleu  W 
ton  (M\VaGp)BN(C')ZVLuSt  beim  (Ru)CaPe,  Imperative  Sg.  biet  NLZe 
DHRSGJWnGü  bex  (GpMWa)BCWVLuStl)  PI.  bit  CWLZeDIIRS  bvt 
NZLu  Sg.  beda  PI.  RuCaPe,         »kV/m?  —  »Www.    Mm»  — 

hdrejan  RuCaPoGpM(Wa),  fodrest  —  hadrtjast  [3  Ps.  Mrr><  RuGpPe 
/j^rfi/  CaPe],  Imperative  Sg.  fooV.r  PI.  MrcY  —  badrejet,  badröx 
bddreta  [letzteres  seltener,  gar  nicht  im  Westen],  hadrogan  \ ausschliess- 
liche Form  im  Westen]  badret  [seltener |  —  htdmn  LsG  JWnGüSch; 
ebenso  lefjajn  [alH  ist  noch  seltener,  ahm  auch  in  LuHS  zu  linden, 
Vjdst  und  lixst  RuCa],  flejjajn  [fleh  habe  ich  nur  für  BZWLLu  ver- 
zeichnet, äffet  nur  in  BNYL,  fast  überall  afbin.  im  Westen  natürlich 
tflögsn,  ebendort  flixt].  befjajn  hat  im  Präteritum  brfa  und  box  [im 
Südosten  nur  beta],  im  Particip  überwiegend  a&'V  [.»böipn  als  Neben- 
form BNZCYL|.  im  Westen  ist  es  stark,  RuCa  btjat  und  Am:/.  Dazu 
gehört  ein  schwaches  Verb  //e/,?n  Pe  baian  RuCa  Äejj/«  Gp  Ä»eaw 
GüWn  sonst  &e«fM.  forlirn  —  forlern,  RuCaPe(Gp),  forlor,  fortkam 
—  forlorn  RuCaPe(Gp)  [als  Nebenform  in  BNGZWYL|:  ebenso  frlm. 
slütn  RuCaPeGpMWaBNCZYWLLuSt  slktn  ZeDII  slitn  RSLsGJWn 
GüSch,  tlutst  NZVLu  tiitst  RuCaPeGpLZcimG,  Imp.  Sg.  slüt  NCZV 
WLLu  Mit  SWrn  PI.  *lut  BNCZV  slit  LWDIIS  im  Westen  nur  shit, 
slöt,  atlhitn  —  aslötn.  kriipm,  krupst,  krop,  akraopm,  im  Westen 
kripst  akröpfn;  ebenso  supm.  Summ,  Imp.  suf  suvat,  //e  Suvat  [RuCa 
snvat  und  sift],  im  Particip  findet  sich  hd.  Nebenform  aiSdmm  NZCVWL 
sonst  nur  schwache  Form  a&nvat,  das  Präteritum  ist  häufiger  stark 
als  schwach;  ebenso  srumm,  Am'imm,  snöf  RnCaMBCZoDHRS  snnvata 
BNCZVLSG,  Particip  schwach  [starke  Fonn  nur  in  BCJ.  znan  — 
zauan  GJWnGüSch  ist  schwach,  zut  —  zmt  RuCaPeGp,  daneben 
transitiv  zefj/an,  ze/p/t.  Schwach  sind  ferner  brnkan  \1>rukt  —  briikt 
RuCaPeGp),  'klemm,  'stemm,  karnn  \kaut  —  kau.it  RuCaüV)Gp]. 

§  44.  III.  Klasse.  suemm,  sirump,  s&wumni;  ebenso  gehen 
pvinn,  spinn,  zix  bazinn.  binn,  finn,  vinn.  sinn,  jhm;  rinn  RuCaPe 
sonst  rnnn;  trinn  schwach  RuCaPeMWaBZYLStDII.  stark  und  schwach 
XCWLu,  sriyan  schwach  ZoRS,  stark  und  schwach  G,  stark  JWnGüSch; 
driyhn.  [for/ziykan,  stiykan;  ziyan,  Imp.  Sg.  ziyk  PI.  ziyt  -  ziyat 
im  Westen  incl.  M;  spriyan,  driyan,  kliyan,  tswiy.m  |in  Hu  auch 
atsmyat],  jeliyan,  zix  utbadiyan  (in  Ru  nicht,  auch  sonst  meist  ntnrXkan]; 
friym  schwach  HuMNVWL  [auch  frnyk],  stark  und  schwach  Wra, 
stark  CaPeBZCLuStZeDHRSG,  briyan  stark  JWnGüSch.  swiln  (Ru)Ca 
Pe(Gp),  sonst  swcln,  swul,  osictün;  ebenso  kiviln,  jiln,  /üt/siln  [schelten: 
nach  Osten  zu  seltener,  in  GJWnGüScb  ungel)räucldich  j,  /nt/simpm 
[nur  das  Particip  ist  stark,  im  Südosten  und  im  Westen  schwach, 
im  Westen  wenig  gebräuchlich,  das  i  bleibt  überall],  hilpm,  /.ix  for- 
trehn.  viykon  ist  schwach,  doch  erscheint  starke  Nebenform  im 
Particip  in  NCWLLu.  .stammt,  /«;  starvat,  storf  —  shtrf  Ru('aRS(G) 
JWnGüSch,   aslormm;   fordarmm   hat   schwaches   Präteritum.  v^rn 
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Ru(CaPe)  sonst  mm  fauch  in  Gp],  vura  RuCa(Pe)  vurt  MWaRSLsG 
JWn(Gü)Sch  sonst  vort,  ovorn.  smeltn  —  smelsan  Ru(CaPeGp).  smolt 
BCZWLu  smult  LZeDRSGJWnGüSch,  osmoltn  CW  dsmultn  PeMWaB 
NZVWLLuZeDRHLsGJSch  dSmulsm  RuCa.  flextn  ist  schwach,  melkon 
hat  starkes  Particip  in  ZeDHSRGJWn(Gü)Sch  [in  ZeDHS  ist  es  auch 
schwach].    Schwach  sind  auch  jlimm  und  dro$~jn  vgl.  §  18. 

§  45.  IV.  Klasse.  broakdn,  brekst,  brek  brekt,  brök  [St  bräk], 
dbrkakan  —  im  Westen  [incl.  Gp]  brekon,  (brikst,  brik)  brekt,  brok, 
dbrökan;  ehenso  sprqakon,  Moakan,  dreapm  [St  zeigt  stök  und  ätuk,  dröp 
und  dräp].  reaw,  voast,  rea?  v?t,  vqto  —  vöx,  dv^t  —  diögan  [seiteuer, 
im  Südosten  nur  ovet]  —  im  Westen  re/a«.  fäpst  und  vixst,  vox  vept,) 
vöx,  dvögan.  sorn  scheeren  wird  als  hd.  empfunden  und  meist  durch 
$mnn  ersetzt,  daher  hat  es  im  Particip  meist  hd.  Form  dSörn,  dskarn 
hahe  ich  nur  für  MBNCZVRSLsGJWn  verzeichnet,  Ru  zeigt  Hm. 
Auch  statt  toSwqrn  hat  Ru  bjäwcrn,  dessen  Particip  äa  häufiger  zeigt: 
NZLLuZeDHRSLsJWn.  /earn  ist  im  Präteritum  schwach,  im  Particip 
meistens  schwaeh,  starkes  Particip  zeigen  NCZLD  aj&arn  und  RuW 
djöm.  Mealn  zeigt  dstkaln  ausser  im  Westen  und  in  C,  bdfealn  zeigt 
6  nur  im  Westen. 

neamm,  nemst,  nem  nemt,  Präteritum  Sg.  nam  PI.  nämm,  onkamm. 
Der  Unterschied  zwischen  Sg.  und  PI.  des  Präteritums  ist  im  Ver- 
schwinden begriffen,  ich  habe  ihn  nur  konstatieren  können  für  StLuZeMf , 
in  ZLV  lauten  die  Formen  näm  nfanm,  WaBCWDHRS  und  der  Süd- 
osten zeigen  für  beide  Formen  einen  monophtongischen  zwischen  ä 
und  ä  liegeuden  Laut  so  zwar,  dass  er  nach  Osten  hin  heller  wird: 
in  M  lautet  der  Plural  jetzt  nfanm.  Im  Westen  heisst  es  wemw, 
nimst,  nim  nqmt,  nim  nämm,  gnomm. 

Hamm,  kernst,  htm  kumt,  kam  kämm,  aHamm;  kam  kämm  Ze, 
kam  Hmm  M,  sonst  wie  bei  „nehmen ;u  JWnGüSch  haben  komst  komt 
statt  kernst  kumt;  im  Westen  komm,  kirnst,  kum  komt,  Hm,  dkomm. 
b^rn  ist  überall  schwach. 

§  4G.  V.  Klasse,  froatn,  fretst,  fret  fret,  frat  frätn,  dfroatn; 
die  beiden  Präteritumforinen  habe  ich  gefunden  in  LuZe[alt]St,  sonst 
ist  es  wie  bei  „nehmen0,  M  frat  —  fretn;  im  Westen  fretn,  fritst, 
frit  fret,  frkt,  g fretn.  Ebenso  treann  und  zitn;  St  trat  tränn,  aber 
gut  zätn,  M  zat  zetn;  überall  natürlich  zitst.  meatn,  metst,  met 
met,  metd,  omeatn  und  omct;  Imp.  Sg.  meat  ZCRSGJWn;  Prät.  meatd 
VNR;  9tnet  ist  Nebenform  in  MC;  im  Westen  meto,  metst,  met  met, 
metg,  dmejn  und  omqt. 

jeamm,  jefst,  jef  jeft,  jaf  jämm,  ojeamm;  jaf  —  jämm  LuZeSt. 
jaf  —  jemm  M,  jaf  WLu  [dqn  jaft  hir  pnox];  im  Westen  jemm,  jifst, 
jif  jevot,  jkf,  djemm.  Ihn,  list,  Ux  IU,  lax  hin,  dien;  lax  Inn  StLuZe, 
lax  tin  M;  im  Südosten  lahn,  Iaht,  laix  lait;  im  Westen  Ihn,  list, 
Ux  lijdt,  l-Xx  Wjjn,  olepn. 

zien,  zist,  zix  zit,  zax  —  zän,  ozien;  zux  —  zän  LuZeSt;  zit 
LuZeDHGJWnGüSch  dafür  zit  BCNZVWL;  WaM  weisen  zen  auf  [M 
sogar  he  zH\\  im  Westen  c<\>u,  gist,  zu  z<'t,  sixx  —  ziupn  [Ca,  in 
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Ku  uud  Pe  hd.  *aln],  aztn.   jasrn,  jaslt,  jasax  MB/LWLuSt  GJWn 
/riaa  Pe  >.svi  XZVLGüSch  ya.sä  Ru,  ;*sVn;  pMt  M.    eaf«,  etef, 
af  — «In,  jp/cfn;  at  —  ätn  ZLWLuSt,  Tryppehnc  t7*  «/,  aber  2.  und  3. 
Ps.  Sg.  kurz  atst  at,  ebenso  frat,  kam,  nam;  im  Westen  e7w,        it  —  ef, 
iU,  9;e/n.    Ebenso  forjetn,  forjdt,  forjetn;  im  Prät.  forjetd  SBMRu. 

binn  ist  schwach,  doch  findet  sich  hd.  starkes  Präteritum:  bat 
ZeDRS  b&t  CaRu.  Ebenfalls  schwach  sind  die  folgenden  l^aean,  Im- 
perativ ?e«s  —  Iqast  CaRu  Iis  Pe  /es;  vqatnm  [h$  v^avat];  flyan, 
hv$jan,  kn^ann  /Tie  fl^at  und  flyat,  flyan  dringt  weil  hd.  vor;  Ac  knct, 
im  Westen  kn^dat]. 

§  47.  VI.  Klasse,  slian,  Maist,  Mox  Mot,  ildx  —  tfon,  atöLa»; 
*e  tfäaf  PröGJWnGüSch;  Imperativ  Met  PriiGJWnGüSch,  sttx  M;  im 
Westen  .<5/äw,  .tfaisJ,  Är,  .tfitt,  $dr  Mdqan,  oslhi. 

M&an,  staist,  Mox  —  Mot  MBXZCWLStRS  Stet  WaVLuDZeHGJ 
WnGüSch,  Munt  dM&an;  Ae  ^äaf  im  Südosten;  im  Westen  MXn,  Ataist, 
■Hl  Mt,  Munt,  asthn. 

fiern,  Präteritum  fdr  MXCVDSHGWnJGü  für  ZWLLuStZeRSSeh 
fauch  GWn]  ficrta  BXZCWLLuZeDHRS,  Particip  aßm  und  aficrt  [aus 
LuMWa  habe  ich  nur  letztere  Form  notiert];  im  Westen  fluni  for, 
ißam  [im  Präteritum  auch  ßrta\. 

dran,  drdst,  drdx  MCWL  dm  NZV  —  drdt,  drdx  daneben  drätd 
BXZYLLuRDS,  adrdt;  im  Westen  dr&qan,  drexst,  drdx,  adrXgat.  Ebenso 
geht  frän  [frdta  in  NZCVLLuZeDRS]. 

vasan,  at  vast,  iws  MCWZLuD  vihs  G,J WnGüSch  vasta  WaBXZC 
VWLStZeDHRSG,  avasen,  ovuson  MCW  [auch  avasan]  Lu  avust  [neben 
starker  Form]  VNLCWDRS;  im  AVesten  valsan,  vakst,  vulcsfo,  avuksan, 
GpPe  vasan,  Gp  avasan  und  avusan,  Pe  avuksan. 

kqamm  ist  meist  schwach;  nach  Osten  zu  ist  das  Verb  wenig 
oder  gar  nicht  gebräuchlich,  überall  hcisst  es  //e  hct  mi/k]  vat 
upjh^avat;  statt  farhdmm  [wenn  mau  sich  durch  zu  starke  Anstrengung 
l»eim  Heben  einen  Schaden  zugezogen  hat]  RuCalYGpMWaNZCVL 
heisst  es  meist  farbrtaJcan  MWaPLuStZeDRSG.  auch  forbqrt  StPrüLs 
GJWnGüSch. 

Schwach  sind  ;Vä«m»i,  Zäann,  m&aln,  l>akan,  vaSan,  laxan,  vaxan; 
Ifann  hat  ausser  im  Westen  lot,  Jota  und  alot;  vaxan  heisst  „Wache 
halten,"  im  Sinne  „nicht  schlafen  können"  heisst  es  in  M  veJcan  in 
KuPe  v&kan, 

$  48.  VII.  Klasse,  faln,  falst,  fah  falt,  fll  RuCaPeGpWaXZ 
CVWLu  ßl  GpMBSt  fiel  CLRSGWnSch  fual  ZeDHKSGJWnGüSeh, 
Hain;  Ru  Äe  feit. 

Ihatn,  lotst,  lot  lot,  Vt  MBNZCVWLu  Ii  et  LZel)HRSGWnSeh(Gü) 

[vgl.  Mühlberg  lusan];  im  Westen  IMn,  letst,  l\t  — W,  Ut,  alUn. 

slkapm,  Slepst,  Slüap  Slept,  SUp  und  sltep  [wie  Ut  und  Hct], 
*Hhapm;  im  Westen  MHpm,  Imperativ  sldpt,  Mrp.  löpm,  lepst,  16p  lept, 
l'P  und  liep,  dlöpm;  im  Westen  Imperativ  PI.  löpt, 

rüopm,  rupst,  rüap  rupt,  rep  und  riep,  armpni;  J  rdp;  schwache 
Nebenform  arupt  GüSch;  im  Westen  röpm,  repst,  röp  rdpt,  rrp,  ardpm. 
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holn,  holst,  holt  holt,  hclt  und  hielt,  ahöln;  St  hfl;  im  Westen 
helst,  hfl. 

fayan,  fayst,  fayk  fayt,  fiyk,  dfayt;  schwächt»  Nehenform  fayta 
VN,  starke  anafuym  L;  im  Westen  feyan  [Gp  aber  fayen],  feyast, 
feyh  feyat,  feyk,  afeyat;  Wwfiyh  und  fryata.  Ebenso  hoyjn.  Bei  beiden 
Verben  zeigt  sich  im  Partieip  nach  Westen  zu  ein  j:  ahayat,  afayit. 

jkun,  jaist,  jox  jet,  jiylc  RuMBZCWLuStZeDSGWn  juyk  RuGpB 
NVLStZeDHRSGWnGüSeh,  aßan;  im  Südosten  jhast;  Imperativ  PI. 
jot  Seh;  im  Westen  Imperativ  jk  jUt. 

hietn,  he  hit,  hita,  alüetn;  Nebenform  im  Präteritum  hcl  BZC; 
im  Westen  lutn,  auch  in  Wa. 

Mihi,  stetst,  Atft  Met,  Atot,  dMHn;  M  zeigt  sehwache  Nebenform 
Meto;  im  Westen:  Imperativ  Mit  AtU,  Slots  [Gp  Atot],  aAtotn  [Gp  aAtetu]. 
Schwach  sind  spann,  brüann.  [zaian],  rfre«  [draian],  Aainn  fsennj, 
hauan,  flGkan,  blbazau,  rüann,  Anhin;  brot,  rot,  Arot  ausser  im  Westen; 
Imperative  zq.v  [zaix],  drt^x  [draix],  liaux,  Aaida  im  Westen  sonst 

§  49.  düan,  daist  MWnBNZCVWLLuStD[alt]HRS  dihst  NZf selten] 
CVLDIIRSGJWnGii(Seh),  dux  dut,  ddt,  sddn;  Wa(M)  dön,  M  döx;  JYYn 
GüSeh  dnat;  im  Westen  dun,  daist,  dux  döt,  dht,  ad&n. 

Präteritopräsentia. 

§  50.  vetn,  ik  vet  RuCaPcGpWraBNZCV  YVLuZeDSR  vet  WLZeD 
IIRSJWnGüSchPrö.  du  vetst,  vusta,  ovust;  im  Südosten  vetn. 

kinn,  kan<  kaust,  kttnta,  ahmt;  im  Westen  kenn  [Gp  kinn]. 

darmm,  darfst,  durftd,  adurft;  im  Westen  dorf'ta,  adorft. 

soln,  zol,  zost,  zolla,  azolt;  zal  MWaSeh  [Gp  zol\.  Seh  zast  und  zost. 

»wcm,  niax,  maxst,  mixta,  amixt  und  nmuxt  und  zwar  ist  letzteres 
im  Westen,  ersteres  im  Südosten  ausschliesslich  im  Gebrauch;  im 
Westen  natürlich  mtfan;  merkwürdig  ist  die  Bedeutung  im  Südosten; 
wenn  man  etwas  gethau  hat,  das  man  nicht  gern  gethan  oder  das 
einem  nachträglich  leid  ist,  so  heisst  ik  harat  nix  emixt,  det  harik  nix 
mixtn  düdn, 

mutn,  mitt,  mnst,  musta,  amust;  daneben  mihi  ZRSGüSch,  nur 
mihi  habe  ich  verzeichnet  in  WaLSt  Trvppehne. 

viln,  vil,  vist,  völta,  avolt;  RuCa  voln,  Pe  voln  und  viln. 

Schwache  Verben. 

§  51.  breym,  breyst,  breyk  breyt,  braxta,  abraxt;  briyan  L  und 
im  Südosten  und  Westen;  CaRu  broxta,  abroxt;  im  Westen  briyjst,  briyat. 

slckan,  zikst,  zhk  zikt,  zuxta,  aztixt;  im  Westen  ztkan,  zik  z(kt, 
zoxta,  azoxi,  nur  Gp  azuxt. 

hpm,  kepst,  k''p  kept,  kofta.  akoft;  im  Westen  krfst,  h'pt,  Gp  kepst. 

hemm,  liest,  hnra,  ahnt;  Ru  hast;  der  Optativ  hira  findet  sieh 
nur  IiuCa;  GüSeh  hqan:  vai  h(;nct  nix  Seh  ik  rilt  niy  /ieaw  Seh  ik  äcj 
Gü;  /ie  vil  at  htm  Gü. 
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Im  Südosten  laidii  [legen]  und  zaion  [sagen]  vgl.  §  18l> :  dh>at 
GJ;  Äe  s?.at  GJSeh,  dun  e^ra  det  Wn,  jozqat  GSch,  dzext  Pro. 

£  52.  Andere  Fülle  von  Vokalverkürzung  in  der  2.  und  3. 
Person  Sg.  Präsens,  im  Präteritum  und  Partieip  (vgl.  die  starken 
Verben]:  rea»n,  reist,  rct,  rch,  drei.  Vinn  [läuten],  ,?/  Iii,  Uta,  olit ; 
im  Westen  lidot,  llddtd,  dlkht.  Ebenso  brdimi  [bedeuten],  vgl.  Pe 
ütjdidd.  Auch  bei  den  folgenden  bewahrt  der  Westen  langen  Vokal 
rkapm,  ropt;  m&akjn,  mokt  [auch  in  Gp|;  rärw,  vort;  ntrknn  oder 
utrönn,  utarot,  doch  erstreckt  sich  utnrödjt  unter  hd.  Einfluss  hier 
weiter  nach  Osten  z.  Ii.  VNZ;  blüonn,  blut,  WaM  haben  blönn  aber 
blut;  f&atn,  foty  Gp  zeigt  im  Imperativ  Sg.  /"iU,  aber  ofot;  h&nnn,  dbot; 
fpteknn,  et  Apilt  TrvppStLuWZe  sphkt  BZe  spmkt  DSch;  tfnn  olet 
Pro;  sfom,  et  sot  niM  MSt;  brr.m  brit  und  äoh  7«7  vgl.  §  10. 

§  53.  Atraitan  resp.  strähn  zeigt  im  Imperativ  Sg.  auslautendes 
/,  vgl.  haudn,  Jre?i,  £e«  §  18:  Atrauy  straiy,  aber  .s'/raw,?  RuPe. 

§  51.  Im  Westen  erscheint  nach  Vokal  und  nach  y  vor  der 
Endung  ein  a,  drauot,  dkaudt,  harnst;  sfot,  trt'ut;  auch  in  M  battdt, 
dfxiuat,  dauat,  Mramf,  (rannt;  *juy/t;  ähnlich. nldt  Ru,  aber  CaPe  nit. 


Nebenstehende  Uebersicht  über  dje  wichtigsten  Abweichungen  der 
Mundarten  zeigt  deutlich,  dass  wir  es  mit  2  Gruppen  zu  thun  haben, 
von  denen  die  kleinere  westliche  nur  die  4  Orte  RuCaPeGp  umfasst. 
Von  der  Hauptgruppe  sondern  sich  in  einer  ganzen  Reihe  von  Punkten 
noch  2  westliche  Orte  M  und  Wa  ab,  um  mit  dem  Westen  zusammen- 
zugehen, ferner  (I  Orte  im  Südosten  Prö(Ls)G.I  WnGüSch.  Ausserdem 
greifen  noch  einige  wenige  Erscheinungen  von  Westen  wie  von  Süd- 
osten her  in  das  Gebiet  der  Hauptgruppe  hinüber.  Zahlreiche  Einzel- 
erscheinungen vertiefen  die  Züge  dieses  Bildes  noch.  Vergleichen 
wir  es  mit  dem  im  vorigen  Aufsätze  gewonnenen  Bilde,  so  fallt  die 
Grösse  und  Einheitlichkeit  der  Hauptgruppe  auf.  Ihre  Hauptmerk- 
male sind  die  steigender!  Diphthonge  und  Schwund  von  intervokal, 
g  und  j  in  allen  Fällen.  Die  westliche  Gruppe  setzt  die  dort  genannte 
Inselgruppe  fort,  zeigt  aber  auch  einen  linkselbisehen  Laut  ai  ent- 
standen aus  a  4-  j  An  geographischen  Gründen  für  diese  Gruppen- 
bildung sind  zu  nennen:  die  Ehle  mit  ihrem  Sumpfgebiet  trennt 
RuCaPeGp  von  den  übrigen;  Wa  und  M  und  zum  Teil  die  südöstliche 
Gruppe  sind  durch  Wälder  von  der  Hauptgruppe  geschieden. 


Anhang. 

ahn  streicheln,  nirgends  aikjn,  wohl  aber  Imperativ  au  mi  müal 
ZCDHR  u.  s.  w. 

antreten  z.  B.  et  hemdj  G.TGüSchPrö  u.  s.  w.,  daneben  antten 
GüScb,  in  Wn  letzteres  ausschliesslich. 
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\\reno  und  boltrnj  giebt  es  übet  all,  nur  in  RuCa  knien? ;  RuCa 
Pe(Gp)  kennen  auch  Mortenj;  in  GJWn  (auch  sonst  noch  V)  spricht 
man  nicht  bloss  von  den  Ärn  eines  Bundes,  sondern  auch  von 
den  boltn. 

ast  s.  tako. 

banix  ist  ungebräuchlich  in  Ca  [auch  in  Pretzien  wollte  man 
nicht  recht  etwas  von  dem  Worte  wisseu]  SchWn,  in  G  selten,  in 
JGü(?)  heisst  es  bändig. 

baykd  überall  mit  9. 

barStdkrut  kennt  man  nur  in  RuCaPe(Gp)MBJWn,  barfojras  V, 
borStdkrtlt  Wa  borMejras  GüSch. 
beddSpumjd  Bettstelle  fem. 

belkwn  vom  Brüllen  der  Kühe  besonders,  angeblich  in  G  nicht 
gebräuchlich. 

beln  ist  in  Ru  häufiger  als  blafan,  beides  ist  gebräuchlich  in 
CaPe,  sonst  heisst  es  Uafon. 

Ein  bindhnipol  dient  zum  Binden  der  Garben  in  der  Scheune, 
ein  binzplok  auf  dem  Felde  ZcDHBWaM,  in  RuCaPe  sind  die  Be- 
zeichnungen knevrtplok  und  binzpldk,  in  R  nennt  man  beides  bincbitf, 
in  S  bimkneval. 

blqkan  hat  überall  2  Bedeutungen:  die  Zunge  zeigen  und  laut 
schreien. 

blietd  Baumblüte,  blito  WaMGpPeCaRu. 

bolsaHatdr  PeBN CZ W LLuZe D H RSPr ö \V n ,  in  St V WaMGpPeCaRu 
ist  ein  bolsdk^rl  daraus  geworden,  in  GJWnSchPrö  heisst  es  mumakkatdr. 
bom^tsm  ist  nur  in  Wn  und  J  bekannt. 
bona  s.  tpak. 

bor.Ud  1)  Bürste,  2)  Sprung,  Riss.  In  der  Bedeutung  2  heisst 
es  in  GüSch  bursto. 

bril  ist  masc.  in  RuPeMWaL(?)GfüüV,  sonst  überall  fem.  brü». 

brkakon  zornig  oder  wild  umherfahren  RuCaPe(Gp)WaMBNStV 
DHSJWnGüSch  rum  rkbrkakan  ZeR  lös  rkbrkhn  Pe  br-kaksw  ZCWLuL; 
mehr  die  2.  Bedeutung  hat  flkakan  StZeDRGGü  rumh^rflkak^n  V 
en  oldt  flkak  SGü  flkakiy  Gü. 

brkktn  Substantiv,  etwas  was  tüchtig  gewachsen  ist  Ca,  dat  stait 
vi  £on  brkkm  d.  h.  sehr  dicht  RuGp,  dat  is  ahs  in  brkhn  Pe,  sonst 
unbekannt. 

bramzd,  brumz.i  s.  d&aeo. 

brunu  eine  kleine  Schaukel  PeGpMWaBStLu(alt)ZeDHRSPröJ 
WnGüSch,  brunutl  Ca,  in  Gf,  in  RuRa Grünewalde  unbekannt;  das 
Verb  ziy  brumm,  in  Ca  hrunwln;  eine  grössere  heisst  sutjkdl. 

buls,  nur  in  RS  heisst  es  Mir.*,  in  S  selten  auch  bulä;  in  Sch 
giebt  es  neben  bulA  auch  rindtrix. 

dkazj  MWaBCZLWLuStZeDHRSGJ  WnGüSch  dkziko  RuCaPeGp, 
angeblich  auch  in  VN,  das  ist  aber  wohl  ein  Irrtum.  In  Wa  sprach 
man  mir  auch  von  blinn  dkzon,  die  nur  halb  so  gross  und  Mint 
genannt  werden,  weil  sie  sich  sehr  leicht  totschlagen  lassen.  Die 
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harne*  MBNCZVWLuStZcDHRS  brems,*  h  bruwtj  V,  auch  bramflea  B 
brams/lro  DLu  hrambiend  Z  genannt,  ist  die  grosse  Hummel;  sie  heisst 
humd  WnGüPröCaPeGp,  auch  in  S  spricht  man  von  humelbiann;  in 
WnGüSch  bedeutet  bramzo  Brummfliege  [in  Sch  auch  Hummel],  in 
G  brmzj  beides;  in  Ru  ist  brumes)  Brummfliege,  in  PröHM  brumfle, 
in  CaPeGp  brumßcj.). 

dkl  kommt  nur  in  Ru  und  Ca  vor  [z.  B.  fon  bömm  rfäi],  sonst 
heisst  es,  wie  auch  in  diesen  Orten  ausserdem,  raf,  runddr,  tiechr. 

Die  Tenne  heisst  dqah,  die  sie  begrenzende  Wand  aber  dendvant. 

dömnetl  Taubnessel  CaPe(Gp)MWaGJWnGüSchPrö  sonst  dönctl 
[auch  in  RuRa  und  Grunewald];  der  kleine  Brennessel  heisst  &addrnctl 
XZVZeRHG  hkadwnctl  LuWCBWaMRuCaPrö  hkaeanetl  WnSch,  sonst 
ist  er  unbekannt. 

dat  is  en  duftn  =  en  dreviSm  hörte  ich  in  Ru,  in  Pe  gab  man 
als  Bedeutung  „unsicher"  an;  in  Ca  war  das  Wort  unbekannt. 

düdk  resp.  dök  ist  masc. 

in  dutn  ßarn  oder  slkan  oder  Smitn  d.  h.  zerstören  kennt  man 
in  RuPeGrünewalde. 

duvdlt  von  Strick  und  Blume  (M)WaBNCZVWLLuStZeDHRS,  nur 
vom  Strick  LsG.TWnGüSchPröIluCaPeGp,  duvoltiy  von  der  Blume  CaPe, 
ebenso  duvdli/  GJWnGüSch. 


erfi&n  WaMVSt  sind  Kidechsen. 

elstrapütdr  CaRa  Extirpator,  ein  Feldgerät,  dazu  das  Verb 
ehtrajnrn  Ca. 

failxdti  ist  fast  überall  durchgedrungen  MBNCZStZeDHRS;  der 
alte  Ausdruck  ist  teils  faihhon  ZfLuWn,  teils  fihto/n]  CWLfGfGü 
SchCaPe,  auch  blano  fihko  MfWaf;  den  in  Ra  üblichen  Ausdruck 
ßjuln  kennen  diese  Dialekte  nur  in  der  Verbindung  naxtßjöln  RuCaMSt; 
wie  in  Ra  bezeichnet  auch  in  Pe  fihko  „Lack",  in  M  jqh  fifokd  y, 
sonst  jtfalak  WaCWR,  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe  GüG,  hd.  beeinflusst 
jolak  LuZeDH  joltlak  B,  jalak  mit  Ton  auf  der  2.  Silbe  SJWnSch. 

farnets  fim  Nordosten  und  Westen]  und  farnits  [vielfach  schon 
mit  u  oder  i  in  der  1.  Silbe]  Firniss. 

forb^rn  „etwas  ausfressen,  ausüben"  PrüGüSch. 

forßiamm  vergiften  Pro. 

forskaksn,  z.  B.  ddr  fäl  forz&akt  det  nest,  do  klukj  het  do  aiar 
forzkakt  verlassen,  im  Stiche  lassen,  nicht  in  GJ,  sonst  überall;  damit 
hangen  zusammen  forMtrn  und  forsixam  [ersteres  nicht  in  WnJ ]  beim 
Brüten  stören  und  vom  Nest  vertreiben. 

rix  fortqm  mit  enn  sich  mit  jem.  veruneinigen  St. 

fiktriöl  überall  masc. 

filmunt  [Ton  auf  der  1.  Silbe]  masc.  RaGrünewaldeCa,  fiddment 
[Ton  auf  der  letzten  Silbe]  neutr.  GpMWaBNCZVWLuStZeDHRSLs 
WüGüSchPröPlötzky  funoment  PeL,  in  Ru  nur  jrunt. 


flaitn  pfeifen  im  üblen  Sinne,  flaito  doy  niy  imortsn;  floitn  RS 
/feto  GJWnGüSch;  in  Prii  angeblich  nicht;  fUtn  für  RuCaGrünewald 


Digitized  by  Google 


28 


beruht  vielleicht  auf  Missverständnis,  denn  in  Ra  wie  in  PeGp  heisst 
es  flaitn. 

flknhm  s.  brhakm. 

fl*[j]'Jt  fit*  vgl.  §  Fliege  und  Floh;  letztere  teilweise  mit 
besonderer  Bezeichnung  hops/U  CLWZeD  hups/hU  LuG  hupfU*  RS 
sprhßfU  ZCWLuR  hipfUs  YXBM  tijrfh  M;  die  Fliege  heisst  />ur/te 
VNZWRHGWnSeh:  im  Westen  ist  /Ich*  Fliege,  /fof*  Floh. 

/?/<fer  Flieder  RuCaPeWaMBCNVZWLLuStZeDLsJ  genauer  tr/lichr 
NZ  swartor  oder  mihsffidjr  BLuZeDHRSLsGWnGüSeh;  die  Zierpflanze 
izt  Sp&anSjr  flidjr  \spnn$,->r  in  RS],  Af/hr  RuCaPeGp  [in  ItuCaPe 
auch  *p.  //.] 

Ein  Blasinstrument  der  Jugend  aus  einer  kurzen  Weidenrinden- 
röhre  bestehend,  die  an  einem  Knde  zusammengedrückt  ist.  heisst 
föp»  Pe  \fdp>  Mühlberg J  purp*  GpMDS  purp*  GüSchPrö  pöpo  Ze  pt'tpa 
H  pipz  St  pqpj  B  brunnr  Ra  htqurt  Ru  ku^ka  Ca. 

/"as1  überall. 

frostarkctl;  frost,/rJi^n(l  StRSGJWnGüSch. 
fuxtijr;  in  Ca  angeblich  nicht  bekannt. 

i«r.<f/a  ist  masc,  doch  dringt  vom  Md.  her  das  fem.  vielfach  ein. 
fcljust  Goldammer  RuPe  fclhjk  Ca  jrinslUß  MBCWZStZelIRS 
jritutriiyk  WaNCVLuDLsGJWnGü  jrislhjk  L  jriczalhß  Sch. 
end  jesp,7  ful  überall. 

jqatliy  überall,  doch  selten  in  GJ.  nicht  bekannt  in  HRSt. 
pvi/tn  an  der  I  hr  und  zum  Wiegen,  überall. 
jipsrn  und  jwjgjln  überall. 

jrinn  —  lachen;  jrhufos  NVCZLWLuSt.  jrinrfist  RaGrünewalde 
RuCaPeGpWaMBDHPröLsGJWnGüSeh,  jrhnfis  StRS  jrimfits  Ze. 
jrumt  Ra  jrumot  RS  jrum  MWa. 

haidn  Heumachen,  Ra  hai  mM  m.  Darauf  bezügliche  Ausdrücke 
sind  dimm  RuCaPeMWaBXCZWLuStl)  dimm  ZLZeRSIRUWnGüSehRa: 
von  mittlerer  Grösse  sind  die  h*pi  Sg.  In'ip,  jrotrfiip,)  im  Südosten,  in 
Sch  auch  ütvdr;  auch  vom  Mist  ntesfuip,  im  Westen  aber  mcsfmry ; 
die  kleinsten  heissen  huh>n  Ru(\uIV(Gp)MWaBNZYCWIJaiStZeDHRS. 
im  Südosten  dagegen  vinthüp  fG  auch  Uhid  hipo  oder  vinthukju, 
letzteres  auch  in  Pro).  Die  entsprechenden  Verben  sind  inhuton  und 
«i  hip»  zetn%  im  Südosten  für  ersteres  meist  inhipm.  venn  Ra,  das 
Heu  umwenden,  dafür  umhawn  Prö,  sinn  Sch.    Zu  plak  s.  §  22. 

hapo  ein  Bissen,  fem.:  als  masc.  gebraucht  on  hap  GJWnGüSchPrö. 

Ääara  ist  überall  fem. 

heddrik  ist  das  bekannte  Ackerunkraut;  zum  Teil  dasselbe,  zum 
Teil  ein  ähnliches  bezeichnen  vihr  sham  MWaBCVWLuStDHS  vihr 
zkamm  NZLuZeRPrö  vih  sH  RaRuCaPeGrünewalde  vihr  rievast 
GJWnGüSch. 

Äe>r  =  Kies  kennt  man  in  Wa  fauch  sUnhtyr  WaM  mit  recht 
grossen  Steinen  darin |  MfGpCaPe,  in  Ru  nicht  mehr:  sonst  heisst  es 
kis  ZWLZcDHRSLsG.lWnCii.Sch  Iis  RuCaMWaBNZVCLuSt. 
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Gähnen  heisst  überall  höjapm,  in  Ra  auch  höjknn,  in  RuPe 
Grünewaklc  hojqnn. 

hornih  Hornisse  RuCaPe  hornikri  LsGJWnGüScli  spannkyd  Gp 
spanal  MWaBCYWLStZeDHRS. 

horte  Wagenseitenbrett  and  Dörrgestell  überall. 

hu&*  Regenschauer,  überall;  //ä>?  s.  §  30*>;  ein  3.  Wort  ist 
slorja  GJVVnGüSchStVfWa  sturojj  S,  nicht  bekannt  in  RuCaPeGrüne- 
walde,  gern  in  der  Verhinduug  aprilstorjj  z.  B.  Ra. 

üiyk  Iltis,  überall. 

itta/n]  RuCaPeWaBVZWLuD  itska  GJ;  die  Muscheln  heissen 
■Main  RuCaPeWaCVZWLuDJ  islaln  G  issSdn  M  muAMMn  NZellR 
SWn  musaln  Gü  fiöncps  L  siqküts  N;  letzterer  Ausdruck  bedeutet 
in  C  Schnecke:  Mq-k-iit  stqkfd,  stek  dim  4  hornar  rüt;  in  Lu  heisst 
es  snekht'd,  Steh  dhu  hornn  rat;  dieses  Wort  erscheint  bald  mit,  bald 
ohne  h:  snek/hjüts  Plural  s>u-k[h]ltS3  ZeStS,  snrhfhjüt  —  snck/hjitar 
CWaM,  tnek/h/ut  —  snck/h/ita  BZLu,  tnek[h],U  —  tnekhida  DH; 
Unekanhüs  —  Aijrar  GJGüSch;  snrkhiis  —  hizar  RuCaPe. 

ja* An  vom  schnellen  Atmen  eines  Hundes  RaMCD,  vom  Menschen 
prirjn  M. 

Das  hochstehende  Ende  des  Kahnes  heisst  kafa  PröRaGrüne- 
waldeRuCa,  kapa  JWn. 

Die  Bezeichnungen  kHskan  oder  kaitAkan  für  Fliedertrauben  sind 
hier  gänzlich  unbekannt. 

Das  Hühnergeschrei  heisst  kdkjln  RuCaPe(Gp)Wa(M),  htkaln  S, 
sonst  kakaln,  auch  kr&atfon  Z,  vakant  G,  tsakavn,  tsakarirn  CaPe; 
ferner  kakadMs  und  kakaddis;  k&kjlnest  RuCaPc((jp)(M)Wa,  sonst 
b'ikolnest. 

kaphkattc  Kapaun,  in  MCa  auch  kapunhkna. 

kars  im  Sinne  von  „übertrieben0  RuCaPeGp;  auch  in  B  det 
is  imi  kars,  sonst  unbekannt. 

bitsanklyivar  Harz  namentlich  an  Pflaumen-  und  Kirschbäumen 
CaPeMLHGJWnPrö,  sonst  hömmk*  RuCa(VünewaldeGpWaBXCVZVV 
LuStDHLsGJWuGüSch,  hömarts  an  den  Kirschbäumen  RS;  kinurts 
GpWaMStPröJ. 

kexan  und  kqxtksan  überall;  nur  in  Ru  und  St  gilt  in  beiden 
Bedeutungen  krxan. 

knift  ist  Sichel  und  altes  Messer,  nur  in  Ca  selten  in  der  Be- 
deutung Sichel;  St  an  zikal  und  an  vqunnknift;  Verb  knifaln,  auch 
jrukaln,  so  G. 

knisjl  Knöchel,  dafür  kniktl  Seh  knixal  Ru. 

knitstikan  Stricknadel  ZiC  noch  selten  Waf MfPefRuf Caf  ander- 
wärts schon  gänzlich  unbekannt. 
knut  Knoten  Ra. 

koß  Milchgefäss  zum  Melken  mit  einer  nach  oben  verlängerten 
Daube,  die  als  Stiel  dient,  MWa,  kiuft  BVfNZCWLLuS  selten,  kilafat 
GüSch  küfnt  LsGJWnPrö,  Münsa  UaRuCaPe;  süitt  dessen  mclhemar 
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StZeDHRS,  die  sich  auch  weiter  schon  verbreitet  haben;  ahnlieh  dem 
köß  gestaltet,  aber  kleiner  ist  die  fila  MGp,  zum  Wassereingiessen 
für  die  Pferde. 

kökaln  RuCaPeGJWnGüSch,  angeblich  auch  in  VNC;  kühin  BZ 
WLuStDRG  kuykaln  GpMWaLZe. 
kdUSwart;  kolaswart  RuCaPe. 

konn  Holzbirnen  VLStZeDHRSLsGJWnGüSch,  holtkonn  BNCZWLu. 
holthqrn  MWaPe,  holsbqrn  CaGp. 

ena  jansd  kopal  eine  grosse  Zahl  WaRa. 

Icom  z.  B.  Weizenkorn,  Plural  kornn  MWaBCStLuZeDHRS 
kornor  RuCaPeBNVZLWJWn  vgl.  auch  $  33;  ein  Obstkern  heisst 
karo  Plural  kam,  nur  RuCaPe  sagen  auch  hier  korn.  birnhdt;  karn- 
hoü  RuCaPe. 

kornböm  MSt  hkktix  Ra  nennt  man  das  Gestell  an  der  Sense 
zum  Mähen  von  Gerste  und  Hafer. 

et  pqrt  het  evar  köt  atr<>nnn,  in  Ca  auch  farkott,  in  WaM  auch 
et  is  evarakött. 

kovarlatains  LCaRufGWnGü,  kovarlatins  JPrö;  sonst  mit  kntar 
zusammengesetzt:  kütarlatains  WaMBLuStDIIRS;  ferner  hUcrvels  CaPe 
VNZeDH  sonst  kütarvens. 

kraka  überall,  selten  in  Ca;  daneben  krakdl  D,  krika  Wa,  kruj-a 
Lu,  kruxol  RuCaPeMWaCVWSlUWnGü,  kruka  BNSt,  krukal  ZLHLsG. 
jruJcal  Ze;  überall  klakj. 

krkaln  überall. 

kr^zan  RaZe  sagt  man  von  den  Getreidekörnern,  die  zu  reif  aus 
den  Aehren  fallen. 

kristanija  Kastanie,  überall. 

kullardistl  WaRuCaPe,  kobolsdistl  WaM,  drildistl  WaM  \dar  rivt 
drilt  darmit  hen  wenn  mau  ihn  mit  einem  Stocke  abschlägt |  GJVVn 
GüSeh  [er  dreht  sieh,  wenn  man  ihn  im  Winter  in  die  Stube  hängt, 
daher  der  Name],  kopdistl  Seh,  kroprhstl  L,  kollardistl  B,  vintardistl 
LuHGJ,  br&akdistl  RSSt,  visandistl  RWaSt,  spitsdistl  [eine  ähnl.  etwas 
kleinere  Art]  RuCaWaMVStSGJWnGüSch. 

Die  Mistkarre  heisst  kumkara  RuCaPröJWnGüSch  kuyknra  G: 
dem  gegenüber  steht  die  Lukbtra  JWnGüSeh. 

Die  Fingerspitze  heisst  kuva  RuCaGrünewahleNH  koua  LGJWn 
GüSehPrö. 

kiciza  RuCaPeGrüMWaBNCZVWLSt,  in  J  selten,  in  Seh  eine 
Quetschung  mit  Blut,  in  Pro  in  übertragenem  Sinne  Ae/  hat  ne,  kurz.) 
inn  kop  d.  i.  dummes  Zeug;  sonst  heisst  es  bWiza  LuZeDIIRSGJWn 
GüSehPrö. 

kwimm  ungenügend  wachsen,  überall. 

zi'ira  lampa  ist  unbekannt  in  MNZLD,  sonst  bekannt;  überall 
kennt  man  rönn  hinrik  [Ru  henrek], 
lapa  Lappen,  fem. 

lauan  vom  Katzengeschrei  RuCaPcGpMWaV,  sonst  nur  mauan; 
dagegen  ist  es  überall  vom  Kinrlergesehrei  gebräuchlich,  ausser  in  RSt. 
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lixla  =  Laterne  ist  im  Absterben  RuCaPeGpMfWaBZtWLZeü 
GJWnGüSch,  sonst  latarm. 

löms  oder  löva  offene  Stelle  im  Eise  Plötzky,  lovd  MGp  [varmej 
l\m\9  BNVZWLLuDSPröLsGJWnGüSch  lüna  C,  vto  CaGrünewaldeRa 
bkh  Pe  [selten  löms]. 

mantdl  zum  Kindertragen  fem.  RuCaPeGrüBCNZWLLu  sonst  masc. 

mals  nennt  man  die  PHanzen,  die  üppig  gewachsen  und  infolge- 
dessen recht  zart  und  saftig  sind. 

mast  Mastbaum  ist  fem.  WnJPröRuCaPeGrü. 

wer  überall;  statt  tnoA  heisst  es  in  RSWn  müdcka,  in  HGJGüSch 
mudek,  in  RuCaPe  mal;  mal  werden  marjaretn-,  kupm-,  holsbqrn  in  Ru 
tsuforbqrn  in  Ca. 

Statt  meskala,  Vertiefung  zur  Lagerung  des  Mistes  RaRuCaPe 
sagt  man  mesküata  SchPrö;  statt  masdrXga  CafPef  mesborja  PröfB, 
ist  jetzt  ganz  durch  die  kara  verdrängt. 

mets  ist  im  Aussterben  begriffen,  fast  unbekannt  in  RuWaVR, 
ebenso  die  Zwischenform  metsar,  die  RuCa  unbekannt  ist;  meist  heisst 
es  schon  mesar. 

miluizar  eine  gute  ältere  Art  weisser  Speisekartoffeln  kennt  man 
nur  in  RuCa(Pe)(Gp)MWaNCZLWZeJWnSchPrö. 

motd  nahm  man  zur  Füllung  der  Zunderbüchse  CLWLsGJWn 
GüSeh  [in  G  braucht  man  den  Ausdruck  noch],  motnholt  HS,  ohm 
PeGpWaBNCZWLuStZe,  tundarbisanholt  R,  fül  holt  oder  hols  MVRu 
CaPe;  die  Büchse  hiess  tundarbisa  M  olambisa  WaGp. 

Äe  i»  niy  reyt  muntdr  sagt  man  von  einem,  der  etwas  unwohl 
ist  RaBLnZe.  " 

nels  ist  die  allgemeine  Bezeichnung.  Im  einzelnen  bezeichnet 
jkrn  ein  grosses  Netz  in  RuCaPeG.TWn,  ein  kleines  Netz  in  NZ,  eine 
Art  Sack  in  V;  in  VZWLuZe  ist  v&ada  ein  grosses  Netz;  andere 
Netzarten  sind  jkrnzak  WaMGü;  hfSuum  LLuZeDJ,  stifh&am  RuCaPe 
WaMNVZWLuLsGWn  [in  B  nicht],  kratshkm  CaPeM;  spillkipa  MWa 
[alt]NVWDZe  Apillkorf  RuCaPe,  beide  Wörter  sind  im  Südosten  ganz 
unbekannt. 

nuzaln  heisst  langsam  arbeiten,  im  Südosten  schlecht  sprechen; 
letzteres  wird  ausser  im  Südosten  durch  nazaln  bezeichnet;  überall 
»eö/«  langsam  sprechen;  in  entsprechender  Bedeutung  nuzalix  Ca 
nasalix  RuCaPeNCZLSt  nuzaljox.m  C  puzalpäar  PeLu  nuzalpans  M 
nazdljan  C:  langsames  u.  z.  T.  schlechtes  Arbeiten  bezeichnen  noch  2 
andere  Wörter  ItUaian  BNVZWLsSch  nülaian  C  en  Jdlai  MWLuStZeD 
HRSWn  nülai  Wa  nfdaia  J  [aber  en  olar  lului  ein  flegelhafter  Mensch 
Gü].  tolai  WaMLuStZeDHS  tolaia  J  tollfritsa  NCL  tol/joxan  G  tolllians 
CZL  tollix^C  tullix  RuCa  toll  L  [/*e  holt  zix  metn  mm  B];  von  ähn- 
licher Bedeutung  ist  nustaln  NVZWLJ  nmtlpUar  Gü,  ebenso  pustl  Wn ; 
schlechte  Arbeit  machen  ist  prall  NVZW  prülljoxan  G. 

p&ada  Pathe  ist  überall  fem. 

pada  Frosch,  Plural  pann;  in  StCa  lautet  der  Sg.  pana,  in 
WnGüSch  para.    püpann  sind  die  dumpfschreiend«n  in  RuCaMWa, 
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kulpann  in  LStWnGp,  sonst  bezeichnet  letzteres  die  jungen  schwarz 
aussehenden  RuPeBXCVWLuZeDGJ  WnGüSch;  die  hellschreiendcn 
heissen  rehksns  RuPeGpM  W a  BNCZ  VLuStZeD H RSG  rlfejhkens  LWWn 
GüSch;  der  Landfrosch  heisst  padcksj,  daneben  auch  kcksj  StZeDHR, 
der  Südosten  .1  WnGüSch  kennt  diese  beiden  Wörter  nicht.  Die 
kriechenden  Frösche  heissen  lorfon,  im  Südosten  Arrenfn,  das  auch 
auf  dem  andern  Gebiete  gelegentlich  gebraucht  wird,  krqatnstim 
ZeDH.  Bauernregel:  jartrüt  [17.  März]  muh  padd  inn  poh  püpni  M. 
kürzer  jartrüt  mutn  dd  pann  ptipm  Ra. 

palmm  kennt  man  nur  in  JWnGüSch  nicht. 

en  paltn  drtk  ein  Klumpen  Schmutz  am  Rad.  am  Schuh  u.  s.  w.. 
in  St  auch  pultn. 

pami  herrscht  noch  im  Südosten,  vereinzelt  auch  in  H,  Muh 
dringt  vor,  z.  B.  nacli  Sch. 

Wie  der  Strauch  spiWöm  nur  wenig  bekannt  ist  RuCaPeNZRG  Wn. 
so  ist  es  auch  seine  Frucht  pi\pmklitd  RuPe,  — kie  Ca.  — klein  MWaSG, 
—klöt  PI.  kltfj  R,  —klelyon  GüSch,  —  bröt  V. 

parlaubm  Regenwürmer,  RuCaPeGpWa  purlaukjn. 

pehrftjsilid  Petersilie. 

pismlrn  Ameisen,  die  grossen  nennt  man  amaizon  L,  in  RaR  die 
geflügelten. 

praxjrn,  prampirn  überall,  praykjhi  nur  in  JWn,  prikjln  ZeDRSt. 
priwln  laut  sprechen  oder  rufen,  in  DR  heisst  es  aufschneiden. 
presv'Xyjn,  — van  leichter  Wagen   RaGrüRuCaPeWa  selten  NVZ 
GJWn,  dafür  tsarvjsür  lantvän  MStRSGüSeh. 
promm  probieren. 

prot  hemm,  gewöhnlich  jrötn  pr.  h.,  das  grosse  Wort  führen. 
prumson;  in  GüSch  ohne  r:  pumsnu 
pui9  Wiege,  pob  RSPröLsGJWnGüSch. 

rivd  eine  Waldpflanze,  deren  Ranken,  Blätter  und  Früchte  mit 
Häkchen  versehen  sind  RaGrüRuCaPeMWaJWnPrö  rirv.)  Sch;  das 
rivJkrüt  der  meisten  anderen  Orte  scheint  etwas  anderes  zu  sein. 

rus  RaPrö  Fischreuse,  dafür  pöoor  ('aPe. 

rusix,  do  oh  zn  is  rusix  Pe. 

safahrköl  RuCaBNCWLLu,  safahnkol  oder  firzirkol  R,  savaiorkol 
ZeDHS. 

saub  —  Tasse,  im  Aussterben,  GrüRirr(,aPe(Gp)MWaBtNVL 
J [selten JGü,  sonst  gar  nicht  mehr. 

sana  zum  Wasseltragen,  überall;  früher  hiess  sanj  auch  das 
über  den  buken  Arm  geschlungene  Band  der  kornböm  Sensen,  das  dem 
jungen  Burschen  häutig  von  seinem  Mädchen  schön  bestickt  wurde 
MSt  [Ra  nicht]. 

Aar  das  Querholz,  an  dem  die  Schwengel  befestigt  sind;  das 
Pflugmesser  heisst  p/ox.var  MWStRa,  ist  im  Osten  aber  auch  kurz 
plossar. 

züuqI  MWa  zauijol  VW  zütjjl  CaPeGp,  sonst  und  auch  in  den 
genannten  Orten  stojolswin;  auch   für  UtHoal  MWaNVLLuJ  pütyil 


Digitized  by  Google 


33 


ZCWRfGUSch  wird  gern  mehr  hd.  Form  gebraucht  blWjrt  Ru  Wityal 
CaPeD;  pqroijel  Ze  p^ro^jol  I). 

jfr  PeJWn  bedeutet  einen  toten  Elbann. 

stallt  durch  unvorsichtige  Handhabung  den  Bodensatz  einer 
Flüssigkeit  [Bier.  Kaffee]  zum  Aufwirbeln  bringen,  überall;  s^lvaxtn 
grosse  Wellen,  die  das  Ufer  ausspülen  und  zerstören  RaGrüRuCaPe, 
sonst  unbekannt. 

.ila)/m  alte,  schlechte  Schuhe;  slarmm  ebensolche  Pantoffeln, 
zuweilen  wohl  fiuch  Schuhe;  als  Verb  bedeutet  letzteres  starkes  Ge- 
räusch durch  Schleppenlasscn  der  Pantoffeln  verursachen;  das  Verb 
ist  unbekannt  in  LuGJWnGüSehPrö,  dafür  Murfzn  LuG  WnSchPrö 
slorfdn  JGü;  slarmmpHor  B. 

xlipi  Frauenschoss,  in  Ru  sot. 

sluk  Schnaps  RCRa,  Mukpuh  Schnapsflasche  Ra. 

slumm  Glückhaben,  et  hetn  dälumt  Ra,  ein  Substantiv  dazu 
existiert  nicht. 

ütslüsan  in  RuCaWaB  angeblich  unbekannt. 

Smakan  laut  schwatzend  die  Kiefer  schliessen  beim  Essen  und 
Fressen  RaGrüRuCaPeGpMWaNZWPröWnGü,  sonst  smaksan. 

snomm  und  .tnovdkop  überall. 

xjxik  nennt  man  das  Fass,  wenn  es  undicht  ist;  überall;  dann 
muss  es  bon9  RaGrüRuPeWa  bend  MGp  h'idfid  StPrö  gemacht  werden. 

xpek  masc.  RaGrüRuCaPe,  masc.  und  neutr.  R,  sonst  nur 
nentrum. 

spelvark,  m&ht  doy  niy  zon  spelvark  RaRu. 

spvidfarten  RaCaPeGp,  in  CaPe  auch  mit  Kürze  äpenofarh-jm, 
letztere  Form  in  PröSch;  eb  ein  .fyewa  resp.  spem,  wenn  sie  von  der 
Sau  abgesetzt  werden. 

Sprit  C'aMWa  sjmet  PröGJWnGüSch  Spris  ZRS  die  gabelförmige 
Verbindung  zwischen  Vorder-  und  Hinterachse. 

sprok  1)  Was  am  Rande  des  Wassers  anschwimmt  und  liegen 
Weibt  RuCaPeGpMWaBCVZWLuStZeSLsGJWnGüSch;  2)  Würmer  zum 
Angeln  WaZe  3)  der  Holzschutt  im  Holzstoll  RuCaPcMWaBNCV 
ZfseltenJLuStDHRSLsGJWnGüSch,  in  Ze  nicht;  auch  die  kleinen  Ab- 
falle beim  Dreschen  wie  Aehren  u.  s.  w.  heissen  sprok  DH  4)  die 
ausgefallenen  und  von  selbst  aufgehenden  Getreidekörner  VZWLLuDSt, 
nicht  in  NCB;  n&vas  Wa  kryazjkorn  Ze. 

Arikdn  eigentlich  ein  technischer  Schifffahrtsausdruck,  hier  in 
übertragenem  Sinne:  breitbeinig  gehen,  namentlich  von  Betrunkenen, 
k  srikt  sena  hen,  RaGrüRuCa. 

Mauv&ator  aus  dem  Boden  quellendes  Hochwasser,  in  H  nicht, 
HL  selten,  in  L  auch  Eaivaater. 

MqcUA  von  Pferden:  halbdumm.  * 

Mi  kennt  man  auf  diesem  Gebiete  nirgends;  es  giebt  hier  neben 
mandl  aber  ein  grösseres  Mass  draisiy  =  30  Mandel,  das  allerdings 
im  Schwinden  begriffen  ist;  von  je  30  Mandeln  mussten  früher  3 
abgegeben  werden,  2  dem  edelman,  1  dem  Geistlichen  Pro;  draisiy 
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ist  bekannt,  zum  Teil  noch  im  Gebrauch  in  CaGpMWaBOWLnStZe 
DtHfSRPrüLsGJ  WnGüSch  nicht  in  Ru  und  Pe. 
M  ts  Hinterteil  des  Vogels. 

ttranss  Scheltwort  für  ein  Mädchen  [in  Mühlberg  Mrunm]. 
Hripd  z.  B.  Kuchen,  Acker,  fem. 

struts  CaPe  Mn'Usd  PröJWnGüSch,  sonst  Mrfitfo  Blumenstrauss. 
Hu  pukot  [mit  Ton  auf  der  2.  Silbe]. 

ztiAtarva  KuCaPe,  auch  jrötd  harto  CaPe  Alefharte  RHSLsGJWn 
GüSch,  sonst  huywharte,  das  auch  in  CaPcGp  bekannt  ist. 

Awat  neutr.,  der  Streifen  Gras  oder  Getreide,  den  die  Sense  auf 
einen  Gang  abschlägt. 

Atcql&n,  Ae  Swqlct  (7ä  so  rum,  Äe  het  vcl  vat  ujm  tsuy  er  will 
irgend  einen  Streich  vollführen  Ca,  auch  in  Ra. 

Swuyl&n  von  der  schwingenden  Bewegung  besonders  eines  dünnen 
Gegenstandes,  des  Eises,  einer  dünnen  Stange,  aber  auch  von  einem 
Fuder  Heu  oder  Getreide. 

taten  RaGrüRuCa  und  Südosten  [?];  tak<>  masc.  MWaBNCZVW 
LLuStZeDHRS  en  tak  Pro  ein  kleinerer  Baumzweig;  ein  grösserer 
heisst  Sptanto  bis  PrÖdel  incl.,  von  da  ab  im  Südosten  planse;  asf 
bezeichnet  den  Zweigansatz  innerhalb  des  Stammes;  tnike  ist  eine 
gabelförmig  auslaufende  Stütze. 

t&pl  =  Pappel  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  unbekannt,  überall 
heisst  es  papdl,  Plural  pepdll  MfWatLStDHSPröLsGJWnGüSch,  jraptil 
RuCaPeGpCWR. 

Um  ein  grosses  Waschgefäss  zum  Einweichen  der  Wäsche;  ein 
kleineres  ist  tevdr  [mit  2  Griffen]  RaGrüCa  [in  Ru  und  Pe  nicht],  in 
Pro  ertivd  genannt,  meist  bloss  tiv?  [en  tstve  heyklixon  tivd  M]  St,  titnm 
und  tiva  DS,  timm  RuGpWaBZCVWZeRH,  tuvd  J WnGüSch,  zuweilen 
auch  vaMimm  WN&;  noch  kleiner  ist  der  zum  Auswaschen  der  Butter 
dienende  botartimm  RaM. 

vixatar  uptipm  sagt  man  in  BLu,  uptreten  RaMWaStZeD  uplayw  R. 

enn  bai  vat  trapm  bei  etwas  Verbotenem  überraschen. 

tsaxes  [vgl.  vorigen  Aufsatz  p.  68]  CaWaBCVZGf  tsaxqas  MfN 
WLLu,  sonst  unbekannt;  etwas  Aehnliches  scheint  b^mbriuada  St  zu  sein. 

tsarjdn  necken  RaZeSt,  sonst  nur  tsam;  der  Effekt  von  beiden 
ist  Uam. 

tsiteret  Abtritt,  im  Aussterben  RaCatPetMfWatNCZVWLRSt 
PröGfJtWntGüfScht,  schon  ganz  unbekannt  in  GrüBLuStZeDH. 

miix  RaGruRuCaPeMWaBNCZVWLLuStDHG  tsCdlix  Ze  tsorW 
RS  tsolix  Pro  tsdix  JWnGüSch,  unordentlich  namentlich  in  Bezug 
auf  das  Haar. 

tuSnelkd  BXCWLLuStDH  tuschte  ZZeRS  tustn^hto  CaVPrü 
busnqhto  GpMWa  kataisdm^hks  RuRa,  eine  Büschelnelke,  im  Südosten 
unbekannt. 

ütkqrtsdl  Auskehricht. 

ah  unnarl&at  alle  Augenblicke  V. 

vafd  klaffende  oder  offene  Wunde,  nicht  in  RS,  vew  BSt. 
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varfvimi  sind  recht  /ed  WaMStRuCaPe,  zd  vaksan  inn  mrf  d.  h. 
am  Graben  im  Morast  M.,  in  Sch  bezeichnet  varf  überhaupt  Vinn; 
Itrokvinn  sind  leichter  M;  abgeschnittene  Weidenruten  heissen  vqann. 

vqalix  übermütig,  von  jungen  Tieren  gesagt. 

ve.sa  Molken  Ra. 

vli>adorn  RaGrüRuCaPeWaBVLRG  vipjäkrn  MCZW  viepdtrn  Wn 
GüSch  sonst  vih  rözan;  die  Früchte  heissen  havipm  RaRuCaPe  hdvipxan 
Grü  hiitityutxjn  Pe,  in  allen  anderen  Orten  lüzzputn;  die  Früchte  des 
viläörn  \vü  da.rn  MCZWLuStZeDH]  heissen  habutn  RaCW  mellwln-ü 
M \Va(  'LZeDHG.T  WnG üSchPrö  melputn  S  müfabrot  RuCaPeGrfi. 

vizA  fem.  Grü  vazdl  fem.  Ra  vizdl  masc.  RuCaPeBNCZVWL 
vczrf  masc.  GpMWa  v$azdl  masc.  LuStZeDHRSPröGJWnGüSch. 

vlzor  Zeiger  an  der  Uhr. 

vitUvor  Ahorn,  unbekannt  in  LWLuStDHRS. 

vitsto  eine  Art  Rüster  RaGrüRuCaPeWaCZPröLsGJWnGüSch. 

Im  Sommer  wird  den  Gänsen  bei  lebendigem  Leibe  ein  Teil  der 
Federn  genommen,  das  heisst  vuln  RaGrüRuCaPeGpBNCVLWPröGJ 
WnGüSch  plikm  LuDHR  rupm  MWaStZe;  das  völlige  Kahlrupfen 
nach  dem  Schlachten  heisst  rupm  RaRuCaPeGp,  ;>Z«fcm  BStPröGJ 
WnGüSch. 

vörns  irgendwo  RuCaPeMWa(Gp),  Ronst  vürns. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Niederdeutsehe  Fragmente  des 
alten  Passionais. 


In  den  Verflagen  en  Mededeelingen  der  Koninglijke  Vlaamfche 
Academie  voor  Taal-  en  Letterkunde,  Gent  1890,  haben  die  Herren 
Karel  de  Flou  und  Edw.  Gailliard  auf  S.  75—337  eine  durch 
wissenschaftliche  Sachkenntniss  und  sorgfältige  Ausführlichkeit  aus- 
gezeichnete Befchrijving  von  Middelnederlandfche  en  andere  Hand- 
fchriften  geliefert.  Es  sind  Handschriften,  welche  sich  in  England 
befinden.  Mit  der  Aufsuchung  und  Beschreibung  solcher  vom  Fest- 
lande dorthin  verschlagenen  Handschriften  waren  die  Verfasser  auf 
Ansuchen  der  Akademie  von  der  Belgischen  Regierung  beauftragt 
worden.  Nachdem  sie  1895  über  den  Erfolg  einer  zu  diesem  Zwecke 
im  Jahre  1894  unternommenen  Reise  berichtet  haben,  geben  sie  jetzt 
im  neuesten  Jahrgang  der  Verflagen  en  Mededeelingen  die  genannte 
Beschreibung  dessen,  was  sie  im  Jahre  1895  bei  fortgesetzter  Nach- 
forschung gefunden  haben.  Die  beiden  Gelehrten  haben  uns  Deutschen 
zu  Dank  verpflichtet,  weil  sie  in  einem  Falle  auch  eine  niederdeutsche 
Handschrift  verzeichnet  und  als  ein  Fragment  von  massigem  Umfange 
ganz  mitgeteilt  haben.  Es  ist  die  No.  43:  Britifh  Mufeum,  Hs.  Cahier 
No.  34392,  ftuk  3.  Van  Sunte  Petrus  Bende.  Middelnederduitfch 
Fragment  van  twee  Maden  of  vier  zijden  kwarto.  Perkament  op  twee 
kolommen.    Gefchrift  van  de  XI  Ve  eeuw. 

Die  384  Zeilen  Text  dieser  beiden  Blätter  erzählen  von  der 
Stiftung  des  kirchlichen  Feiertages  St.  Petri  ad  vineula  oder  Ketten- 
feier (August  1)  und  von  einigen  Wundern,  welche  durch  des  Apostels 
Ketten  gewirkt  worden  seien.  Diese  Bruchstücke  sind  aus  dem 
Passional,  einer  ursprünglich  in  mitteldeutscher  Sprache  und  vielleicht 
im  Ordenslande  Preussen  verfassten  Dichtung1),  welche  in  mittel- 
nnd  oberdeutschen  Handschriften  auf  uns  gekommen  ist,  während  von 
einer  niederdeutschen  bis  jetzt  weder  Ueberbleibsel  noch  überhaupt 
eine  Nachricht  sich  erhalten  hatten.  Ob  die  Umschreibung  ins 
Niederdeutsche,  der  die  Fragmente  angehören,  sich  auf  das  ganze 
Gedicht,  das  umfangreichste  unserer  ganzen  Litteratur,  da  es  mehr 
als  100,000  Zeilen  befasst2),  erstreckt  hat,  kann  fraglich  erscheinen, 
da   einzelne   Abschnitte    im   Mittelalter  gerne  herausgehoben  um! 


')  Wilh.  Wackernagel,  Geschichte  der  Deutschen  Litteratur.    2.  verm.  u. 
verb.  Aufl.  v.  Ernst  Martiu.   Basel.   Bd.  I  (1879)  8.  216. 
a)  s.  a.  a.  0. 
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besonders  abgeschrieben  wurden1).  Die  aufgefundenen  Verse  gehören 
ins  zweite  der  drei  Bücher,  aus  welchen  das  Gedicht  besteht,  das 
Buch  der  Apostel  und  zwar  in  den  ersten  Abschnitt  von  St.  Petrus. 
Iu  der  Ausgabe,  welche  Hahn  von  den  beiden  ersten  Büchern  nach 
einer  Heidelberger  Handschrift  geliefert  hat2),  entspricht  den  nieder- 
deutschen Versen  der  Abschnitt  S.  160,  10  —  S.  164,  68,  doch  weist 
der  niederdeutsche  Text  Lücken  auf. 

Die  beiden  Pergamentblätter  sind  nämlich,  vermutlich  damit  sie 
für  den  Einband  eines  etwas  kleineren  Buches  verwendbar  würden, 
üben  und  unten  derart  verstümmelt,  dass  zwischen  zwei  Spalten  von 
je  48  Zeilen  regelmässig  8  fehlen,  vier  oben  und  vier  unten.  Somit 
haben  in  der  Handschrift  56  Zeilen  auf  einer  Columne  oder  112  auf 
einer  Seite  gestanden  und  haben  die  beiden  Blätter  in  unversehrtem 
Zustande  zusammen  448  Verse  befasst.  Nun  sind  zwar,  abweichend 
von  dem  Bestand  der  übrigen  Spalten,  49  Zeilen  von  der  ersten  des 
ersten  Blattes  (Fragm.  I),  dagegen  von  der  vierten  des  andern 
(Fragm.  VIII)  nur  47  erhalten.  Da  aber  in  letzterem  Falle  nach 
Ausweis  des  Hahn'schen  Textes  ausnahmsweise  nicht  4,  sondern  5 
Zeilen  am  Kopf  der  Spalte  gebrechen,  so  wird  im  ersteren  nicht 
controllierbaren  Falle  ein  Mangel  von  3  Zeilen  am  Anfang  der  Spalte 
anzunehmen  sein,  so  dass  auch  für  diese  beiden  Spalten  56  Zeilen 
das  Mass  gewesen  sein  wird.  Dass  nicht  gleichmässig  48  Verse  von 
jeder  Spalte  beim  Beschneiden  übergeblieben  sind,  wird  dadurch 
verursacht  sein,  dass  der  Schreiber  nicht  gleiche  Höhe  für  seine 
Zeilen  beobachtet  hat.  Das  Messer  des  Buchbinders  hat  ausserdem 
zwei  der  erhaltenen  Verse  (V,  1  und  VII,  1)  halb  beseitigt  und  von 
der  ersten  Spalte  der  Rückseite  beider  Blätter  (III  und  VII)  die  ersten 
Buchstaben  der  Zeilen  weggeschnitten.  An  zwei  Stelleu  (III,  14  f. 
IV,  41  f.)  bietet  der  niederdeutsche  Text  je  zwei  Verse  mehr,  als  der 
Heidelberger.  Der  Grund  der  zweiten  Lücke  ist  erkennbar:  das  Auge 
des  Schreibers  verirrte  sich  von  dem  here  in  Z.  28  (bei  Hahn)  zum 
here  der  zweitnächsten  Zeile.  Der  niederdeutsche  Uebersetzer  hat 
also  nach  einer  vollständigeren  Handschrift  gearbeitet,  als  die  Heidel- 
berger ist.  Was  im  übrigen  die  Beschaffenheit  des  Textes  anbetrifft, 
so  ist  dieser  im  ganzen  besser  in  der  Heidelberger,  als  in  der  Lon- 
doner Handschrift  überliefert.  An  einigen  Stellen  hat  jedoch  der 
niederdeutsche  Text  den  Vorzug  besserer  Lesart,  so  I,  8.  III,  20.  33. 
IV,  10.  VI,  23.  VIII,  11.  Manche  seiner  Fehler  mögen  erst  vom 
t'ebersetzer  herrühren,  der  sich  auch  sonst  als  kein  Meister  erweist; 
denn  die  Uebertragung  ist  nicht  frei  von  dem  so  häufigen  Gebrechen 
mittelalterlicher  Umschreibungen  von  Gedichten  in  eine  andere  ver- 
wandte Mundart,  indem  der  Dolmetscher,  ohne  eigene  dichterische 
Begabung,  sich  allzu  genau  an  den  Wortlaut  des  Originals  hält  und 
dadurch  seiner  eigenen  Sprache  Gewalt  antut.    Am  gewöhnlichsten 


')  s.  a.  a.  0. 

2)  Das  alte  Passioual,  hrsg.  von  K.  A.  Halm.    Frankfurt  a.  M.  Ib45. 
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findet  das  im  Keim  statt,  wenn  die  betreffenden  Wörter  bei  Umsetzung 
in  die  Lautverhältnisse  des  zu  verwendenden  Dialektes  reimlos  würden, 
wo  dann  von  manchen  Stümpern,  wie  dem  Uebersetzer  des  Passionais. 
um  den  Reim  beibehalten  zu  können,  die  fremden  Wortformen  ohne 
weiteres  herübergenommen  werden. 

Der  folgende  Abdruck  der  Londoner  Fragmente  ist  eine  Wieder- 
holung des  in  den  Verflagen  en  Mededeelingen  befindlichen.  Dort 
waren  die  Abkürzungen  der  Handschrift  bereits  aufgelöst  und  die  t 
und  u  nach  ihrem  Lautwort  gesetzt.  Hier  konnten  nun  ferner  mit 
Hülfe  der  Hahn'schen  Ausgabe  jene  weggeschnittenen  Zeilenanfängt' 
zweier  Columnen  ergänzt,  einige  unsichere  Lesarten  festgestellt  und 
die  Interpunktion  völliger  durchgeführt  werden.  Um  den  Zusammen- 
hang der  acht  Fragmente  zu  zeigen  und  das  Verständniss  der  Er- 
zählung zu  erleichtern,  ist  der  Heidelberger  Text  daneben  zum 
Abdruck  gebracht  mit  Auflösung  der  wenigen  Abkürzungen  und 
Regelung  des  Gebrauchs  von  m  und  v  nach  moderner,  s  und  e  nach 
mittelhochdeutscher  Orthographie. 


Pag.  WO. 
5  wände  Petrus  der  Gotes  böte 

wart  gelediget  von  Gote 

von  der  bände  »wache. 

durch  die  felben  fache 

hat  die  reine1)  cristenheit 
10  im  zuo  eren  nf  geleit, 

daz  man  den  tach  noch  begat, 

als  die  iargezit  entftat, 

daz  Petrus  nz  se')  banden  quam, 

dar  abe  in  Gotes  helfe  nam 
15  im  zuo  erlichen  vrnmen, 

als  ir  da  vor  habt  vernumen. 
Doch  ist  ein  ander  fache, 

als  ich  nch  kunt  mache, 

durch  waz  die  reine1)  crifteuheit 
20  Petri  tach  hait  uf  geleit, 

von  den  banden  genant. 

ez  was,  als  ich  gefchriben  vant, 

Alexander  ein  pabest  gut, 

der  mit  grozer  demnt 
25  der  fehfte  pabeft  nach  Peter  was. 

deu  Gotes  gelonben  er  las 

hie  nnde  da  den  luten, 

den  er  mit  willen  duten 

plach  des  hiemels  ftraze. 
30  dit  dreib  er  in  der  maze, 

nutz  fumeliche*)  im  wart  gehaz, 


l)  cod.  reine.  a)  1.  uzen»  uz  den? 
»)  lies  futnelkh. 


I.  (Blatt  1,  Vorderseite,  Spalte  U 

em  ton  eren  ut1)  geleit, 

dat  men  den  dach  noch  begat, 

alfe  de  iartijt  entftat, 

dat  Petrus  in  de  bende  quam. 

dar  van  en  Godes  hnlpe  natu  5 

em  to  erliken  vromen, 

alfe  gi  hebben  alhir  vernomeu. 

noch  is  ene  ander  faken, 

alfe  ik  jw  kunt  wil  maken, 

dorch  wat  de  reyne  crifteuheit  10 

Petri  dach  heft  up  geleit, 

van  den  banden  genant. 

id  was,  alfo  ik  befchreven  vant, 

Allexander  en  pawes  gut, 

de  mit  groter  deinut  \h 

de  fofte  pawes  na  Petro  was. 

den  geloven  Godes  he  las 

hir  unde  dar  den  luden, 

den  he  mit  willen  to  dudeu 

plach  des  hemmels  ftraten.  20 

dit  dreff  he  in  der  maten, 

went  em  fomelic1)  wart  gehat. 


•)  cod.  vt.    »)  fometU. 
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daz  er  durch  Got  deine  entfaz, 
wände  er  gienc  die  rechten  vart. 
hie  mit  er  gevangen  wart 

35  mide  in  den  kerker  geleit. 
in  der  felben  irrecheit 
vienc  man  -  onch  einen  herren  groz, 
den  mau  gevangen  befloz, 
dar  daz  er  Xpm  nante 

40  nnde  mit  gelonben  kante, 
dar  an  er  in  wol  erte. 
als  in  der  pabeft  lerte, 
dar  uf  er  genzeliche  was  gewant. 
Hermes  was  er  genant. 

J5  Qnirinus  ein  vnrfte  hiez, 
der  (i  wol  befmiden  liez, 
idoch  nicht  bi  ein  ander. 
Hermes  unde  All  exander 
in  zwein  kerkeren  lagen  aus. 

50  nn  quam  zeimal  Quirinns, 
da  Hermes  gevangen  lach, 
mit  im  er  fnlcher  worte  plach: 
.eya",  sprach  er,  „edel  man, 
wie  torliche  dn  haft  getan 

wände  doch  genennet  wife  bift, 
daz  du  durch  einen  vremden  crift 
geloubeft  an  ein  ander  leben 
unde  dar  umme  halt  gegeben 
ere,  lib  unde  gut. 

*)  daz  ist  ein  kintelicher  mut 
unde  ein  torlicher  fin." 
do  fprach  Hermes  wider  in: 
,der  warheit  ich  bekenne, 
mir  was  ouch  etswenne 

^öein  fnlch  tumplich  wan  gegeben, 
daz  ich  dit  arme  vleifches  leben 
daz  befte  gut  wante  wefen. 
man  ist  dran  werlich  ungeuefcu, 
Uot  mache  ienez  mir  bekant" 

''Ho  fprach  Quirinns  zubant: 
.machtu  mir  urknnde  geben, 
daz  wir  haben  eiu  ander  leben 
nach  tode  bezzer  danne  dit, 
ich  wil  in  des  gelonben  trit 

<ö  mit  ganzen  willen  keren." 
.daz  mach  dich  vil  baz  leren 
Allexander,  der  Godes  böte, 
den  dines  kerkeres  knote 
bestricket1)  nnde  gevangen  hat. 


0  „die  hs.  betriket« 


dorch  Got  he  deine  des  entfat, 

wente  he  gink  de  rechten  vart. 

hir  mede  he  ok  gevangen  wart  25 

unde  in  den  kerkener  gheleit. 

in  der  fulven  erricheit 

viuk  men  ok  den1)  heren  grot, 

den  man  ok  gevangen  beflot, 

dorch  dat  he  Criftum  nande  3U 

unde  mit  geloven  bekande, 

dar  ane  he  en  wol  erede. 

alfe  en  de  pawes  lerede, 

dar  np  he  gentzlik  was  irwant. 

Hermes  was  he  genant.  35 

Quirinns  en  vorfte  heet, 

de  fe  do  wol  befmeden  leet,3) 

wo  doch  nicht  bi  enander. 

Hermes  nnde  Allexander 

in  twen  kerkenern  legen  sus.  40 

nu  quam  to  euem  male  Qnirinus, 

dar  Hermes  gevangen  lach. 

mit  em  he  fulker  rede  plach. 

he  fprak:  „gi'),  eddele  mau, 

wo  dorlik  on  heftV)  gedan  45 

unde  doch  wijs  genomet  bift, 

dattu  dorch  enen  valfchen  crift 

geloveft  an  en  ander  leven 

unde  dar  umme  heft  begeven" 


II.  (Iii.  1,  Vs.,  Up.  2.) 

„dat  befte  gut  meynde  ik  wefen. 

men  is  dar  werlik  ane  nngenefen, 

Got  make  ok  my  ient  bekant." 

do  fprak  Qnirinus  altohaut: 

„machftu  my  orkunde  geveu,  5 

dat  icht  fi  en  beter  leven 

na  dem  tode*)  wenne  dit, 

ik  wil  in  des  geloven  trit") 

mit  gantzeme  willen  kereu." 

„des  mach  di  beth  geleren  10 

Allexander,  de  Godes  bode, 

den  dines  kuechtes  knode 

beftricket  unde  gevangen  hat. 


»)  1.  enen.  ")  cod.  heet.  *)  =  t  (ei) 
V  nachher  du!  *)  1.  du  hef*t?  du  hefß? 
•)  1.  dode.    *)  crit. 
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80  wiltu  haben  finen  rat, 
er  wifet  an  Got  dinen  fin.a 
do  fprach  Quirinus  wider  iu, 
wände  er  was  zornich  drumme: 
„du  wilt  in  einer  crumme, 

85  des  ich  dich  gevraget  han, 

mich  wifen  an  den  valfchen  man, 
den  ich  durch  fine  bosheit 
habe  in  den  kerker  geleit, 
des  in  (In  got  nit  mach  bevrideu. 

DO  nu  wil  ich  dich  unde  in  befunden 
under  zweivaltich  bant, 
unde  wirt  mir  das  an  uch  erkant, 
daz  nwer  got  nch  mach  gevrumen 
unde  ir  zu  famne  muget  kumeu 

515  in  einen  karker  beide, 

Pag.  767. 

zuhant  ich  von  mir  fcheide 
alle  minen  gelonben. 
den  wil  ich  gar  betouben 
unde  volgen  diner  wisheit." 
5  dit  wart  deme  pabefte  geleit. 
wände  er  ouch  ine  beveftent  wart 
in  aller  tugentlicher  art, 
truch  er  durch  Got  dat  ungeinach. 
fin  gebet  er  do  fprach 

10  an  unfen  lieben  herre  Got. 
von  des  helfe  gebot 
ein  liehter  engel  zu  im  quam, 
der  in  von  allen  banden  nam 
unde  brahte  in  hin,  da  iener  lac. 

15  do  ez  quam  uf  lichten  tach 
unde  Quirinus  gefach, 
welch  ein  wunder  hie  gefchacb, 
ez  duchte  in  felzene  genuc, 
waz  einen  zu  dem1)  anderen  truc, 

20  idoch  liez  er  iz  bliben  To. 
Hermes  fprach  zu  Quirino: 
„nu  lieh,  du  haft  wol  gefeheu, 
wie  daz  ift  alles  gefchehen, 
daz  du  hetteft  uf  geleit. 

25  laz  noch  von  der  irricheit 

unde  geloube  Crift,  den  waren  gut, 

von  des  helfe  gebot 

der  pabeft  iz  all'o  fchicte, 

daz  lieh  min  lun  erquicte, 

')  de. 


willet1)  hebben  fineu  rat, 

he  wifet  an  Got  dineu  fin.*  15 

do  fprak  Quirinus  weddei  in, 

went  he  was  tornifch  dar  umine: 

„du  wilt  in  ener  crumme, 

des  ik  di  gemoyet9)  han, 

my  wyfet")  an  den  valfcheu  man,  20 

den  ik  dorch  fine  bosheit 

in  den  kerkener  hebbe  geleit, 

des  en  fin  got  nicht  mach  bevredeu. 

nu  wil  ik  di  unde  en  befmeden 

under  twevalder4)  bant,  25 

unde  wert  nu  bethft)  an  jw  bekaut, 

dat  jwe  got  jw  mach  gevromen 

unde  gi  to  famene  moget  komen, 

to  hant  ik  van  di6)  fcheide 

na  diner  gereide7)  30 

alle  mynen  geloven.") 

den  wil  ik  bedoven9) 

unde  volgen  diner  wisheit." 

dit  wart  dem  pawefe  gefeit. 

went  he  ok  mer  beveftet  wart  35 

in  aller  dogentliken  art, 

droch  he  dorch  Got  dat  ungemak. 

fiu  gebet  he  do  to  Gode,ü)  fprak 

an  unfen  leven  heren  Got. 

van  des  hilligen  gebot  40 

en  lichter11)  engel  to  em  quam, 

de  en  van  allen  banden  nam 

unde  brochte  en  hen,  dar  iene  lach. 

do  id  quam  uppen  lichten  dach 

unde  Quirinus  dat  gefach,  45 

welk  ein  wunder  hir  gefchach, 

id  duchte  en  feltzen  genoch, 

wat  en  to  deine  anderen  droch. 


///.  (IM.  1,  Jtitrkscitc,  Sp.  /.)") 

[de]  pawes  id  alfo  fchickede, 
[dajt  fik  myn  fon  erquilc]kede, 

*)  1.  wiitu?  *)  1.  gevraget?  3)  1.  wifen. 
*)  1.  twcvalden.  6)  1.  mi  dal  ?  *)  I.  im*. 
7)  unverständlich  und  sicher  vom  l'eber- 
setzer  entstellt.  *)  geloncn.  •)  becronnt. 
,0)  to  Gode  zu  streichen.  n)  statt  lichte! 
")  „de  vuorftc  letters  ziju  afgelchrood." 
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30  der  genzliche  was  gelegen  tot  " 
Quirinus  fin  antwurte  im1)  bot: 
„ich  habe  ein  tochter",  er  fprach, 
„die  lidet  michel  angemach, 
wände  ir  der  hals  geswollen  ift. 

35  mach  ir  gehelfen  uwer  Grift, 
fo  fnlt  ir  werlichen  mir 
gelouben,*)  daz  ich  wil  mit  ir 
uwer  lere  volgen  na." 
do  fprach  der  pabeft  ifa: 

40  „nhn  dine  tochter  unde  ge, 
da  ich  gevangen  lach  e." 


do  fprach  Quirinus:  „ei,  war  zu 
fal  fi  dar  kumen?  fint  daz  du 
dort  nicht  bis,  sunder  hie." 

45  „enruch  dich,"  fprach8) 

„an  mir  du  nicht  zwivelen  falt. 
der  mich  her  brachte  bit  gewalt, 
der  fal  mich  brengen  wol  hin  wider." 
dit  vollengienc  alles  fider, 

50  wände  er  in  in  den  ifenen  vant. 
die  tochter  viel  do  alzuhant 
vor  fine  heilige  vuze, 
ir  andacht  was  vil  suze, 
der  fi  do  wol  gelufte. 

55  die  boien  fi  kufte, 

da  inne  man  in  ligen  fach. 
Alexander  zu  ir  fprach: 
„tu  des,1   liebe  tochter  min. 
wiltu  wol  gefunt  fin, 

«0  fo  laz  in  reinen  sinnen 
die  boien  dir  gewinnen, 
da  fente  Peter  inne  lach, 
des  ergan  ist  manich  tach, 
do  fin  Nero  der  keifer  plach. 

65  allen  helfelichen  beiach 

macht  du  bevinden  wol  dar  au." 
man  liez  do  balde  zu  gan 
uude  fuchten,  untz  daz  man  fi  vant. 
Ii  kufte  druf  unde  alzuhant 

70  was  ir  der  hals  wol  gefunt. 
als  im  wart  dit  zeichen  knnt, 
die  gevangenen  liez  er  vri 
uude  tet  den  ungelouben  bi 

l)  t.  a)  gclouhen.  8)  „das  reimwort 
fehlt,  nach  fprach  ist  etwas  ausradiert." 
*)  L  tu  des  niht. 


[de]  gentzlik  was  gelegen  dot." 
[QJuirinus  em  fin  antwerde  bot: 
B[ik]  hebbe  ene  dochter8,  he  fprak,  5 
„[de]  lidet  grot  ungemak, 
[w]ent  er  ere  hals  gefwulleu  ist.1) 
[m]ach  er  gehelpen  jwe  got  Crift, 
[fo]  fole  gi  werlik  geloven  mir,2) 
[d]at  ik  ummer  wil  mit  ir»)  10 

der8)  lere  volgen  na." 
[de]s  fprak  de  pawes  alda: 
.  n 'im  dine  dochter  unde  ge, 
[djar  ik  lach  gevangen  ee. 
[w]ente  Criet,  de  wäre  Godes  fon,  15 
[mjach  fine  bulpe  er  wol  don." 
[d]o  fprak  Quirinus:  . wor  tho 
[s]al  fe  dar  körnen?  fint  dat  du 
[d]ort  nicht  bift,  funder  hie." 
„    eroke*)  di!  bringe  ok  fie.*)  20 
[a]n  my  du  nicht  tutlen6)  falt. 
[dje  my  her  brochte  mit  gewalt, 
[dje  fal  my  bringen  wedder." 
[djit  vullen  gink  allent  fedder, 
[w]ent  he  en  in  hüten7)  vant.  25 
[dje  dochter  veel  vor  en  tohant, 
|v]or  fine  hilligen  vote. 
[ejre  andacht  was  vil  lote, 
[d]er  fe  do  wol  gelufte. 
[dje  bogen  fe  do  kufte,  30 
[djar  ynne  man  en  liggeu  fach. 
[Ajllexander  do  to  er  fprach:8) 
„[d]o  des  nicht,  leve  dochter  myn. 

altu")  wol  gefunt  fyn, 
[f]o  lat  an  reynen  fynnen  35 
[d]e  bogen  di  gewynnen, 
[djar  funte  Peter  ynne  lach, 
[djat  (?)  vorgaen  is  mannich  dach, 
[d]o  finer  Nero  gevangen  plach. 
[ajlfe  hi  er10)  hulpe  beiach  40 
[m]achftu  bevinden  wol  dar  au." 
jmjan  leet  do  balde  henne  gau 
[u]nde  föchte,  went  men  de  kedeu  vant. 
[f]e  kufte  dar  up  unde  alto  haut 
[w]as  er  de  hals  wol  gefunt.  45 
[a]lfe  em  wart  dit  teken  kunt, 
[dje  gevangeneu  leet  he  alle  vri 
[ujnde  dede  den  ungeloven  bi 

')  statt  in!  2)  statt  mi!  er!  3)  der 
wird  scheinbarer  Rest  von  twer  sein. 
*)  1.  neroke?  enroke?  8)  statt  fe!  e)  „1. 
tiuvlrn."  7)  1.  huden  (Hut)?  benden? 
keden»  »)  statt  fprak!  •)  l  »altu? 
tciltuY    »»)  L  alle  finer? 
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mit  fime  gefinde  algemein, 
75  daz  dar  an  vil  wol  erfchein, 

wände  er  den  tonf  mit  in  enttie. 

der  pabeft  do  befchriben  lie 

den  tach  Tente  Peters  keten, 

daz  in  die  gnte  lute  beten 
80  vurbaz  immer  mere 

in  Tente  Peters  ere. 

Noch  ist  der  felben  lachen  me, 

dan  ich  han  gefprochen  e, 

daz  man  der  ketene  tach  begat, 
85  do  der  milte  Gotes  rat 

den  vurTten  Petram  lofte* 

und  wol  mit  helfe  trofte. 

ein  keiser  was,  genennet  Tns 

Cefar  Octavianns, 
1)0  der  mit  ettelicher1)  craft 

truch  der  eren*)  herfchaft, 

unde  Ti  im  was  nndertan. 

Authonins,  ein  ander  man, 

alfo  groz  ein  vurTte  was, 
Pag.  162. 

daz  in  der  keifer  uz  las 

unde  ime  Tin  Telbes  fwefter  gab. 

die  riche  uf  OTterlant  her  ab 

liez  er  alle  under  in. 
5  Antbonins  vur  do  hin 

unde  was  ein  kuninc  harte  groz. 

zu  ho  Tin  bofe  herze  Tchoz, 

des  Twagers  true  er  vergaz, 

der  im  Tin  kunincriche  maz 
10  an  erlichen  witzen. 

Tin  fwefter  liez  er  fitzen 

an  eren  gar  verhowen 

unde  nam  ein  ander  vrowen, 

die  kuninginnen  von  Egypten  lant, 
15  Cleopatra  genant, 

unde  tet  dan*)  als  ieme  miffezam. 

do  dit  der  keifer  vernam, 

die  groze  nnere 

mute  in  harte  fere, 
20  die  ime  alfus  was  erboten, 

er  wolde  lofen  diefen  knoten 

unde  iz  rechen  mit  der  haut. 

vil  fchiere  wart  von  im  befaut 

mannich  ritterlicher  mau. 


')  1.  ellcntlicher?  erlicher?  2)  1. 
erden.    3)  1.  dran? 


IV.  (IM.  1,  Ks.,  Sp.  2.) 

noch  is  der  fulven  fake  mer, 

wen  ik  hebbe  gefproken  er, 

dat  raen  den  dach  der  keden  begat, 

do  de  milde  üodes  rat 

den  vorften  Petrum  loTede  5 

unde  wol  mit  hulpe  troftede. 

en  keyfer  was,  genomet  Tus 

CeTar  Octavianns, 

de  mit  erliker  kraft 

droch  der  erden  herfchaft,  10 

wente  fe  em  was  under  dan. 

Anthonius,  en  ander  man, 

alfo  grot  en  vorfte  was, 

dat  en  de  keyfer  ut  las 

unde  (Ine  TuTter  eme  gaf.  15 

de  rike  up  OTterlant  her  af 

leet1)  he  alle  under  en. 

Anthonius  de  vor  do  hen 

unde  was  en  koning  harte2)  grot. 

to  hoch  Tin  bofe  herte  fchot,  20 

des  Twageres  truwe  he  vorgat, 

de  em  Tin  koningrike  mat 

in  erliken  Witten. 

Tine  fufter  leet  he  litten 

an  eeren  gar  vorhowen,  25 

unde  nam  ene  ander  vrowen 

de  koning,  Cleopatra  genant, 

eene  vrowe  over  en  grot  lant 

was.  uude3)  dar  ane  alfe  em  miffe  tarn. 

alTe  de  keyfer  Tus  vernam,  30 

de  Tchande  unde  de  nnere 

moyede  en  vollen  Tere, 

de  em  Tua  was  verboden, 

he  wolde  lofen  deffen  kuodeu 

unde  wolde  id  richten  mit  der  hant.  35 

vil  fchire  wart  van  em  gefant4) 

mannioh  ritterliker*)  man. 


')  heet.  *)  1.  harde.  ')  im  Abdruck: 
Was.  Unde  etc.;  was  ist  jedenfalls  zu 
streichen  und  dede  nach  unde  einzufügen. 
*)  1.  befant.   6)  statt  ridderlik! 
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25  do  er  ein  inichel  her  gewan. 
er  zogete  gegen  Antonio 
der  onch  mit  finer  vroweu  do 
ein  fchone  here1) 

nnde  ftreit 
an3)  alfo  grozer  bertecbeit, 

30  daz  fi  nnde  walftat') 

mit  vrenden  nf  daz  riebe  trat. 
Anthonius  nnde  Cleopatra 
gevangen  wurden  beide  alda. 
des  wart4)  betrnbet  fere  ir  muot, 

35  wände  fi  ere  nnde  gut 
verlorn  betten  beide, 
in  tiefes  herten5)  leide 
ftachen  fi  lieh  felber  tot. 
die  alzn  fcbemelicbe  not 

40  fi  dnreh  ir  valfch  mnften  haben, 
der  keifer  hette  wol  entfaben, 
daz  in  den  felben  landen, 
die  mit  werlichen  banden 
fich  hetten  gegen  ime  gefat, 

45  were  maniche  riebe  ftat, 
die  er  nach  gute  ronben  lie. 
des  man  onch  fere  vil  gevie 
nud  bracht  ez  gar  zu  Borne  hin. 
(in  wife  kanenclicher  fin 

50  alfo  zn  Rome  erhnb  die  ftat, 
daz  fi  mit  eren  nf  trat 
vil  me,  danne  fi  vor  was. 
den  keifer  man  do  nz  las 


')  herre.  ')  „das  a  in  an  unficher." 
*)  die  Stelle  ist  verderbt;  auch  der  ndd. 
Text  ist  schwerlich  richtig.  Der  frühere 
Kesitzer  meines  Exemplars  von  Hahn's 
Ausgabe,  der  verstorbene  Dr.  Eduard 
Meyer  in  Hamburg,  hat  an  oder  uf  in 
**de  vermutet.  Etwa:  daz  fin  her  an 
der  walftat  ?  daz  er  a.  d.  w.'S  daz  er 
beulen  (A.  u.  (%)  etc.?  *)  wurden.  5)  1. 
i«  tiefem  hercen? 


do  he  en  grot  dat  her1)  gewan, 

he  togede  tegeu')  Anthonio, 

de  ok  mit  finer  vrowen  do  40 

en  fchone  her  befände. 

de  keyfer  up  en  rande 

mit  fynre  here8)  unde  ftreit 

an  alfo  groter  hardicheit, 

dat  beide  he  nnde  walftat4)  45 

mit  vrowden  np  dat  rike  trat. 

Anthonins  nnde  Cleopatra 

gevangen  beide  worden  da. 


V.  (Iii  2,  Vs.,  Sp.  l.J 

dat  in  den  A) 

de  mit  werliken  banden 

fik  hadden  kegen  hem')  gefat, 

were  mennige  rike  ftat, 

de  he  van  gude  roven  leet.  5 

des  men  ok  fere  vele  geneet7) 

unde  brochtet  gar  to  Rome  hin. 

fyu  wife  koninglike  fin 

alfo  to  Rome  vorhuf  de  ftat, 

dat  fe  mit  eren  up  trat  10 

vele  mer,  wenn  fe8)  vor  was. 

den  keyfer  men  do  ut  las 


')  vgl.  Seelmann  zu  Valentin  und 
Namelos  S.  121  u.  S.  137  (zu  Z.  1H3), 
wo  aber  das  Beispiel  aus  dem  Vorlom. 
Soue  821  zu  streichen  und  dafür  eius 
aus  Vorl.  Sonc  745  einzusetzen  ist. 
*)  „kegen  werd  op  het  hf.  in  legen  ver- 
anderd."  3)  heri  ist  altsächsisch  sowohl 
fem.  wie  msc,  aber  mndd.  ist  her  ntr., 
wie  hier  Z.  38.  41;  1.  synemc  oder  fgme. 
*)  s.  die  nebenstehende  Note  3.  *)  „af- 
gefneden."  •)  1.  em?  7)  1.  geoeet?  vaten 
zeigt  zwar  bereits  im  Mndd.  starkflec- 
tierendes  Particip  gevaten  (Sachs.  Welt- 
chronik, hrsg.  v.  Weiland  2tiO,  17);  aber 
erst  im  Nndd.  st.  Praeteritum,  jedoch 
nicht  reduplicierend  veet,  sondern  ab- 
lautend voot,  während  freilich  im  „Mis- 
singscheu"  fiefs  gesagt  wird.  Wahr- 
scheinlicher ist  die  Lesung  geneet,  eine 
durch  Reimnot  veranlasste  Unform  für 
genoot.    •)  fo. 
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unde  hiez  in  durch  ein  ere  alfus 

55  mit  zanamen  Auguftus, 

als  noch  die  keifere  fin  genant. 
<mch  wart  mit  namen1)  do  verwant 
ein  mand  in  des  iares  trit, 
der  wart  geheizen  durch  dit 

60  augustus,  und  als  in  gelac 
des  felben  mandes  heuhttac, 
der  an  im  ift  der  begin, 
i'o  quamen  ie  zu  Rome  hin 
der*)  lute  vil,  unde  vil 

65  hogezit  vreude  unde  fpil 
die  Homere  alda  triben, 
dar  an  fi  durch  den  keifer  blibeu, 
der  mit  grozer  werdicheit 
(ich  an  deme  tage  erftreit. 

70  nu  fecht,  diese  gewonheit 
zoch  rieh  hin  unde  wart  breit 
an  fi  unde  an  ir  kindes  kint 
über  langez  zil  dar  nach  fint, 
von  Xpc  tode  alvurwar 

75  wol  umbe  die  vierhundert  iar. 
do  zu  Rome  ein  keifer  was, 
der  im  den  rechten  wech  las 
unde  des  gelouben  reinecheit, 
der  im  von  Xpo  wart  gefeit, 

80  wurzelen  in  dem*)  herzen  liez. 
Eudoxia  fin  tochter  hiez, 
zu  Gote  ein  vrowe  harte  guot, 
die  gewan  alfulchen  mut 
des  herzen  ane  widerwer, 

85  fi  wolde  wanderen  über  mer 
nnde  Cristes  grab  befchowen. 
der  wille  an  dirre  vrowen 
vollen  gieuc  funder  fparn. 
fi  quam  zu  Jhrlm  gevarn. 

00  die  vil  heiligen  ftete 
die  Xpc  gewandert  nette, 
fuchte  fi  mit  innicheit. 
ir  werdicheit  was  so  breit, 
daz  fi  daz  lautvolch  erte, 

05  mit  gäbe  an  fi  kerte 

Pag.  163. 

eleinotes  vil  genuc. 
ein  Jude  ir  do  zwa  ketenen  true 
unde  fprach  zu  ir:  „o  vrowe, 
nim  hiu  nnde  befchowe 
5  die  keteu  nnde  habe  fi  dir. 

•)  Harne.    5)  de.    *)  de. 


unde  nande  en  dorch  ere  alfus 

mit  deme  namen  Augustus, 

alfe  noch  de  keyfere  fin  genant.  15 

ok  wart  mit  namen  do  vorwaut 

en  man  in  des  jares  trit, 

de  wart  gebeten  dorch  dit 

anguftus,  unde  als  en  gelach 

des  fulven  mannes  te1)  hovetdach,  20 

de  au  em  is  dat  begin, 

fo  quemen  to  Rome  hin 

der  lüde  vele,  unde  vil 

hochtijt  vrowde  unde  fpil 

de  Romere  aldar  dreven,  25 

dar  ane  fe  dorch  den  keyfer  bleven, 

die*)  mit  fo  groter  werdicheit 

fik  au  deme  dage  der  ftreit3). 

nu  feet,  deffe  gewonheit 

toch  fik  hen  uude  wart  breit  30 

an  fe  unde  an  ere  kindes  kint 

overlange  tijt  dar  na  fint, 

van  Criftus  dode  al  vorwar 

wol  umme  veerdehalf  hundert  iar. 

do  to  Rome  en  keyfer  was,  35 

de  em  den  rechten  wech  ut  las 

van4)  des  geloven  reynicheit, 

de  van  Xro  wart  gefeit, 

wortelen  in  deme  herten  leet. 

Eutoxoia  fine  dochter  heet  40 

to  Gode  ene  iunevrowe  harde  gut. 

feet,  de  gewan  alfulken  mut 

des  herten  ane  wedderwere, 

fe  wolde  varen  over  mere 

unde  Cristus  graf  befchoweu.  45 

de  wille  an  der  vrowen 

vullen  gink  funder  fparn. 

fe  quam  to  Jberufalem  gevarn. 


VI.  (Iii.       Vs.,  Sj>.  2) 

unde  fprak  to  er:  „o  vrowe, 
uym  heu  unde  befchowe 
de  keden  unde  hebbe  fe  di. 

')  wanden  de?  mnnes  de?  3)  1.  de  f 
8)  wohl  derftreit;  diese  Form  verrat 
östlichen  Ursprung  der  Handschrift,  viel- 
leicht preussisthen.    *)  1.  unde. 
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(In  falt  vur  war  gelouben  mir, 

daz  Petrus  mit  in  was  behaft, 

do  in  durch  leide  vientfcbaft 

Herodes  in  den  kerker  warf." 
10  der  vrowen  Hebe  wart  vil  fcharf 

of  diefen  hohen  prifant. 

fwaz  ir  e  gäbe  wart  gefant, 

die  wac  fi  nicht  gegen  den  keten. 

do  fi  an  unferes  herren  fteten 
15  gewaa  an  tugentliger  art, 

do  kerte  fi  die  heimvart 

zu  Rome  in  ir  vater  lant. 

do  quam,  als  ich  vor  han  benant, 

die  hogezit  in  augufto. 
20  Eudoxia  wart  vil  nnvro, 

daz  man  To  groze  werdicheit 

bette  lange  zit  geleit 

an  Auguftum  den  heiden. 

He  wolde  gerne  fcheiden 
25  daz  volch  von  den  bofen1) 

unde  begunde  alfo  biten 

den  pabeft  Pelagium, 

daz  er  hülfe  wenden  um 

die  ere  in  Tente  Peters  namen. 
30  fecht,  do  wart  von  der  lobefamen 

unde  dar  zu  von  Pelagio 

daz  volc  lieblichen  do 

durch  ir  felicheit  gebeten, 

daz  fi  wolden  vmme  treten 
35  an  der  benanten  hohgezit: 

.als  man  durch  valfchen  ruro  pflit," 

fprachen  fi,  „den  vurften  loben, 

der  ungeloubech  ift  verfchoben, 

fn8  Tal  man  ummekeren 
40  unde  mit  der  bohzit  eren 

den  vurften,  der  die  criftenheit 

nach  Crifto  hat  an  uns  geleit 

nnde  ist  ein  felich  vullemunt." 

an  deme  volke  wart  in  kunt, 
45  daz  fi  wol  volge  an  im  heten. 

do  nam  Eudoxia  die  keten 

unde  wifete  fi  den  luten. 

fi  begunde  in  allen  duten, 

wie  fi  weren  dar  bekumen. 
50  do  wart  ouch  her  vur  genumen 


')  „das  reim  wort  fehlt:  wahrscheinlich 
fiten?*  vielleicht  dem  b.f.,  da  fite  mittel- 
deutsch auch  schwach  ticctiort. 


du  falt  vorwar  geloven  mi, 

dat  Petrus  mit  en  was  behaft,  5 

do  en  droch  de  lefte1)  vientfchaft 

Herodes  in  den  kerkener  warp." 

der  vrowen  leve1)  wart  vil  fcharp 

uppe  deffen  hogen  prifant. 

wat  er  y  gave8)  wart  gefant,  10 

fe  achtede  er  nicht  iegen  de  keden. 

do  fe  an  unfes  heren  fteden 

gewas  in  dogentliker  art, 

do  kerede  fe  an  de  henne  vart4) 

to  Borne  in  eres  vaders  lant.  15 

nu  id  quam,  alfe  ik  vor  han  benant,5) 

de  hochtijt  an  augufto, 

Eudoxia  de  wart  vil  vro,*) 

dat  men  1b  grote  werdicheit 

hadde  lange  tijt  geleit  20 

an  Auguftum  den  heiden. 

fe  wolde  gerne  fcheiden 

dat  volk  van  dem7)  bofen  feden 

unde  begunde  alfo  to  beden 

den  pawes  Pelagium,  25 

dat  he  hulpe  keren  um 

de  ere  in  funte  Petrus  namen. 

feet,  do  wart  van  der  lovefamen 

nnde  dar  to  van  Pelagio 

dat  volk  leeflikena)  do  'M) 

dorch  ere  felicheit  gebeden, 

dat  fe  wolde[n]  umme  treden 

an  der  benomeden  hochtijt: 

„alfe  men  dor  valfchen  rom  plijt," 

fpreken  fe  „den  vorften  loven,  35 

de  ungelovich  is  vorfchoven, 

fus  fal  man  umme  keren 

unde  mit  der  hochtijt  meren") 

den10)  vorften,  de  de  criftenheit 

na  Xro  heft  an  uns  geleit  40 

unde  is  en  falich  vullemunt.1') 

an  dem  volke  wart  unkunt,12) 

dat  fe  vul  nu18)  volge  beden. 

do  nam  Eudoxia  de  keden 

unde  wifede  fe  den  luden.  45 

fe  begunde  en  allen  to  beduden, 

wo  fe  weren  dar  gekomen. 

feet,  do  wart  ok  hir  vor  genomen 

')  1.  dorch  de  ledeften  ?  %)  lene.  s)  ganc. 
4)  1.  heimcvart?  8)  bevant.  *)  1.  unvro. 
7)  1.  den  ?  doch  kommt  fede  auch  schwach 
flectiert  vor.  8)  loefiiken.  •)  —  mhd. 
nucren.  10)  de.  ")  „fic:  vullemnt.u  ")  1. 
en  kunt  ,s)  1.  vnlna  im  Sinne  von  „sehr, 
gänzlich,  völlig"  V 
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eine  ketene,  die  man  al  da  vant, 

da  mit  Nero  gebaut 

Petrum  in  den  kerkere, 

als  ich  mit  vollem  mere 
55  her  nach  wil  offenlichen  fagen. 

die  felbe  keten  wart  getragen 

her  vur  zu  den  anderen  zwein. 

ein  michel  wander  da  erfchein. 

offenlichen  nnde  bloz 
f»0  ein  ketene  fich  zur  anderen  floz 

To  eigenlich  in  einen  haft, 

als  eines  fraides  meifterfchaft 

gewefen  were  dar  ander. 

dit  zeichenliche  wunder 
65  gevil  deme  volke  alfo  wol, 

daz  fi  vreuden  wurden  vol 

unde  vurwert  iemer  mere 

in  fente  Peters  ere 

die  hogezit  wol  entfiengen, 
70  die  fi  vor  begiengen 

in  AugustU8  werdicheit, 

als  uch  hie  vor  ist  gefeit 

Waz  kraft  an  diefen  keten  fi, 

daz  fult  ir  merken  ouch  da  bi, 
75  als  sich1)  zeimal  wol  entfioz. 

keifer  Otte  ein  vurfte  groz 

hette  einen  ritter, 

den  heftunt  vil  bitter 

der  tuvel,  wan  er  in  befaz 
80  unde  im  fin  erge  alfo  maz, 

daz  er  wart  grobelichen  toben. 

man  beveftente  in  in  cloben, 

dannoch  man  in  kum  behilt 

fwa  er  fin  felbes  indert  wilt, 
85  da  beiz  er  vafte  unde  reiz, 

des  er  fich  ftetenclichen  vleiz 

deme  tuvele  zu  eime  fpotte. 

fecht,  do  fprach  keifer  Otte: 

„vuret  in  an  den  pabeft  hin 
90  unde  biddet  in,  daz  er  wolle  uf  in 

fente  Peters  keten  legen. 


*)  1.  als  fi  fich?  alfi  fich?  über  die 
Verschmelzung  der  Conjunction  alfe  mit 
nachfolgendem  Personalpronomen  s. 
Koppmann  im  Ndd.  Korrcspondcnzblatt 
1,  r,o. 


VII.  (Dl,  2,  Ib.,  Sp.  1.) 

 l)  unde  („?")  blot 

[een]  kede  fik  to  der  anderen  schot 
[so]  egentlik  in  een  haft, 
[alse]  enes  fmedes  meifterfchaft 

vefen*)  were  dar  under.  5 
[dit]  tekenlike  wunder 
[ge]veel  dem  volke  alfo  wol, 
[dat]  fe  wurden  vrowde  vol 
[und]e  vorbat  utumer  mere 
[in  f]unte  Peters  ere  10 
[de]  hochtijt  wol  entfingen, 
[de]  fe  vor  begingen 
[in  AJngustus  werdicheit, 
[alfe]  hir  tome  erften  is  gefeit. 

fo8)  wat  craft  an  deffen  keden  fi,  15 

dat  fole  gi  merken  ok  hir  bi, 
[als]e4)  fik  eyne6)  wol  entflot. 
[key]ser  Otto  en  vorfte  grot 
[had]de  enen  leven  ritter. 
[fejet,  den  beftunt  fo  bitter  20 
[de]  duvel,  went  he  en  befat 
[unde]  en0)  fin  arge  alfo  mat, 
[da]t  he  wart  groflik  doven7) 
[niejn  veftede  en  in  enen  cloven,8) 

moch9)  men  en  nowe  behelt.  2o 
[fo]  wor  he  fines  fulves  geweit, 

t  beet  he  unfte10)  unde  reet, 
[de]s  he  fik  ftedeliken  vleet 
[de]me  duvele  to  eme  fpotte. 
,[fe]et,"  fprak  keyfer  Otte,  30 
,[vo]ret  en  to  dem  pawefe  hen 
[vnde]  biddet,  dat  he11)  up  en 
[fu]nte  Peters  keden  legen. 


')  „de  voorfte  letters  zyn  afgefchrood." 
*)  1.  gewefen.  8)  in  dieser  und  der  näch- 
sten Zeile  fehlt  der  Anfang  nicht,  offen- 
bar weil  der  neue  Abschnitt  durch  Alinea 
und  wahrscheinlich  grösseren  Anfangs- 
buchstaben markiert  war.  *)  s.  neben- 
stehende Note  1.  *)  allein,  von  selbst V 
1.  eijns  oder  eynes  (einst)?  •)  1.  em. 
7)  donen.  8)  clonen.  •)  1.  dannoch  oder 
dennoch.  *•)  1.  dar  beet  he  vufte.  u)  1. 
he  toille. 
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ich  hoffe,  daz  ("ich  muze  erwegen 

der  tuvel  unde  entwichen. 

de  tngende1)  ichatz  den  riehen 
Puij  164. 

muz  er  vlihen  vil  unvro." 

den  ritter  brachte  man  alfo 

tu  den  gewiheten  fteten. 

do  wurden  bracht  vremde  keten 
■r>  nnder  Tente  Peters  namen. 

die  hienc  man  uf  den  lichamen, 

da  der  tuvel  innen  was. 

der  menfehe  nichtesnicht  genas. 

die  keten  als  ander  il'en 
10  konden  wol  bewifen, 

<laz  Ti  nicht  tugende  netten. 

do  brachte  man  die  rechte  keten. 

als  der  der  tnvel  entfant, 

do  rumte  er  iz  da  znhant. 
15  alfus  zergienc  des  mannes  leit, 

des  vreute  fleh  die  criftenheit. 
Man  laze  hie  die  keten  ligen. 

fwa  man  der  rede  e  hat  virzigen, 

da  grife  man  fi  wider  an. 
20  Petrus  der  vil  gute  man 

von  Jhrlm  (Ich  erhnb. 

fwa  er  indert  des  entfub, 

da  er  hofte  hau  gewin, 

da  warf  er  (Inen  Tarnen  hin, 
-5  ich  meine  Gotes  lere. 

in  harte  wifer  kere 

einen  got  er  lerte. 

xu  einer  Ttat  er  kerte, 

Anthiochia  genant. 
30  da  was  ein  vnrTte  nberez  lant 

Tbeophilas  was  Tin  name. 

Petrus  der  vnrTte*)  lobeTame, 

an  gottelicheme  finne  Tcharf, 

der  tugende  Tarnen  nz  warf 
3»an  beiliger  predigate 

unde  bat  nach  Time  rate 

an  Jhm  Xpm  gelouben. 

des  wolde  in  gar  betonben 

des  landes  voget  Theophilns 
Munde  Tprach  zu  Petro  alTus: 

l)  1.  den  tugende.    »)  1.  böte/ 


[ikj  hope,  dat  Tik  möge  irwegen 

[de]  duvele1)  unde  wiken."  35 

[dejn  eddelen  Tchat  den  riken 

[mo]t  he  io  vorleen*)  vil  unvro." 

[de]n  ritter  brochte  men  do 

[to]  den  gewyeden  Tteden. 

[do]  wurden  bracht  de*)  keden  40 

[un|de  in  Tunte  Peters  namen. 

[de]  hink  men  em  up  den  lichamen, 

[da]r  de  duvele1)  ynne  was. 

[dejs  de  mynfche  nicht  genas. 

[de]  keden  alTe  ander  yTen  15 

[kojnde*)  wol  bewyTen, 

[dajt  Te  nicht  hoger  doge  hetenR). 

[do]  brochte  men  de  rechten  keten3). 


VIII.  (Bl.  2,  Rs.>  Sp.  2.) 

twar  he  nerne  des  entTuf/) 

dar  he  hopede  an  gewin, 

dar  warp  he  Tarnen  hin, 

ik  meine  Godes  lere. 

in  harde  wyTer  lere7)  5 

eynen  got  he  lerede. 

to  ener  Ttat  he  kerede, 

Anthiochia  genant. 

dar  was  en  vorfte  overt  lant, 

Theophilus  was  Tin  name.  10 

Petrus  de  bode  lovefame, 

an  gotlikeme  fynne  fcharp, 

der  dogede  Tarnen  ut  warp 

an  hilliger  predikate 

unde  bat.  na  Tynne  rate8)  1 5 

an  JheTum  Cristum  geloven. 

doen  wolde*)  gar  bedoven 

des  landes  voget  Theophilus 

unde  fprak  to  em  mit  torne  Tns: 


!)  ein  Nomin.  Sg.  duvele  ist  sonst 
nicht  belegt.  *)  1.  tieen?  vorvleen?  3)  l. 
vremde  oder  vromde.  *)  1.  konden.  6)  1. 
heden,  keden ;  vgl.  VI,  43.  ")  der  Ueber- 
setzer  scheint  das  Original  mis verstanden 
zu  haben.  7)  1.  kere.  8)  1.  fynem?  rate 
statt  rode!   •)  1.  d  w.  en?  do  en'C 
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„Petre,  von  welchen  fachen 
wiltu  min  volch  machen, 
daz  Tie  zu  vremder  lere  knmen?" 
Petrus  fprach:  „ez  get  zu  Trumen, 

45  fwaz  fi1)  durch  Gotes  ere 
tretent  in  min  lere, 
wände  ich  fi  wife  an  rechtes  leben, 
ouch  wil  ich  dir  den  rat  geben, 
daz  du  wendes  dinen  mut 

50  an  des  hiemelriches  gut, 
daz  dir  ist  werliche  offen, 
ob  du  wolle»  hoffen 
mit  gelouben  leist  dar  an." 
Theophilus  in  zorne  brau 

55  durch  dit  nue  leren. 
Petrum  liez  er  uneren 
unde  in  den  kerker  verfmiden, 
wände  er  wolde  fich  bevriden 
vor  fulcher  predigate. 

60  Petrus  lach  mit  nnrate 
nach  des  vurften  willen, 
der  in  gedachte  villen 
unde  dem  ge  finde  verbot, 
daz  weder  wazzer  noch  brot 

65  im  niman  da  hin  brechte. 
do  er  in  fulcher  echte 
des  Hbe8  macht  vil  verlos 
unde  in  die  werlt  gar  verkos, 
daz  fi  im  troftes  nicht  verbot3), 

70  in  der  alzu  herten  not 
durch  des  mangels  geböte 
hub  er  die  ougen  uf  ze  Gote. 


»)  mm  fti  oder  ir  für  si  zn  lesen  V 
')  1.  entbot? 


HAMBURG. 


I  „Petre,  van  welken  faken  20 
wiltu  myn  volk  maken, 
dat  fe  to  vromder  lere  komeu?" 
do  fprak  Petrus:  „it  geit  to  vromen, 
fo  wat  dorch  Godes  ere 
treden  in  myne  lere,  25 
went  ik  fe  wyfe  an  rechtet1)  leven. 
ok  wil  ik  di  den  rat  geven, 
dattu  wendeft  dinen  mut 
in  des  hemelrikes  gut, 
dat  di  is  werlik  open,  3ö 
of  du  ok  willeft  hopen 
unde  dinen  geloven  fetten  dar  an." 
Theophilns  in  thorne  bran 
dorch  deffe  nye*)  leren. 
Petrum  leet  he  uneren  35 
unde  in  den  kerkener  befmeden, 
went  he  wolde  fik  bevreden 
van  fulker  predikate. 
Petrus  lach  in  nnrate*) 
na  des  vorften  willen,  40 
de  en  gedochte*)  villen 
unde  deme  gefinde  gar  vorbot, 
dat  wedder  water  noch  brot 
em  nemant  dar  ios)  brechte. 
do  he  in  fulker  hechte  45 
der  macht  des  lives  vele  verlos 
unde  en  de  werlt  fo  gar  vorkos 


')  statt  recht  oder  rechte!  sj  1.  nye*? 
3)  unrate  statt  unradr!  *)  1.  gedachte? 
dochte  ist  mndl.,  aber  mndd.  scheint  es 
nicht  vorzukommen.    ft)  1.  en? 

C.  Walther. 
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Die  plattdeutsche  Litteratur  des 
neunzehnten  Jahrhunderts. 

Biobibliographische  Zusammenstellung. 


Die  litterarische  Verwendung  der  lebenden  Mundart  hat  gegen 
früher  einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen.  Fast  in  jedem  einzelnen 
Jahre  der  letzten  drei  Jahrzehnte  haben  mehr  Druckbogen  mit 
niederdeutschem  Texte  die  Presse  verlassen,  als  die  ganze  erste  Hiilfte 
des  Jahrhunderts  zu  Tage  gefördert  hat.  Zu  der  grossen  Masse  der 
Dialektlitteratur,  die  erschienen  ist  und  noch  jährlich  erscheint,  steht 
freilich  die  wissenschaftliche  Verwertung,  die  man  ihr  angedeihen 
lässt,  aus  verschiedenen  Gründen  in  keinem  Verhältnis.  Früher  oder 
später  wird  jedoch  die  Zeit,  kommen  müssen,  wo  man  genötigt  sein 
wird,  zu  sprachhistorischen  Untersuchungen  die  mundartliche  Litteratur 
unseres  Jahrhunderts  stärker  heranzuziehen,  und  wo  man  mit  den 
Schwierigkeiten  und  der  Unsicherheit,  welche  oftmals  bei  ihrer  Be- 
nutzung entgegentritt,  sich  ebenso  gut  oder  ebenso  schlecht  abfinden 
rauss,  wie  heut  zu  tage  bei  der  Benutzung  mittelalterlicher  Urkunden 
zu  sprachlichen  uud  insonderheit  mundartlichen  Forschungen. 

Der  sprachliche  Wert  der  einzelnen  im  Dialekt  geschriebenen 
Werke  besteht  nicht  darin,  dass  sie  niederdeutsch  sind,  sondern  dass 
sie  das  Niederdeutsch  eines  bestimmten  Ortes  rein  bieten,  d.  h.  frei 
sind  von  Sprachformen  anderer  Gegenden.  Nicht  um  niederdeutsch 
zu  lernen,  wird  man  die  einzelnen  Werke  studiren,  sondern  um  zu 
ersehen,  wie  man  in  einer  bestimmten  Stadt  oder  Gegend  ge- 
sprochen hat. 

Die  Verwertung  der  neuniederdeutschen  Schriften  für  die  Mundart- 
forschung hat  demnach  zur  Voraussetzung,  dass  man  weiss,  ob  und 
welche  Ortsmundart  bei  den  einzelnen  Verfassern  sich  findet,  und 
welches  Mass  von  Zutrauen  man  ihrer  Dialekttreue  und  Dialekt- 
reinheit entgegenbringen  darf. 

Es  würde  gewiss  ein  Verzeichnis,  aus  welchem  hierüber  in  Bezug 
auf  die  verschiedenen  Verfasser  Auskunft  zu  holen  wäre,  ungemein 
dankenswert  sein.  Aber  schon  die  leichtere  der  beiden  Aufgaben, 
die  genauere  Bestimmung  des  Ortsdialcktes  in  jedem  Falle,  übersteigt 
die  Kräfte  eines  Einzelnen.  Immerhin  sei  auf  das  Bedürfnis  solcher 
Angaben  hier  nachdrücklich  mit  dem  Wunsche  hingewiesen,  dass  in 
Zukunft  die  Bearbeiter  einzelner  niederdeutscher  Orts-  und  Land- 
schaftsmundarten es  sich  mit  zur  Aufgabe  machen,  die  in  der  be- 
handelten Mundart  verfassten  Dichtungen  auf  jene  beiden  Fragen  hin 
zu  untersuchen  und  zu  beurteilen. 
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Die  biobibliographische  Zusammenstellung,  die  hier  geboten 
wird,  beschränkt  sich  darauf,  in  erreichbarer  Vollständigkeit  die 
Verfasser  und  die  Titel  aller  seit  d.  J.  1800  in  niederdeutscher  Mundart 
verfassten  und  als  selbständige  Bücher  im  Buchhandel  oder  im  Selbst- 
verläge erschienenen  Werke  zu  verzeichnen.  In  Zeitschriften  Er- 
schienenes sowie  Manuscriptdrucke  sind  nur  ausnahmsweise  auf- 
genommen. Dem  Verzeichnis  sollen  eine  der  Literaturgeschichte 
dienende  chronologische  Tabelle  und  eine  topographisch  geordnete 
Uebersicht  folgen,  welche  ersichtlich  macht,  welche  Verfasser  in  den 
Mundarten  der  einzelnen  Landschaften  geschrieben  haben. 

Von  der  Verzeichnung  blieben  ausgeschlossen,  weil  sie  eine 
besondere  Zusammenstellung  verdienen,  alle  in  berlinischem  Missingsch 
und  in  der  kölnischen  Mundart  verfassten  Schriften  sowie  die  Volks- 
litteratur,  d.  h.  Volkslieder,  Märchen,  Rätsel  udgl.  Die  jetzt  immer 
zahlreicher  erscheinenden  Romane  und  Dramen,  welche  die  Mundart 
nur  im  Dialoge  bei  einzelnen  Personen  verwenden,  sind  gleichfalls 
nicht  in  das  Verzeichnis  aufgenommen.  Um  so  eher  können  sie 
fehlen,  als  gerade  in  ihnen  die  Mundart  besonders  frei  bebandelt  zu 
werden  pflegt. 

Auch  innerhalb  der  hier  gebotenen  Beschränkung  wird  die  er- 
strebte Vollständigkeit  schwerlich  erreicht  sein.  Gerade  die  Dialekt- 
litteratur  bietet  in  dieser  Beziehung  grosse  Schwierigkeiten,  weil  eine 
unverhältnismässig  grosse  Anzahl  ihr  angehörender  Bücher  überhaupt 
nicht  in  die  dem  Buchhandel  dienenden  gedruckten  Verzeichnisse 
aufgenommen  ist,  sei  es,  weil  die  Selbstverleger  mit  dem  Organismus 
des  buchhändlerischen  Vertriebes  nicht  vertraut  waren,  sei  es,  weil 
sie  oder  ihre  Verleger,  nur  auf  den  lokalen  Vertrieb  rechnend,  von 
dem  auswärtigen  Absatz  nichts  erhofften. 

Der  entgegengesetzten  Gefahr,  nämlich  die  Titel  nie  erschienener 
Bücher  zu  verzeichnen,  setzte  die  Notwendigkeit  aus,  zur  Ergänzung 
der  buchhändlerischen  Verzeichnisse  andere  Hilfsmittel  heranziehen  zu 
müssen.  In  solchen  (wie  z.  B.  besonders  häufig  in  Kürschners 
sonst  sehr  nützlichen  Litteraturkalendern  und  in  Brummers  'Lexikon 
der  deutschen  Dichter  )  sind  nämlich  recht  oft  nie  gedruckte  oder 
doch  nicht  als  Buch  erschienene  Werke  verzeichnet;  die  Verfasser 
haben  offenbar  Titel  beabsichtigter  Werke  häufig  eingesandt,  und 
nachher  ist  der  Druck  unterblieben.  Ich  habe  deshalb  Titel  von 
Büchern  aus  diesen  Werken  nur  dann  übernommen,  wenn  ihr  Dasein 
noch  anderweitig  bestätigt  wurde.  Sichere  Gewähr  hierfür  bietet 
die  den  Titeln  beigefügte  Seitenzald  der  Bücher.  Ihre  Angabe 
empfahl  sich  auch  deshalb,  weil  gleiche  Seitenzahl  verschiedener 
Auflagen  die  meist  zutreffende  Vermutung  rechtfertigt,  dass  nur  Titel- 
Aurlageti  hergestellt  sind.  Wenn  ich  die  Bücher  selbst  einsehen 
konnte,  habe  ich  übrigens  den  Titeln  eingeklammerte  B  (d.  h.  König- 
liche Bibliothek  in  Berlin),  Bu  (Univcrfitäts-Bibliothek  in  Berlin), 
und  Q  (d.  h.  Bibliothek  des  Vereins  Quickborn  in  Berlin)  beigefügt. 
Dass  mir  das  in  sehr  vielen  Fällen  möglich  war,  danke  ich  dein 
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Bibliothekar  des  Berliner  Vereins  Quickborn,  Herrn  B.  Arke,  der 
trotz  der  ihm  verursachten  Mühe  meinen  vielen  Wünschen  mit  stets 
gleichbleibender  Liebenswürdigkeit  entgegenkam.*) 

Den  Namen  der  Verfasser  kurze  biographische  Daten  bei- 
zugeben, war  in  mehr  als  einer  Beziehung  geboten.  Schon  die  ein- 
fache Feststellung  der  Person  nach  Zeit  und  Wohnort  wird  die  Fälle 
späterer  genauerer  Nachforschungen  ermöglichen.  Dann  gestatten 
die  gegebenen  Daten  trotz  ihrer  Kürze  meist  Schlussfolgerungen  auf 
das  Dialektgebiet,  dem  der  Verfasser  angehört,  und  wenn  er  seinen 
Wohnsitz  gewechselt  hat,  auf  die  Beeinflussung  durch  fremde  Mundart. 
Die  Schriftstellerlexika  und  andere  WTerke,  denen  die  Daten  ent- 
nommen wurden,  sind  jedesmal  zu  Ende  der  Notizen  angegeben,  die 
häutiger  benutzten  durch  Abkürzungen,  nämlich 

Alberti,  (Lexikon  der  Schleswig-Holstein-Lauenburgischen  Schriftsteller 

von  1829  bis  186G.   2  Bde.    Kiel  1867  f.  -  Desgl.  von  18G6-1882. 

2  Bde.    ebd.  1885  f.) 
Allg(emeine)  deutsche  Biographie.   Bd.  1  ff.    Leipzig  1875  ff. 
Br(ttmmer),  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  Prosaisten.    4.  Aufl. 

4  Bde.    Leipzig  1895. 
K(ürschner),  Deutsche  Littcratur-Kalender  auf  d.  J.  1883—97. 
Rassmann,  (Nachrichten  von  dem  Leben  Münsterländischer  Schriftsteller. 

Munster  1866.  —  Neue  Folge,    ebd.  1881.) 
Regenhardt,  (Deutsche  Mundarten.    Sieben  unten  S.  55.) 
Schröder,  (Lexikon  der  Hamburgischen  Schriftsteller.    8  Bde.  Hamburg 

1851—83.) 

Vieles  in  den  biographischen  Angaben  sowie  bei  der  Lösung 
der  Pseudonyme  und  der  Aufdeckung  der  Anonyme  geht  auf  eigene 
Erkundigungen  und  Ermittelungen  zurück.  Besonders  bin  ich  be- 
dacht gewesen,  Nachrichten  über  die  älteren  meist  verstorbenen 
Verfasser  auszuspüren.  Die  Nachforschungen  waren  nicht  immer 
von  Erfolg  gekrönt,  gelang  es  doch  z.  B.  nicht  einmal  das  Leben 
des  bekannten  Karl  Löf f ler,  des  Ollen  Nümärkers,  in  seinen  Haupt- 
daten festzustellen,  immerhin  freue  ich  mich,  verschiedene  Erinnerungen, 
die  sonst  mit  dem  letzten  lebenden  Zeugen  dahingeschwunden  wären, 
der  Vergessenheit  zu  entreissen  und  für  die  niederdeutsche  Literatur- 
geschichte zu  retten. 

Die  biographischen  Daten  aller  jüngeren  noch  lebenden  Schrift- 
steller einzuholen,  habe  ich  nicht  für  nötig  gehalten.  Es  wird  Ge- 
legenheit geboten  sein,  die  in  dieser  Beziehung  gebliebenen  Lücken 
zu  ergänzen,  wenn  die  bis  1900  noch  erscheinende  Litteratur  nach 
einigen  Jahren  in  einem  Nachtrage  zusammengestellt  wird,  der  zu- 
gleich die  von  mir  übersehenen  oder  mir  unbekannt  gebliebenen 
altern  Erscheinungen  des  Jahrhunderts  verzeichnen  soll.  Hinweise 
auf  solche  Lücken  werde  ich  gern  und  dankbar  in  Empfang  nehmen. 

*)  Nicht  minder  werde  ich  Herrn  Maler  Martin  Bürsmann  in  Hannover 
zu  danken  haben,  dem  Besitzer  der  grössten  bekannten  Bibliothek  neuniederdeutscher 
Litteratur,  der  aus  lebhaftem  Iuteresse  für  die  Sache  seine  Beihilfe  mir  zugesichert 
hat,  gerade  noch  rechtzeitig  genug,  um  das  bereits  im  Satz  befindliche  Verzeichnis 
durch  mehrfache  Nachweisnngen,  insbesondere  amerikanischer  Litteratur,  zu  ergänzen. 

4* 
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Plattdeutsehe  Zeitschriften  und  Kalender. 

Vorbemerkung.  Die  Zeitschriften  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  und 
ihre  Jahrgänge  nur  soweit  verzeichnet,  als  sio  vorlagen  oder  als  erschienen  mit 
Sicherheit  erkundet  werden  konnten. 

(1835)  Ankündigung  einer  neuen  Zeitschrift,  die  bisher  noch  nicht  ihres  Gleichen 
hatte,  in  nedderdülitscher  Mundart,  betitelt:  Immen-Honnig  in  Nedderdüüdscheu 
Blädern.  Von  G.  N.  Bärmann.  Hamburg  1835.  4°.  —  (Bibliotheek  der 
Maatschappij  van  Ndl.  letterkunde  te  Leiden.) 

(1858)  PlnttdlMsche  Volks-Kaleiiner  för  1858.  Herutgebn  vun  Friedr.  Dörr. 
Leipzig,  Voigt  u.  Günther.  (122  S.l  —  Desgl.  för  1859.  Jahrgank  2 
ebd.  (19  Bl.(  122  S.)  —  Desgl.  för  1860.  Jahrg.  3.  ebd.  (19  BL 
128  S.)  —  Desgl.  för  1861.  ebd. 

(1859)  De  l'apollere.  En  Hlad  ter  Veränderunge,  für  Früuge  der  plattdöt9ken 
Sproke.  Ct  dem  Volksliäwen  (publike  macht)  von  Ph.  Wille.  1859  nr. 
1_6  (24  S.);  1860  nr.  1  -24  (48  S.)  Cülte  bei  Arolsen  (Selbstverlag). 
4°.  [Jiu.]  —  Ein  neuer  Abdruck  wird  in  den  Wörterbüchern  hg.  vom 
Verein  für  nd.  Sprachforschung  Band  IV  S.  187  ff.  enthalten  sein. 

(1866)  De  plattdtttwhe  Kleimer  up  dat  Jahr  1866  unuer  Byhulp  van  Jan  van 
Buten,  Kassen  Dukdal,  Dr.  Swerenoth  etc.  herutgewen  van  Karl  Friderk 
B— n.  Jever,  Mettcker  1866  (XVI,  92  S.)  —  dsgl.  up  1867.  ebd.  1866 
(XVI,  92  S.)  —  dsgl.  up  1869.  ebd.  (XVI,  104  S.)  —  dsgl.  up  1870. 
ebd.  (XVI,  108  S.)  —  dsgl.  up  1871.    ebd.  (XVI,  104  S.) 

(1875)  Uns*  Modersprak.  En  plattdütsch  Unnerhollungsbladd.  Ratgeben  van 
W.  Fricke  unner  Bihülp  von  Martin  Börsmann  un  Annere.  Nr.  1 — 71.  New 
York  15.  Juni  1875  —  6.  März  1877.   (568  S.)   4°.   (Erschien  wöchentlich} 

(1875)  De  lMattdUteclie  Post.  Een  lustiges  Wochenblatt.  Rutgeben  von  der 
Plattd.  Post-Company.  Neu  York  1875.  Fol.  Nur  8  Nummern  sind  er- 
schienen. 

(1876)  De  liltt  AportendrHger.  Plietsches  Wochenbladd  för  plattdütsch  Sprekende. 
Red.:  Roh.  Kutzky,  Neumark  in  Westpreussen,  J.  Köpke  1876.  (Erschien 
nur  ein  Vierteljahr,  13  Nummern.) 

(1877)  Plattdtttedie  Huafrilnd.  Herutgever  Willem  Kastner.  Jahrg.  1.  Schles- 
wig 1876.  —  Desgleichen.  En  Volksblatt  vier  alle  Plattdütschen.  Jahrg. 
2—5.  Leipzig,  Koch  1877—1880  (je  52  Bogennummern.)  Folio.  — 
[Jg.  3-5  Q.\ 

(1878)  PlattdUtsehe  Vereens-BIatt.  Organ  for  de  Interessen  von  de  gesammten 
plattdütSL-hen  Vereene.  Johrgang  1  (12  Nrn.  zu  je  2  Bl.  4°)  Magdeburg, 
später  Leipzig,  Koch  1878.  —  Jg.  JI  (12  Nrn.)  Leipzig  1879.  —  Jg.  III 
(5  Nrn.)  ebd.  1880.   4°  —  [  Q.} 

(1878)  Plattdütsehe  Zeitung.  Jungs  holt  fast!  Wöchentliches  Organ  for  alle 
Plattdütschen  in  Amerika,  ütgeben  von  Edw.  Cook.  Nr.  1—141  [und 
wohl  weiter  erschienen.]    Chicago  1878  —  81.  Fol. 

(1878)  De  gode  Fründ.  Plattdütsch  Volksblatt.  Redactenr  und  Herausgeber 
J.  G.  Eugels.  Jahrg.  2.  3.  Kiel,  Lipsius  n.  Fischer  1879.  80  (je  24  Nrn. 
ä  s/*  Bogen).    8*    (Jahrg.  1  war  nicht  im  Handel.) 
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(1878)  Up  ewig  ungedeelt!  Organ  för  den  plattdütschen  Olub  to  Bernborg. 
Jahrg.  1.    Nr.  1—6  (ä  V*  Bog.  8°)  Hemberg,  Schmelzer  1878. 

(?)  Hamborger  Dr Uppen.  En  Blatt  for  lustige  Lüüd  nn  de  datt  warm  wollt. 
Nr.  1  (Hamburg  nach  1881.  14  S.  16°)  —  \B) 

(1882)  Monatsblndd  von  de  Sackmann-Gild.  Hannover  1882.  Februar.  März. 
April.  4° 

(1882)  Fest-Zeltung  for  dat  New  Yorker  Plattdtttsche  Volksfest.  1875—97. 
Fol.  (Jährlich  zum  plattd.  Volksfest  erschienen,  und  zwar  in  je  6  bis  7 
Nrn.  oder  in  grösseren  Einzelnummern  von  30—40  S.) 

(1883)  Husmannskosk  Plattdeutsche  Zeitschrift.  Redakteur  Ad.  Hinrichsen. 
Jahrg.  1  1883/84  Nr.  1—39  (a  1  Bog.)  Güstrow  1883.  Fol. 

(1883)  Der  Vetter  aus  Bremen.  Hoch-  und  plattdeutscher  Haus-  und  Familien- 
kalender für  Stadt  und  Land.  Jahrg.  1—11  für  d.  J.  1883—93.  Bremen, 
Rocco  (später  Drewes)  (ä  Jg.  c.  250  S.,  später  c.  XL,  150  S.)  [1885—93:  Q.] 

(1883)  De  Eekbom.  (riattdütsches  Volks-  un  Familienblatt  to  Unnerhollnng  un 
Belehrung.)  Redaktör:  Ete  Jörnsen  (d.  i.  Ed.  Jürgeusen;  später  A.  Kues, 
dann  H.  Jahnke  und  W.  Bade.)  Jahrg.  1.  2.  Berlin  1883.  1884  (466; 
481  S.)  4°.  [Q.]  —  Jahrg.  3.  ebd.  1885  Jan.— März  (120  S.)  4°.  [Q.] 
(Wöchentlich  eine  Nummer.) 

rns*  Eekbom.  Monatsl'ekrift  va»r  de  plattdütschen  Vereensbröder  nn  alle  Frünn 
von  plattdütsch  Sprak  un  Art.  Rutgeben  von  den  plattdütschen  Bundes- 
vorstand. Redaktion  von  Willi.  Bade  un  Herrn.  Jahnke.  Dit  Blatt  kümmt 
in  de  Midd  von  jeden  Maaud  rut.  Bestellungen  sünd  to  richten  an  H. 
Wolf,  Magdeburg,  Petersltraat  12.  Jahrg.  1.  2.  Oktober  1885  —  März  1888 
(122  S.)  4°.  —  Jahrg.  3.  April  1888  —  Oktober  1888  (34  S.)  4°  [(,).] 

Desgleichen.  Verbandsblatt  för  de  Plattdütschen  Vereene  etc.  Schriftleitung  U. 
Hübert.    Jahrg.  4  nr.  1  —  10.    Magdeburg  1889.  90  (42  S.)    4°.  \Q.\ 

Desgleichen.  Verbandsblatt  för  de  Plattdütschen  Vereene  un  alle  Frünn  von 
plattdütsch  Sprak  (seit  1893:  Sak)  un  Art  (seit  1895:  Ort).  Rutgeben  als 
Bilag  to  de  „Muddersprake."  Schriftleituug  Reiche.  Oktober  1890  bis  Juni 
1893.   Braunschweig.    4°.   (Monatlich  eine  Nummer  von  2—4  Seiten.)  [CM 

Desgleichen.  —  Rutgeben  von  den  Yerbands-Vörstaud.  Schriftleituug  von  W. 
Bade  u.  H.  Böhmken  (seit  1895  W.  Bade  im  Alb.  Schwarz.)  Jahrg.  1894. 
1895.  1896.    Berlin.    4°.    (Je  12  Nummern.)  [().} 

De  Eekbom.  Monatsfchrift  för  plattdütsch  Sprak  un  Ort,  toglik  Verbandsblatt 
för  de  plattdütschen  Vereene.  (Rutgeben  von  den  Allg.  plattd.  Verband. 
Redakteur:  A.  Schwarz.)  Johrg.  XV.  Berlin  1897.  (Monatlich  eine  Nummer 
von  8  Seiten.)    4°.  [Q.] 

(1884)  New- Yorker  Plattdtttsehe  Post.  Einziges  Organ  dieser  Art  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  In  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache.  Jahrg.  1 — 14 
=  Laufende  Nummer  1 — 724.  New  York,  7  New  Chambers  Str.,  1884—97, 
gross-fol.  —  Die  Post  erscheint  wöchentlich  in  der  Stärke  von  je  12  Seiten, 
der  Jahrespreis  ist  2  Dollar.  Vielfach  sind  in  Deutschland  erschienene 
Erzählungen  und  ganze  Bücher  vollständig  abgedruckt. 

(1888)  Plattdütsch  Kalender  för't  Berg'sche  Volk  on  Lankd  op  dat  Schaltjohr 
1888.    Jahrg.  1.    Hrsg.  von  Hackland-Rheinländer.    Düsseldorf  (114  S.) 
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(1887)  Plattdttta'li  Toga?.  Biblatt  to'n  Kropper  kirchlichen  Anzeiger.  Jahrg. 
3—8.    Kropp,  Buchhandl.  Eben-Ezer  1889—94  (jährlich  52  Nrn.  ä  2  8.)  Fol. 

(1888)  Mnddersprake.  Bläd  tau'r  Erholunge  user  leiben  plattdnitschen  Sprake 
un  Art  (In  niederfächsisch-ostfälischer  Mundart)  Rutergeben  bi  Th.  Reiche. 
Jahrg.  1—7.  Braunschweig,  1888—1894.  (Monatlich  eine  Nummer  von 
ca.  20  Seiten.    8°.  [Q.] 

(1888)  PlattdUtech  SUndags-Bladd.  Jahrg.  1—9.  Bielefeld,  Helmich  1888-96. 

(1889)  Weltblatt.  Jungs  holt  fast.  Redigeert  un  verlegt  von  G.  M.  Hein.  Heft 
1-26.  Grand  Island,  Nebraska.  1.  April  1889  —  27.  März  1890.  4°. 
[H.\    (Nicht  weiter  erschienen.) 

(1890)  De  Fackel.  Internatschonalet  Verbindungsorgan  aller  Flattdütschen  un 
erer  Vereene.  Erschient  an'n  1.  un  16.  jeden  Monats.  Herutgegeben  von 
Heinrich  un  Friedrich  Hooss.  Jahrgang  I.  II  Nr.  1 — 12.  Zürich,  Bach- 
druckerei des  Schweiz.  Grütlivereins  1890.  91.  4°.  —  [Jg.  2  Q.}  — 
Socialdemokratische  Richtung. 

(1894)  Del  Drollig  Papagei.  Vör  Dörp  un  Stadt  is  hei.  PlattdütscL  Witz  un 
Humor  vor  dat  Volk  mit  Illustrationen.  Rutgeben  von  dem  Landsmann- 
schaftlichen Bureau.  Berlin.  Johrgang  1894  Oktober — Dezember  (6  Nrn.* 
—  Johrg.  II.   1895.  Januar— Juni  (12  Nrn.  zu  je  4-6  S.)  Folio  [Q.) 

(1895)  De  Knieptang.  Een  krittischet  und  spasziget  Wochenblatt,  för  alle 
Plattdütsche  un  annere  Lüd'  in  Amerika.  Herausgeber  R.  Munck.  Jahrg.  1. 
New  York  1895.    (26  Nrn.  zu  je  8  S.)  Folio. 

(1895)  Plattdütecher  Volks-Kalender  für  1893.  1894.  1895.  1896.  1897.  Verlag 
der  New  Yorker  Plattdütsche  Post,    (je  64  S.)    4°.  [Q.] 

Anmerkung.  Zahlreiche  mundartliche  Stücke,  meist  aus  der  Gegend 
von  Jever,  enthält  'Der  Gesellschafter,  oldenburgischer  Hauskalender,  Jahrg. 
1856  ff.'  Ferner  ist  der  unterhaltende  Teil  des  'Grossherzogl  Mecklenburg- 
Schwerinschen  und  Mecklenburg-Strelitzschen  Kalenders,  Wismar  1894  ff.  [Q.] 
zum  grössten  Teile  plattdeutsch.  Ebenso  bringt  viel  Plattdeutsches  'Dr.  L. 
Meyn's  schleswig-holsteinischer  Hauskalender  Garding  1868 — 971  und  die  Halb- 
monatsschrift 'Niedersachsen,  hg.  von  F.  und  A.  Freudenthal.    Bremen  1895  ff.' 


Plattdeutsche  Blütenlesen  und  Sammlungen. 

Vorbemerkung.    Die  ausser  niederdeutschen  Stücken  zugleich  ober-  oder 
mitteldeutsche  Dialektproben  bietenden  Bücher  sind  nur  in  Auswahl  verzeichnet. 

J.  G.  Radlof,  Mustersaal  aller  deutschen  Mundarten,  enthaltend  Gedichte,  pro- 
saische Aufsätze  und  kleine  Lustspiele.    Bd.  2.    Bonn  1822  (371  S.)  \B.\ 

Sanghfona.  Plattdütsk-ostfreeske  Rimen,  Vertelses  un  Döentjes.  Emden,  H. 
Woortmann  1828.  XII,  170  S.  [R.]  —  dass.  Deel  I  [Neuer  Abdruck]  II 
ebd.  1838.  (XII,  111;  IV,  104  S.)  [R]  —  Die  meisten  Gedichte  sind  von 
J.  L.  Lange  in  Emden,  einige  von  Woortmann,  J.  G.  Gerdes  u.  a. 

J.  M.  Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mund- 
arten in  Dichtungen,  Sagen,  Märcheu,  Volksliedern  u.  s.  w.  [Niederdeutsches 
nur  in]  Bd.  1  und  Bd.  3.    Berlin  (1843 -)54.    4°.    [R  Q.] 
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H.  F.  W.  Rabe,  Allgemeines  plattd.  Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen, 
Sagen,  Mährchen,  Schwänken,  Volks-  und  Kinderreimen  u.  s.  w.  Wismar 
1854  (XIV,  242  S.)  \Bu.] 

H.  Esehenhageii,  Album  plattd.  Gedichte.  Berlin  1860.  (IX,  390  S.)  [B.\  — 
3.  [Titel-]  Aufl.    Berlin  1862  (IX,  390  S.)    16°.  [R] 

[K.  Löffler,]  Album  plattdeutscher  Dichtungen.   Leipzig  1869  (VII,  328  S.)  [B] 

Plattdtttsches  Yolksboek.    Ole  un  nie  Riemeis  uu  Verteilen.    Berlin  1869. 

De  plattdlitsehe  Kladderadatsch.  En  Sammlung  vau  Vertällekes,  Dönkes,  Ledches 
etc.  in  allerhand  Mundarte  nn  Sprochwiese  zum  Loche.  Mülheim  a.  d. 
Ruhr  1867  (96  S.) 

Festsrriisse  den  Mitgliedern  und  Freunden  des  Plattd.  Vereins  zu  Leipzig  dar- 
gebracht am  6.  Jan.  1875  von  J.  F.  Ahrens,  Klaus  Groth,  Willem  Schröder. 
(19  S.) 

[H.  Weleker,]  Die  deutschen  Mundarten  im  Liede.  Sammlung  deutscher  Dialekt- 
gedichte.   Leipzig  1875  (XVI,  358  S.) 

H.  Weleker,  Dialektgedichte.  Sammlung  von  Dichtungen  in  allen  deutschen 
Mundarten.  2.  verb.  Auflage  von  'Die  deutschen  Mundarten  im  Liede.' 
Leipzig  1889.   XXVIIL  428  S.    (S.  271  —  332  enthalten  nd.  Gedichte.) 

Plattdeutsehe  Gedichte  zum  Declamiren  von  J.  Fr.  Ahrens,  D.  Bartels,  Aug. 
Bielfeld  etc.  und  Anderen.  Hamburg  1876  (III,  176  S.)  —  dass.  2.  Aufl. 
ebd.  1878. 

J.  A.  Leopold  und  Ii.  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel.  Nederduitsche 
Dialecten  in  dicht  eu  ondicht.    Deel  2.    Groningen  1882.  [R.\ 

Sammlung  von  plattd.  Dichtungen  für  Polterabend  und  Hochzeit.  Hrsg.  von  D. 
Wellenkamp  u.  A.  Nebst  einem  Anhang  von  [hochdeutschen!  Julklapp- 
Versen  als  Begleiter  von  Geschenken.    Erfurt  (1883)  (V.  256  S.)   |  Q.  B.] 

Niederdeutsches  Liederbuch.  Alte  und  neue  plattdeutsche  Lieder  und  Reime  mit 
Singweisen.  Herausg.  von  Mitgliedern  des  Vereins  für  Niederdeutsche 
Sprachforschung.    Hambnrg  u.  Leipzig  1884  (VIII,  115  S) 

HeimatsklUnge.  Plattdeutsches  Liederbuch.  Herausg.  vom  plattd.  Verein  Quick- 
born. Berlin  1884  (58  S.)  \Q.}  —  Heimatskläug.  Plattdütsch  Lederbook. 
Rutgeben  von  den  plattdütschen  Vereen  Quickborn  to  Berlin.  Twete  Uplag. 
ebd.  1888  (VIII,  56  S.  2  Bl.)  \Q.\  —  3.  Aufl.,  u.  d.  Titel:  Plattdütsch 
Leederbok.  Rutgeben  von  den  allgeineenen  Plattdütschen  Verband.  Drüdd 
Uplag'.    ebd.  1896  (XIV,  112,  8  S.)  [(J.) 

E.  Hatkland-ltheiulUnder,  Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpen waud.   Die  Dialect- 

Dichter  der  Gegenwart.    Grosseuhaiu  1885  (276  S.) 

Herrn.  Hortniann,  Schatzküstlein  westfälischer  Dichtkunst  in  hoch-  und  platt- 
deutscher Sprache.    Minden  1885.    (Plattd.  Gedichte  S.  415—530.) 

UMmann-Bixterheide  und  Carl  HUlter,  Westfälische  Dichtung  der  Gegenwart. 
Beiträge  zur  Würdigung  westf.  Geisteslebens.  Mit  7  Dichterporträts  und 
zahlreichen  Original-Beiträgen.    Leipzig,  Lenz  1898  (XVI,  269  S)  \B.) 

F.  Reinhardt,  Die  deutschen  Mundarten.    Auserlesenes  aus  den  Werken  der 

besten  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  [Tl.  l.J  Niederdeutsch.  Berlin  (1895) 
401  S.  [Q.  B.] 
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Die  plattdeutschen  Schriftsteller. 

Abrens,  Jürgen  Friedrich,  geboren  2.  Oktober  1834  zu  Sarihusen  im 
holsteinischen  Kirchspiel  Kellinghusen,  besuchte  die  Schule  in 
Bünzen  und  das  Seminar  in  Segeberg.  Seit  1857  wirkt  er  als 
Lehrer  in  Holstein,  seit  1873  als  Direkter  der  Gewerbeschule  in 
Kiel.  (Alberti.) 

—  Feldbloom.    Plattdeutsche  Gedichte.    Hauiburg  (1874)  (IV,   132  S.)  [B.] 

— ,  D.  Bartels,  A.  Bielfeld  u.  A.,  Plattd.  Gedichte  zum  Declamiren.  Vergl. 
oben  S.  55. 

—  Festgrttsse  etc.    Siehe  S.  55. 
Albrecht,  Heinrich,  Nadler  in  Salzwedel. 

(anon.)  Jochen  Schult  ut  Kricheldörp  an  8ienen  Verrer  Erdmann  Möller  in 
Joahrsau  ober  de  Gewerw-Utstellung  to  Soltwedel  im  Mai  1881.  Salzwedel 
(1881)  (67  S.)  [B.] 

Almonde,  Cornelius  von,  geb.  1753  in  Danzig,  war  Kaufmann  und 
niederländischer  Generalkonsul  daselbst  und  starb  am  20.  März 
1844.  (Regenhardt.) 

—  Drei  Gedichte  (1)  Der  Seelen  wandering.    2)  Dat  verlearne  Paradis.  Von 

enem  Metneaber  der  Dantzker  Nearing  ter  Tid  as  de  de  Franschen  em 
Hua  on  Hof  verbrennt  hadden.  1813.  3)  Bauernepistel:  Eck  hebb  hier 
wat  lüdden  hören)  sind  in  d  Preuss.  Provinzial-Blättern  27  (1892)  S.  35  (f. 
abgedruckt  und  bei  Firmenich  I,  S.  95  ff.  wiederholt. 

Ambrosius,  Johanna.    Siehe  Johanna  Voigt. 

Angelas  Neomarchicus.    Pseudonym.    Siehe  Franz  Adam  Löffler. 

Annas,  Wilhelm  Ernst,  geb.  19.  April  1859  zu  Katingen  bei  Düssel- 
dorf, verzog  mit  seinen  Eltern  nach  Dülken  und  Mülheim  an 
der  Kühr,  besuchte  das  Seminar  zu  Mörs  und  wurde  Lehrer  in 
Neviges,  später  in  Vennickel  bei  Crefeld.  Sein  Pseudonym  ist 
Haekland-Rheinländer.  (Ilackland,  Vau  de  Waterkant  S.  00  ) 
Seine  Mundart  bietet  'eeh'  (ich)  Mot1  (lass),  verteilen. 

fpseud.)    Van  de  Waterkant  bit  an  de  Alpenwand.    Vgl.  oben  S.  55. 
fpseud,)    PlattdUtsche  Kalender  för't  Berg'schc  Volk.    Vgl.  oben  S.  53. 

Arndt,  Pauline,  geborene  Mussehl,  Lehrersfrau  in  Friedland  i.  Meekl. 

—  Christel,    'ne  Dorp  uu  Lewsgeschicht.    Ludwigslust  1869  (200  S.) 

—  Up  Hohemüren  orer  Anna  Werner.    8.    ebd.  1869  (168  S.) 

Arnemann,  Alfred,  geb.  15.  Dezember  1835  auf  der  Domäne  Elbingen 
bei  Herzberg  am  Harze,  besuchte  die  Schule  in  Hildesheim  und 
Güttingen,  erlernte  die  Landwirtschaft,  wanderte  1854  nach 
Nordamerika  aus,  wo  er  Hauslehrer  bei  Friedrich  Hecker  wurde. 
Seit  1NIJ9  ist  er  als  Lehrer  in  Omaha  thätig.  wo  er  eine  eigene 
Privatsrhiile  gründete.    (G.  A.  Zimmermann,  Deutseh  in  Amerika. 
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Bd.  1.  18!)2.  S.  250.)  Seine  Gedichte  sind  niclit  ganz  dialektrein, 
er  bemüht  sich  in  ihnen  Reuters  Mundart  zu  gebrauchen. 

-  Fierabend.    Plattd.  Gedichte  und  Erzählungen.    Bd.  1.    Davenport  1875. 
Asmu8,  G.  J.  A. 

-  Volksbook.    Plattdeutsche  Gedichte  mit  einem  Glossar.    Gedruckt  und  hrsg. 

von  L.  Bathje.    Burg  auf  Fehmarn  1858  (183,  VIII  S.)  —  [#.] 

Asmiiss,  Martin,  geb.  29.  September  1784  in  Lübeck,  war  1802  bis 
1807  in  Iferten  bei  Pestalozzi,  wurde  dann  Lehrer  in  Dorpat 
und  starb  als  Svndicus  der  Universität  in  Dorpat  am  2G.  Juni 
(8.  Juli)  1844,  (Regenhardt.) 

-  Plattdeutsche  Gedichte.    Dorpat,  Th.  Hoppe  1853  (96  S.)    [R]  —  Neue 

Aufl.  1855. 

Aach,  August,  geb.  5.  September  1817  zu  Elberfeld,  wurde  Muster- 
zeichner in  seiner  Vaterstadt  und  starb  2G.  Juli  18!)5.  [Br.] 

-  Gedichte.    2  Bde.    Elberfeld  1863.  65.  —  Nur  einige  Gedichte  sind  nieder- 

deutsch. 

Angustiny,  Johann  Rhode  Friedrich,  geb.  G.  April  1803  zu  Missunde, 
studirte  seit  1821  in  Kiel,  wurde  1838  Prediger  und  Lehrer  auf 
der  Hallig  Oland,  1844  Prediger  in  Hollingstedt,  18G2  in  Ulsnis, 
wo  er  am  12.  Oktober  1880  starb.  (Alberti.) 

-  Achtern  Iben  oder:  Plattdütsches  Välksbok  för  Kinner  un  ole  Lüd.  Tohop- 

stikt  un  ut  egen  Fabrik.  Flensburg  1857  (IV,  130  S.)  \B.}  —  Im 
Vorwort  sagt  der  Verf.  ,Mieu  Plattdütsch  hört  to  Hus  an  de  Treen'.  Ausser 
eigenen  Gedichten  viele  Uebertragungen  aus  dem  Hochdeutschen. 

Baasch,  Anton  Jakob,  geb.  15.  März  1790  in  Hamburg,  wo  er  als 
Maler  und  Dichter  lebte  und  am  23.  Februar  18GG  gestorben  ist. 

-  Gedichte,  vermischt  mit  plattdeutschen,  die  sich  besonders  zum  Declamieren 

eignen.    Hamburg  1832. 

-  MannslnUd  Driewwark.    Een  plattdüdsch  Rymels.    Hamburg  1834. 

-  Mamsellen  un  Jnmfern  Drievwark.   Een  plattd.  Kiemeis.   Half  Spaas  un  half 

Eerns.  Drudde  Uplaag.  —  Mannslüüd  Drievwark.  ebs.  3.  üplaag.  ebd. 
1861  (32  S.) 

Bade,  Wilhelm,  geb.  10.  Oktober  1855  zu  Prezelle  in  Hannover, 
besuchte  das  Seminar  in  Hilchenbach.  187G — 78  Lehrer  in  Atten- 
dorn in  Westfalen  und  seit  1878  in  Berlin.  Redakteur  und  Mit- 
arbeiter des  Eekbom. 

Bärmanu,  Georg  Nicolaus  (ndd.  Jürgen  Nikiaas),  geb.  19.  Mai  1785 
in  Hamburg,  wurde  hier  Lehrer,  gründete  eine  Erziehungsanstalt, 
pomovirte  1S20  in  Jena,  gab  1845  seine  Anstalt  auf,  lebte  als 
Schriftsteller  und  starb  1.  März  1850  in  Hamburg.  (Neuer 
Nekrolog  d.  Deutschen  2s,  140  f.;  Allg.  deutsche*  Biographie:  ein 
über  300  Bände  umfassendes  Verzeichnis  der  Werke,  meist  l'eber- 
setzungeu,  bei  Schröder.) 
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—  Ryroels  und  Dichteis.    En  Hüög-  nn  Häwel-Book  föYn  plattdttütschen  Börger 

un'n  Buren  up't  Jahr  1822  van  Jürgen  Nikiaas  Bärmann,  Dokter  nn  Ma- 
gister. Hamborg  1822  (VIII,  149  S.)  [B.\  —  (Darin  die  Posse:  Kwatern' 
Dat  erste  Burenspill.) 

—  desgleichen  up't  Jahr  1823.    ebd.  1823  (XII,  145  S.)    [Ii.]  —  (Darin  S. 

16  —  78  Windmööl  un  Watermööl.    Dat  twede  Burenspill  iu  Rymeln.) 

(anon.)  Dat  v&lbelaavte  Koffee-Leed  in  plattdüütschen  Rymeln.  En  Gegenstück 
[Parodie]  to  Schillert  hohberohrat  Klocken-Leed,  van  dem,  dee  de  Iloog- 
un  Häwel-Böker  schrvweu  däd.    Hamborg  1825  (15  S.)  [Bit-.] 

—  Dat  grote  Höög-  un  Häwel-Book.    Dat  sünd  Dichteis,  Rymels  und  Buren- 

in  hamborger  plattdüüdschen  Mundart.    Hamborg  1827  (XII,  359  8.)  [Ä] 

—  Ankündigung  etc.    1835.    Siehe  S.  ~>2. 

(anon.)    Dat  sttlwern  Book.    Plattdütidsche  Schrivden  mit  twee  Musikblädern 
un  enem  Unnerlöper,  dee  uns  lehrt,  um  Hamborger  Plattdüüdsch  to  läsen 
un  to  schryven.    Van  dem  de  dat  grote  Höög-  und  Häwelbook  herunt- 
gäwen  hett.   Eerste  Deel.   Hamborg.  Up  Heruutgäwers  Kosten,  1846.  \B. 
—  das*.    2.  Uplaag.    Hamburg  1859  (VIII,  löß  S.) 

—  De  lütje  Plattdüütschmann,  or'r  pragmatsch  Lehrbook  der  nedderdüütschen  o  r 

plattdüütschen  Mundaard,  as  see  in  Hamborg  un  wyd  üm  Hamborg  herum 
Spraken  ward  un  schriiwen  Warden  mutt.    Hamborg  1859. 

Bandlow,  II.,  Lehrer  in  Tribsees,  Kreis  Grimmen,  in  Pommern. 

—  Stratenfegels.    Humoristische  Gedichten.     2  Bde.    (=  Universal-Bibliothek 

3580.  3648.)    Leipzig,  Reclam  (1896.  97)  (95;  96  S)  [Q.] 

—  Ferdinand  Schult.   Geschichte  von  den  klauken  Mann,  de  von  de  Schriftstelleri 

austickt  würd,  aber  Gott  sei  Dank  wedder  kurirt  is.  Bremen  1897  (IV. 
91  8.) 

Bartels,  Daniel,  gel).  ISt  November  ISIS  zn  Lübeck,  siedelte  mit 
seinen  Kitern  nach  Hamburg  über,  erlernte  das  Malerhandwerk, 
durchzog  als  Geselle  Deutschland,  wurde  1844  in  Hamburg  Meister. 
1S54  Rureauehef  eines  Rechtsanwalts  und  starb  13.  Juni  1889. 
(Bartels,  Grillenscheueher  Th.  10.) 

—  Der  Grillenscheucher.  Original-Gedichte  in  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache 

Vorzugsweise  humoristischen  Inhalts  zum  Declamiren.  [Der  Titel  wechselt 
in  den  verschiedenen  Bänden  ]    10  Bde.    Hamburg  1866  ff. 

T.  1.  ebd.  1866  (VII,  136  S.);  2.  Aufl.  1869;  3.  Aufl.  1873  (IV,  134  S): 

4.  Aufl.  1874  (VIII,  134  &);  5.  Aufl.  1879;  6.  Aufl.  1884  (VIII.  134  S. 

7.  Aufl.  1888  (VIII,  134  8.);  8.  Aufl.  ?;  9.  Aufl.  1892  (VI,  105  S.) 
T.  2.  ebd.  1868  (VII,  136  8.V,  2.  Aufl.  1873  (IV,  137  S  );  3.  Aufl.  1874  (VI. 

137  S.);  4.  Aufl.  1874  (VIII,  134  S.);  5.  Aufl.      6.  Aufl.  1892  (VI,  111  S) 
T.  3.   1.  n.  2.  Aufl.  ?;  3.  Aufl.  1874  (VI,  154  S  );  4.  Aufl.  1881  (IV,  154  S.i 

\Q.};  6  Aufl.  1886  (VI,  154  S.);  8.  Aufl.  1892  (IV,  129  S.) 
T.  4.  ebd.  1873  (IV,  152  8  );  2.  Aufl.  1874  (VI,  152  S.);  3.  Aufl.  1879  (VI. 

151  8.)  KM;  ö.  Aufl.  1892  (VI,  120  S.) 
T.  5.  ebd.  1874  (VII.  151  S.);  2.  Aufl.  1877  (IV,  151  S.)  \Q.\\  3.  Aufl.  V: 

4.  Aufl.  1892  (VII,  123  S.) 

T.  6.  ebd.  1876  (VII,  152  S.);  2.  Aufl.  1881  (VII,  152  S.)  (<?.];  3.  Aufl.  ?; 
4.  Aufl.  1892  (VIII,  119  S.) 
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T.  7.  ebd.  1877  (VIII,  152  S.)  [Q.];  2.  Aufl.  1892  (VI,  125  S.) 
T.  8.  ebd.  1879  (IV,  152  S.)  [Q.];  2.  Aufl.  1892  (VI,  120  S.) 
T.  9.  Pluckfinken.    (1882)  (154  S.)  [Q.] 
T.  10.  Pluckfinken.    Th.  2.    ebd.  1887  (110  S.)  [Q.] 

—  Pluckfinken.   Hoch-  und  plattd.  Gedichte.  Hamburg  (1882)  (VI,  154  S.)  [<?.] 

Vgl.  Grillenscheucher  T.  9. 

—  Aus  meiner  Plaudermappe.    Plattd.  und  hochd.  Gedichte  sowie  prosaische 

Schriften.    Hamburg  1890  (VII,  158  S.) 

Baudissin,  Graf  Wolf.  geb.  22.  Januar  1812  in  Tharand,  besuchte  die 
Gelehrtenschule  in  Horscns,  studirte  in  Kopenhagen  und  Kiel 
Rechtswissenschaft,  wurde  1841  Auditeur  in  Glückstadt,  1853 — 67 
Aktuar  in  Itheinfeld,  dann  Kirchspielvogt  in  Blankenese.  1871 
bis  1877  Postdirektor  in  Sonderburg,  lebte  seitdem  in  Dresden. 
(Alberti,  Br.) 

—  Einige  plattdtitsche  Vertelln  un  Riraels.    Braunschweig  1878  (VI,  210  S.) 

Berling.  Georg  Julius,  geb.  31.  Mai  1817  in  Altenkirchen  auf  Rügen, 
wurde  von  1823  an  von  seinem  Oheim  Pastor  Sellin  in  Biesewitz 
erzogen,  besuchte  die  Prima  des  Gymnasiums  zu  Friedland  und 
später  in  Greifswald,  studirte  hier  und  in  Jena  Medicin  und 
promovirte  mit  der  Dissertation  De  telangiectasia  im  November 
1842  in  Greifswald.  Er  Hess  sich  als  Arzt  in  Anklam  nieder 
und  starb  am  16.  Juni  1873. 

—  Lu9tig  un  Trurig,  as't  jerer  hewn  will.    Eine  Sammlung  plattd.  Gedichte  in 

Neu-  {Heß  2:  Vor)  pommerscher  Mundart.  Heft  1.  2.  Anklam  1860. 
1861  (XII,  96;  144  S.)  [R] 

—  Lustig  und  trurig.     Plattd.  Gedichte.     Neue   Ausg.  besorgt  von  K.  Th. 

Gaedertz.    Berlin  1886  (XII,  118  S.)  [Q] 

Beuthien,  Angelius,  geb.  8.  Dezember  1834  zu  Pronsdorf  bei  Segeberg 
in  Holstein,  besuchte  die  Schule  in  Lübeck,  wurde  Landwirt, 
übernahm  1862 — 66  eine  Pachtung  in  Holstein,  lebte  dann  IV2 
Jahr  in  einem  Dorfe  in  Lübeck,  wo  er  den  Stoff  zu  seinem 
Hinnerk  fand,  wurde  Kaufmann  in  Lübeck,  dann  Geschäftsreisender 
und  lebt  seit  1890  als  Weinhändler  und  Schriftsteller  in  Leipzig. 
(Alberti;  Br.) 

—  Sleswig-Holsteener  Buerrgeschichen.    Geschieh  I.    Klaas  Hinnerk.    Bd.  1. 

Lübeck  1876  (VII,  182  S.)  —  Bd.  1.  2.  Uplag  Braunschweig  1879 
(VII,  186  S.)  [B.  Q.\  —  Bd.  2.  3.    ebd.  1879  (211;  252  S.)  \B.  Q.}  — 

—  dasselbe.    Geschieh  II.    De  Latinsch  Buer  un  sien  Nabers.    Kiel  1879  (VI, 

296  S.)  [Q.) 

—  Halfblod.    En  Roman  ut  Sleswig-Holsteen.    2  Bde.    Lübeck  1880  (IV,  231 

459  S.)  —  2.  Uplag.    ebd.  1881. 

Biedenweg,  Johann  Peter  Friedrich,  geb.  22.  November  1812  in  Nesse, 
Amt  Lebe,  gestorben  am  \[).  Dezember  1874  in  Stade  als  Ober- 
jgerichtsanwalt  und  Notar. 
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—  Harten,  Smarten  un  Begebenheiten.    Bunte  Biller  nt  miue  Lebeiisüd  in  dree 

Afdeelungeu.    Stade,  Pockwitz  1873  (VIII,  113  S.) 

Bischoff,  Christian,  geb.  12.  Juli  1851  in  Hamburg,  besuchte  hier  die 
Schule,  wurde  Schauspieler  und  lebt  als  Schriftsteller  in  Hamburg. 
Er  verfasste  viele  aus  dem  Hamburger  Volksleben  geschöpfte 
Stücke.  (Br.) 

—  De  baiuborger  Uhlenspeegel.    Lustige  Döhntjes  un  Rimels  ut  unser  ohles 

Hamborg  for  vergneugte  LUüd.    Hamburg  1895  (142  S.) 

Blikslager,  Lammert. 

—  Trina.    Plattd.  Erzählung.    Emden,  Woortmann  1888  (20  S.) 

Blum,  Max,  geb.  23.  Dezember  18(54  in  Wokuhl  bei  Neu  Strelitz. 
wurde  Kaufmann  und  später  Schriftsteller  in  Berlin.  (K.) 

—  Spassig  Läuschen.    Berlin  1892  (125  S.)  \Q.  R]  —  desgl.   ebd.  1897 

(127  S.)  Prosa. 

—  De  Prügelreir.    ebd.  1892  (VII,  187  S.)  [Q.  D.]  —  2.  veränd.  Aufl.  ebd. 

1896  (VIII,  196  S.) 

—  De  Puppeusp&ler.     Humoreske  in  Mecklenburger  Platt.     Illustr.  von  H. 
Looschen.    Leipzig  1893  (III  S.)  [Q] 

—  Kettlich'  Kinner.    Leipzig  1891  (V,  104  S.)  [Q]  —  2.  Aufl.  Leipzig  1895 

(V,  104  S.)  —  Prosa. 

—  Krut  un  Rüben.    Rimels.    Berlin  (1894)  (VIII,  113  S.)  \B.\ 

—  Wat  de  Wind  verteilt.    Länschen  in  Meckelborgsch  Platt.    Leipzig  1896 

(III,  137  S.)  [R  Q.\  —  Prosa. 

—  Vossen  sin  Polterabend.    Humoreske  in  Meekelborg'sch  Platt.    Berlin  1897 

(132  S.)  [R] 

Bockel,  Franz,  gel).  11.  März  17!>8  zu  Klostersande  bei  Elmshorn, 
hütete  in  seiner  Jugend  das  Vieh,  lernte  das  Schmiedehandwerk, 
liess  sich  1824  als  Meister  in  Kellinghausen  nieder,  begann 
nebenbei  zu  Schriftstellern  und  erhielt  für  sein  'Lied  vom  Schifte*, 
einer  Nachahmung  von  Schillers  Glocke,  die  Kröuungsmedaille 
vom  König  von  Dänemark  verliehen.  Später  versuchte  er  sich 
als  Tabaksfabrikant  in  Klinshorn,  Seifensieder  in  Itzehoe,  Gast- 
wirt in  Heide  u.  s.  w.,  bis  er  im  Armenhause  in  Nortorf  1877 
einen  Kuheort  fand  und  von  der  deutschen  Schillerstiftung  von 
1877  ab  einen  jährliehen  Ehrensold  von  300  Mark  erhielt.  Er 
starb  am  2.  Mai  1870  in  Nortorf.  (Alhcrti.) 

—  Polterabendgedichte.    Hoch-  und  Plattdeutsch.    (Selbstverlag?)    2  Bogen. 

—  Instippen.    En  plattdütsche  Novelle,  Mit  sraucke  Biller.    Altona  1863  (72  S.) 

—  Ausgewählte  (iedirhto.    Für  die  Freunde  dieses  Volksmannes  bersg.  von  Wilh. 

Röseler.    Bd.  I.    Plattd.  Gedichte.    Hamburg  1878  (VI,  142  S.) 

Boeck,  Karl  van  der,  geboren  >:>.  Mai  1*32  in  Münster,  wurde  Kadett. 
18.")0  Soldat,  nahm  1854  wegen  Krankheit  den  Abschied,  ging 
nach  Amerika,  machte  in  der  britisch-amerikanischen  Fremden- 
legion den  Krimmkrieg  mit,  kehrte  dann  nach  Deutschland  zurück, 
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wurde  18G2  Redakteur  in  Dortmund  und  lebte  später  als  Schrift- 
steller in  Berlin,  wo  er  am  22.  Sept.  181)2  starb.  [Br.J  Er 
schreibt  die  Mundart  Reuters,  die  er  aus  dessen  Werken  er- 
lernt bat. 

tpseud.)  C.  W.  Derboeck,  Spledder  uu  Spühn.  I.  Ut  de  Hansbunkentid. 
Snakscbe  Verteilung.  Berlin  (1879)  (VII,  248  S.)  [Q.)  —  II.  üt  de 
Bläüthentid.    ebd.  (1880)  (VIII.  312  S.)  [Q.] 

Böhm,  Eduard,  Landwirt  in  Dogehnen  bei  Neuendorf,  Reg.-Bez. 
Königsberg. 

—  Utem  Bernsteenwinkel.   Gedichte,  Geschichten,  Lieder  u.  s.  w.  in  ostpreussiseh- 

samländischem  Plattdeutsch.    Königsberg  i.  Pr.  1893  (152  S.)  [B.) 

Böhiuken,  Hermann,  geb.  15.  Juni  1838  in  Bremen,  lebt  als  Direktor 
:i.  D.  der  Rothenburger  Sterbekasse  in  Berlin.  Er  war  Redakteur 
des  Eekbom,  vgl.  oben  S.  53. 

—  Hei  will  frigen.    Komödje  nah  en  Geschieht  van  Fritz  Reuter  bearbeid't. 

Berlin  (nicht  im  Buchhandel)  1896  (15  S.)  [Q.) 

Börsmann,  Martin,  geb.  5.  Dezember  1851  zu  Elfershude  bei  Bever- 
stedt, Kr.  Geestemünde,  wurde  Maler,  gründete  später  mit  W. 
Fricke  in  New  York  die  plattd.  Wochenschrift  Modersprak  und 
lebt  seit  1876  in  Hannover. 

—  Mehr  Glück  as  Verstand.    En  letje  dröllige  Geschichte.    Geestemünde  1874. 

—  2.  Aufl.    Hannover  1881  (10  S.)  [Q.)  —  Prosa 

Bohn,  Th. 

—  Uebungsstoffe  zur  Uebertragung  aus  dem  Plattdeutschen  in's  Hochdeutsche. 

Parchim  1894  (24  S.) 

Boldt,  August,  geb.  17.  Februar  1838  zu  Klein-Sausgarten  im  Reg.- 
Bez.  Königsberg,  war  Praeparand  in  Lamposch,  1855 — 58  Semi- 
narist in  Pr.  Eylau  und  wurde  dann  Töchterschullehrer  in 
Elbing.  (Br.) 

—  Ut'm  Noatangscbe.    Volksthümliche  Erzählungen  in  plattdeatscher  Mundart. 

Königsberg  1877  (23  S.)  [Q.\  —  2.  Aufl.  Königsberg  i./P.  1893  (31  S.) 
[R]  —  'Der  Dialect  ist  der  des  Kr.  Preuss.  Eylau'. 

Bolm,  Robert,  Lehrer  in  Salzdahlum  bei  Wolfenbüttel. 

—  Lastige  Capperjaulen.  Mit  dem  Bildniss  des  Verfassers.  Herlin  (1895) 
(VIII,  295  S.)  [Bu.  B.  ().]  —  Gedichte. 

Bornemann,  Wilhelm,  geb.  2.  Februar  17(10  zu  Gardelegen,  ging  1784 
zu  Fuss  nach  Berlin,  besuchte  hier  das  Gymnasium  zum  grauen 
Kloster  und  studirte  in  Halle  Theologie.  Trotzdem  er  beide 
theologische  Prüfungen  bestanden  und  mehrmals  gepredigt  hatte, 
nahm  er,  um  seine  vermögenslose  Braut  bald  heiraten  zu  können, 
1794  eine  Sekretärstelle  bei  der  Lotterieverwaltung  in  Bcriin  an 
und  starb  als  General -Lotteriedirektor  am  23.  Mai  1851  in 
Berlin.     In   hochdeutscher   Sprache    verfasste    er   'Natur-  und 
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Jagdgemiilde'  (Berlin  1820)  und  humoristische  JagdgedicbW 
(ebd.  1855  und  18(39).  Einer  seiner  Söhne  war  1848  preussischer 
Justizminister,  sein  Schwiegersohn  ist  der  plattdeutsche  Dichter 
Jung.    (Bornemann,  Gedichte,  8.  Aull.) 

(anoit.)    Plattdeutsche  Gedichte   nach  dem  Willen  des  Verfassers  hrsg.  von 
Bornemann.    Berlin  1810  (IV,  131  S.)  [D.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Bdch.  1    Zweite  verm.  Aufl.    ebd.  1816  (VI,  169 

S.  und  Bildnis.)  [R  Q.}  —  Bdch.  2.  (1.  Aufl.)  ehd.  1816  (VI,  168  8.)  \ 
\B.  Q.\  —  dasselbe.    Bdch.  1.    3.  Aufl.    ebd.  1820  (185  S.)  [B.] 

—  Gedichte  in  plattd.  Mundart.    4.  verm.  Anfl    ebd.  1827  (VIII,  341  8.)  \B.} 

—  dasselbe.     5    verm.  Aull    letzter  Hand.    Mit  Federzeichnungen.  ebd. 
1843  (XII,  356  S.  u.  Bildnis.)  [R] 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Aus  den  (unterlassenen  Hss.  gesammelt  uod  hrsg. 

von  Carl  Borneraann.   6.  Aufl.   ebd.  1854  (XI,  390  S.)  [&]  —  desgleichen 
unter  Wiederaufnahme  älterer  Diebtungen.    7.  Aufl.    ebd.  1868  (XV,  296 
S.  u.  Bild.)  \R  Bu.  Q.\  —  desgleichen.    8.  Aufl.    Mit  Federzeichnungen,  i 
ebd.  1891  (XXIII,  344  S.  u.  Bild)  [B.)   Die  vollständigste  Ausgabe.  Bei- 
gegeben ist  des  Dichters  Lebenslauf  von  seinem  Sohne. 

—  An  miene  Laudslüd',  de  trtten  Ollmärker  (1813).    Einzeldruck.    2.  Bl.  4». 

[/y.|  —  Später  in  die  Plattd.  Gedichte  aufgenommen. 

—  De  erste  Ostertag  in  Berlin  1814.    Berlin  [1814].    4  Bl.    [R]  —  Des- 

gleichen. 

—  Zwei  plattdeutsche  Gedichte.  1.  Der  erste  Ostertag  in  Berlin  1814.   2.  Er- 

zählungen des  Dorfschulzen  zu  B.  von  seiner  Weihnachtsfahrt  um  die  Auf- 
stellung des  Turnplatzes  zu  sehen.    Berliu  (o.  J.) 

Bornewiek,  Karl. 

—  Tau  Hus  uu  in  dei  Frömm'.    Jena  1865  (118  S)  [Q.] 

Borstell,  Friedrich,  geh.  31.  Dezember  1837  zu  Hüselitz  bei  Stendal,  be- 
suchte dort  die  Dorfschule,  wurde  1854  Präparand  und  Seminarist 
in  Halberstadt,  1859  Lehrer  in  Unsehurg  bei  Wanzleben  und 
18G8  in  Aschersleben,  wo  er  noch  lebt.  (Hinrichsen,  Litt. 
Deutschland.) 

—  Lustige  Geschichteu,  plattdütsch  in  Versen  und  Rimels  verteilt  von  Franz 

Scharbusch,  'Fritz  Borstell".    Leipzig  1878  (XVI,  207  S.)  —  Neue  (Tit.) 
Ausg.    Aschersleben  1884  (XVI,  207  S.)  —  [B.] 

Bosse.  Carl,  Schriftsteller  in  Brauusehweig. 

—  Hei  well't  aftäuwen.     Ne  Gemeiuerathssitzunge  in  Flöte.     Zwei  plattd. 
Vorträge.    Braunschweig  (1897)  7  S.  \Q.\ 

—  Dei  Hexenmester  Berkefeld.    Vortrag,    ebd.  (1897)  8  S.  \Q.] 

—  Bronsweiiksche  Stückscheu.    Dat  Sedansfest  in  Brousweiik.    Vorträge,  ebd. 

(1897)  8  S.  \Q.\ 

—  Ut  der  olen  Bronswikschen  Tid.    Dei  Lebenstehschen.   Vorträge,    ebd.  (1897) 

8  S. 

—  De  Borg  Dankwarderode.    Halfspanner  Lupperjahn.    Vorträge,    ebd.  (1897) 

11  S.  [Q.\ 
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—  Dei  Pater  int  Hilrossen  un  dei  ole  Hogrefe.   Vortrag,   ebd.  (1897)  8  S.  \Q.] 

—  Ein  Schöppenstedt'acher  Streich.    Vortrag,    ebd.  (1897)  7  S.  [Q.\ 

—  Wei  dei  ole  Timmermester  in  grote  Vorlegeuheit  kämm.    Vortrag,  ebd. 

(1897)  7  S.  [Q.] 

—  Hans  Voggelnest  un  worumme  hei  jüramer  hinke.    Unkel  Heinrich  sin  Pech 

un  wo  em  dortau  vorhulpen  word.    Vorträge,    ebd.  (1897)  7  S.  \Q.] 

Börsen,  Johannes  Wilhelm,  geb.  24.  Januar  1834  zu  Neuenkirchen  in 
üitmarschen,  besuchte  das  Gymnasium  zu  Meldorf,  studirte  in 
Kiel  und  Berlin,  war  dann  Lehrer  in  Rossleben,  Magdeburg  und 
von  1805  ab  am  Gymnasium  zu  Meldort',  trat  1870  als  Frei- 
williger bei  den  Pommerschen  Jägern  ein,  wurde  am  3  Dezember 
bei  Champigny  verwundet  und  starb  am  6.  Dezember  1870  zu 
Epernay.    (Boysen,  Dichtungen.    Itzehoe  1878;  Alberti.) 

—  Leeder  und  Stückschen  in  Ditmarscher  Platt  von  Bovsen  van  Nienkarkeu. 

Leipzig  1865  (XII,  333  S.)  \D.  Bu,  ().} 

Brandenburg,  J.  E. 

—  Plattdeutsche  Parodien.    Heft  1.    Inhalt  Der  Gang  nach  der  Stadt.  Berlin 

1827  (31  S.) 

Brandt,  Adolf,  geb.  20.  Sept.  1851  zu  Fahrbinde  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  besuchte  seit  1803  das  Gymnasium  in  Schwerin,  studirte 
1871 — 74  in  Rostock  und  Leipzig  Theologie  und  alte  Philologie, 
seit  1876  Gymnasiallehrer  in  Rostock.  Sein  Pseudonym  ist  Felix 
Stillfried.  (Br.) 

fpseud.)  De  Wilhelmshäger  Kösterlüd'.  2  Tie.  Rostock  1887.  88  (350; 
257  S.)  [Q.]  —  2.  nmgearb.  Auflage.    Wismar  1892  (IV,  330;  290  S.) 

(pseud.)  Ut  Sloss  un  Kathen.  Erzählung  in  nd.  Mundart.  Leipzig  1890 
(264  8.)  [ÄJ  —  Prosa. 

{pmtd.)  Biweg'  lang.  Ok  en  Struss  Läuschen  un  Riinels.  Rostock  1895 
(172  S.)  [Q  B.)  —  Gedichte. 

(pseud.)  In  Lust  un  Leed.  Plattd.  Gedichte.  Nebst  Nachdichtungen  zu  Horaz 
und  Scenen  aus  Homer.    Wismar  1896  (XI,  156  S.) 

Brekenfeld,  Hermann,  geb.  7.  Juni  1834  in  Richtenberg,  besuchte 
1849 — 1855  das  Gymnasium  in  Stralsund,  studirte  1855 — 5!)  in 
Greifswald  Medicin,  war  später  Arzt  in  Neu  Barnim  im  Oder- 
nruche und  starb  am  25.  Dezember  1890  als  Sanitätsrat  in 
Wriezen  a.  O. 

—  Ut  uns'  le  Bourget-Tid.    Greifswald  1872  (124  S.) 

—  Frlewnisse  ut  1870  un  71.    Wriezen  1895  (V,  217  S.)  \Q.) 

Brinckmann,  John,  geb.  3.  Juli  1814  in  Rostock,  besuchte  hier  das 
Gymnasium  und  die  Universität  als  stud.  iuris,  gieng  darauf  ins 
Ausland,  war  7  Jahre  im  Bureau  der  brasilianischen  Gesand- 
schaft in  Neu  York  thätig,  kehrte  1840  nach  Mecklenburg  zurück, 
errichtete  eine  Privatschule  in  Goldberg,  wurde  1*49  Lehrer  der 
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Realschule  in  Güstrow  und  starb  am  20.  September  1870  (Trojau 
im  Vorwort  zu  B's  ausgew.  Erzählungen  Bd.  2.) 

—  Aus  dem  Volk  für  das  Volk.    Plattd.  Stadt-  und  Dorfgeschichten.    Heft  1: 

Dat  Brüden  geiht  um.  Güstrow  1854  (36  S.)  \Q.}  —  Heft  2:  Kasper- 
Ohm  un  ick.    ebd.  1855  (71  S.)  \Q.\ 

—  Voss  nn  Swinegel  oder  dat  Brüden  geit  um.    2.  Aufl.  hrsg.  von  Nerger. 

Rostock  1877  (VI,  25  S.) 

—  Kasper  Ohra  un  ick.    Schiemannsgoarn.    2.  Uplagh.    ebd.  1868  (385  S.) 

—  Vagel  Grip.    En  Doenkenbok.    Güstrow  1859  (244  S.)    [B.]  —  Gedichte, 

mit  Glossar. 

—  Peter  Lurenz  bi  Abukir.    Rostock  1868  (71  S.)  [Q.\ 

—  Uns'  Herrgott  up  Reisen.    Rostock  1870  (248  S.)    [B.\  —  Nene  (Titel- 1 

Ausgabe,    ebd.  1894. 

—  Ausgewählte  plattd.  Erzähluugeu  (später:  Schriften).    Rostock  1877  ff. 

Bd.  1.    Kasper-Ohm.    3.  Aufl.     1877  (VI,  315.)  —  4.  Aufl.    1890  (13, 
334  S.)  —  5.  Aufl.   1894  (VI,  374  S)   \B.  Q.}  —  6.  Aufl.   1896  (ebs.) 

Bd.  2.    Voss.    Uus  Herrgott.    Lurenz.    1877  (VI,  248,  54  S.)  —  2.  Aul 
1890  (51,  25.  242  S.) 

Bd.  3.    Höger  up.    Spinkus  un  de  Pelz.    De  General-Reeder.    1886  (IV. 
242  S.)  [CM 

Bd.  2.    Kleinere  Erzählungen.    (Voss.    Höger  up.    Spinkus  un  de  Pels.  De 
General-Reeder.    Lurenz.)    3.  Aufl.    1895  (VIII,  360.)  [Ä] 

Brix,  Claus,  geb.  20.  März  1821  zu  St.  Petersburg  bei  l'elsbye, 
Kirchspiel  Struxdorf  in  Angeln,  hütete  als  Junge  die  Kühe  und 
wurde  Blattbinder,  d.  h.  er  verfertigte  Blätter,  auf  denen  die 
Webereien  hergestellt  werden.  Als  solcher  lebte  er  in  Buckberg. 
Kirchspiel  Grundhof,  und  die  letzten  Jahre  in  Struxdorf,  wo  er 
am  19.  Okt.  1800  gestorben  ist.  Im  Sommer  reiste  er  mit  seinen 
Gedichten  im  Lande  herum  und  hat  von  seinen  'Fahrten1  an 
14000  Exemplare  so  verkauft.    (Alberti;  B.) 

—  Hoch-  und  plattd.  Gedichte.    Buckberg,  Selbstverlag  1858. 

—  Fahrten  aller  Arten  und  wider  nix  in  Riem'  schreeben  un  utgeben.  Selbst- 

verlag 1875.  —  Die  2.  und  3.  Auflage  in  Cominission  in  Gardiug  1878.  80. 

—  Fahrten  aller  Arten  un  sunst  noch  wat.    In  Hoch  un  Platt.    4.  Oplag. 

Garding  1882  (144  S.)  —  5.  Oplag  ?  —  Söste  Oplag.  ebd.  1890 
(144  S.)  \B.\ 

Bruns,  August,  geb.  15.  Mai  1847  zu  Niendorf  bei  Gartow.  Prov. 
Hannover,  war  Lehrer  an  verschiedenen  Orten,  besonders  in  der 
Nähe  Göttingens  und  ist  seit  1886  Zeichenlehrer  in  Bremer- 
haven. (Hr.) 

—  Snnrren  und  Witze.    Plattdeutsche  Gedichte  in  sUdhannoverischer  Mundart. 

Heft  1  Göttingen  1880  (IV,  58);  2  Berlin  1882  (80  S.)  —  (h*s.  2.  Anfl. 
Hildesheim  1897  (IV,  88  S.) 

—  Krisehau  Pampel.    Biller  ut  den  franzöfchen  Krige.    Von  Potthilraessen  bet 

Metz.    Plattd.  Dichtungen  in  südhannov.  Mundart..   Hildesheim  1889  (75  8.) 
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Buckow,  Claus  Friedrich,  geb.  4.  Januar  1819  in  Neuenkirchen 
in  Norder-Ditmarschen,  war  Unterlehrer  an  einer  Dorfschule, 
dann  Schreiber,  verlor  im  24.  Jahre  das  Gesicht,  war  längere 
Zeit  Inhaber  einer  Wollspinnerei  in  Oldesloe,  machte  1868  Con- 
curs  und  lebte  später  in  Rehorst  bei  Reinfeld  als  Gastwirt. 
Hochdeutsche  Gedichte  hat  er  1867  herausgegeben.  (Alberti.) 

—  Fritz  de  Dithmarscher  Baerjung,  oder  de  Angeische  Godsherr.    Wohrheit  un 

Diebdung.    Lübeck,  G.  Schmidt  1873  (VII,  205  S.)  [&] 

Bünte,  Gottlob,  geb.  15.  November  1840  und  erzogen  in  Bremen, 
erlernte  die  Cigarrenfabrikation,  war  in  Mainz  und  Biebrich 
Werkmeister,  kehrte  dann  nach  Bremen  zurück,  wo  er  Rocco's 
Scheermann  dramatisirte  und  durch  den  günstigen  Erfolg  be- 
wogen wurde,  eine  Anzahl  Volksstückc  zu  verfassen.  Er  lebt  in 
Bremen  als  Leiter  des  von  ihm  gegründeten  Bremer  Volkstheater. 
(Fz.  Hähnel,  Bremer  Dichter.    Bremen  1893.) 

(vseud.)  Jann  van  Moor,  König  Wilhelms  Besök  in  Bremen  am  15.  Jnny  1869. 
Humoreske.    1—8.  Aufl.    Bremen  1869  (11  S.) 

—  Von  de  Matten  np  Stroh.    Volksstück.    (Als  Manuscript  gedruckt.) 

—  Fünf  Bremer  Geschichten.    Bremen  1884  (384  S.)  —  Prosa. 

—  Jan  Pinkenel  upp'r  Utstellnng  in  Bremen  1890.  Plattd.  Hnmoreske.   2  Tie. 

1890. 

Büsiog,  P.,  war  Pastor  in  Seefeld  und  ist  dort  vor  längeren  Jahren 
verstorben. 

—  Wie  Harm  Ahlers  upper  Melkstraten  seilde.    En  plattdütsch  Vertellsel  vau 

Gerd  Tenjers.  Herntgewen  von  P.  Büsing,  Bremen  1868  (III,  105  S.) 
[B.)  —  Dasselbe,    ebd.  1880. 

fpseud.)  Gerd  Tenjerd,  Hermann  Ahlers.  Eine  plattd.  Erzählung.  Bremen 
1881  (106  S.)  —  Identisch  mit  vorigem  Buche. 

Burghof,  Willi,  in  Wolgast,  geb.  1.  September  1847  zu  Fcldberg  in 
Mecklenburg-Strelitz,  besuchte  das  Gymnasium  in  Prenzlau  und 
Neu-Strelitz,  wurde  Apothekenbesitzer  in  Wolgast  und  Greifswald, 
wo  er  z.  Z.  lebt. 

(pseud.)  De  Vossjagd  tan  Holtfast.  Ne  lütte  Jagdgeschicht  ut  een  lütten  Urt 
in  lütten  Format  van  ee'n  lütten  Schriftsteller,  tau  ne  lütte  Unnerhollung 
mit  groter  Nachsicht  tau  lesen,  von  IUyw  Fohgrub.  1. — 3.  Aufl.  Wolgast 
1880  (14  S.)    12°.    [B.]  Prosa. 

Burmester,  Heinrich,  geb.  10.  November  1839  zu  Niendorf  in  Lauen- 
burg, besuchte  die  Dorfschule,  dann  das  Seminar  in  Ratzeburg 
und  als  Privatlehrer  in  Hamburg  die  Lehrercurse  des  aka- 
demischen Gymnasiums.  Um  Philologie  zu  studiren,  Hess  er 
sich,  trotzdem  er  ganz  mittellos  war,  Herbst  18G3  in  Kopenhagen, 
Ostern  1864  in  Jena,  Herbst  18G4  in  Kiel  als  stud.  phil. 
einschreiben,  trat  hier  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  zur 
juristischen  Fakultät  über,  der  er  im  Wintersemester  18GG/G7 
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angehörte.  Darauf  schlug  er  sich  auf  raeklenburgischen  und 
lauenburgischen  Gütern  als  Hauslehrer  durch,  bis  er  Korrektor 
am  Altonaer  Merkur  wurde,  in  dem  seine  ersten  plattdeutschcu 
Versuche  gedruckt  sind.  Nach  dem  Concurs  dieser  Zeitung 
machte  er  in  Lauenburg  Filzpantoffel.  Darnach  siedelte  er  nach 
Berlin  über,  wo  ihm  Giidertz  eine  Stellung  bei  einem  Auskunfte- 
bureau  vermittelt  hatte.  Später  wieder  subsistenzlos  geworden, 
ertränkte  er  sich  im  Mai  1889  in  der  Elbe  bei  Lauenburg.  (Ein- 
leitung zu  Hartenleina;  Eekbom  1880  Nr.  2;  seine  Photographie 
besitzt  der  Verein  Quickborn.) 

—  Arm  un  Riek.    Ein  Bild  aus  dem   Leben  in  niedersächsisch-lauenburger 

Mundart.    Hamburg  1872  (125  S.)    [Q.]  —  Episches  Gedicht. 

—  Schaulmester  Klein.    Hamburg,  Selbverlag  1873. 

—  Ohmvetter,  ein  Bild  aus  dem  Leben.    Bergedorf  1877.    127  S.    [Q.]  — 

Dichtung. 

—  Landstimmen,  eine  Sammlung  plattd.  Gedichte  nebst  einigen  hochdeutchen. 

Fitzen,  beim  Verfasser.    1881  (135  S.)  [Q.] 

—  De  schöne  Meyer,  ein  Bild  aus  dem  kleinstädtischen  Leben.  In  der  Warte  an 

der  Elbe,  Montagsblatt  des  Altonaer  Merkur  1874  Nr.  6  ff. 

—  Doctor  Rugbart.    Ebd.  1874  December. 

—  Harten  Leina.    Ein  Speigel  vör  Land  un  Lüd.    Mit  Einleitung  von  Gaederu. 

2  Tie.    Berlin  1884  (XXVIII,  228;  221  S.)    [B.]  —  2.  Aufl.  ebd. 

—  Hans  Höltig.  'ne  Geschichte  ut  plattdtttschen  Lann'.  Berlin  (1885)  VI,  241  S. 

[B.  Q.]  —  2.  Aufl.    Minden  [1882]  (IV,  195  S.)    [B.]  —  Roman. 

—  Nawerslüd.    En  Roman  ut  de  Geigenwart.    Berlin  1886  (253  S.)    [B.  Q.] 

Bntenschön,  Nikolaus,  geboren  anfangs  der  vierziger  Jahre  in  Holstein, 
wanderte  als  junger  Mann  nach  Nordamerika  aus,  wurde  Clerk 
im  städtischen  Finanzdepartement  in  New  York,  1870  Collector 
für  rückständige  Steuern,  trat  später  in  ein  Grosshandelsgeschäft 
in  New  York  ein  und  starb  1888.  (G.  A.  Zimmermann,  Deutsch 
in  Amerika  1,  254.) 

—  Uns  Modersprak.    Gedichte,  illustriert  von  Ph.  Cusachs.    New  York  1887. 

€assmann,  Charles,  geb.  17.  März  1849  in  Hamburg,  Regisseur  da- 
selbst und  später  in  Berlin.  (K.) 

—  mnd  L.  Tegeler,  Wat  ut  en  Scheper  warden  kann.    Genrebild  in  einem 

Aufzug  nach  Fritz  Renters  gleichnamigem  Gedicht.  (=  Univerfal-Bibliothek 
2439.)    Leipzig,  Reclam  [1887]  (22  S.)  [Q.) 

Claudias,  Matthias,  geb.  2.  Januar  1740  zu  Reinfeld  in  Holstein, 
gestorben  11.  Jan.  1815  in  Hamburg.  (Herbst,  Claudius.  4. 
AuH.  1878;  Lübker  u.  Schröder,  Lexikon  d.  schlesw.  Schriftsteller.) 

(anon.)  An  den  Naber  mit  Radt.  Sendschreiben  an  Se.  Hochgräflichen  Excellenz 
den  Herrn  Grafen  Fr.  von  Reventlau  etc.  van  enen  Holstener.  Unde  he 
war  achter  up  dem  Schepe  un  sleep  up  eynen  Küssen.  Marc.  4.  (Hamburg,) 
Perthes  1806.  (Vgl.  Lübker  u.  Schröder,  Lexikon  1  S.  104;  eine  hochd. 
Uebersetzung  verzeichnet  Alberti.) 
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Clausen,  Bernhard,  geb.  3.  Dezember  1840  zu  Immingstedt  bei  Husum, 
war  bis  zum  22.  Jahre  Handlungsdiencr,  besuchte  dann  das 
Gymnasium  in  Schleswig,  nahm  1870/71  am  Kriege  teil,  studirte 
darauf  Theologie  und  ist  seit  1879  Geistlicher  in  der  Provinz 
Schleswig,  seit  1883  in  Südlügum.  (Alberti.) 

—  Honnigdröppen.    Kropp  1885  (92  S.)    [B.]  —  Prosa. 

I  lausseil,  August,  geb.  18.  Mai  1848  zu  Lehe  bei  Lunden,  besuchte 
die  Dorfschule,  dann  das  Gymnasium  in  Altona,  studirte  Theologie, 
ist  seit  1873  Pastor  in  holsteinischen  Dörfern,  seit  1879  in 
Altengammc  bei  Bergedorf.  (Br.) 

—  För  Lebensstörm  un  Sflnnenschien.    Plattdeutsche  Gedichte.    Hamburg  1890. 

Clo08,  Wilhelm,  geb.  in  Goch,  Kreis  Cleve,  wo  er  z.  Z.  über  siebzig 
Jahre  alt  als  emer.  Lehrer  noch  lebt. 

—  In  de  Sommer.   Een  Gedicht  in  ons  Goch'se  Modertaal.   Goch  (1878)  4  S.  [B.] 

—  In  de  Winter,    ebd.  1878  (4  S.) 

—  Een  Vertellsel  van  den  alden  Dokter  Rademaker  [f  1850]  en  van  een  mooij 

Stökske,  dat  öm  met  'nen  Buur  passirt  es.  In  ons  Gochs'se  Modertaal  ge- 
decht.    Goch  1876  (24  S.)    [B.)  —  [Neue  Titelausg.j    Cleve  1878. 

—  Twee  Liefste.    En  Vertellzel  in  ons  Goch'se  Modertaal.    Gedecht.  Goch 

1890  (7  8.)  [B.] 

t'orleis,  Friedrich,  geb.  22.  Januar  1853  zu  Oberndorf,  Reg.-Bez.  Stade, 
lebt  als*  Uhrmacher  und  Schriftsteller  in  Altona.  (K.j 

—  Meckelnborgsche  Revolntschon.  Schauspiel.  Unter  Benutzung  Reuterscher 
Motive.    Altona,  Mattig  1894  (125  S.) 

Cropp. 

—  Hans  Bolt.   Ein  Fastnachtsschwank.   3.  berichtigte  Aufl.   Oldenburg,  Schulze 

1843  (8  S.)    [£.]  —  Monolog  in  Versen. 

I>ahl,  C.  F.,  Lehrer  in  Rostock. 

—  Meckelbörge  Geschichten  nt  de  olle  gaude  Tid.  Lndwigslnst  1882  (184  S.)  [Q.] 

(pseud.)  C.  D.  Uthagen,  Holthäger  Geschichten.  2.  (Titel-)  Aufl.  Norden, 
Fischer  1889  (152  S.)  [<?.] 

Dalmer,  Karl,  geb.  18.  März  1811  zu  Poseritz  auf  Rügen,  war  Pastor 
zuerst  in  Lassan,  dann  in  Rackow  bei  Grimmen,  zuletzt  in 
Rambin  auf  Rügen  und  starb  16.  Mai  187G  in  Carlsbad.  Er  ist 
der  Schwager  von  K,  Tiburtius. 

—  Düwelsbodderfat,  Sinabarg,  Höllengrund,  een  Rügensch  Lööschen.  1867. 

—  Wut  M.  Geist  ut  Poseritz  den  Düwel  utdreben  häd  ut  de  hollen  Wege.  1868. 

—  Ernst  Muritz  Arndt,  wur  he  na  hnnnert  Jahren  syne  Wannerang  dörch 

Dütschland  wedder  antreten  will  im  plattdtttschen  Rock  mit  syueu  Rügenschen 
Stock.  Stralsund  1870  (III,  82  S.)  [B.]  —  Gut  und  volkstümlich  ge- 
schriebene Biographie  Arndts. 

—  Dre  Rügensche  Löüschens  verteilt  in  Rügensch  Plattdütsch.     2.  Uplage. 

Stralsund,  Hingst  Nachf.  1872  (32  S.)    [B.  Bu.]  —  Prosa. 

5* 
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Dankwardt,  Rudolf. 

—  Mecklenborger  Hasmannakost,  ot  den  groten  missingschen  Ketel  tausam 

schrapt  un  mnndrecbt  up  den  Disch  bröggt.  Spassige  Geschichten  aus 
Mecklenburg  in  plattdeutscher  Mundart.    Neustrelitz  1893  (79  S.) 

Datfne,  Frau  Auguste. 

—  De  lütt  Heckenros.   En  gemütblichen  plattdütschen  Snack  in  1  Akt.  (BLoch's 

Dilettanten-Bühne.    Nr.  43.)    Berlin,  Lassar  1874  (19  S.)  —  [Q. 

David,  Anton,  Jesuitenpater,  geb.  20.  Mai  1851  in  Willebadessen  in 
Westfalen,  lebt  zu  Feldkirch  in  Vorarlberg.  (K.) 

(pseud.)  Van  ussen  Hierguede.  En  Preuweken  iut  ner  plattdnitschen  Mueke. 
Van  Antun  Willdeygud.  Patterburne,  Bonifacius-Drückerigge  1890 
(59  S.)    [B.]  —  Prosa.    Vgl.  Ndd.  Korr.-Bl.  14,88. 

(pseud.)  Van  den  Duiwele.  Et  tweide  Preuweken  iut  der  plattdnitschen  Mueke. 
Van  Antun  Willdeygud.  Patterbarne,  Bonifacius-Drückerigge  1891 
87  S.  [Ä] 

Delniar,  Axel.    Pseudonym.    Siehe  Demandowski. 

Demandowski,  Axel  von,  geb.  0.  April  1867  in  Berlin,  besuchte  hier 
die  Schule,  wurde  dann  Schauspieler  und  lebt  seit  1890  in  Berlin, 
seit  1894  als  Schriftsteller.  (Br.) 

(pseud.)  Axel  Delmar,  Die  Ahren9hooper.  Vaterländisches  Schauspiel.  (Re- 
clams  Universal-Bibliothek  n.  3163.)  Leipzig  1894.  —  Der  Verfasser 
erklärt,  der  Dialekt  sei  in  diesem  Stück  nur  schwach  angedeutet,  und  nennt 
im  'See'  sein  Platt  'gewissermassen  erfunden'. 

(pseud.)  Axel  Delmar,  See.  Drama  in  zwei  Aufzügen.  Soufflier-  und  Regie - 
buch  des  kgl.  Schauspielhauses  in  Berlin.    Leipzig  (1895)  45  S.  [().] 

Derboeck,  C.  V.    Pseudonym,  s.  von  der  Boeck. 

Dethlefs,  Sophie,  geb.  10.  Februar  1809  zu  Heide  in  Norder- 
ditniarschen,  verbrachte  ihr  Leben  in  ihrer  Vaterstadt,  bis  sie 
i.  J.  1853  Aufnahme  im  Schröderstift  in  Hamburg  fand,  wo  sie 
13.  März  18G4  starb.  (Lebensabriss  von  Kl.  Groth  in  der  5. 
Auflage  ihrer  Gedichte;  Alberti.) 

—  Gedichte  (hochdeutsche  u.  plattd.)    Heide  1850  (151  S.)  —  2.  verm.  Aufl. 

Heide  1851  (VII,  153  S.)  —  3.  Aufl.    Hamburg  1857  (III,  272  S.) 

—  Gedichte  in  hochdeutscher  und  plattdeutscher  Mundart.   4.  verm.  Aufl.  Ham- 

burg 1861  (300  S.) 

—  Gedichte  in  hochdeutscher  und  plattdeutscher  Mundart.    5.  verm.  Aufl.  Mit 

Vorwort  und  Lebensabriss.  Hersg.  von  Kl.  Groth.  Hambarg  1878  (XXVI, 
289  S.)  [<?.]  —  S.  185—281  plattd.  Gedichte.  Eine  Originalhs.  der 
'Fahrt  na  de  Isenbahn1  besitzt  der  Verein  Quickborn  in  Berlin.) 

—  Gelegenheitsgedichte  in  hochd.  und  plattd.  Mundart.    Hamburg  1861.  —  2 

verm.  Aufl.    Hamburg  1861  (VIII,  247  S.) 

Denmeland,  Heinrich,  geb.  8.  April  1822  zu  Mörse  bei  Fallersleben 
im  Herzogtum  Braunschweig,  besuchte  die  Dorfschule  und  über- 
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nahm  später  den  Kossatenhof  seines  Vaters.  Er  starb  in  Mörse 
am  IG.  Mai  1889.  (Br.) 

—  Dei  Äckerjagd  [Eichhörnchenjagd]  tan  Vorigeslewen  am  Barensee.  (Selbst- 

verlag?) 1875.  —  Erzählung. 

—  Hapütjen  nt  mienen  Blaumenjahren.   Plattd.  Erzählungen.   Mörse  bei  Fallers- 

leben, Selbstverlag,  (später  Celle)  1878  (VIII,  428  S.)    [Q.]  —  Prosa. 

—  Quiekjorg-Kicheri.    Celle  1886  (63  S.) 

Diermissen,  Johanues,  geh.  3.  August  1823  in  Lauenburg,  besuchte 
das  Gymnasium  in  Lüneburg,  studirte  in  Kiel  und  Berlin,  war 
von  1848  bis  1852  Soldat  bezw.  Lieutenant  im  Lauenburgischen 
Bataillon,  war  dann  Zollbeamter  in  Uetersen  und  starb  1893. 
(Alberti;  K.) 

(anon.)    De  lütje  Strohoot.    Kiel  1847  (X,  148  S.)    [R]  —  Gedichte. 

—  Ut  de  Musskist.    Plattdeutsche  Reime,  Sprüche  und  Geschichtchen  für  Jung 

nud  Alt  aus  Nordalbingien.  Kiel  1862  (80  S.)  [B.]  —  Aus  dem  Volksmunde 
gesammelt. 

Diescher,  Wilhelm,  geb.  1844  zu  Hamburg,  wurde  Lehrer,  wanderte 
1882  nach  Nordamerika  aus  und  redigirt  seit  1888  die  von  ihm 
gegründete  Zeitschrift  'Die  Extra  Post*  in  Brooklyn.  (G.  A. 
Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika.    Bd.  1.) 

—  Drullige  Kinner.  Spassige  un  annere  Gedichte  un  Verteilungen  in  Hamborger 

Plattdütsch.    Brooklyn  1887. 

Distel,  A. 

—  Waldmeister  Mäsch  un  Meserich  ut  Mekelborg  un  de  Nawerachaft.  Berlin 

1871  (Vin,  152  8.)  [B.) 

Dörr,  Friedrich,  geb.  30.  April  1831  in  Schleswig,  besuchte  bis  1852 
das  Gymnasium  in  Glückstadt,  studirte  Philologie  in  Tübingen 
u.  a.  Orten,  war  dann  Schulvorsteher  in  Hamburg,  später  hier 
und  in  Lübeck  Redacteur  und  in  Berlin  Lektor  im  litterarischen 
Bureau.    (Alberti;  K.) 

—  Plattdfttsche  Volkskalender.    Vgl.  oben  S.  52. 

Dörr,  Julius,  geb.  23.  Juni  1850  zu  Prenzlau,  ist  seit  1881  Rendunt 
der  Sparkasse  in  Freienwalde  a.  O. 

—  De  Göderschlächter.    För  min  plattdütsch  Landslüd  verteilt.    Berlin,  Mrose 

1884  (259  S.)    [Z/m.  B.  Q.]  —  Roman. 

—  Platt  Land  nn  Lüd.    Bdch.  1.    De  Göderschlächter.    Dörpgeschicht  ut  de 

Uckermark.  Met  Vorwort  von  V.  Bltttbgen.  Freien walde  1888  XIII, 
135  S.  [B.  Q.]  Roman.  —  Bdch.  2.  Druppen  vör'n  Schnuppen.  Muntere 
Gedichte  in  mark.  Mundart,    ebd.  1889  (VIII,  70  S.)    [B.  Q.\ 

Dorr,  Robert,  geb.  4.  September  1836  zu  Fürstenau  bei  Elbing, 
besuchte  das  Gymnasium  in  Elbing,  studirte  von  1857  an  in 
Königsberg  Geschichte,  promovirte  daselbst  18(il  und  wurde 
daun  Lehrer  am  Realgymnasium  in  Elbing.  (Dissertation  v.  J. 
1861.) 
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—  Twöschen  Wiessei  on  Noacht.    Plattdietsche  Gedichte.    Elbingen,  Neumann- 

Hartmann  1862  (82  S)    [B.  Q.] 

—  Shakespeare,  De  lostgen  Wiewer  von  Windsor,  en't  Plattdietsche  äwersett 

von  R  Dorr.  Met  'nein  Vorwort  von  Kl.  Groth.  Liegnitz  1877  (XXIT, 
136  S.) 

Draeger.  Anton  August,  gel).  13.  Juni  1820  als  Sohn  eines  Försters 
und  erzogen  in  Holzendorf  bei  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz, 
besuchte  1834 — 39  das  Gymnasium  in  Neu  Brandenburg,  stu- 
dirte  1839 — 42  in  Leipzig  alte  Philologie,  war  dann  Hauslehrer, 
1845 — 65  Lehrer  in  Güstrow,  1855 — G9  in  Putbus,  dann  Gyni- 
nasialdirektor  in  Friedland  in  Meckl.  und  1872  in  Aurich,  wo 
er  13.  Februar  1895  starb.  (Nachruf  im  Programm  d.  Gvmn. 
zu  Aurich  1895  S.  3  ff.) 

—  Plattdttüt8ch  Konfekt  to  Verdauung  noa  Disch,  polit'sch  nn  unpolit'sch.  2. 

Aufl.    Anclam  1854  (96  8.)    [&]  —  Poesie  und  Prosa. 

Dühr,  August,  geb.  20.  November  1841  iu  Friedland  in  Meckl.. 
studirte  alte  Philologe,  promovirte  1875  in  Rostock,  jetzt  Gym- 
nasialprofessor in  Nordhausen. 

—  Homers  Gesäuge  in  nd.  poetischer  Uebertragnng.    Teil  I.  =  Homers  Ilias. 

Kiel  1895  (XII,  656  S.)  [<?.] 

Dürr,  H. 

—  Spassige  Rimeis.    Plattdeutsche  humoristische  Dichtungen.    2.  Theil.  Ham- 

burg, Kramer  1880  (160  S.) 

Dnsenddahler,  Kord. 

—  En  snaksch  Geschieh  ut  Karlsbad.    Hameln  1885  (108  S.) 
DusenschÖD,  Hans. 

—  Hamborger  Ammen-Mährchen.    Drnllige  Rvmels  för  drullige  Lttüd.  Altona, 

Verlags-Bureau,  1860  (8  S.) 

—  De  fidele  Kruutkramer-Kummi    Haraborger  Charakter-Gemälde,    ebd.  1860 

(8  S.) 

—  Huusknechten-Drievwark.    En  Byraels  to'n  Pläseer.    Hamburg  u.  Altona 

1857  (8  S.)  [D.] 

—  Kökscheu-Drievwark  in  Hamburg.    En  plattdütsch  Bymels  as'n  lttttjen  Sposs 

för  plattdütsche  Lüd.    ebd.  1857  (8  S.)  [II] 

—  PutÄiuamsellen   Drievwark.    En   Deklamatachon   to'n  Pläseer.     ebd.  185'J 

(8  8.)  [B.] 

—  KooplQüd  Drievwark.  En  Rymels  to'n  Declameeren.  Altona  1859  (7  S.)  [#.] 

—  Drüdde  Uplaag.    Hamburg  1861. 

—  De  schoine  Veerlaannersch.  Een  plattdütsch  Rymels  to'n  Vergnoigen  un  to'n 

Lachen,    ebd.  1859  (8  S.)  [B.\ 

Kagers,  Friedrich,  geb.  27.  November  1819  und  erzogen  in  Rostock, 
studirte  1841 — 44  in  Rostock,  Leipzig  und  München  Geschichte 
und  Archäologie,  siedelte  dann  nach  Berlin  über,  wo  er  1850 
das  Deutsche  Kunstblatt  gründete,  Lehrer  der  Kunstgeschichte 
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an  der  Kunstakademie  wurde  und  als  vortragender  Rat  im 
Cultusministerium  11.  August  1872  starb.  (Allg.  deutsche  Bio- 
graphie 5,  670—673.) 

Eggers.  Karl,  Bruder  des  vorigen,  geb.  7.  Juli  1826  und  erzogen  in 
Rostock,  studirte  1845 — 49  hier,  in  Leipzig  und  Berlin  die 
Rechte,  wurde  in  seiner  Vaterstadt  1850  Advokat,  1854  Senator 
und  Gerichts  Vorsitzender,  gab  1857  aus  Gesundheitsrücksichten 
sein  Amt  auf,  lebte  dann  in  Italien  und  Wiesbaden,  1861 — 96  in 
Berlin  und  seitdem  in  Rostock.  (Br.) 

Friedr.  und  Karl  Eggers,  Tremsen.  Plattdeutsche  Dichtungen  in  meklenbnrger 
Kundart.  Herausgegeben  mit  sprachlichen  Erläuterungen  und  vollständigem 
Wörterbuche  von  Karl  Nerger.  Breslau,  R.  Hoffmanu,  1875  (X,  386  S.) 
[Bu.  Q.  B.\  —  dass.  Neue  Ausg.  ohne  gramm.  Anhang.  Peterswaldau 
1877  (IV,  225  8.)  —  3.  (Titel-)  Aufl.    Berlin  1890  (III,  385  S.) 

Ehlers,  Johann,  geb.  20.  Januar  1S37  in  Ilollerwettern  bei  Wewels- 
fleth in  Ditmarschen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Altona,  stu- 
dierte in  Kiel  und  in  Bonn,  wo  er  1887  promovierte,  und  war 
später  Gymnasiallehrer  in  Landsberg  a.  d.  W.  u.  a.  Orten,  seit 
1874  in  Prenzlau.  (Alberti.) 

—  Schleswig-Hollsteensch  Räthselbook  mit  500  lustige  K&thsels  ole  vun  Anno 

een  un  mef    Mit  Vorwort  von  Kl.  Groth.    Kiel  1865  (XI,  108  S.)  [B.] 

—  Mikrokosmos.    Plattd.  Lieder  nach  Bums,  Nachbildungen  aus  Hebel,  Rimels 

und  Radeis.    Leipzig  1877  (64  S.)  [Q.\ 

Eiben,  G.,  geborene  Wulff,  geb.  10.  November  1835  zu  Kloster  Hude 
im  Grossh.  Oldenburg,  verheiratete  sich  1863  und  lebte  später 
in  Göttingen,  Dortmund  und  Hagen,  wo  ihr  Mann  Oberlehrer 
ist.  (Br.) 

lanon.)  Hans  uu  Gret.  Ein  episches  Volksgedicht  von  G.  W  .  .  .  Hagen  1885 
(V,  306  S.)  [&] 

Eichwald,  Karl.    Pseudonym.    Siehe  Karl  Tannen. 

Kinminghaus,  A.,  in  Bremen. 

iation.)  Dei  Urgeschicht  von't  dütsche  Seereddungswark  upschrewen  un  den 
Vorstand  von  dei  dütsch  Gesellschaft  tau'r  Reddung  von  Schippbrüchigen 
widmet  von  Einem,  dei  darbi  west  is,  tau'n  29.  Mai  1890.  (Nicht  im 
Bochh.,  o.  0.  u.  J.)  •  8  S.    4°.  —  Vgl.  Ndd.  Korr.-Bl.  14,70. 

Erichson,  Heinrich,  geb.  18.  März  1852  in  Veelböcken  in  Mecklen- 
burg, Musiker  in  Berlin.  (K.) 

—  Langehen.     Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  mecklenburgischer  Mundart. 

Berlin  1891  (156  S.)    [B.  Q.} 

Erast,  Friedrich,  aus  Stendal,  studirte  1840 — 43  in  Berlin  die  Hechte, 
wurde  1847  Assessor  beim  Kaminergerich t  und  starb  1850. 

—  Pladdtitsche  Gedichten.    Berlin  1847  (152  S.)    [Bu.  B.\  —  Plattdeutsche 

Gedichte.    Neue  [Titel-J  Ausg.    Berlin  1861  (152  S.) 
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(anon.)  Plattdeutsche  Gedichte,  meistens  altmärkscher  Handart.  Eine  Volks- 
ausgabe für  Dorf  und  Stadt.  Neuhaidensleben  (1851)  (80  S.)  [Bu.  IL 
(Beigefügt  sind  einige  Gedichte  von  Bornemann  u.  a.) 

Evers,  Ernst,  geb.  15.  August  1844  im  lübschen  Stadtstiftsdorf  Kahöl, 
Gemeinde  Bleckendorf,  war  Gymnasiast  in  Plön,  studirte  von 
1865  ab  in  Kiel  und  Berlin  Theologie,  wurde  1869  Pastor  in 
Tetenbüll  bei  Eiderstedt  und  redigirte  als  solcher  die  in  Norden 
erscheinende  'Familien-Bibliothek'  christlicher  Volkserzählungen. 
Seit  1888  lebt  er  in  Berlin,  wo  er  die  Buchhandlung  der  Stadt- 
mission und  mehrere  ihrer  Zeitschriften  leitet.    (Alberti;  Br.) 

—  Ünner  de  Doppeleek.    Schleswig-holsteensche  Geschichten.    Berlin  [1895] 

(VII,  142  S.)    [Q.  B.]  —  Prosa. 

Fehrs,  Johann  Hiurich,  geb.  10.  April  1838  und  erzogen  zu  Mühlen- 
barbeck,  Kirchspiel  Kellinghusen,  besuchte  die  Dorfschule,  war 
nach  der  Confirmation  vier  Jahre  Präparand  in  Altona,  dann 
drei  Jahre  Seminarist  in  Eckernförde,  wurde  dann  Lehrer  in 
Reinfeld,  Itzehoe  und  Altona  und  lebt  seit  1865  in  Itzehoe  als 
Inhaber  einer  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  für  junge  Mädchen. 
(Alberti.) 

—  Ltttje  Hinnerk.    En  plattdUtsche  Geschieht.    Itzehoe  1878. 

—  Gedichte.   Hannover  1886  (144  S.)   [Q.]  —  S.  93  ff.  Tlattd.  Gedichte  ver- 

mischten Inhalts'. 

—  Allerhand  Slag  Lüd.  Geschichten  för  den  Winterabend.    Bd.  (1)  2.  Gar- 

ding 1887.  91  (VII,  203;  VI,  176  S.)    [Q.  B.]  —  Bd.  I.    2.  Oplag.  ebd. 

1895  (VII,  203  S.)  [Q.  B.)  —  Prosa. 

Frendenthal,  August,  geb.  2.  September  1851  zu  Fallingbostel  in  der 
Lüneburgerhaide,  kam  im  zehnten  Jahre  nach  Fintel,  Amt  Soltau. 
wurde  Lehrer,  kam  1870  nach  Bremen,  wo  er  als  Redacteur 
thätig  ist.  (Br.) 

—  Heidekkern.    Düt  un  Dat  in  noordhannöversch  Platt.    Bremen  1895  (VII, 

110  S.)    [Q.)  —  Prosa. 

Frendenthal,  Friedrich,  Bruder  des  vorigen,  geb.  9.  Mai  1 841»  zu 
Fallingbostel,  war  nach  der  Konfirmation  Schreiber  in  Lam- 
stedt, wurde  dann  Soldat  und  Postbeamter  und  lebt  seit  1874 
als  Landwirt  zu  Fintel.  (Br.) 

—  Bi'n  Ftter.    Geschichten  un  Gedichten  nt  de  Lünebörger  Heide.  Bremen 

1880  (IV,  158  S.)  —  2.  (Titel-)  Aufl.    1883  (IV,  158  S.)    [B.  Q.) 

—  In  de  Fierabendstied.    En  plattdUtsch  Geschichtenbook.    Oldenburg  1890 

(195  S.)    [B.\  —  Prosa. 

Fricke,  Wilhelm,  geb.  12.  September  1843  zu  Lübeck,  erlernte  die 
Gärtnerei,  wurde  dann  Photograph,  lebte  als  solcher  mehrere 
Jahre  in  Hannover,  siedelte  1872  nach  New  York  über,  wo  er 
zunächst  Teilhaher,  dann  alleiniger  Inhaber  eines  photographischen 
Geschäftes  wurde,  mit  Börsmann  die  plattdeutsche  Zeitschrift 
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Uns'  Modersprak  (vgl.  oben  S.  52)  gründete  und  für  das  dortige 
plattdeutsche  Vereinsleben  sehr  thätig  ist. 

(anon.)    Snörken  an  Hamörken.   Plattdütsche  Rimels  vun  mi  sülwst.  Hannover, 
Cruae,  1869  (VOI,  224  S.)   [B.\  —  2.  [Titel-]  Ausg.    1897  (VIII,  228  S.) 

—  Wat  möt,  dat  möt.   Eine  lästige  Geschichte  in  niedersächs.  Mundart.  2  Bde. 

Jena,  Costenoble,  1870  (IV,  217;  IV,  247  8.)    [B.]  —  Prosa. 

—  Fritz  Reuter's  Geburtsdag.    Dramatisches  Festdagsgedicht  expree   vör  den 

Fritz  Reuter-Verein  tau  New  York.    New  York  1873  (31  S.)  [Q.\ 

—  Jöching  oder  as't  kamen  sali,  so  klimmt.  Roman.   Gedruckt  in:  Uns'  Moder- 

sprak. 1875. 

—  De  niee  Mantel  oder  De  Eifersüchtigen,  Lustspiel,  abgedruckt  im  Plattd. 

Husfründ  1879  Nr.  17.  18. 

—  Plattdatsche  Stew  [Zusammengekochtes].    New  York  1886  (ca.  80  S.) 

—  Vadders  Ebenbild.    Lustspeel.    Hamburg  1893  (19  S.) 

—  Perpetuum  mobile.    Lustspeel.    ebd.  1893  (18  S.) 

—  Wo  is  dat  Füer.    Lustspeel.    Frei  nach  Fritz  Reuter,    ebd.  1893  (14  S.) 
Friedheim,  Therese,  geb.  Krause,  in  Berlin. 

—  Een  Polterabends-Riemels  för  Unsen  Brorer  Heining  Krause  un  sien  Braut 

Fräulen  Liesing  Glaeser.  Tosambrugt  von  Therese  Friedheimsch  un  Eduard 
Krause.  Berlin,  11.  October  1855  (16  S.)  [B.]  —  Dramatischer  Polter- 
abendscherz. 

Friese,  Eugen,  geb.  10.  September  1845  und  erzogen  in  Königsberg, 
Kadett  in  Kulm  und  Berlin,  lebt  seit  1875  als  Hauptmann  a.  D. 
in  Dresden.    (Br.)    Siehe  A.  E.  Müller. 

Frtthlieh,  Karl,  geb.  8.  April  1821  in  Stralsund,  Silhouettenzeichncr 
in  Berlin. 

—  Lügen  Konfallgen.    Plattdütsche  Rimels  un  swarte  Biller  voer  sine  lütten 

goden  Frünn.    Berlin,  Wagner,  1858  (III  S.  u.  14  Bl.)    Mk.  1,50. 

Gaedertz,  Karl  Theodor,  geb.  8.  Jan.  1855  und  erzogen  in  Lübeck,  Hess 
schon  als  Gymnasiast  eine  Uebersetzung  von  Corneilles  Horatiern 
drucken,  studirte  1876 — 79  in  Leipzig  und  Berlin,  promovirte 
in  Halle  und  wurde  dann  an  der  Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  an- 
gestellt. Er  hat  eine  Geschichte  des  niederd.  Schauspiels  in 
Hamburg,  biographische  Arbeiten  über  Fritz  Reuter  u.  a.  verfasst. 

—  Julklapp!    Ledder  un  Läuschen.    Mit  3  Originalgedichten  von  Kl.  Groth, 

Th.  Storm  und  Th.  Souchay.  Hamburg  1879  (X,  141  S.)  —  2.  vorm.  Aufl. 
ebd.  1894  (XXI,  170  S.)  [Ä] 

Gebühr,  August,  geb.  31.  Aug.  1845  in  Bergen,  Bahnbeamter  daselbst. 

—  Michel  up  de  Fri  un  De  Pook  up  dat  Martini-Mark.    Twei  Läuschen.  Ut 

den  Rügenseben  Drähnbüdel  herutsücht.  Heft  1.  Bargen  [Bergen],  Sülwst- 
verlag  (o.  J.)  (23  S.)  [Q.] 

Geiler,  Wilhelm,  geb.  21.  August  1819  zu  Westerstede,  wo  er  seit 
1855   Amtsauktionator  war,   gestorben   5.   März   1895.  Platt- 
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deutsche  Gedichte  von  ihm  erschienen  zerstreut  in  oldenburgischen 
Zeitungen.    (Poppo,  Albuni.) 

Gerratz,  Usse,  Pseudonym. 

—  'n  TernÖ8ter  vull  Spass,  utstoppt  von  Usse  Gerratz,  äs  he  noch  in  Mönster 

bi  de  Diätteiner  stonn.  Münster,  Fahle,  1866  (III,  144  S.)  [Ä]  - 
Humoresken. 

Giese,  Franz,  geb.  21.  Dezember  1845  zu  Münster,  besuchte  hier  das 
Gymnasium,  1864—68  die  Akademie,  wurde  hier  Dr.  phil..  dann 
Gymnasiallehrer,  1874  wurde  er  nach  Posen,  1880  nach  Pader- 
born versetzt,  lebte  1882 — 84  ohne  Amt  in  Münster,  wurde  dann 
wieder  Gymnasiallehrer  in  Emmerich  und  lebt  seit  1888  als 
Oberlehrer  in  Neuss.  (Br.) 

—  Franz  Essink,  sin  Liäwen  un  Driven  äs  aolt  Mönstersk  Kind.    Met  Hölpe 

van  ne  gelährde  mönsterske  Aowend-Qeselschup  verteilt  un  herutgieweo. 
Münster,  Coppenrath,  1874  (216  S.)  —  2.  Ausg.  ebd.  1875  (V,  216  S.)  [Ä] 

—  Franz  Essink.    Sin  Leben  un  Driben  as  olt  Münstersch  Kind.   3.  Aufl.  Mit 

Vorwort  von  Kl.  Groth.  Braunschweig  1878  (VII,  282  S.)  [D.  Q.)  — 
Umsetzung  in  holsteinische  Mundart. 

—  Mönstersk  Stillliäwen.    Plattdütske  Vertellsels  füör  Old  un  Jung,  füör  Boer 

un  Büörger,  nao  dat,  wat  mi  min  Frönd  Henrich  Krukenkamp  verteilt  hett. 
Münster  1881  (IV,  138  S.)  [B.\ 

—  Mönstersk  Platt  in  Vertellsels  und  Rimels.    Münster  1883  (126  S.)  [B.] 

—  Mönstersk  Chronika  ut  ollen  un  nieen  Tiden.    LUstige  plattdütske  Rimels. 

Münster  1883  (IV,  163  S.) 

—  De  fürstbischöflick  Mönsterske  Hauptmann  Franz  Miquel  un  sine  Familje. 

Lüstige  un  geuöglike  Vertellsels  ut  de  guede  olle  un  de  leige  niee  Tid. 
Mönster  i.  W.,  Selbstverlag,  1892  (279  S.)    [B.  Q.] 

tiiesebrecht,  Ludwig,  geb.  9.  Juni  1782  zu  Mirow  in  Mecklenburg- 
Strelitz,  studirte  in  Berlin  und  Greifswald  Philologie,  machte  die 
Freiheitskriege  als  Husareuunterofficier  mit,  war  1816—1866 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Stettin  und  starb  18.  März  1873  in 
Sasenitz  bei  Stettin,  (ßr.) 

—  Gedichte  in  niedersftchsischer  Mundart,  in  Pommerische  Provinzialblätter  1823. 

Bd.  5.  S.  479-89,  auch  in  den  'Gedichten.  Leipzig  1836,  2.  Aufl.  1867'. 

(xildemeister,  Karl,  geb.  17.  Juni  1857  zu  Vor-Wendorf  bei  Wismar, 
besuchte  hier  die  Realschule,  war  längere  Zeit  Wirtschafter  auf 
einem  Gute  bei  Neu-Buckow  und  lebt  seit  1880  als  Erbpächter 
in  seinem  Heimatdorfe.  (Br.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Wismar  1881  (VI,  199  S.)  [Q.] 

—  Jochen  Frank.  Plattd.  Dichtung.  Rostock,  W.  Werther  1895  (VI,  248  S.)  [Q.] 

—  Fiken  Bolt.    Plattdeutsche  Dichtung.    Hamburg  1896  (IV.  244  S.)  [Q.] 

—  Ketelbeuters.    [d.  h.  •Schmetterlinge'.]    Plattdtttsche  Gedichte,    ebd.  1896 

(IV,  116  S.)  [<?.] 
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Gilow,  Christian,  Tliiorarzt  in  Anclam,  geb.  15.  März  1808  in  Treptow 
a.  d.  Tollense  und  gestorben  daselbst  30.  März  1885.  (Nd.  Jahr- 
buch 13,40.) 

—  Vörspill  to'r  Hochtid.    Anklam,  Selbstverlag  1867  (57  S.)  [B.] 

—  De  Hochtid.    ebd.  1868  (VI,  139.)  [&] 

—  De  Minsen,    ebd.  1869  (VII,  100  S.)  [&] 

—  De  Pulteabend.  2  Thle.  ebd.  1868.  69  (136;  V,  168  S.)   [&]  —  Gedichte 

und  Prosa. 

—  De  Diere,  as  man  to  seggt  un  wat's  seggen.    ebd.  1871  (VI,  776  S.)  [B.\ 

—  Nachtrag,    ebd.  1874  (70  S.) 

—  De  Planten  as  man  to  seggt  un  wat's  seggen.   Deil  1  A  bet  brackt.  Anclam 

1872  (V,  384  S.)  [R]  —  Dasselbe.  Botanisches  und  niederdeutsches 
Wörterbuch  für  Landwirte,  Ärzte,  Apotheker,  Theologen  und  Philologen. 
Deil  1—7.  ebd.  1878  (V,  3639  durch  sämmtliche  Bände  fortlaufend  be- 
zifferte Seiten.) 

—  Dat  Volk  un  de  Preisters  Besonners  insofi6rn  as  weck  von  beid'  dürch  Un- 

leifsÄmkeit  etc.  sich  markbor  mftken.  Treptow,  Selbstverlag  1882  (IV, 
100  S.)    [B.  Q.) 

(doede,  Carl,  geb.  28.  September  1814  zu  Ludwigslust,  war  Mund- 
koch  Kaiser  Wilhelms,  Mitglied  des  Vereins  Quickborn  in  Berlin, 
wo  er  den  6.  April  1889  gestorben  ist. 

—  Zutemoos.    Eine  Sammlung  plattdeutscher  Original -Gedichte.    8.  Wismar 

1869  (XII,  305  S.)    Hinstorff.    221/«  Ngr.    \B.  Q.\ 

Hollmann,  Eduard,  Conditor  in  Doberan,  später  Koch  in  Hamburg. 

—  Gedichte.    Hamburg,  Selbstverlag  1891  (V,  59.)    [Q.]  —  Nur  ein  Teil  der 

Gedichte  ist  niederdeutsch. 

(ioltermann,  Heinrich,  geb.  11.  Mai  1823  in  Bremen,  besuchte  hier 
die  Domschule,  kam  in  Hamburg  bei  einem  Konditor  in  die 
Lehre,  war  sieben  Jahre  in  Nordamerika,  kehrte  1861  nach 
Bremen  zurück  und  lebt  liier  als  Kolporteur.  (Br.) 

—  Bremer  Volks-  und  Sittenbilder.    Plattd.  Poesie  und  Prosa.    Bremen,  Selbst- 

verlag 1886  (176  S.) 

—  Vom  Heimatland  am  Weserstrand.    Plattd.  Poesie  und  Prosa,    ebd.  1886 

(144  S) 

—  ßremen's  Volk  und  seine  Heimath.   Plattd.  Poesie  und  Prosa.   Bremen  1887 

(144  S.) 

—  Aus  dem  Volke  an  der  Weser.    Plattd.  Poesie  und  Prosa.    Bremen  1880 

(160  S.)  [B.] 

—  Bremer  Volks-Erinnerungen.  Plattd.  Poesie  und  Prosa,  ebd.  1890  (160  S.)  \B.] 

—  Bremer  Land  und  Leute.   Plattd.  Poesie  und  Prosa,   ebd.  1891  (160  S.)  [B.] 

—  Vom  Volke  aus  dem  Bremerlande.   Plattd.  Poesie  und  Prosa.  Bremen,  Selbst- 

verlag 1888  (144  S.)    [B.  Q.\ 

—  Bremer  Volks-Geschichten.    Plattdeutsche  Poesie  und  Prosa.    Bremen  1892 

(160  S.)  [Q.) 

—  Aus  der  Bremer  Heiinath.    Plattd.  Vulks-Erzäkluugen  in  Poesie  und  Prosa. 

ebd.  1893  (160  S.)  [Q.] 


Digitized  by  Google 


76 


—  Bremische  Volksklänge.   Plattdeutsch  in  Poesie  und  Prosa.  Bremen  (Winter) 

1894  (160  S.) 

—  Aus  Land  und  Stadt  in  Bremer  Platt.    Volks-Erzählungen  in  Poesie  und 

Prosa.    Bremen  1895  (160  S.)  [Ä] 

—  Bremer  Gemüth  und  Volkshumor.  Erinnerungen  in  plattd.  Poesie  und  Prosa. 

ebd.  1896  (160  S.) 

Grabe,  Franz,  geb.  12.  März  1843  zu  Altenbruch  im  Lande  Hadeln. 
•war  Handlungslehrling  in  Detmold  und  lebt  als  Kaufmann  und 
Inhaber  einer  Postagentur  zu  Lüdingworth  im  Lande  Hadeln.  (Br.) 

—  Dit  un  dat  in  Hadler  Platt    Riemeis  un  Döhntjes.    Celle  1877  (V,  136  8.) 

—  Van  de  Elwkant  nt  Hadelnland.    Plattdütsche  Unnerhollungen  in  RimeU. 

Celle  1880  (IV,  174  S.)  [£>.] 

—  Hanne  oder  De  Köster  as  Freewarber.    Buren-Spill.    (Hamburger  Theater- 

Repertoir  Heft  7.)    Hamburg,  Richter  1880  (27  S.) 

—  Ut  ole  un  nee  Tieden.    Plattdütsche  Geschichten  un  Gedichten.  Otterndorf 

1886  (IV,  160  S.)    [Q.]  —  Prosa  und  Gedichte. 

—  Ut'n  Volksleben.  Plattdütsch  Allerlei.    Celle  1889  (164  S.) 

—  Ut  Marsch  un  Moor.    Plattdütsche  Gedichten  un  Geschichten.    Celle  1894 

(167  S.)  [Q.] 

Graebke,  Hermann,  geb.  22.  Juli  1833  und  erzogen  in  Lenzen  a.  d. 
Elbe,  besuchte  das  Seminar  in  Potsdam,  war  1852 — 65  Lehrer 
in  Putbus  in  der  Priegnitz,  dann  in  Berlin,  wo  er  noch  lebt. 
(Hackland-Rheinländer.) 

—  Plattdütsche  Gedichte.    Berlin  (1879)  (IV,  59  S.)  [&] 

—  Prignitzer  Kamellen  un  Hunnenblömer.    Zürich  1896  (VIH,  175  S.)    [D.  Q.} 

—  Gedichte. 

Gramberg,  Gerhard  Anton  Hermann,  geb.  18.  September  1772  und 
erzogen  zu  Oldenburg,  studirte  in  Erlangen  und  Jena,  wurde 
dann  in  seiner  Vaterstadt  Rechtsanwalt,  später  Richter  in  Ham- 
burg und  starb  als  Consistorialassessor  in  Oldenburg  den  10. 
Mai  1810.  Seine  'Sassische  Elegie'  bei  Poppe,  Album  oldenb. 
Dichter.  2.  Aufl.  S.  144  ff.  (Allg.  dtsch.  Biogr.;  Halem  im 
Vorwort  zu  'Gedichte  von  Gramberg.  1816'.) 

Grimme,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  25.  Dezember  1827  zu  Assinghausen 
im  Sauerlande,  besuchte  die  Schule  in  Brilon  und  Arnsberg, 
1847 — 50  die  Akademie  in  Münster,  war  dann  Gymnasiallehrer 
in  Arnsberg,  Brilon,  Münster,  von  1850  ab  in  Paderborn,  von 
1872 — 85  Direktor  in  Heiligenstadt  und  starb  3.  April  1887  iu 
Münster.    (Rassmann;  Br.) 

(anon.)    Sprickeln  un  Spöne.    Münster  1858. 

(anon.)  Spargitzen.  Schwänke  und  Gedichte  in  sauerl.  Mundart  vom  Verfasser 
der  'Sprickeln  un  Spöne'.    Arnsberg,  Selbstverlag  1860  (66  S.)  [Bu.\ 

(anon.)  Grain  Tuig.  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerl.  Mnndart  vom  Verfasser 
der  'Sprickeln  un  Spöne'.  Soest  1860  (95  S.)  [IJ.  Du,]  —  (anon.)  2. 
Aufl.    ebd.  1866  (96  S.) 
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—  dasselbe.    3.  verm.  Aufl.    Münster  1874  (96  S.)  —  4.  verm.  Aufl.  Pader- 

born 1881  (100  S.)  —  5.  Aufl.    ebd.  1890  (100  S.) 

(anon.)  Grain  Tuig,  un  süs  nau  wat  te  gnaustern.  Schwänke,  Gedichte  und 
Lustspiele.  2.  Aufl.  Soest  1866  (92  S.,  dann  Jaust  un  Dortel  und  Koppel- 
schmidt, 159  S.)  [Ä] 

(anon.)  Fastowendes-Reyme.  Zwei  Lustspiele  in  saarländischer  Mundart  vom 
Verfasser  der  'Sprickeln  un  Spöne'.  1.  De  Kiärmissengank.  2.  De  Koppel- 
schmid.    Soest  1861  (154  S.)    [Bu.  B.] 

(anon.)  Galanterey-Waar'.  Schwänke  und  Gedichte  in  sauerländischer  Mundart. 
Soest  1867  (126  S.)  [B.] 

(anon.)  Galantryi-Waar'.  2.  verm.  Aufl.  Soest  1873  (100  S.)  [B.]  —  3. 
Aufl.  1884. 

—  Schwänke  und  Gedichte  in  sauerländischer  Mundart.   1.  Sprickeln  un  Spöne. 

2.  Spargitzen.  Mit  einer  Einleitung  über  die  Eigentümlichkeiten  des 
sauerl.  Dialectes.  Paderborn  1861  (XIII,  136  S.)  [Bu.]  —  3.  verm.  Aufl. 
ebd.  1866  (203  S.)  [Ä]  —  4.  verm.  Aufl.  ebd.  1869  (XI,  178  S.)  [B.] 
—  5.  verm.  Aufl.  ebd.  1872.  —  6.  Aufl.  ebd.  1876  (207  S.)  [£]  — 
7.  verm.  Aufl.  ebd.  1878  (225  S.)  [B.]  —  8.  verm.  Aufl.  Münster  1886 
(225  S.)    [Ä]  —  9.  Aufl.    Paderborn  1894  (225  S.) 

(anon.)  De  Musterung  oder  Gehannes  Fiulbaum  un  syn  Suhn.  Lustspiel.  Werl 
1862  (98  S.)    [B.]  —  (anon)    2.  Aufl.    Paderborn  1869  (109  S.) 

—  De  Eoppelschmid.    Lustspiel  in  sauerl.  Mundart.    2.  Aufl.    Münster  1875 

(56  S.)    [B.]  —  3.  Aufl.    Paderborn  1890  (56  S.) 

(anon.)  Uemmer  up  de  olle  Hacke.  Lustspiel  in  sauerländischer  Mundart,  vom 
Verfasser  der  'Spröckeln  un  Spöne'.    Paderborn  1865  (54  S.)  [B.] 

—  De  Kumpelmäntenmaker  oder  Hai  mott  wierfriggen.    Lustspiel.  Münster 

1875  (82  S.)    [R]  —  2.  Aufl.    ebd.  1883  (82  S.) 

—  Jaust  un  Durtel  oder  de  Kiärmissengank.    Lustspiel  in  sauerl.  Mundart  in 

5  Handlungen.    2.  Aufl.    Münster  1877  (84  S.)  [B.] 

(anon.)  Diusend  Plasäier.  Lustspiele  in  sauerländischer  Mundart.  I.  De  Muste- 
rung. 3.  Aufl.  II.  Uemmer  op  de  olle  Hacke.  2.  Aufl.  Paderborn  1879 
(151  S.)  [Ä]  —  dass.  I.  4.  Aufl.  II.  3.  Aufl.    ebd.  1890  (152  S.)  [B.] 

—  De   Petroleum-Quelle  un  de   Wedde.    Zwei  Humoresken   in  Paderborner 

Mundart.    Werl  1879  (32  S.) 

—  Lank  un  twiäss  düär't  Land.    Verteilt  un  geluagen  in  Suerländsk  Platt. 

Münster  u.  Paderborn  1885  (145  S.)  [Ä]  —  2.  Aufl.  ebd.  1887  (149  S.) 
[B.)  —  Prosa. 

— -  Bat  us  de  Strunzerdähler  hinnerlätt.  Vertellekes  un  Läier.  Mit  Porträt. 
Paderborn  1890  (in,  111  S.)    [Ä]  —  Prosa. 

Groth,  Klaus,  geb.  24.  April  1819  zu  Heide  in  Norderditmarschen, 
1833  Schreiber  auf  der  dortigen  Kirchspiel vogtei,  1838 — 41 
Seminarist  in  Tondern,  1841 — 47  Mädchenlehrer  in  Heide,  ging 
1847  nach  Kiel  um  Philologie  zu  studiren,  1848 — 53  Aufenthalt 
auf  Fehmarn,  wo  er  den  Quickborn  dichtete,  1855 — 56  Aufenthalt 
in  Bonn,  wo  er  März  1856  hon.  causa  zum  Dr.  phil.  ernannt 
wird,  1856—57  in  Dresden,  1858  in  Kiel  habilitirt,  18GÜ  Titular- 
professor,  lebt  in  Kiel.  (Alberti.) 
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—  Qaickboru.    Volksleben   in   plattd.   Gedichten  ditkmarscher  Mundart  nebst 

Glossar.  Mit  einein  Vor-  und  Fürwort  von  Dr.  Harms.  Hamburg  [Anfang 
November  1852]  1853  (XIV,  252  8.)  [Bu.  B.]  —  2.  verm.  Aufl.  dsgl.  1853 
[im  Juli]  (XIX,  292  S.) 

3.  sehr  venu.  Aufl.  Mit  Glossar  nebst  Einleitung  von  Mttlleuhoff.  1854 
[im  Juni]  (XXII,  332  S.)  [Bu.]  —  (4.  Aufl.)  desgl.  Mit  Holz- 
schnitten.   1856  (XVI,  432  S.)  hoch  4°. 

5.  verm.  Aufl.    Mit  einer  wortgetreuen  Uebersetzung  und  einem  Vorwort 

für  hochd.  Leser  unter  Autorität  des  Verfassers  herausgegeben  ebd. 
1856  (XXVIII,  374  S.)  [B.] 

6.  verm.  Auflage.    Mit  Glossar  etc.    1856.   (VIII,  375  8.)  —  7.  Aufl. 

besorgt  u.  eingeleitet  von  K.  Möllenhoff,  ebd.  1857  (XXX,  320  S.) 
[Äj  —  8.  Aufl.  1860  (XIII,  320  S.)  —  9.  Aufl.  1864  (XII,  304  S.) 
—  [10.  Aufl.]  Mit  Holzschnitten.  2.  unveränd.  Aufl.  d.  illustr. 
Ausgabe.    Hamburg  1868  (VIII,  410  S.) 

11.  Aufl.  1869.  —  12.  Aufl.  1873  (XII,  304  8.)  —  13.  Aufl.  Berlin 
1879  (X,  304  S.)  —  Desgl.    Berlin  1873. 

—  Quickborn,  1.  Th.    14.  Aufl.  ebd.  1883.  —  15.  verm.  Aufl.  ebd.  1881  (XIII, 

311  S.)  —  16.  Aufl.  ebd.  1891  (VHI,  321  S.)  [B.)  —  17.  Aufl.  Kiel 
1892  (XII,  321  S.  u.  Bildn.) 

—  Quickborn.    Theil  2.    Leipzig  1871  (XXIV,  336  S.)  [B.\ 

—  Vertelln.    Plattdeutsche  Erzählungen.    Bd.  1.    Twischen  Marsch  un  Geest. 

Ut  de  Marsch.  Detelf.  Kiel  1855  (155  S.)  —  Bd.  2.  Trina.  ebd.  1860. 
(345  s.)  —  dasselbe.  2.  (Titel-)  Aufl.  2  Bde.  ebd.  1855.  60  (III, 
155  S.;  V,  243  S.) 

—  Drei  plattd.  Erzählungen  zum  Theil  Erlebtes  und  Erinnerungen  von  1848  aus 

Schleswig-Holstein.  (Auch  als  3.  veränd.  Aufl.  Vertelln  1.  Bd.)  Berlin 
1881  (IX,  175  S.)  [Q.] 

—  Voer  de  Goern.    Kinderreime  alt  und  neu.    Mit  Holzschnitten.    Leipzig  1858 

(103  S.)  4°. 

—  Rothgeter  Meister  Lamp  un  sin  Dochder.    Plattd.  Gedicht.    Hamburg  1862 

(V,  104  S.)    [B.  Q.) 

(anon.)    Fiv  nie  Leder  ton  Singen  un  Beden  voer  Schleswig-Holstein.  Hamburg, 
Perthes-Besser  1864  (15  S.)  [B.] 

—  En  Geschichte  vun  min  Vetter  voer  min  Herzog  to  sin  Geburtsdag  den  6. 

Juli  1864.    Kiel  1864  (15  S.) 

—  En  Bref  von  min  Vetter  för  sin  Herzog.    Kiel  1864  (8  S.) 

—  Ut  min  Jungparadics  dree  Verteilen.    Berlin  1876  (VII,  184  S.)  [Q.]  —  Prosa. 

—  Gesammelte  Werke.    4  Bde.    Kiel  1893  (XXII,  264  S.;  VI,  360  S.;  VII, 

361  S.;  VIII,  352  S.)    [Q.  B.] 

Uebcrsetzungen : 

—  Quickborn.    Aus  ditraarscher  Mundart  übertragen   von  A.  v.  Winterfeld. 

Berlin  1856. 

—  Qnickborn.     Ius  Hochdeutsche   übertragen  von  F.  A.  Hoffmann,  Braun- 

schweig 1856. 

—  Quickborn.    Aus  dem  Plattdeutschen  übertragen  von  S.  Z.    Gotka  1856. 

—  Qnickborn  (Springquell).    Uebersetzt  von  M.  J.  Berchem.    Crefeld  1866.  [#.] 


Digitized  by  CjOOQle 


79 

—  Dominica  mattina.    Jdillio  [  Sonntagsmorgen,  aus  dem  Quickborn  übs.  von 

E.  Teza.]    Pisa  1869.  [D.] 

—  Vertelln.    Plattd.  Erzählungen,  ins  Hochd.  übertragen  von  Reinhold  Otto. 

Braunschweig  1856. 

—  Erzählungen.    Aus  ditm.  Mundart  übertragen  von  A.  von  Winterfeld.  Berlin 

1856.  [B.] 

Schriften  über  Kl.  Groth. 

E.  Hob  ein,  Ueber  Klaus  Groth  und  seine  Dichtungen,  zum  Theil  aus  unge- 
druckten Quellen.    Hamburg  1865  (60  S.) 

Eggers,  Klaus  Groth  und  die  plattdeutsche  Dichtung.  De  Eekbom  1883  Nr. 
24—27. 

K.  Egger  8,  Klaus  Groth  und  die  plattdeutsche  Dichtung.  Berlin,  Habel  1885  (36  S.) 

C.  J.  Hansen,  Klaus  Groth  in  zyn  leven  en  streven  als  dichter,  taalkamper, 
mensch,  met  reisverhaal  en  terugblik  op  de  dietsche  beweging.  Antwerpen 
1889. 

Kl.  Groth,  Lebenserinnerungen.    Hrsg.  von  Eug.  Wolff.    Kiel  1891. 
K.  Eggers,  Klaus  Groth.    Zukunft.    Bd.  4  (1893)  S.  557—565. 
E.  Ziel,  Litterarische  Reliefs.    Bd.  4  Leipzig  1895  S.  115-144. 

Bülich,  Julius,  Advocat  in  Pinneberg,  später  Notar  in  Blankenese, 
wo  er  noch  1885  lebte.  (Alberti.) 

—  De  Ittttje  Bekker,  eine  Volkserzählung.    Blankenese,  Selbstverlag  1881  (ob 

niederdeutsch?) 

Gunther,  Johann  Christian,  Kaufmann  in  Förderstädt  bei  Kalbe  a.  d. 
Saale. 

—  Neuester  Wiegen-Lieder-Kranz  in  plattdeutscher  Mundart  zunächst  für  Kinder- 

wärterinnen, Muhmen,  Kinder  und  Kinderfreunde.  Oder:  Grosse  Sammlung 
ältester  und  neuester  Wiegenlieder.  Gesammelt  und  gedichtet.  Magdeburg, 
A.  Quednow  1848  (59  S.)  [B.] 

Gurlitt,  Emanuel,  geb.  24.  Januar  1826  zu  Altona,  besuchte  hier  die 
Schule,  wurde  Lehrling  bei  einem  Uhrmacher,  trat  1848  in  die 
schleswig-holsteinische  Armee  und  wurdo  als  Ofticier  bei  Idstedt 
schwer  verwundet,  so  dass  ein  Fuss  amputirt  werden  musste. 
Er  eröffnete  1853  in  Husum  eine  Gewürzkrämerci,  war  1869 — 73 
Inhaber  eines  Exportgeschäfts,  wurde,  nachdem  er  vorher  Bei- 
geordneter gewesen  war,  1873  zum  Bürgermeister  von  Husum 
erwählt  und  ist  am  13.  Juli  1890  gestorben.  (Alberti.) 

—  Von  de  Nordseestrand.  Plattdütsche  Gedichte.  Leipzig  1880  (VIII,  117  S.)  [0.1 

—  Erst  en  Nass  un  denn  en  Brill.    En  plattdütsch  Lustspill  in  1  Optog.  Gar- 

ding 1889  (35  S.)  [£] 

—  De  Slacht  bi  de  Kohstieg.   En  Sleswig-Holsteensche  Dichtung.   Leipzig  1877 

(87  S.)    [B.  Q.] 

Haekland-Hheinländer.  Pseudonym.    Siehe  Annas. 
Hagen,  Ulrich. 

—  Meckelnbörger  Stadt-  und  Dörpgeschichten.    Berlin  1884  (113  S.)  [B.] 


Digitized  by  Google 


80 


Haussen,  Ferdinand,  geb.  5.  Juli  1851  zu  Baalter- Altendeich  in  Dit- 
marschen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Meldorf,  studirte  in  Süd- 
deutschland und  lebt  als  Apotheker  in  Elmshorn.  (Br.) 

—  Persetter  sin  Hannis.    Erzählung  in  ndd.  Mundart    Hamburg  1886  (VI, 

113  S.)  [Q.) 

Happenklang.    Pseudonym.    Siehe  Landois. 

Harm,  Pseudonym  eines  geborenen  Ostfriesen,  der  später  in  Amerika 
lebte. 

—  De  Upstalsboom  in  Amerika.    En  ostfreess  Rimelring  in  Epistels  an  Otto. 

New  York,  Selbstverlag  (1875)  (24  8.) 

—  Dat  grote  plattdütsche  Volksfest.    V.  Epistel  an  Otto.    ebd.  1876  (4  S.) 

Harms,  Klaus,  geb.  25.  Mai  1778  zu  Fahrstedt  in  Süderditmarschen. 
war  bis  1707  Gehilfe  seines  Vaters,  der  Müller  war,  studirte 
später  in  Kiel  und  starb  hier  als  Hauptpastor  am  1.  Februar 
1855  (Harms  Lebensbeschreibung  verfasst  von  ihm  selbst.  2. 
Aufl.  1851;  Alberti.) 

—  Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  der  plattd.  Sprache  in  die  hochdeutsche. 

Lunden.  Selbstverlag  1813  (32  S.)  [Ä] 

—  Den  Bloodtilge  för  unsen  glooben,  Henrick  van  Ztttphen,  syn  saak,  arbeid. 

lyde  un  dood  in  Dithmarschen.  Beschrehben  un  tom  31.  Oct.  Ao.  1817 
herutgehben.    Friedrichsstadt  1817  (VIII,  32  S.) 

—  Van  de  plattdüiitsche  Spraak,  un  warum  se  behter  is  as  de  hoogdüütsche. 

Kieler  Beitrage.    Bd.  1  (Schleswig  1820)  S.  292—310. 

Harms,  Ludwig,  geb.  5.  Mai  1808  zu  Walsrode  im  Reg.-Bcz.  Lüneburg, 
studirte  von  1827  ab  in  Göttingen,  wurde  1844  Prediger  in 
Hermannsburg  bei  Celle,  gründete  hier  184!)  eine  Missionsansbit 
und  starb  14.  November  1805  (Th.  Harms,  Leben.  4  Aufl.  1874. 
Allg.  deutsche  Biogr.) 

—  Honnig.    Verteilen  un  Utleggen  in  sin  Modersprak.    Heft  1.  Hermannsburg 

1869  (VII,  64  S.)  —  H.  2  ebd.  1871. 

—  dasselbe.    Bd.  1.    3.  üplag.    ebd.  1878.    (VII,  252  S.) 

Harten(-Dillen),  Johann  von,  geb.  31.  März  18G7  in  Neurönnebeck- 
Dillen  an  d.  Weser,  Präparand  in  Diepholz,  Seminarist  in  Hannover, 
1888  Lehrer  in  Listringen  bei  Hildesheim,  (Br.)  seit  1894  in 
Fähr-Lobbendorf  bei  Blumenthal. 

—  Von'n  Werserstrann'.     Plattd tttsche  Dichtungen.     Heft  I   Ulk    un  Jux. 

Listringen  (Hildesheim,  H.  Helmke)  1893  (49  S)  —  II.  Kunterbunt. 
(48  S.)  —  IV  Jan  Ohm  as  Filofofiker.  1893  (47  S.)  —  VI  Rätselbeernd. 
1894  (48  S.) 

Hasselmeier,  Carl. 

—  Lustige  Deklamanten.    Sammlung  hnmoristisch-plattd.  Original- Vortrage,  sowie 

eines  leicht  ausführbaren  Schwanks  »Nidaas  Timm\    Melle  (1895)  (37  S.) 
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Hein,  G.  M.,  geb.  8.  Juli  1840  in  Windbergen,  Holstein,  Kaufmann, 
ging  nach  Amerika,  Grand  Island,  Nebr.,  wo  er  das  'Weltblatt' 
(s.  oben  S.  52)  mit  grösseren  eigenen  Beiträgen  herausgab. 

Heine,  H.,  geb.  13.  Februar  1824  zu  Wolfshagen  in  Braunschweig, 
besuchte  die  Dorfschule,  wurde  Heilgehilfe  in  seinem  Heimatdorfe 
und  in  Seesen,  siedelte  später  nach  Berlin  über  und  starb  5.  Mai 
1879  in  Seesen.  (Br.) 

—  Wilde  Heckenrosen.    Humoristische  und  satyrische  Gedichte  in  plattdeutschen 

Mundarten.    Berlin  1877.    (60  S.)  [Q.\ 

Heineinann,  Georg  Wilh.  Friedr.,  geb.  5.  April  1825  zu  Stöcken  bei 
Wittingen  in  Hannover,  Seminarist  in  Hannover,  seit  1844  Lehrer 
in  seinem  Geburtsort.  (Br.) 

—  De  dtttsch-französisebe  Krieg  1870—71,  in  59  plattdütschen  Gedichten  wiss 

un  wahrhaft  vörtellt  för  Heer,  Schaul  un  Volk.  Braunschweig  1892  (55  S.) 

Hektor,  Enno,  geb.  21.  November  1820  zu  Dornum  in  Ostfriesland, 
studirte  in  Bonn  und  München,  wurde  1859  als  Bibliothekar  am 
Germanischen  Museum  in  Nürnberg  angestellt  und  starb  daselbst 
am  31.  Januar  1874.  (Begenhardt.) 

—  Eine  Ballscene.    [Zuerst  im  Ostfriesischen  Unterhaltungsbuch  auf  d.  J.  1846.] 

5.  Aufl.  Emden,  Woortmann  1860  (15  S.)  [B.]  —  10.  Aufl.  ebd.  1870 
(15  S.) 

—  Harm  auf  Freiersfüssen.    Ostfries.  Landschaftsbild.    [Zuerst  im  Ostfr.  Unter- 

haltungsbuch auf  1857.]  5.  Aufl.  ebd.  1859.  (23  S.)  —  6.  Aufl.  ebd. 
1872  (23  S.) 

—  Harm  Düllwuttel  auf  der  Bürger-Versammlung.    Politisches  Glockenspiel. 

Emden  1849  (VHI,  40  S.)  —  Nebst  Nachruf  beim  Absterben  des  Verfassers 
von  Gittermann.    3.  Aufl.  ebd.  1874  (VII,  38  S.) 

—  Harm  up't  Dorn'mer  Markt  un  all  wat  mehr  is.    2.  Aufl.  ebd.  1859  (47  S.)  [B.] 

—  3.  Aufl.  ebd.  1878  (45  S.) 

fanon.)  De  Buurendochter  in't  Pension ;  of :  dat  har'k  man  eerder  weeten  must 
Ein  Bild  aus  dem  Landleben  von  H.  D.  S.  Emden  1857  (27  S.)  [&]  — 
3.  Druck  ebd.  1889  (28  S.) 

—  Harm  un  d'  dttr  Tied;  'n  Kummedistück.    Aurich  1857  (35  S.) 

Hermann,  August,  geb.  14.  September  1835  in  Lehre  bei  Braunschweig, 
besuchte  die  Realschule  in  Wolfenbüttel  und  ist  seit  18G2  Lehrer 
und  später  auch  Turninspector  in  Braunschweig.  (Regenhardt.) 

~  Drei  Geschichten.  Plattdeutsche  Verse.   3.  Aufl.   Braunschweig  1890  (15  S.) 

—  Erenst  und  Snack,  en  lüttjen  Pack.    Plattdeutsche  Gedichte  in  niedersächs. 

Mundart.  Braunschweig  1892  (77  8.)  [B.]  —  2.  verb.  u.  verm.  Aufl. 
Braunschweig  1895  (109  S.) 

Herter,  Ferdinand. 

—  Allerhand  ut  plattem  Land.    Wilhelmshaven  1897. 

Heyse,  Wilhelm,  geb.  19.  November  1825  im  Dorfe  Leussow  in  Meck- 
Ienburg-Strelitz,  war  1841 — 4G  Seminarist  in  Mirow,  dann  Lehrer, 
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von  1853  ab  in  seinem  Geburtsort,  seit  1879  lebte  er  als  Schrift- 
steller mehrere  Jahre  in  Wesenberg,  dann  in  Roggentin  bei 
Mirow.  (Br.) 

—  Punschendörp.    Plattdütsohe  Läuschens,  Dichteis  un  Rimels  in  mekelnbörger 

Mundort.    Neubrandenburg,  C.  Brünslow  1861  (X,  252  S.)    [Bu.  B.] 

—  De  Meklenbörger  Burhochtid  un  Rosmarin  ud  Ringelbloraen.    Berlin,  Schotte 

1862  (VIII,  213  S.)    [Ä]  —  2.  billige  [Titel-]  Aufl.    ebd.  (1865)  [£."' 

—  Frische  Kanuten  ut  Krischaon  Schulten  sin  Mus'kist.   ebd.  1863  (V,  205  S.i 

[Ä]  —  2.  (Titel-)  Ausg.    ebd.  1865. 

Hill,  Rudolf,  geb.  28.  Juni  1825  in  Prenzlau,  wurde  Stadtsekretär  in 
seiner  Vaterstadt  und  starb  21.  November  1894.  (Regenhardt.) 

—  Lütte  Schnurren.    Plattd.  Gedichte.    Preuzlau  1868  (VI,  155  S.)    {/?.]  - 

2.  verm.  Aufl.    ebd.  1877  (VI,  163  S.) 

Hingberg,  H.  K.  vam.    Pseudonym.    Siehe  Kühne. 

Hinrichs,  Georg,  geb.  7.  März  1847  in  Wittenwurth  in  Norddit- 
marseheu,  studirte  1872—75  Theologie,  wurde  1876'  Pastor  in 
Büsum  und  1886  in  Burg  in  Südditmarschen.    (Alberti,  Br.) 

—  Meerumslungen.    Gedichte  in  sin  leef  Modersprak.     Itzehoe  1880  (VIII, 

238  S.)    [B.  <?.] 

Hinrichsen,  Adolf,  geb.  15.  Januar  1859  in  Bützow,  besuchte  hier  und 
in  Schwerin  die  Schule,  erlernte  die  Landwirtschaft,  widmete  sich 
aber  bald  der  Schriftstellern  und  gründete  1883  die  plattdeutsche 
Zeitschrift  'Husmannskost',  die  jedoch  nur  ein  Jahr  bestand. 
Kr  lebt  in  Berlin.  (Hinrichsen,  Das  literarische  Deutschland. 
2.  Aufl.    S.  574.) 

—  Wohre  Geschichten.    Ludwigslust  1883  (97  S.) 

—  Twei  Leiwsgeschichten.    ebd.  1883  (V,  172  S.)  [ßj 

—  De  Evers.    Berlin  1886  (214  S.)  —  2.  Aufl.    Rostock  1887  (214  S.) 

Hirschel,  Hermann,  geb.  20.  März  1848  in  Hamburg,  ging  1870  zur 
Bühne,  war  längere  Zeit  Regisseur  und  Theaterdichter  in  Hani- 
burg u.  a.  Orten  und  lebt  seit  1880  in  Berlin.  Seine  sännnt- 
lichen  Hamburger  Mundart  bietenden  Bühnenstücke  hat  er  in 
Gemeinschaft  mit  Otto  Schrcyer  aus  Frankfurt  a.  M.  verfasst. 
(Br.;  Gädertz,  Nd.  Schauspiel  2,  232  ff.) 

—  Hamborger  Nestküken.   Volksstück.   Hamburg  1883.   (Als  Manuscr.  gedruckt.) 

—  Hamburg  an  der  Alster.    Volksstück,    ebd.  1883  (ebs.) 

—  Villa  Friedrichsruh.    Lebensbild,    ebd.  1884  (ebs.) 

—  Hamburger  Fahrten.    Volksstück,    ebd.  1887  (ebs.) 

Hobein,  Eduard,  geb.  24.  März  1817  in  Schwerin,  studirte  1830 — 43. 
liess  sich  1845  in  seiner  Vaterstadt  als  Advokat  nieder,  er  starb 
28.  Mai  1882.  (Br.) 

—  BlOmings  un  Blomen  ut  frömden  Gor'n.    Berlin  1861  (189  S.)  —  2.  Yerm 

(Titel-)  Ausg.    Berlin  1865  (XII,  199  S.)   \B.   Q.]  —  Uebereetzungen 
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ans  dem  Hochdeutschen  und  süddeutschen  Mundarten.  Die  zweite  Auflage 
ist  um  einige  Uebersetzungen  vermehrt. 

—  De  Groffsmidt.    En  Dörpgeschicht.    Schwerin  1863  (40  S.) 

—  FeUlflüchters.    Plattdtttsche  Leeder  un  Läuschen  in  Meckelubürger  Mundart. 

Berlin  1875  (160  S.)    [B.  Q.] 

Höfep,  Edmund,  geb.  15.  Oktober  1810  in  Greifswald,  stndirtc  hier, 
in  Berlin  und  Heidelberg  Philologie,  lebte  dann  in  seiner  Heimat 
als  Schriftsteller,  siedelte  1854  nach  Stuttgart  über,  wo  er  die 
'Hausblättcr'  redigirte  und  starb  am  23.  Mai  1882  in  Cannstadt. 
Seine  ausgewählten  Schriften,  14  Bde.,  erschienen  1882.  (Br.) 

—  Pap  Kuhn,    'ne  Geschieht  ut  de  oll  plattdütsch  Tid.    Stuttgart  1878  (Vlir, 

342  S.)  [B.]  —  Ueber  diesen  Roman  handeln:  F.  Latendorf,  Nieder- 
deutsch und  neudeutseb.  Poesneck  1879  (27  S.)  und  E.  Höf  er,  Con- 
fessionen  eines  plattdeutschen  autors.    Stuttgart  1879  (16  S.) 

Hörmekan,  Pseudonym.    Siehe  F.  Storck. 

Hoff. 

—  Vor  usen  gnädigen  Graf  un  Heren  Otto  tau  Stolburg-Warnigeroe  op  den 

Dag  wu  Hei  Siene  Regierunge  anetre'en  hat,  den  30.  Oct.  1858,  von  den 
Buorslüen  in  der  Grafschaft  Warnigeroe.    Warnigeroe  (4  S.) 

Hoffschläger,  Gustav. 

—  Kunterbunte  Läuschen.    (=  Sammlung  plattd.  Dichtungen  Bd.  2).  Bielefeld 

(1890)  (46  S.)  [B.]  —  Prosa.  Auch  im  Plattd.  Sünndags-Blatt  Jg.  2  u.  3 
gedruckt. 

Hollander,  Carl  Wilhelm. 

—  Gedichte  in  Platt-  und  Hochdeutsch.    Zum  Vortrag  in  Vereinen.    Mit  Selbst- 

biographie.   Hamburg  1887  (VI,  119  S.) 

Holm,  Adolf,  geb.  21.  April  1858  in  Muchein  bei  Plön,  Maler  in  Plön.  (K.) 

—  Köst  un  Kinnerbeer  Und  sowat  mehr.    Zwei  Erzählungen  ans  dem  hol- 

steinschen  Landleben.    Leipzig  1897  (III,  136  S.)  [B.) 

Holthusen  (nhd.  Holthausen?),  Gustav,  geb.  24.  Juni  1848  zu  Stotel 
bei  Bremerhafen,  ging  1863  nach  Nordamerika,  machte  den 
Bürgerkrieg  in  der  Nordarmee  mit  und  lebte  später  als  Geschäfts- 
mann in  Yankton,  Dakota,  (Br.)  und  in  New  York. 

—  Ole  Erinnerungen.    Gedichten  un  Geschichten  in  Bremer  Mundart.    Deel  1. 

New  York,  Willmer  u.  Rogers  1876.    (109  S.) 

Holzheimer,  Fritz. 

—  Schnurren  un  Vatellsels.    Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  uckermärkischer 

Mundart    Prenzlau  1887  (160  S.)  [B.\ 

Honig,  Ernst,  geb.  12.  Februar  1861  in  Göttingen,  wo  er  als  Bäcker- 
meister lebt. 

fition.)  Aus  dem  Göttinger  Burgerleben.  Erzählungen  in  Güttinger  Mundart 
von  Schorse  Szültenbürjer.  Güttingen  1896  (VII,  59  S.)  \B.}  —  dass.  2. 
Aufl.   ebd.  1897  (VIII,  59  S.) 

6* 


84 


Horn,  Wilhelm,  geb.  IG.  Januar  1847  und  erzogen  in  Wolmirstedt. 
wurde  Soldat,  war  dann  14  Jahre  Unterbeamter  bei  der  Eisen- 
bahn und  bewirtschaftet  seitdem  die  Eisenbahnrestauration  in 
Ochtmersleben  bei  Magdeburg. 

—  Emst  und  Humor.    Hoch-  und  Plattd.  Gedichte-    Druck  vou  A.  Besser,  Nen- 

baldensleben  (1890)  (VII,  126  S.)    [B.]  —  S.  47  ff.  plattd.  Gedichte. 

—  Lütte  Knospen.    Plattdütsche  Riemeis.    (Magdeburg)  Ochtmersleben,  Selbst- 

verlag.   1892.    (VIII,  144  S.)  [Ä] 

Howilli,  P.,  Pseudonym  für  Houillon,  geb.  24.  November  1836  zu 
Hamm,  Westf.,  1867  als  Hauptmann  verabschiedet,  gestorben  als 
Postdirektor  in  Ostpreussen. 

—  Ut  Wilmken  Ossensmidt's  Saldotenliewen.    2  Aufl.    Minden  1883  (24  S.) 

Hülter,  Carl,  geb.  24.  Juni  1873  zu  Iserlohn,  lebt  daselbst  als  Kauf- 
mann.   Siehe:  Uhlmann. 

Iselmott,  H.  de  (d.h.  'der  Esel  muss1).    Pseudonym.    Siehe  Landois. 

Israels,  Louis  Victor,  lebt  in  Weener,  Reg.-Bcz.  Aurich. 

—  „Wat  de  Kiewit  sprook."   Döntjes  un  Rimels  in  ostfrys'  Plattdütsch.  Olden- 

burg 1889  (V,  84  S.) 

Jalinke,  Hermann,  geboren  am  20.  April  1845  zu  Wintersfelde  toi 
Greifenhagen  in  Pommern,  besuchte  die  Schule  in  Czarnikau. 
Prov.  Posen,  1864—67  das  Seminar  in  Bromberg,  wurde  dann 
Lehrer  und  lebt  seit  1870  in  Berlin.  Er  redigirte  eine  Zeitlang 
den  Eekbom. 

—  und  William  Schirmer.    Kein  Hüaung.    Ein  Volksschauspiel  in  vier  Akten. 

Mit  freier  Benutzung  der  gleichnamigen  Dichtung  Fritz  Beuters.  Berlin 
1891  (VH,  216  S.)  [Q.] 

—  Adam  un  Eva  in  Varzin.   En  Fierabendsgeschicht.  (Eekbom  1883  S.  146  ff.) 

Jakobs,  K. 

—  För  de  Fierabendstid.    Lustige  Rimels.    Bützow  1896  (VIII,  168  S.)   [B.  Q.\ 

Josephy,  Julius,  geb.  21.  Januar  1821  in  Parchim,  besuchte  die 
Handelsschule  in  Parchim,  eröffnete  anfangs  der  COer  Jahre  ein 
Kaufmannsgeschäft  in  Barth  und  ist  hier  am  5.  März  1885  ge- 
storben. 

—  Uns'  Krieg  mit  den  Franzos  1870—71.    Plattdütsche  Riemeis.  Stralsund, 

Bremer  1871  (23  S.) 

Jürgens,  Karl,  geb.  12.  Dezember  1853  und  erzogen  in  Kiel, 
studirte  hier  und  in  Tübingen,  1880  Arzt  in  Schenefeld,  später 
in  Kiel,  Preetz  und  seit  1889  in  Barmbeck  bei  Hamburg.  (Br.) 

—  Skat-Kruse.    Plattd.  Lustspiel.    Hamburg  (1894).    (24  S.) 
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Jürs,  Heinrich,  geb.  20.  Februar  1844  und  erzogen  in  Altona,  wurde 
1800  Drechslerlehrling,  erlernte  1867  in  Hamburg  die  Zahn- 
technik und  lebt  daselbst,  nachdem  er  ein  Jahr  die  Universität 
Kiel  besucht  hatte,  als  Zahnarzt.  (Br.) 

—  Hoch  un  Platt,  for  Jeden  wat.    Hochdeutsche  und  plattd.  Gedichte.  Altona 

1875  (188  S.)  —  2.  Aufl.    Hamburg  1876  (188  S.) 

—  Spassige  Riraels.    Plattdeutsche  humoristische  Dichtungen.    Th.  1.  Hamburg 

1877  (VIII,  152  S.)  —  dasselbe.    Th.  2.    ebd.  1880  (160  S.)  —  2.  Aufl. 

1889  (160  S.)   —  dasselbe.    Th.  3.    ebd.  1882  (IV,  156  S.)  —  2.  Aufl. 

1890  (IV,  156  S.)  —  dasselbe.  Th.  4.  ebd.  1887  (IV,  156  S.)  —  dasselbe. 
Th.  5.    ebd.  1891  (160  S.) 

—  Fro  Schur  er  Tollansluss-Geschichte.    Soloscherz.    Hamburg  1889  (14  S.) 

—  Wat  Fro  Lütt  op  de  Utstellung  in  Hamborg  passirt  is.    Soloscherz.  Hamburg 

1889  (19  S.) 

—  Woto  de  Tänpien  god  sünd.    Solo-Scherz.    Hamburg  1892  (19  S.) 

—  Plattdeutsche  Schriften.    Bd.  1.  Hoch  un  Platt,  för  Jeden  wat.  Humoristische 

Gedichte.  3.  Aufl.  Hamburg  1893  (160  S.)  —  Bd.  5.  Spassige  Rimels. 
Plattd.  humoristische  Gedichte.  4  Th.  2.  Aufl  1894  (VI,  156  S.)  — 
Bd.  7.    Plattd.  Humoresken.    Zum  Vorlesen.    1893  (183  S.) 

—  Pipmantjes.    Plattdütsche  un  missingsche  Snaken  ton  Vordregen  mank  fidele 

Lüd.    Illustr.  von  Chr.  Förster.    Hamburg  18^7  (160  S.) 

•Jung.  Gustav,  geb.  15.  März  179G  zu  Pritzwalk,  wo  sein  Vater 
Apotheker  war,  besuchte  zuerst  die  Schule  seiner  Vaterstadt, 
dann  als  Alumnus  das  Joachimsthal  in  Berlin,  studirte  in  Berlin 
Theologie,  wurde  dann  Reetor  in  Pritzwalk  und  nach  kurzer 
Zeit  Pfarrer  in  Gr.  Machnow  bei  Berlin,  wo  er  sich  mit  Auguste 
Bornemann,  einer  Tochter  des  plattdeutschen  Dichters,  ver- 
mählte. Nach  dem  am  11.  Mai  1836  erfolgten  Tode  seiner 
Gattin  siedelte  er  als  Pfarrer  nach  Werneuchen  bei  Bernau  in 
der  Mark  über,  wo  er  sich  zum  zweitenmale  verheiratete  und 
auch  nach  seiner  Emeritung  i.  J.  1862  blieb,  bis  er  1876  nach 
Burg  bei  Magdeburg  verzog,  wo  einer  seiner  Söhne  ansässig  war. 
Er  starb  daselbst  am  4.  Juli  1892.  (Mitteilung  seines  Sohnes, 
Pfarrer  Jung  in  Plötzensee). 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart.    Berlin  1849  (VHI,  184  S.)    [B.  Q.) 

—  [Neue  Titelausgabe]  ebd.  1854  (VIII,  184  S.)  [B.] 

Jankmann,  Wilhelm,  geb.  2.  Juli  1841  in  Münster,  studirte  1829—33 
hier  und  in  Bonn  Philologie,  1834  in  Berlin,  wo  er  in  den 
Demagogenprocess  verwickelt  von  April  bis  August  1835  auf  der 
Hausvogtei  in  Haft  war,  war  1837  Gymnasial-Lehrer  in  West- 
falen, promovirte  1847  in  Bonn,  1848/49  Abgeordneter  in  der 
Nationalversammlung  in  Frankfurt,  1849/52  in  Berlin,  habilitirte 
sich  1851  in  Münster  für  Geschichte,  kam  1854  als  Professor 
nach  Breslau  und  starb  hier  3.  Nov.  1886.  Er  gab  1836 
'Gedichte'  (2.  Aufl.  1844)  heraus,  zwischen  denen  sich  auch  zwei 
plattdeutsche  befinden.  (Rassiuann.) 
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Kehding,  F.  W. 

—  De  Franzosen-Krieg  Anno  1870  oder  wie  Luten  de  Reknung  ohne  den  Wirth 

makt  hett.   Wiesen  a.  d.  L.  (Lüneburg)  1871.  —  dasselbe.  Hamburg  1883 

(26  S.) 

Keller,  Ernst,  geb.  13.  März  1835  zu  Greifenhagen  in  Pommern,  war 
Tapezier  in  Pyritz  und  lebt  als  Gelegenheitsdichter  in  Berlin. 

—  De  Pommersche  Laudwebrniann  Crischon  in'n  franzüschen  Krieg.  Plattdütscbe 

Schosen.    [Pyritz  1871,  später]  Stettin  1871  (24  S.)  [Q.] 

—  Crischon  Ballermann.    Garde-Landwehnnaun  von't  Stettiner  Batteljon.  Platt- 

dütscbe Vertellzels  ut'n  franzö'schen  Krieg.  Stettin,  Daunenberg  1872 
(III,  82  S.) 

—  De  Peerlotterie!    En  lustig  Stückschen  von  011  Bohlmann  ut  Groot  Ziropel- 

hoagen.    Plattdütsch  verteilt.    Pyritz,  Selbstverlag  1874  (31  S.)    [U.  Q.\ 

—  Der  Angerhof.  Volksstück.  Pyritz,  Selbstverlag  [später:  Leipzig,  Kochj  1877 

(37  S.)    [Q.]  —  Drama  mit  nd.  nnd  hd.  Rollen. 

—  Der  Rausch  des  Küsters  oder  Unkel  Bräsig  in  dnsend  Ängsten.  Genrebild 

mit  Gesang  in  2  Akten  in  Mecklenburger  Mnndart.  [Pyritz,  Selbstverlag; 
später  =  Liebhaber  Theater  Bdch.  6  S.  1—39.]  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
1878.  [Q.] 

—  Meister  Lampe,  oder  Uem  de  Kaiserkron.    Plattd.  Genrebild.    Nach  einer 

Erzählung  von  C.  Spielmann.    Selbstverlag  1870  (56  S.)  [Q.] 

—  De  Hoasenjagd.    Plattdütsche  Geschichten.    Berlin  1884. 

—  Eene  Tnrnerfoahrt  mit  Hinnernissen  (=  Werthmann's  Sammlung  billiger 

Volksbücher  1.)    Berlin,  Werthmann  1895  (16  S.)  [Q.] 

—  Eene  Herren-Parthie  vom   Gesangverein    „Stimmgabel."    (=  Werthmann's 

Sammlung  2.)    ebd.  1895  (16  S.)    0,10  Mk.  [Q.) 

Kenne,  Wilhelm,  geb.  29.  October  1818  zu  Derenburg  bei  Wernigerode, 
besuchte  die  Volksschule  seiner  Vaterstadt,  1836  bis  1839  das 
Seminar  in  Halberstadt,  war  1839 — 1895  Kantor  und  Organist 
in  Eilsdorf  am  Huy  und  lebt  dort  als  Emeritus. 

—  Nahelese  ut  Fritz  Reuters  Stromtid  in  Versehe  bunnen.    Quedlinburg,  Huch 

1867  (23  S.)  [B.] 

Kindcrmann,  Carl,  geb.  8.  August  1832  und  erzogen  in  Lübeck,  war 
Lehrling  in  einem  Kramergeschäft,  dann  Beamter  der  Lübeck- 
Büchener  Bahn,  später  des  städtischen  Leihhauses,  übernahm 
1870  ein  photographisches  Atelier  und  lebt  jetzt  als  Versicherungs- 
agent in  Lübeck.  (Br.) 

—  Feldblomenstrnss.      Humoristisch  -  plattd.    Gedichte.     Lübeck    1881  (VIII, 

134  S.)  —  2.  Aufl.    Hamburg  1882  (VIII,  134  S.) 

Kittel,  J. 

—  Vertellsels  (Aus:  Ostfriesisches  Monatsblatt).    Emden  1882  (41  S.) 
Klapp,  Frau  A. 

—  Ut  Dorp  un  Stadt.   Plattdütsche  Geschichten.  Th.  1.  Hans  Lüttiug.  Bremen 

1882  (227  S.)    [Q.]  —  Roman. 
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Klein,  Fritz,  in  Gastrup. 

—  Westfälisch  Platt  un  süs  noch  wat.    Erappeln  un  Gemeis  dtioraingekuakt 

van  Kleina  Fritz  ut  Castrop.  Kttnnigswinter.  Witten,  Koetzold  1894 
(68  S.) 

—  Hnraor  un  Witz.   Westfölisch  Platt  nn  süs  noch  watt.    Bändken  2.  Hagen 

1896  (66  S.) 

Kloth,  Heinrich,  geb.  14.  Januar  1848  in  Bockbolt  bei  Eutin,  besuchte 
in  Eutin  die  Schule,  wurde  Landwirt  und  1875  Versicherungs- 
agent in  Röbel  bei  Eutin.  (Alberti.) 

—  De  Landrathsdochder.   En  Geschieh  ut'  östlich  Holsteen.   2  Bde.   Eiel  1880 

(XII,  259;  293  S.)  —  2.  (Titel-)  Ausg.    Garding  1885.  [Q.] 

—  Sliperlisch'n.    Garding  1885  (VIII,  249  S.)    [Q.  B.]  —  Roman. 

Knoche,  Richard,  geb.  2.  Oktober  1822  zu  Brakel  in  Westfalen,  be- 
suchte das  Gymnasium  und  das  Priesterseminar  in  Paderborn, 
wurde  1847  ordinirt,  war  dann  Prediger  in  westfälischen  u.  a. 
Orten,  machte  1870/71  als  Divisionspfarrer  den  französischen 
Krieg  mit  und  starb  in  Hannover  am  9.  April  1892.  (Dr.) 

fnnon.)  Niu  lästert  mol!  Plattdeutsche  Erzählungen  und  Anekdoten  im  Pader- 
borner Dialekt.  Nebst  einer  Zugabe  von  plattdeutschen  Gedichten.  Celle, 
Schulze  1870  (144  S.)    [B.]  —  2.  Aufl.    ebd.  1877  (142  S.)  —  Prosa. 

(atton.)  Lähm  up!  Wat  de  Trängssoldate  Matigges  Pappstoffel,  dei  met  synem 
Pasteoer  im  Fransseosenlanoe  wiäsen  is  auplatz  Köster,  vam  grauten  Kryge 
te  verteilen  weit.  Erlebnisse  im  Feldznge  1870  bis  1871  im  Paderborner 
Dialekt  mitgetheilt  von  einem  Sohne  der  rothen  Erde.  Niu  lustert  mol! 
Neue  Folge.    Celle  1877  (158  S.)  [<?.] 

—  Nix  för  ungud!    Plattd.  Erzählungen  nebst  einem  Lustspiel  im  Paderborner 

Dialect.    Dritte  Folge  des  'Niu  lustert  mol'.    ebd.  1878  (127  S.) 

Knabben,  Johann. 

—  Plattdütsche  Gedichte.    Humoresken.    Wolgast  1878  (VL  72  S.)  [Q.] 

Kunppel,  M.  Fr.,  geb.  9.  Febr.  1846  in  Hohenholte  bei  Münster,  lebt 
als  Schriftsteller  in  Billerbeck.  (K.) 

tanon.)  Jannbernd  von  de  Beerlage,  ne  wohre  Geschichte  up  platt  verteilt  van 
en  Beerlagsken  Buer.    Billerbeck  i.  W.  (1894)  III,  51  S. 

Kohr,  Julius,  geb.  3.  März  1823  in  einem  Forsthause  bei  Rheinsberg, 
widmete  sich  zunächst  dem  Forstfach,  dann  dem  Salinenweseu 
und  wurde  Kgl.  Bergfaktor  in  Schönebeck  a.  E.    (K.  Br.) 

—  Ut'n  Busch,  humoristische  Vorträge  in  mecklenb.-vorpomm.  Mnndart.  Schöne- 

beck a.  E.  1886  (80  S.)    [Ii.]  —  Gedichte. 

Kölm,  Michael,  geb.  28.  Februar  1843  zu  Saxaren  in  der  Prov.  Posen, 
1866  Seminarist  in  Blomberg,  wurde  dann  Lehrer  und  wohnt 
seit  1876  in  Elberfeld.  (Br.) 

—  Kraumsel  und  Reimsei.    Liltk  putzig  Gedichte  ut  Paumre,  Pose  und  Wcst- 

preusse  in  Reimsclform.    Elberfeld,  Selbstverlag  1882  (176  S.)  [B.] 
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—  üt  mine  Schaulmeestetid.    Plattd.  humoristischer  Roman.    Bach  1.  2.  Elber- 

feld, Selbstverlag  1885  (96  S.)  [B.] 

Kosziek,  Friedrich,  Pseudonym  für  Eug.  Schwendowius  in  Magdeburg. 

—  Ut  mienem  Uukel  siene  Lischke.    Plattd.  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  samml. 

u.  ostpreuss.  Handart.    Königsberg  1890.    (144  S.)  [B.] 

Kreutzer,  Ludwig,  geb.  12.  Februar  1833  in  Dömitz  in  Mecklenburg, 
war  Lehrer  in  Boizenburg,  Parchim,  Ludwigslust  und  seit  1868 
in  Zehlendorf  bei  Güstrow.  (Br.) 

—  Plattdeutsche  Schwänke.    Zur  AufFührung  bei  Polterabendfesten  etc.  Wismar 

1886  (72  S.)  [Q.\ 

Kriesche,  Frau  Alma,  geb.  27.  März  1844  und  erzogen  in  Greifswald, 
verheiratete  sich  1869  mit  einem  Regierungsbaumeister,  wurde 
1880  Witwe  und  lebte  darnach  in  Greifswald  und  später  in 
Dresden.  (Br.) 

—  Stiickschen  Ut  olle  un  nige  Tid  Von  olle  un  junge  LÜd.    Berlin  1884 

(201  S.)    [B.  Q.]  —  Prosa  und  Dichtung. 

Krohn,  A.  C.  F.,  Lehrer  in  Penzlin. 

—  Lütt  plattdtttsch  Gedichte.    Rostock  1859  (128  S.)  [Ä] 
Krohn,  J.    Pseudonym.    Siehe  Schön. 

Krone,  Friedrich,  aus  Schauen  bei  Osterwieck  am  Harze,  Lehrer  und 
Kantor  (in  Schneidlingen'?),  ist  Ende  der  70er  Jahre  gestorben. 

—  Plattdeutsche  Gedichte  unterharzischen  Dialekts,  humoristischen  Inhalts. 
Helmstedt  1867.    (48  S.) 

—  Humoristische  plattdeutsche  Gedichte  niedersächsicher  Mundart.  Osterwieck 

a.  H.  1872.    (VI,  127  S.)    [&]  —  Neue  Ausgabe,    ebd   1883  (127  S.) 

Krüger,  Albert  Peter  Johann,  geb.  17.  November  1810  in  Altona, 
war  von  1828 — 1849  Schauspieler,  später  lebte  er  in  Hamburg, 
wo  er  am  15.  September  1883  starb,  als  Schriftsteller  und  dra- 
matischer Dichter.  (Br.) 

—  Original-Polterabendscherze.  Jüdisch,  plattdeutsch,  hochdeutsch.  Altona  1868 

(IV,  121  S.) 

—  Ut  de  Franzosentid.    Lustspiel  nach  Reuter.  1870. 
Kröger,  Dietrich,  Lehrer  der  Mathematik  in  Wolfenbüttel. 

—  De  andere  Deil  ower  de  Kunst  jesunt  te  sin  oder  Smeltkop  hat  jüch  ane- 

feuhert.    Magdeburg  1847  (74  S.)  [7?.J 

Krüger,  Ferdinand,  Dr.  med.,  geb.  27.  Oktober  1843  zu  Beek  um. 
lebt  als  Arzt  in  Linden  a.  d.  Ruhr. 

—  Rugge  Wiäge.    Ans  dem  westfälischen  Baneruleben,  in  niederd.  Sprache. 

Münster  1882  (XVI,  288  S.)  [B.]  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Essen  1887 
(XVII,  288  S.)  [B.]  —  3.  (Titel-)  Ausgabe  (=  Bibliothek  ndd.  Werke. 
Bd.  7.)  Leipzig  1891  (XVII,  288  S )  \B.)  —  Roman.  Die  Rechtschreibung, 
nicht  die  Sprache,  ist  durch  Vereinfachung  der  Vokalbezeichnung  (z.  B.  5 
statt  äö,  üäö,  Uö)  der  für  ostelbische  Mundarten  Üblichen  angenähert. 
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—  Hempelmann's  Snoiede.    Ein  westfäl.  Roman  aus  der  'guten  alten  Zeit'  in 

münsterländisch-niederdentscher  Sprache.  3  Bde.  (später  =  Bibliothek  ndd. 
Werke.  Bd.  14—16).  Leipzig  1893.  94  (XI,  226;  VII,  233;  VIII, 
259  S.)  [IL] 

Kühne,  Heinrich,  Lehrer  in  Köln. 

fpseud.)  H.  K.  vam  Hingberg,  Ut  auler  un  neier  Tied.  Erzählungen  in 
niederdeutscher  Mundart.  Bd.  1.  Meister  Beekwahter.  (161  S.)  —  Bd.  2. 
De  lessde  Bruhlew  in  Ewwekowwe.  Di  Opgeregden.  (167  S.)  —  Bd.  3. 
De  hermetische  Gesellschaft.    (243  S.)    Leipzig,  Baensch  1872.    [Du.  ß.] 

—  Schloss  Broich  un  sin  Vöartied.  Gedieh.  Mülheim  a.  d.  Ruhr  1876. 
(ndrfränk.  Mundart  von  Mülheim). 

Knss,  Otto. 

—  Ut  mine  Ferientid.    Plattdütsche  Verteilung  in  meckelnbörg'sche  Muudort. 

Minden  (1889)  (VII,  236  S.)    [B.]  —  Prosa. 

—  De  Wiwerfind.    'Ne  Leiwsgeschicht  in  meckelnbürgsch  plattdütsche  Mundort. 

ebd.  (1890)  (VI,  336  S.)    [IL]  —  Roman. 

—  De  Stadthanptmann  v.  Fredenhagen  un  de  falsche  Bismarck.    'Ne  plesirl. 

Geschieht  in  meck.  Mundort.    ebd.  (1891)  (308  S.)    |Ä]  —  Prosa. 

Lafrentz,  Ferdinand,  geb.  25.  März  1859  in  Landkirchen  auf  Feh- 
marn, wanderte  1873  nach  Nordamerika  aus,  war  Lehrer  an 
einer  Handelsschule  in  Chicago,  dann  angestellt  in  einem  grossen 
Viehhandelsgeschäft  in  Cheyenne,  wurde  1888  in  die  Gesetzgebung 
von  Wyoming  gewählt  und  lebt  als  Advokat  in  Ogden,  Utah. 
(Zimmermann,  Deutsch  in  Amerika  1,  248;  Alberti.) 

—  Nordische  Klänge.   Plattdütsche  Riemeis  mit  einem  Vorwort  von  Klaus  Groth. 

Chicago,  L  W.  Neele  1881. 

Lagemann,  C.  D. 

—  Dat  aule  Molkenschapp.  'Ne  Bueren-Kammeedigge  in  eenen  Uptaog.  (=  Kleines 

Theater  Nr.  14).    Paderborn,  Kleine  1888.    (36  S.) 

—  De  Poggenstöhle.    'Ne  Buerenkameedigge  in  eenen  Uptaog.  (Dilettanten- 

Theater  Heft  17).  Paderborn,  Schöningh  1889.  (32  S.)  —  Vgl.  Jellinghaus, 
Nd.  Korresp.-Blatt  14,  56. 

—  In  Waternaut.    'n  Stücke  ut  de  grauten  Äwerswemmungen  an  de  Elbe  1888. 

Drama,  gedruckt  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  II  (1889)  S.  140  ff. 

Lamare,  Franz  de,  geb.  9.  Juni  1843  und  erzogen  in  Neuhof  bei 
Kloster  Walkenried,  besuchte  1850 — Gl  das  Realgymnasium  in 
Xordhausen  und  später  noch  ein  halbes  Jahr  eine  Schule  in  Braun- 
schweig,  widmete  sich  dem  Forstfach,  lernte  auf  einer  Heise  nach 
der  Wartburg  Reuter  kennen  und  wurde  dadurch  angeregt  platt- 
deutsch zu  schreiben.  Er  lebt  als  Fürster  in  Kloster  Marienthal 
bei  Helmstedt. 

(pseud.)  F.  vom  See,  Wat  se  sik  in  de  Spinnstube  vorteilt:  Frijaten  mit 
Aewwerraschnngen.  Plattduitsche  Roman.  2  Bde.  Helmstedt  1891  (XIII, 
208;  224  S.)    [Q.]  —  2.  (Titel-)  Aufl.  ebs. 
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(pseud.)  F.  vom  See,  De  Dörpkönnig.  'ne  Vortellige  ut'r  Jagdköthe.  Brann- 
schweig 1893  (VIII,  224  S.)  [B.] 

Laudois,  Hermann,  geb.  19.  April  1835  in  Münster,  besuchte  hier 
das  Gymnasium  und  die  Akademie,  empfing  1859  die  Priester- 
weihe, promovirte  in  Greifswald  18G3  als  Dr.  phil.,  wurde  1862 
Lehrer  an  der  Ackerbauschule  zu  ßotzlar  in  Westf.,  1865  am 
Gymnasium  in  Münster,  1809  Docent  und  später  Professor  der 
Zoologie  an  der  Akademie  sowie  Director  des  zoologischen 
Gartens.    (Rassmann;  Bahlmann,  Münstersche  Lieder  S.  210.) 

—  Franz  Essink,  sien  Liäwen  un  Driewen  äs  aolt  Mönstersk  Kind.  Komischer 

Roman  in  drei  Abteilungen.  Th.  I.  Bi  Liäwtieden.  4.  im  Münsterschen 
Dialekte  geschriebene  gänzlich  umgearb.  Auflage.  Münster  1881  (XVI,  167 
S.)  —  5.  Aufl.  ebd.  1883  (XIV,  186  S.)  [Q.]  —  6.  Aufl.  Leipzig  1886 
(XVI,  242  S.)  \Q.\  —  7.  Aufl.  ebd.  1891  (XVI,  248  S.)  —  desgl.  7.  Aufl. 
(=  Bibliothek  nd.  Klassiker  Bd.  1)  ebd.  1895.  —  8.  Aufl.  (desgl.)  ebd. 
1896.  —  [1.— 3.  Aufl.  siebe  bei  Giese.] 

dasselbe.  Theil  2:  (pseud.)  Franz  Essink  etc.  nao  sienen  Daud.  Van  Prof.  Dr. 
H.  de  Iselmott.  Münster  1881  (111  S.)  [B.)  —  dasselbe  2.-4.  ver- 
mehrte u.  vergiftete  Auflage  ebd.  1881  (112  S.)  —  5.  Aufl.  Leipzig  1886. 
(VI,  152  S.)  [Q.]  —  6.  Aufl.  ebd.  1890  (161  S.)  —  7.  Aufl.  (=  Bibl.  nd. 
Klassiker  2)  ebd.  1895  (XII,  168  S.)  —  8.  Aufl.  (desgl.)  ebd.  1896. 

dasselbe.  Theil  3:  Up  de  Tuckesburg.  (=  Bibl.  nd.  Klassiker  Th.  3)  Leipzig 
1892  (336  S.) 

(pseud.)  Krissbetten  un  Kassbetten  oder  Unkenklänge  von  Westfalens  rother 
Erde.  Plattdeutsche  Oedichte  von  Natz  Klntentratt  und  Wolf  Wildgraf 
von  Tecklenburg  etc.  Osnabrück  1885  (124,  III  S.)  [B.]  —  2.  (Titel-) 
Aufl.  Bielefeld  (1889).  —  Gedichte,  mit  Beiträgen  von  Anderen. 

(pseud.)  Sappholt  aus  Westfalens  Dichterhain  oder  Mirza  Schaffy  in  Holsken. 
Neue  humoristische  plattd.  Gedichte  von  Tonius  Happenklang.  Leipzig 
1885  (134  S.)  —  Mit  Beiträgen  von  anderen. 

—  Der  Prophet  Jan  van  Leiden,  König  der  Wiedertäufer,  oder:  Der  Münstersche 

Bettelstudent.  Komische  Operetten-Qnatrologie.  Text  und  Musik  von  der 
karnevalistischen  Abendgesellschaft  des  zoologischen  Gartens  in  Münster, 
üsuabrttck  1884  —  dsgl.  Bielefeld  (1889)  84  S.  —  Autographirte  Text- 
bücher anderer  Schwänken  sind  von  Bahlmann  S.  IV  ff.  verzeichnet. 

Lange,  Axel. 

—  Plattdütscher  Pulterabend.    Irnsthafte  un  spassige  Riinels  in  Menklenbörger 

(Fritz  Reuter)  Plattdiitsch  für  Pulterabend,  sülwern  un  gollen  Hochtid. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  1884  (VIII,  168  S.)    [B.  Q.]  — 

Lange,  J.  A. 

—  Bello  de  Hund,  of  Levensloop  van  enen  Pudel,  döer  hum  sülven  verteld,  nn 

up't  Papier  gebrocht,  in  Rimen.    Emdeu,  H.  Woortmann  1830  (3ö  S.) 

—  Gedichte.    Vgl.  oben  S.  54  Sanghfona. 

Lechleituer,  A.,  geb.  15.  April  1850  zu  Stadthosbach  in  Hessen,  war 
Lehrer  in  Barop  in  Westfalen  und  starb  8.  Dezember  1884. 
(Leederbok.) 
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—  Diemelgrand  un  Emschersand.  Geschichten  ut  Hessen  nn  Westfalen.  Bremen 

1879  (m,  110  S.) 

—  Märken  u.  A.    Im:  Eekbom  1893.  94. 

Lening,  Fritz,  Pseudonym  für  Fritz  Schmidt,  geb.  8.  Oktober  1827 
und  erzogen  zu  Kotzen  bei  Friesack,  Prov.  Brandenburg,  erlernte 
die  Landwirtschaft,  trieb  dann  Holzhandel,  verzog  1858  nach 
dem  Dorfe  Milow  an  der  Havel,  1883  nach  Rathenow  und  starb 
hier  als  Rentner  17.  Januar  188S.  (Br.) 

(pseud.)  Dree  Wiehnachten.  'ne  Geschichte  in  märkische  Mundart.  Stuttgart 
1885  (V,  448  S.)    [Q.\  —  Prosa. 

Lessen,  Friedrich  August,  geb.  7.  Juni  1780  in  Malchow  bei  Waren 
in  Meckl.,  kam  später  als  Handlungsgehilfe  nach  London  und 
Schweden,  machte  die  Freiheitskriege  mit,  in  denen  er  das  eiserne 
Kreuz  erwarb  und  zum  Premierlieutenaut  aufrückte.  Nach  dem 
Kriege  kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück  und  ward  durch  die 
Hoffnung,  im  griechischen  Heere  sein  Glück  zu  machen,  1822 
bewogen  sich  nach  Griechenland  zu  begeben,  kehrte  jedoch  von 
aller  Schwärmerei  für  die  Griechen  ernüchtert  1823  nach  Mecklen- 
burg zurück.  Seine  Reise  hat  er  hochdeutsch  in  seinem  Buche 
'Schilderung  einer  enthusiasmirten  Reise  nach  Griechenland  im 
Jahre  1822  Görlitz  18231  beschrieben.  Erstarb  in  grosser  Dürf- 
tigkeit am  21.  Januar  1827  in  Marlow  in  Meckl.  (Neuer  Nekrolog 
der  Deutschen  Jahrg.  5,1  S.  94—96.) 

—  Hellenia.    Ein  Taschenbauck.    Rostock,  Adlers  Arben  1824  (XIV,  210  S.) 

[Du.  B.  Q.]  —  Strophische  Dichtung,  die  nach  Lessens  hochdeutscher 
'Schilderung'  verfasat  sein  soll. 

Leretzow,  Ferdinand  von,  geb.  23.  Januar  1820  zu  Pinneberg  in 
Holstein,  wurde  Officier  im  schleswig-holsteinischen  Kriege  1848, 
später  Postbeamter  in  Süddeutschland,  1804  Postmeister  in  Kiel, 
lebte  seit  1873  als  Postdirektor  a.  D.  in  Pinneberg  und  ist  ca. 
1891  gestorben.  Gedichte  von  ihm  sind  im  'Eekbom'  gedruckt. 
(Hackland,  Van  de  Waterkant  S.  112.) 

—  Ut  ole  Tieden.    Gemütliche  Geschichten  ut  de  Kriegsjahren  von  1848,  49 

und  50.    Im:  Eekbom  1883  nr.  26—49. 

Linden,  Arnold. 

—  'Hie  Weif.  Abentüer  und  Fahrten  eenes  Weifenlegionärs.  Plattdtttsche 
komische  Snurre  iu  10  Kapitteln  mit  Biller.    Leipzig  18fi9  (56  S.) 

Löfriep,  Franz  Adam,  geb.  1808,  verlebte  seine  Jugend  in  den  neu- 
miirkischen  Dörfern  Brügge  bei  Soldin  und  Raduhn,  studirte 
Theologie  und  lebte  seit  ca.  1838  als  Schriftsteller  und  Publicist 
in  Berlin,  wo  er  am  17.  Mai  1880  starb. 

fpseiul.)  üt'n  Hangbuttenstrukh.  Lieder  und  Gedichte  in  plattd.  Mundart  von 
Angelus  Neomarchicus.  Berlin  1862  (152  S.)  —  2.  (Titel-)  Aufl.  Berlin 
1862  (152  S.)  [ÄJ 
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Löffler,  Karl  Valentin  Immanuel,  geb.  10.  Oktober  1821  in  Berlin. 
Sein  Vater  war  damals  Prediger  an  der  St.  Gertraudskirclie. 
wurde  jedoch  1824  als  Pfarrer  nach  Tornow  bei  Landsberg  a. 
Warte  versetzt  und  starb  schon  1828.  Sein  Sohn  verblieb  einst- 
weilen in  der  neuen  Heimat  und  soll  die  Rechte  in  Berlin  studirt 
haben,  ist  jedoch  hier  als  Student  nicht  nachweisbar.  Später 
lebte  er  als  Schriftsteller  in  Berlin,  gründete  1858  die  Berliner 
Gerichtszeitung,  wurde  1860  Direktor  der  Zuckerfabrik  Rothensee 
bei  Magdeburg,  war  1865 — 68  in  New  York,  lebte  dann  als 
Schriftsteller  in  Berlin  und  seit  1874  in  Coblenz,  wo  er  einige 
Jahre  später  gestorben  ist. 

(anon.)  Ut't  Dörp.  Lustege  Verteilungen.  Van  'n  ollen  Nümärker.  Jena  1868 
(349  S.)    [&]  —  Prosa. 

(anon.)    Album  plattd.  Dichtungen.    Siehe  S.  55. 

(anon.)  För  miene  un'  anner  Lü's  Göären.  Allergehand  nüe  Vertellnisse  för 
de  leewe  Kingher.  Van  'n  oll'n  Nümärker.  Leipzig  1869  (VIII,  253  S.j 
\Q.\  —  Prosa. 

(anon.)  Van  mienen  Keenich  Willem.  Van  'n  oll'n  Nümärker.  Jena  1869 
(XVI,  302  S.)    [B.\  —  2.  (Titel-)Aufl.  ebd.  1869.    [B.  Q.] 

(anon.)  De  Theerschwöäler,  'ne  eenfache  Dörpgeschichte  nt  Mark  Brannenborch. 
Van  'n  oll'n  Nümärker.    Leipzig  1870. 

(anon.)  Leev  weet  Rath.  Kummedjenspill  m.  Singsang  in  eenen  Uptog.  Von  'n 
oll'n  Nümärker.    Leipzig  1877  (15  S.) 

(anon.)  Ut  min  Dischlad.  Dit  nn  Dat  in  nige  Vertellzels.  Von  'n  oll'n  Nü- 
märker.   Bd.  1.  2.    Leipzig  1878.  79  (VII,  155;  155  S.) 

Löper,  A.,  geb.  23.  Januar  1839  und  erzogen  in  Neubrandenburg, 
kam  später  nach  Reczow  bei  Malchin  in  Mecklenburg-Schwerin 
und  lebt  seit  vielen  Jahren  als  Oberinspektor  in  Carlsburg  bei 
Züssow  in  Pommern.  Seine  Mundart  ist  die  der  Gegend  von 
Reczow. 

—  Acker,  Wischen  nn  Veih.   Ein  Bok  von  Landwirtschaft  för  Jeremann.  Berlin, 

Parey  1886  (VI,  186  S.)   [B.  Q.)  —  Vgl.  Krause,  Nd.  Korresp.-Bl.  11,  86  f. 

Ladewig,  Arnold. 

—  Dei  kranke  Mann.    Gliek  schieist  Du  meck  noch  erool.    Zwei  plattd.  Vorträge. 

Braunschweig  (1897)  7  S.    [Q.]  —  Vgl.  auch  bei:  J.  Schnitze. 

Llihmann,  Paul,  geb.  14.  Januar  1862  zu  Minden,  besuchte  hier  die 
Bürgerschule,  widmete  sich  dann  dem  Baufache  und  lebt  in  seiner 
Vaterstadt, 

—  Einzelne  Gedichte  sind  gedruckt  bei  H.  Hartmann,  Schatzkästlein  westf. 

Dichtkunst  S.  419  ff.;  Uhlmanu,  Westf.  Dichtung  S.  254  ff. 

Lyra,  Friedrich  Wilhelm,  geboren  171)4  zu  Achelriede  bei  Osnabrück, 
machte  die  Befreiungskriege  mit  und  starb  als  Kanzleiregistrator 
in  Osnabrück  am  16.  November  1818.  (Br.) 
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—  Plattdeutsche  Briefe,  Erzählungen,  Gedichte,  u.  s.  w.  mit  besonderer  Rück- 

sicht auf  Sprichwörter  und  eigentümliche  Redensarten  des  Landvolks  iu 
Westphalen.  Osnabrück  1845  (XX,  204  S.)  [B.  Du.\  —  Zweite  [Titel-] 
Aufl.  ebd.  1856.  [Ä] 

Lyser,  Johann  Peter  Theodor,  geb.  2.  Oktober  1805  in  Flensburg, 
war  ein  Sohn  des  späteren  Dresdener  Hofschauspielers  Baumeister, 
nahm  aber  den  Namen  seines  Pflegevaters  Lyser  an,  der  gleich- 
falls Schauspieler  war.  Er  erhielt  seine  Erziehung  von  1807 — 15 
in  Hamburg,  ging  mit  seinem  Pflegevater  dann  nach  Cöln,  wo 
er  als  Chorknabe  in  den  Kirchenmusiken  sang  bis  er  das  Un- 
glück hatte  das  Gehör  zu  verlieren.  Von  1819 — 23.  lebte  er  in 
Schwerin  und  Rostock,  wo  er  Unterricht  im  Zeichnen  nahm. 
1823 — 28  lebte  er  als  Zeichenlehrer  in  Flensburg,  seit  1830  in 
Hamburg,  wo  er  als  Schriftsteller  und  Buchillustrator  seinen-  Er- 
werb fand,  später  aber  der  Trunksucht  verfiel  und  am  29.  Januar 
1870  im  Krankenhause  in  Altona  starb.  (Eigene  Lebensangaben 
über  ihn  im  Lexikon  d.  hamb.  Schriftsteller  Bd.  4,  Hamburg 
1860,  S.  617.  Der  Todestag  nach  Mehring  bei  Gaedertz,  Nd. 
Schauspiel  2,  XXI.) 

—  De  dree  Jungfern  un  de  dree  Ratsherrn  oder  datt  groote  Karkthorn-Knopp- 

Schüüern  to  Altona.    Een  plattdütsches  Mährchen.    Hamburg  1855.    (12  S.) 

—  Linorah,  oder  Die  Wallfahrt  nach  der  Oelmfihle.    Hamburger  Lokalpoase. 

Parodie  der  Oper  Dinorah  [Meyerbeers].  Altona  1860.  (24  S.)  —  2.  Aufl. 
mit  einem  zweiten  Vorworte  von  dem  Verfasser,  als  Erwiderung  auf  die 
Warnung  des  Hrn.  C.  Schnitze,  ebd.  1860  (24  S.)  —  Auszüge  bei  Gaedertz 
2,  103  ff. 

—  Melkmann  Clas  sin  Fastnach  in  Hamborch  1861.    En  bannigen  Fasnachs-Spas 

mit  Gesang.    Hamburg  1861  (15  S.) 

—  De  Geschichte  van  de  ole  Frn  Beerboomsch  un  eeren  lütten  Swien-Peter. 

Ein  plattd.  Mährchen.    Altona  1862.    (23  S.) 

Maass,  Carl. 

—  Rodspohn  un  Rakoczy.   Twei  plattdütsche  Geschichten.   Leipzig  1877.   (98  S.) 

—  Stömming  Watzke.    Ne  plattdütsche  Geschichte.    Bd.  1  ebd.  1878.    (136  S.) 

Mahl,  Jochim,  geb.  15.  Sept.  1827  zu  Niendorf  bei  Pinneberg  in 
Holstein,  1845 — 48  Seminarist  in  Segeberg,  1851  Lehrer  daselbst, 
seit  1854  Oberlehrer  in  Reinfeld.  (Alberti.) 

—  Stückschen  ut  de  Mus'kist.    Th.  1.    Tater- Mariken,  ein  Bild  aus  dem  Volks- 

leben. Altona  1867.  —  2.  [Titel-]Aufl.  ebd.  1869.  (139  S.)  [B.]  — 
desgl.  Hamburg  1873.    (139  S.)  [Q.) 

—  dass.  Th.  2.    Jan.    Lütje  Denkmal.    Eine  Theodicee  in  Form  eines  Cultur- 

und  Liebeslebens.  Altona  1868.  (IV,  311  S.)  [B.]  —  2.  [Titel-] Ausg. 
Hamburg  1873.    (VII,  311  S.)  \Q.) 

—  dass.  Th.  3.    Fanny  oder:  Watt  sik  hebben  schall,  dat  krigt  sik  doch. 

Altona  1869.    (179  S.)  —  2.  [Titel-]Ausg.  Hamburg  1873.    (179  S.)  [(,).] 

—  dass.  Th.  4.    Lütj  Anna  oder  En  Stückschen  von  Em  und  Ehr.  Hamburg 

1871.    (196  S.)    [Q.)  —  Prosa. 
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—  Reinelte  Voss.    Ut  frie  Hand.    Mit  Vorwort  von  R.  von  Liliencron.  Stutt- 

gart 1878.    (XII,  272  8.)    [Q.]  —  Freie  Umdichtung  des  alten  Reinke  Vos. 

—  Geschichten  frisch  ut  Leben  nn  deep  ut  Hart    Hamburg  1896.    (III,  194  S.) 

[B.]  —  Prosa. 

Mannsfeld,  A.,  geb.  1837  in  Bützow,  Literat  in  München. 

—  De  Vageldeputatschon  bi  Bismarck.    Sa98en-Walt-Idill.    To  lesen  för  Kint 

un  Kinneskinner.    München  1886.    (147  S.)    [Q.  R)  —  Prosa. 

Maiisfeld,  Arnold,  geb.  28.  Januar  1838  in  Hamburg,  wurde  Schau- 
spieler und  später  Bühnenschriftsteller  in  seiner  Vaterstadt.  (K.) 

—  De  Leev  in  Veerlann.  Burenspill.  Detmold,  Meyersche  Hofbuchdruckerei  1871 

—  I  m  de  Utstttttr  oder  Wat  dat  Geld  nich  deit    Burenspill.    Hamburg  1879. 

—  Wo  ia  die  Katz?    Schwank  (nach  F.  Reuter).    (Hamburger  Theater-Repertoire 

Heft  2)  Hamburg,  Richter. 

—  Jöching  Päsel.    Schwank  (nach  F.  Reuter).    (Hamburger  Theater-Repertoire 

H.  3.)  ebd. 

—  Frau  Methusalem.  Lokaler  Schwank.  (Hamburger  Theater-Repertoire  H.  4)  ebd. 

—  De  Wett,  oder  Leev  weet  Raad.    Schwank  (nach  F.  Renter).  (Hamburger 

Theater-Repertoire  H.  5)  ebd. 

Marcus,  Eli,  geb.  2G.  Januar  1854  zu  Münster,  besuchte  hier  die 
Realschule  und  ein  Institut  in  Sondershausen,  lebt  als  Kaufmann 
in  Münster.    (Baehr,  Rhein.  Dichterbuch.) 

—  und  H.  Schmitz.    Söffken  von  Gievenbieck  oder  Ruhig  Franz!  oder  He 

treckt  np  de  Lieftucht.    Grosse  karnevalist.  Posse.    Münster  1896.    (70  S.) 

—  und  H.  Schmitz.    Mester  Tüntelpott  oder  De  aolle  Wallhiege  oder  Dat 

wull!    Grosse  karnev.  Posse,    ebd.  1896.    (64  S.) 

Marwedel,  H. 

—  Fritz  Reuters  Himmelfahrt  oder:  Wat  sick  Sündag,  den  12.  Juli  1874,  in'n 

Himmel  todrägen  däb.    4.  Aufl.    Varel  1878.    (5  S.) 

Massinann,  Julius  Wilhelm,  geb.  31.  Mai  1851  in  Segeberg. 
1870 — 73  Seminarist  daselbst,  später  Lehrer  in  Oldesloe,  schrieb 
plattdeutsche  Erzählungen  im  'Huusfründ1.  (Alberti.) 

Meentz,  Rudolph,  in  Neuenburg,  Grossherz.  Oldenburg. 

—  Namlösken.    Plattdeutsche  Gedichte  und  Riemein.    Oldenburg,  Selbstverlag 

1867.    (204  S.)    [B.  Q.] 

Meissner,  Heinrich,  lebte  seit  1867  in  Nordamerica  und  war  1884 
Pfarrer  an  der  St.  Carl  Borromäus-Kirche  in  Peru  (Indiana). 

—  Knabbein,  backt  un  präsenteert  von  Heinrich  Meissner,  gebuorenen  Möusteraner. 

nu  Pastor  in  Nordamerica  (Bisdom  Fort- Wayne).  Dülmen  (1884).  (VII,  88  S.)  [Ii.] 

Meyer,  Johann,  geb.  5.  Januar  1820  in  WTilster,  doch  verzogen  seine 
Eltern  bald  nach  dem  Süderditmarschen  Geestdorfe  Schaafstedt 
und  1838  nach  Jörl,  war  bis  zum  21.  Jahre  Zimmermann  und 
Müller,  wurde  dann  Tertianer  in  Mcldorf,  studirte  1854 — 57  in 
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Kiel,  wurde  Lehrer  in  Altona,  1859  Redakteur  der'  Itzehoer 
Nachrichten,  gründete  18G2  die  Idiotenanstalt  in  Kiel,  die  er 
seitdem  als  Direktor  leitet.  (Alberti.)  Kr  schreibt  in  süder- 
ditraarscher  Mundart. 

—  Pitmarscher  Gedichte.    Plattdeutsche  Poesieen  in  ditmarscher  Mundart.  2 

Bde.  Hamburg  1858.  59.  (VI,  234;  VI,  215  S.)  [B.]  —  Mit  Glossar 
Bd.  1  S.  205  ff.;  2,  209  ff. 

—  Plattd.  Gedichte  in  ditmarscher  Mundart.    2.  Aufl.    Hamburg  1876.  (V, 

355  S.)    [Q.]  —  3.  Aufl.    Kiel  (1887).    (IV,  741  S.)  [Q.] 

—  De  Konterlör  sin  Dochder.    Erzählung  (in  Dörr's  Plattd.  Kalenner  1858). 

—  Kassen  mit  de  Hummel  (ebd.  1859). 

—  Plattdeutscher  Hebel.   Eine  freie  Uebersetzung  der  HebePschen  allemannischen 

Gedichte.  Hamburg  1859.  (290  S.)  Auf  S.  249—290  ein  Wörterverzeichnis. 
—  2.  (Titel?)  Aufl.  ebd.  1878.  (VII.  290  S.)  —  3.  [Titel?]  Aufl.  ebd. 
(1885).    (VII,  290  S.)  [Q.] 

—  Gröndnnnersdag  bi  Eckernför.    Eine  episch  -  lyrische  Dichtung  in  ditmarscher 

Mundart.  Leipzig  1873.  (V,  127  S.)  [ß.]  —  S.  93  ff.  Glossar.  — 
Uebs.  ins  Holländische  von  P.  K.  Drossaart  'Witte  Donderdag  bij  Eckern- 
förde.   Viaardingen  1877'. 

—  To  Termin,  Schwank.    Kiel  (1879).    (IG  S.)  [Q.] 

—  Op'n  Amtsgericht.    Schwank  in  1  Aufzuge.    Hamburg  1880.    (28  S.)  — 

(Dasselbe  wie  To  Termin). 

—  Uns'  ole  Modersprak.    Schwank  in  3  Acten,    ebd.  [1880].    (VIII,  91  S.)  — 

2.  Aufl.    Kiel  1896.    (IV,  67  S.)  [Q.] 

—  Dichter  un  Buern  oder  Im  Rektoratsgarten  zu  Otterndorf.   Plattd.  Volksstück. 

Kiel  1892.    (VII.  55  S.)  [(?.] 

—  En  lütt  Waisenkind.    Plattd.  Volksstück.    Kiel  1892.    (51  S.)  [Q.] 

—  Binaldo  Rinaldini.    Plattd.  Schwank.    Kiel  1892.    (VII,  63  S.)  [Q.] 

—  Im  Kruge  zu  Tolk.    Genrebild  aus  der  Zeit  der  schleswig-holsteinischen  Er- 

hebung. Kiel  1893.  (44  S.)  [Q.]  —  Drama  mit  nd.,  hochd.  und  dänischen 
Rollen. 

—  In  Fritz   Reuter  sinen  Gaard'n  oder  Hinstörp,  noch  en  Dahler!  Plattd. 

Charakterbild  nach  einer  wahren  Begebenheit.  Kiel  1896.  (VI,  47  S.)  [Q.] 

Meyerdiercks,  Christian,  Bäcker  und  Kaufmann  in  Lesum  hei  Bremen. 

—  Lesumer  Gedanken.    Plattd.  Dichtungen.    2.  Aufl.    Lesum,  Selbstverlag 

1885.    (220  S.) 

Mi.   Siehe  Sibeth. 

Mietzke,  Ernst,  geb.  29.  Mai  1849  in  Neustrelitz,  besuchte  hier  und 
in  Rostock  das  Gymnasium,  bestand  1870  die  Maturitätsprüfung, 
studierte  nach  Ableistung  der  einjährigen  Militärpflicht,  aus  dem 
Feldzuge  in  Frankreich  heimgekehrt,  bis  1874  in  Berlin  alte 
Philologie,  leitete  bis  1886  eine  höhere  Privatschule  in  Schleswig- 
Holstein  und  lebt  seitdem  als  Schriftsteller  in  Berlin. 

—  Ut  minen  ollen  Frtind  Muse  sine  Huslihrertid.    In  plattdütsche  Mnndort. 

Berlin,  Selbstverlag  (1887).    (IV,  227  S.)    [Q.  D.}  —  Prosa. 
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Minden,  S. 

—  De  verhängnissvullen  Pankauken,  oder  Wer  dröggt  de  Pann  weg?  Plattd. 

Schwank  (nach  Fritz  Reuters  Gedicht).  (Hainburger  Theater- Repertom 
Hamburg,  Richter. 

Miudermniin,  Fräulein  Marie,  geb.  9.  Dezember  1808  in  Bremen,  ge- 
storben daselbst  25.  März  1882.  (Br.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte  in  bremischer  Mundart  nebst  einer  Sammlung  Sprich- 

wörter und  Redeweisen.    Bremen  1860.    (VIII,  148  S.)    [B.  Q.) 

Mürlins,  Fritz. 

—  Kraut  un  Reuben.    En  lüttje  Sammlung  v.  idel  lust.  Kneep  un  Döhntjes  för 

fidele  Gesellschaften,  wo't  nich  op  en  Woort  ankummt.  Utheckt  un  in  de 
famose  Hamborger  Mundart  verfaat't.    Leipzig  1893.    (VII,  111  S.) 

Moor,  Jan  van.    Pseudonym.    Siehe  G.  Bünte. 

Müffelmann,  F. 

(anon.)  Tag  und  Nacht  auf  Bauerhöfen.  Zwei  Novellen  für  den  nordhannover- 
schen Landmannsstand  in  plattd.  Sprache.    Verden  1883.    (74  S.)  [Q.] 

Müller,  Adolf,  geb.  16.  Juli  1818  zu  Ilagen,  besuchte  hier  und  in 
Wetzlar  die  Schule,  studirte  1841 — 42  in  Marburg  Theologie, 
war  dann  Hauslehrer  in  Mitau  und  lebte  später  als  Lehrer  in 
Hagen.    Er  starb  im  Januar  1872.    (Hartmann,  Schatzkästlein.} 

—  Nicks  füöär  unguodd !  oder  Plattdeutscher  Bettelmann  zum  Besten  des  Hagener 

städtischen  Krankenhauses.    Hagen,  Butz  1862.    (55  S.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    2.  mit  einem  Anhange  hochd.  Gedichte  vermehrte 

Aufl.  ebd.  1876.    (VI,  125  S.)  [ß.] 

Müller,  (Johann)  August  Carl,  geb.  12.  Dezember  1838  zu  Kakeldus 
in  Mecklenburg-Strelitz,  Gymnasiast  bis  1856  in  Neustrelitz  und 
später  in  Berlin,  studirte  hier  185!) — G3  Geschichte  und  Philologie, 
wurde  1864  Gymnasiallehrer  in  Berlin,  wo  er  noch  als  Professor 
am  Friedrich-Werdcrschen  Gymnasium  im  Amt  ist. 

—  und  E.Friese,  Feldblaumen.    Lustige  Geschichten.    Norden  1889.    (196  S.) 

[B.  Q.)  —  Prosa. 

Müller,  David  Heinrieh,  geb.  4.  Oktober  1800  und  erzogen  in  Gr. 
Oschersleben,  wo  sein  Vater  Schlosser  war,  wanderte  als  Bäcker- 
gesell nach  Berlin,  wurde  hier  Soldat  und  später  Feldwebel  beiuu 
Kaiser  Alexander  Grenadier-Regiment,  war  von  1835  ab  in  der 
Seehandlungs- Kanzlei  diätarisch  beschäftigt,  wurde  1852  Geli. 
Kanzlei-Sekretär  und  starb  unverheirathet  als  Kanzleirat  a.  D. 
am  17.  Januar  1889  in  Berlin. 

(pseud.)  Littge  Hoop,  dat  Nestkieken.  Ein  Gedicht  in  niedersächsisch-plattd. 
Mundart,  mit  Anmerkungen  und  Erläuterungen  von  D.  Plaugraann. 
Berlin  1849.    (44  S.)    [Bu.  B.] 
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Müller,  Foocke  Hoyssen,  geboren  in  Aurich,  besuchte  hier  und  in 
Oldenburg  das  Gymnasium,  studirte  in  Güttingen  und  Halle 
Mathematik,  war  von  Herbst  1826  ab  Lehrer  an  Gymnasien  der 
Provinzen  Sachsen  und  Brandenburg  und  starb  als  Professor  am 
grauen  Kloster  in  Berlin  den  8.  Oktober  1856.  (Programm  d. 
Gymn.  z.  grauen  Kloster  1857,  S.  42—44.) 

—  Döntjes  un  Vertellsels  in  Brookmerlander  Taal.  Berlin  1857.  (VI,  157  8.)  [Bu.] 

MfiUer-Ebeling. 

—  Der  Pastor  auf  dem  Lande  oder  wenn  die  Baren  ihren  Willen  kriegen.  En 

Verteilen  ut  dem  Butendyker  Lanne.    Bremen  1894.    (64  8.) 

Munter,  Carl,  geb.  12.  Februar  1821  zu  Verchen  in  Pommern, 
studirte  in  Greifswald  Theologie,  wurde  Hilfsprediger  am  deutschen 
Nationallyceum  zu  Stockholm,  siedelte  1854  nach  New  Orleans 
über  und  wurde  später  Pastor  der  freien  protestantischen  Ge- 
meinde zu  Delaware,  Ripley  County,  Indiana.  (G.  A.  Zimmer- 
mann, Deutsch  in  Amerika  1,  252.) 

—  Nn  sünd  wie  in  Amerika.    En  plattdtttsch  Riemeis.    Cincinnati  (Leipzig, 

Köhler)  1879.    (110  S.) 

Neben,  F.,  Polizeischreiber  in  Güstrow. 

—  PlattdUtsche  Schnurren.     Gedichte  heiteren  Inhalts  in  mecklenburgischer 

Mundart.    Güstrow  1869.    (VIII.  88  S.) 

Nerese.    Pseudonym.    Siehe  M.  Wietholz. 

Nowack,  Alexander,  geb.  24.  Februar  1841  und  erzogen  zu  Königs- 
berg i.  P.,  wo  er  bis  1867  seinen  Wohnsitz  hatte,  siedelte  dann 
nach  Berlin  über,  .war  hier  anfangs  in  grossen  Bankinstituten 
thätig  und  ist  seit  1875  Bücher-Revisor. 

—  Plattdeutsche  Schnurren  in  ostpreussischer  Mundart.    Königsberg,  Härtung 

1875.  (84  S.)  [Ä]  —  dasselbe.  Bd.  1.  2.  Aufl.  ebd.  1889.  (IV,  92  S.) 
—  Bd.  2.  ebd.  1889.    (IV,  100  8.)    [B.  <?.] 

Nfimärker.    Siehe  Karl  Löffler. 

Oesterbaas,  Wilhelm,  geb.  9.  März  1840  in  Detmold,  Seminarist  da- 
selbst, 1857  Lehrer  auf  dem  Lande  und  seit  1808  in  seiner 
Vaterstadt.  (Br.) 

—  Inse  Platt.    Gedichte.    Detmold  1882.    (IV,  96  S.) 
Pächter,  T.  M. 

—  Korl  un  Lotting.    Greifswald  1876.    (IV,  141  S.) 

Palleske,  Oswald,  geb.  13.  Oktober  1830  zu  Wutzig,  Kreis  Dramburg, 
besuchte  das  Gymnasium  zu  Stralsund,  studirte  1850 — 1854  in 
Greifswald,  wurde  1858  in  Ueckermünde  Lehrer  und  lebt  seit 
1862  in  Stralsund,  wo  er  seit  1884  Konrektor  der  städtischen 
Schulen  ist.  (Regenhard.) 

—  Knddelmuddel.    Plattdtttsche  Gedichte.    Stralsund,  Topp  1863.    (VIII,  247  S.) 

[Ä]  —  2.  [Titel-]Aufl.  ebd.  1873.    (VII,  VIII,  247  S.)  [B.] 

Niederdeutsche«  Jahrbuch  XXII.  7 
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Pape,  Josef,  geb.  4.  April  1831  zu  Eslohe  im  Sauerlande,  besuchte 
das  Gymnasium  in  Arnsberg,  studirte  1849—1852,  ward  dann 
bei  verschiedenen  Gerichten  thätig  und  lebt  jetzt  als  Justizrat 
in  Büren.  (Br.) 

—  Int'm  Siuerlanne  van  Papen  Jäusäp.  Paderborn  1878.   (214  S.)  [Ii.]  —  Prosa 

Petersen,  Nicolaus  Matthias,  geb.  15.  Dec.  1798  zu  Arnis  in  Angeln, 
studirte  in  Kiel  und  Leipzig  Philologie,  war  1831 — 1860  in 
Grimma  Gymnasiallehrer,  lebte  darauf  in  Dresden  und  ist  am 
19.  Mai  1881  in  Hamburg  gestorben,  (Albcrti;  Programm  von 
Grimma  1882,  S.  12.) 

—  Plattdütsche  Fabeln,  Verteilungen  un  Märken  in  Angelner  Mundart.  Dresden 

1865.  (VIII,  176  S.)  [Ä]  —  2.  [Titel-]Au8g.  Dresden,  Heiusios  1871. 
(III,  176  S.)  —  Dichtung  und  Prosa. 

Petri,  Marie. 

—  Wöhr  is't.    Lustige  Stückschen.    (=  Vom  Jahrmarkt  des  Lebens.    Bd.  28). 

Wolfenbüttel  1896.    (III,  110  S.) 

Piening,  Theodor,  geb.  16.  Juli  1831  zu  Meldorf,  besuchte  das  Gym- 
nasium daselbst,  nahm  1849  und  1850  au  dem  Sehleswig-Holstein- 
schen  Kriege  Teil,  studirte  1851 — 53  in  Kiel  und  Güttingen 
Philologie,  und  promovirte  185G  in  Giessen.  Seit  1855  lebt  er 
in  Hamburg  als  Privatlehrer  und  später  als  Schriftsteller.  (Al- 
berti;  Schröder.) 

—  Snack  un  Snurren  ut  de  Spinnstuv.    Plattdeutsche  Dorfgeschichten  in  dit- 

marscber  Mundart.  Hamburg  1858.  (325  S.)  [Bu.  B.  Q.]  —  S.  273  ff. 
Grammatik,  S.  298-325  Glossar). 

—  De  Reis  na'n  Hainborger  Dom.    Hamborg  1859.    (111  S.)  —  2.  Uplag  ebd. 

1860.  (III,  116  S.)  —  5.  Upl.  (1865).  (116  S.)  [Ä]  —  6.  Upl.  1870. 
(III,  121  S.)  —  7.  üpl.  1872.  —  8.  Oplag  1875.  (99  S.)  —  9.  Oplag 
1877  (S.  99).  —  Dasselbe,  illnstr.  von  Förster,  ebd.  1883.    (IV,  343  S  > 

—  De  annere  Reis  na'n  Hamborger  Dom.    Deel  1.    Hamborg  1874.    (140  S.) 

—  De  tweete  Reis  na'n  Hamborger  Dom.    2.  Oplag.    2  Deele  ebd.  1876.  — 

2.  Oplag  ebd.  1877.    (104;  203  S.) 

—  De  Reis  na'n  Hamburger  Dom.    Deel  I.  10.  Opl.  II.  3.  Opl.  III.  ebd.  1882 

—  Dat  Hamborger  Döontjenbock.    Hamburg  1866.    (XII,  132  S.) 

—  Luerfritz.    En  spaassi  Vertelln.    ebd.  1866.    (XI,  183  S.) 

—  Wat  för'n  Winter.    Dree  spaassige  Geschichten.    Mit  väle  schoine  Biller. 

Hamburg,  Richter  1863.    (III,  115  S.)    [B.]  —  Prosa. 

—  Dre  spaassige  Geschichten.    2.  Oplag  ebd.  1877.    (130  S.) 

—  Hans  un  Grethen.    Altona  1874.    (123  S.) 

—  För  den   Winterabend.     Plattdütsche  Geschichten.     (=  Sammlung  plattd. 

Dichtungen  Bd.  3.)    Bielefeld,  A.  Helmich  (1892).    (81  S.)  [B.) 

Plate,  J.  D.,  geb.  18.  Januar  181G  zu  Masen  in  der  Grafschaft  Hoya, 
von  wo  1824  seine  Eltern  in  das  Dorf  Kirchwistedt  bei  Stade 
verzogen,  wurde  Seminarist  in  Stade,  dann  Lehrer  im  Bremer 
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Gebiete,  war  dann  mehrere  Jahre  in  Nordamerika,  wurde  1848 
Lehrer  im  Lande  Wursten,  dann  im  Lande  Hadeln,  von  1809 — 88 
im  Kreise  Otterndorf  und  verzog  dann  nach  Groden  hei  Kux- 
haveii.    Sein  Pseudonym  ist  Lüder  Woort.  (Br.) 

fpseud.J  Plattdeutsche  Dichtungen  von  Lüder  Woort  Bremen  1861.  (IV, 
218  S.)  [Ä]  —  2.  (Titel-)Ausg.  ebd.  1869.  —  3.  (Titel-)Ausg.  ebd.  1869. 
—  dasselbe  (Neues  Titelblatt)  ebd.  1880.  [<?.] 

(pscud.)  Dietrich  un  Meta  oder:  Wo  de  Weierbarg  herkummt.  En  old  platt- 
dntsch  Dönjen  von  Lüder  Woort.  Hannover  1858.  (72  S.)  [Du,  D.]  — 
Dichtung  in  Hexametern. 

Plangmann,  D.    Pseudonym.    Siehe  David  Müller. 

Pöls,  Gullegus  (d.  h.  Julius),  Klempnermeister  in  Elberfeld. 

—  Allerbank  Stöckskes  tum  Vöardregen,  wo  et  löstig  tugeht  on  wo  et  so  nau 

nit  höult.    2.  Aufl.    Elberfeld  1878.    (34  S.) 

—  Noch  ens  wear  allerhank  Stöckskes  etc.    ebd.  1880.    (32  S.) 

Pollitz,  w. 

—  Ünner  de  Suldaten.    Biller  ut  de  Kriegstid  vun  1870.    1.  Deel:  Bit  tum 

Utmarsch.    Friedrichstadt  (Altona)  1878.    (165  S.) 

Poppe,  Franz,  geb.  24.  März  1834  zu  Rastede,  1849  —  52  Seminarist 
in  Oldenburg,  wo  er  jetzt  als  Hauptlehrer  a.  D.  lebt.  (Poppe, 
Album  oldenb.  Dichter,  2  Aufl.,  S.  292.) 

—  Wihuachtsbom  nn  Hasselstruk.    Oldenburg  1867.    (16  S.) 

—  Harsch  und  Geest.    Gedichte  humoristischen  und  ernsten  Inhalts  in  olden- 

burg-niederdentscher  Mundart.    Oldenburg  1879.    (XII,  143  S.) 

Prinz,  Bernhardine.  Pseudonym. 

—  Vieruntwintig  schöne  Lere  von  Robert  Burns'n,  denn'n  Schottlänner.  Noah 

Coarl  Bartsch'n  to  Roschtock  sieu  hochdütsch  Oewersetting  in't  Mäkelbörg'sch 
Plattdütsch  oewerdroagen  von  Berndin  Prinz'n,  Molkenmeierin  to  Dannenau. 
Leipzig  1869.    (VIII,  53  S.) 

Prömer,  Karl,  geb.  23.  Mai  184G  und  erzogen  zu  Dortmund,  erlernte 
den  Buchhandel,  wurde  später  Redacteur  in  seiner  Vaterstadt 
und  lebt  jetzt  daselbst  als  Agent. 

—  De  westfölsche  Ulenspeigel.    Lustige  Historien  för  Unlustige.    2.  Aufl.  Bd. 

1  (S.  1—120)  ebd.  1881;  Bd.  2  (S.  121—232)  ebd.  1882;  Bd.  3  (VIII, 
S.  233—332)  Norden  1884.  —  Dass.  3.  (Titel-)  Aufl.  Norden  (1887). 
(VIII,  332  S.)  [Ä] 

—  Geschichten  und  Gestalten  nt  Westfolen.     Nebst  Liederanbang.  Norden 

(1883).    (V.  156  S.)  [D.  Q.]  —  Vgl.  Jellinghaus,  Ndd.  Korresp.-Bl.  14,  70. 

—  De  westfölsche  Husfrönd.    Allerlei  Spinnstuowengeschichten.   2  Bde.  Leipzig 

1890.  92.    (IV,  183;  IV,  171  S.) 

—  Da  Chronika  van  Düöpm  [Dortmuud].   Ernste  und  spassige  Epistel  met  allerlei 

schäune  Biller.  (=  Bibliothek  ndd.  Werke.  Bd.  8.)  Leipzig  1891.  (VII, 
144  S.)  [R] 
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Qnitzow,  Wilhelm,  geb.  30.  April  1812  zu  Wismar,  wurde  1839  Lehrer 
und  kam  1851  nach  Güstrow,  wo  er  seit  1873  im  Ruhestande 
lebt.  (Br.) 

—  Meckelnbörger  Geschichten.    Verteilt  för  Jung  nn  Olt.    (Bd.  1.)    As  Wisme 

wedder  meckelnborgsch  würd.  Leipzig  1875.  (IV,  160  S.)  —  2.  (Titel-) 
Aufl.    ebd.  1876.    [B.  Q.) 

—  Dasselbe  Bd.  2.  3.    Hanne  Möller  un  sin  Hadder.    Th.  1.  2.    ebd.  1877. 

78.    (247;  242  8.)    [B.  Q.\ 

Raabe,  Eduard,  geb.  7.  April  1851  zu  Soest,  lebt  als  Oberlandes- 
gerichtssekretär in  Hamm.  (Vgl.  Uhlmann,  westf.  Dichtung  S.  207.) 

—  S.  G.  V.  oder  de  Reise  in't  Suerland.    Eine  woahre  Leiwesgeschichte.  Hamm, 

E.  Griebsch  1893  (115  S)  [Ä] 

Rahden,  Wilhelm,  geb.  14.  Februar  1818  in  Oldenburg,  war  seit  1838 
Lehrer  in  Colmar  im  Kirchspiel  Struckhausen  in  Oldenburg  und 
starb  daselbst  2.  November  1876.    (Ndd.  Liederbuch  S.  98.) 

—  Kruse  Menthen.    Colmar,  Selbstverlag  1868.    (IV,  283  S.) 

—  Kruse  Menthen.    Plattdeutsche  Gedichte,  meist  heitern  Inhalts,  in  oldenbor- 

gischer  Mundart.    Neue  Folge.    Oldenburg  1879.    (IV,  255  S.) 

Heilder,  Franz,  geb.  23.  Juli  1821  zu  Husum,  war  hier  von  1846—50, 
dann  in  Wesselburen  und  Meldorf  Advokat,  1864  Amtsverwalter 
in  Husum,  1866  Bürgermeister  in  Neustadt,  1867  Amtsrichter 
und  später  Amtsgerichtsrat  in  Preetz.    (Alberti;  K.) 

—  Twee  Lustspeel'n.    De  forsche  Peter  oder  Wort  mntt  man  hol'n.    Um  so'n 

ol  Petroleumlamp.    En  lütt  Lebensbild  in  een  Optog.    Kiel  1878.    (54  S.) 

—  Se  wull'n  ehr'n  Nachtwächter  nich  begraben.    Lebensbild  in  een  Optog. 

Gardtng  1881  (37  S.)  [Q.] 

—  Frie'n  oder  Soldat  ward'n!    Lustspil  in  een  Optog.    (=  Sammlung  plattd. 

Dichtungen  Bd.  4.)  Bielefeld,  A.  Uelmich  [1892.]  (24  S.)  [Ä]  —  Anch 
im  Plattd.  Sünndags-Bladd  4,  S.  93  ff.  abgedruckt. 

Reiche,  Theodor,  geb.  2.  September  1839  in  Adersheim  bei  Wolfen- 
büttel, besuchte  das  Seminar  in  Wolfenbüttel  und  wurde  Lehrer 
in  Braunschweig,  wo  er  die  plattd.  Zeitschrift  Muddersprake 
gründete  und  herausgab.  (Regenhardt.) 

—  Heitere  Reimereien  in  plattd.  und  hochd.  Mundart.    2.  Aufl.  Braunschweig, 

Selbstverlag  1882  (50  S.)  [Q.] 

—  Heitere  Reimereien  in  plattd.  Mundart.    3.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Brannschweig 

1891.    (IV,  96  S.)  [&] 

—  Ernste  Klänge  in  plattdeutscher  Mundart  (niedersächsisch-ostfälisch.)  Bremi- 

sch weig  1891.    (VIII,  72  S.)    [Q.  B.] 

—  En  jeder  dahen,  wor'e  henhört.    Fünf  Bilder  aus  dem  braunschweigiactaen 

Baueruleben.    (Drama.)    Braunschweig  (O.  Salle)  1892.    (51  S.)  [Q.] 

Reichermann,  Wilhelm,  geb.  6.  Februar  1845  und  erzogen  in  Creuz- 
burg in  Ostpreussen,  erlernte  bei  seinem  Vater  die  Färberei. 
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durchwanderte  als  Gesell  Deutschland,  betrieb  dann  seines  Vaters 
Färberei,  bis  er  die  Wassermühle  in  Creuzburg  kaufte,  in  deren 
Besitze  er  noch  heute  lebt. 

—  üt  Noatange.    Plattdfltache  Spoasskes.    Bandke  1.  2.    Königsberg  i.  P. 

1891.  92.  (V,  61;  VI,  72  S.)  —  Bd.  3.  4  ebd.  1893.  94.  (V,  72;  VI, 
81  S.)  —  Dasselbe.    2.  Aufl.    Bd.  1  ebd.  1892.    (VIII,  68  S.) 

-Dasselbe.    4.  Aufl.    Bandke  1—4  ebd.  1894.    (VHI,  68  S.;  VIII  u.  S. 
69  —  140;  VII  u.  S.  141  —  212:  VII  u.  S.  213—293)  [13.] 

—  Dasselbe.    Bandke  5  ebd.  1894.    (VIII  u.  S.  295—362.)  —  Bandke  6  ebd. 

1896.    (VI  n.  S.  363-430.) 

—  Natangische  Geschichten  aus  alter  und  neuer  Zeit.    ebd.  1897.    (V,  66  S.) 

—  De  Dreiendreiss'ger  önn  Köln  am  Rhein.    Plattd.  Gedicht  im  natangschen 

Dialekt,    ebd.  1892.    (8  S.)  [Ä] 

Reinhard,  Gottlieb  Georg,  geb.  5.  März  1853  zu  Güstrow,  besuchte 
die  Schule  in  Dömitz,  Wismar  und  Rostock,  war  1869—72  Lehr- 
ling und  später  Provisor  in  einer  Apotheke.  (Br.) 

—  HarwBtblaumen.    Plattdütache  Gedichte.    Güstrow  1876.    (40  S.) 

Reinhard,  Ludwig,  Freund  Fritz  Reuters,  studirte  Theologie,  war  dann 
Rektor  in  Boizenburg,  wurde  1848  abgesetzt  und  lebte  seitdem 
als  Redakteur  in  Coburg. 

Cinoti.)  N«u  plattdeutsche  Göttergespräche  (Mecklenburgische  Mundart).  Coburg 
1865.    (40  S.) 

Reinhold,  Albert  (Bruder  von  Karl  Werner  Reinhold),  geb.  22.  Febr. 
1805  zu  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz,  studirte  Theologie, 
war  dann  sieben  Jahre  Hilfsprediger  in  Staven,  dann  Privatlehrer 
in  Wismar,  übernahm  nach  seiner  Verheiratung  i.  J.  1835  eine 
Gastwirtschaft  in  der  Gegend  von  Wittstock,  war  später  Droschken- 
kutscher in  Hamburg  und  starb  hier  im  Krankenhause  am  23. 
Juni  1850.  (Schröder.) 

—  Doktamedicus.    Dit  Bohk  enthöllt  allerhand  Gedichte  von  lustigen  un  ihrnst- 

haftem  Inhollt,  de  ik  so  in  mienen  Mnsen-Stunnen  —  'k  wnll  seggen: 
Mnsse-Stunnen  —  verfarigt  hew.  (Umschlag:  Gedichte  in  plattdeutscher 
Mundart.    Bd.  1.    Heft  1.)    Wismar  1834.    (XVI,  68  S.)  [Ä] 

Reinhold,  Carl  Werner  (Bruder  von  Albert  Reinhold),  geb.  23.  No- 
vember 1806  zu  Woldegk  in  Mecklenburg-Strelitz,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Friedland  und  Neubrandenburg,  studirte  Philologie, 
promovirte  in  Greifswald  mit  Adnotationes  in  Terentii  Andriam 
(Prenzlau  1830),  wurde  dann  Privatlehrer  und  Schriftsteller  in 
den  verschiedensten  Städten  Mecklenburgs,  Pommerns,  Branden- 
burgs, verfasste  viele  Städtechroniken,  Romane  u.  a.,  begann 
1838  eine  Terenzausgabe  und  starb  21.  Mai  1863  zu  Landsberg 
a.  d.  Warthe.  (Br.) 

—  De  Holtrevolutachon  to  Holteck.    Eine  humoristische  Erzählung  in  plattd. 

Mundart.    Wittenberg  1861.    (XV,  146  8.)  [R] 
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Reinhold,  Hans. 

—  De  Schatzgräwer  nn  sin  Kind.    'Ne  eenfach'  Verteilung.  Neubrandenburg 

1884.    (VI,  155  S.)    [B.  Q.] 

Renner,  G.  F.  W.,  Apotheker  in  Osten  bei  Stade.  (Rassmano,  Gallerie 
der  lebenden  Dichter.    Forts.  2.  1821.) 

—  Kleene  Sammlung  plattdutscher  Gedichte  hauptsächlich  für  Land  lüde  bearbeidet. 

(Hamburg)  1817.    (38  S.)  [Ä] 

R ethisch.    Pseudonym.    Siebe  Schlüter. 
Renber,  Philipp. 

—  Papolleren  un  Kramenzen.    Ollerhand  Niggemären  un  alle  Geschichten  in 

PlattdUtschk.  ut  dem  Waldegeschken  un  der  Üinmegiegend  gesammelt. 
Arolsen  1891.    (96  S.) 

Rensch,  F. 

—  Dumme  Jungensstreich.    Spassige  Geschichten  ut  min  Schooltid.  Leipzig 

1878.    (136  S.)    [Q.]  —  Prosa. 

—  Unkel  Bräsig!    Komische  plattdeutsche  Origin algedichte.    Th.  1.  München 

1877.    (V,  89). 

Reusch,  Rudolf  F.,  geb.  4.  Dezember  1810  und  erzogen  in  Königs- 
berg  i.  Pr.,  studirte  hier,  wurde  1839  Gericbtsassessor  und  starb 
als  Tribunalsrat  in  Königsberg  am  28.  Dezember  1871.  (Regen- 
hardt). Er  bat  die  Volklieder  des  Sammlandes  (Preuss.  Pr<>- 
vinzialblätter  27  S.  460  ff.)  und  seine  Sagen  gesammelt. 

—  Plattdeutsche  Gedichte  in  der  Mundart  des  preussischeu  Samlandes.  Berlin 

1863.    (36  S.)  [B] 

Reuter,  Franz. 

—  Geschichten  un  Reimeis.    Plattdeutsche  Gedichte  heitern  Inhalts  in  pommer- 

scher Mundart.    Elberfeld  1887.    (176  S.) 

Renter,  Fritz,  geb.  7.  November  1810  zu  Stavenhagen,  1824  Herbst 
Gymnasiast  in  Fricdland,  1828  Ostern  in  Parchim,  1831  Herbst 
studiosus  iuris  in  Rostock,  1832  Ostern  in  Jena,  1833  Ostern  zu 
Hause  in  Stavenhagen,  1833  am  31.  Oktober  verhaftet  in  Berlin, 
1834  November  auf  der  Festung  Silberberg,  1837  Februar  in 
Glogau,  später  in  Magdeburg,  1838  in  Graudenz,  1839  Juni  iu 
Dömitz,  1840  Juli  Entlassung  aus  der  Haft,  1840  Herbst  bis 
Ostern  1841  stud.  in  Heidelberg,  1841  Landwirt,  1850  Privat- 
lehrer in  Treptow  a.  d.  Tollense,  1851  Verheiratung,  1850  t'eber- 
siedelung  nach  Neu  Brandenburg,  1803  Uebersiedelung  nach 
Eisenach,  1874  den  12.  Juli  gestorben  in  Eisenach. 

—  Läuschen  un  Rimels.    Plattdeutsche  Gedichte  heiteren  Inhalts  in  mecklen- 

burgisch -  vorpommeriscber  Mundart.    Treptow  a.  d.  Tollense,  Selbstverlag 

1853.  (X,  293  S.)    1  Thlr.  10  Ngr.    [B]  —  2.  Aufl.  ebd.  Selbstverlag 

1854.  —  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Anclam  1856.  —  4.  ganz  neu  Überarb. 
u.  verm.  Aufl.  Wismar  1859.  (XXI,  301)  S.)  —  5.  Aufl.  1851).  -  6. 
und  folgende  Auflagen  siehe  Werke  Bd.  1. 
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Läuschen  un  Riemeis.  Nene  Folge.  Neubrandenburg,  Selbstverlag  1859. 
(VIII,  303  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  Selbstverlag  1859.  —  3.  Aufl.  Wismar 
1861.    (X,  287  S.)  —  4.  und  folgg.  Aufl.  siehe  Werke  Bd.  2. 

Folterabendgedichte  in  hochdeutscher  und  niederdeutscher  Mundart.  (Auf  dem 
Umschlag:  Julklappü)  Treptow,  Selbstverlag  1855.  (IV,  164  S.)  [B.\  — 
Neue  (Titel-)  Ausgabe.  Wismar  und  Ludwigslust  1862.  (IV,  164  S.) 
2.  sehr  verm.  Aufl.  Schwerin  1863.  (IV,  188  S.)  —  Die  Polterabend- 
gedichte sind  in  die  Ausgaben  der  Werke  nicht  aufgenommen. 

Dei  Reis'  nah  Bell  igen,  poetische  Erzählung  in  ndd.  Mundart.  (4  Hefte.) 
Treptow  a.  d.  T.    Selbstverlag  (Stettin,  Nagel)  1855.    (XVI,  328  S.)  [B.) 

Die  Reis'  etc.  in  der  in  Mecklenburg  und  Vorpommern  gebräuchlichen  ndd. 
Mundart    2.  unveränd.  Aufl.    Selbstverlag  (Anclam  1858.)    (XVIII,  328  S.) 

—  3.  unveränd.  Aufl.  Anclam,  W.  Diethe  1858.  (XV11I,  328  S.)  [B.]  — 
Die  folgenden  zunächst  wieder  als  zweite  und  dritte  bezeichneten  Auflagen 
siehe  Werke  Bd.  3. 

Unterhaltungsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern.  Redigirt  von  Fritz 
Reuter.  Neu-Brandenburg  1.  April  1855  —  1.  April  1856.  53  Nrn.  zu  je 
4  S.  Fol.  (Auszüge  daraus  in  dem  Buche:  Unterhaltungsblatt  etc.  Mit 
einleitender  Studie  hrsg.  von  A.  Römer.  Berlin  1897.  LIX,  168  S.)  — 
Nur  z.  T.  niederdeutsch. 

Kein  Hüsung.  Greifswald  und  Leipzig  1858.  (223  S.)  [B.]  —  Die  fol- 
genden Auflagen  siehe  Werke  Bd.  11. 

Olle  Kamellen.  Twei  lustige  Geschichten.  Wismar  1860.  (341  S.)  —  2. 
Aufl.  1860.    Die  folgg.  Auflagen  siehe  Werke  Bd.  4. 

Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.  'Ne  Vagel-  un  Minscbengeschicht.  Wismar, 
Hiostorff  1860  (III,  331  S.)  —  dass.  Illustr.  Ausgabe,  ebd.  1865  (III, 
329  S.)  [B.]  S.  311  ff.  Glossar.  —  dass.  Mit  Holzschnitten.  2  Aufl. 
ebd.  1875  (290  S.)  —  Andere  Ausgaben  siehe  Werke  Bd.  7. 

Schurr-Murr.  Wismar  1861  (VII,  335  S.)  —  Die  folgenden  Ausgaben  siehe 
Werke  Bd.  6. 

Ut  min  Stromtid.  Illustrirte  Prachtausgabe  mit  60  Holzschnitten  nach  Zeich- 
nungen von  L.  Pietsch.    3  Thle.    Wismar  1865  (XIX,  251;  252;  294  S.) 

—  dasselbe.  Billige  illustr.  Ausgabe,  ebd.  1870.  —  dasselbe.  Neue  illustr. 
Prachtansgabe.  Mit  140  Original-Illustrationen  von  L.  Pietsch  und  0.  E. 
Laue.  3  Thle  in  einem  Bande  mit  einem  Anhang :  Erklärendes  Wörterbuch, 
ebd.  1878  (VI,  530  u.  36  S.)  4°. 

Sämmtliche  Werke.    Bd.  1  ff.    Wismar  1862  ff 

Bd.  1.    Läuschen  un  Rimels.    6.  Aufl.  1862.  —  7.  Aufl.  1864.  —  8.  Aufl. 

1865.  —  9.  Aufl.  1866.  —  10.  Aufl.  1868.  —  11.  Aufl.  1871.  — 

12.  Aufl.  1872.  —  13.  Aufl.  1874.  —  14.  Aufl.  1876.  —  15.  Aufl. 

1879.  —  16.  Aufl.  1882.  —  17.  Aufl.  1884.  —  18.  Aufl.  1888.  — 

19.  Aufl.  1893  (XVI,  269  S.) 
Bd.  2.    Läuschen  un  Rimels.    Neue  Folge.    4.  Aufl.  1863.  —  5.  Aufl. 

1865.  —  6.  Aufl.  1866.  —  7.  Aufl.  1867.  —  8.  Aufl.  1869.  —  9. 

Aufl.  1872.  —  10.  Aufl.  1874.  —  11.  Aufl.  1876.  —  12.  Aufl.  1879. 

—  13.  Aufl.  1881.  —  14.  Aufl.  1884.  —  15.  Aufl.  1888.  —  16. 

Aufl.  1893  (X,  259  S  ) 
Bd.  3.    De  Reis'  nah  Belligen.    2.  (!)  Aufl.  1863.  —  3.  Anft.  1864.  — 

4.  Aufl.  1866.  —  5.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1869.  —  7.  Aufl.  1872. 
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—  8.  Aufl.  1876.  —  9.  Aufl.  1877.  —  10.  Aufl.  1879.  —  11.  Aufl. 
1880.  —  12.  Aufl.  1883.  —  13.  Aull.  1888.  —  14.  Aufl.  1892 
(XVIII,  294  8) 

Bd.  4.  Olle  Kamellen.  I.  Theil:  Twei  lustige  Geschichten.  1.  Woans 
ick  tau  'ne  Fru  kämm.    2.  Ut  de  Franzosentid.    3.  Aufl.  1862.  — 

4.  Aufl.  1863.  —  5.  Aufl.  1864.  —  6.  Aufl.  1865.  —  7.  Aufl.  1866. 

—  8.  Aufl.  1867.  —  9.  Aufl.  1868.  —  10.  Aufl.  1871.  —  11.  Aufl. 

1874.  —  12.  Aufl.  1875.  —  13.  Aufl.  1878.  —  14.  Aufl.  1880.  - 

15.  Aufl.  1883.  —  16.  Aufl.  1886.  —  17.  Aufl.  1890.  —  18.  Aufl. 
1893.    (304  S.) 

Bd.  5.    Olle  Kamellen.  II.  Theil:  Ut  mine  Festungstid.   (1.  Aufl.)  1862. 

—  2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  —  5.  Aufl.  1866.  —  6.  Aufl. 
1867.  —  7.  Aufl.  1868.  —  8.  Aufl.  1871.  —  9.  Aufl.  1874.  —  10. 
Aufl.  1875.  —  11.  Aufl.  1878.  —  12.  Aufl.  1879.  —  13.  Aufl.  1882. 

—  14.  Aufl.  1886.  —  15.  Aufl.  1890.  —  16.  Aufl.  1893.  (VII, 
350  8.) 

Bd.  6.  Schurr-Murr.    2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Aufl.  1866. 

—  5.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1870.  —  7.  Aufl.  1873.  —  8.  Aufl. 

1875.  —  9.  Aufl.  1879.  —  10.  Aufl.  1882.  —  11.  Aufl.  1886.  - 

12.  Aufl.  1891. 

Bd.  7.  Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.  'Ne  Vagel-  un  Minschengeschicht 
2.  Aufl.  1862.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.  1865.  —  5.  Aufl.  1866. 

—  6.  Aufl.  1868.  —  7.  Aufl.  1870.  —  8.  Aufl  1872.  —  9.  Aufl. 
1875.  —  10.  Aufl.  1876.  —  11.  Aufl.  1879.  —  12.  Aufl.  1882.  - 

13.  Aufl.  1884.  —  14.  Aufl.  1888.  —  15.  Aufl.  1892.    (301  S.) 
Bd.  8.    Olle  Kamellen.  III.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.  1.  Theil.  (1.  Aul) 

1863.  —  2.  Aufl.  1863.  —  3.  Aufl.  1864.  —  4.  Aufl.  1865.  —  5. 
Aufl.  1865.  —  6.  Aufl.  1866.  —  7.  Aufl.  1867.  —  8.  Aufl.  1868. 

—  9.  Aufl.  1871.  —  10.  Aufl.  1874.  —  11.  Aufl.  1875.  —  12. 
Aufl.  1878.  —  13.  Aufl.  1879.  —  14.  Aufl.  1881.  —  15.  Aufl.  1883. 

—  16.  Aufl.  1886.  —  17.  Aufl.  1889.  —  18.  Aufl.  1893.  (340  S.) 
Bd.  9.   Olle  Kamellen.  IV.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.  2.  Theil.  (1.  Aufl.! 

1863.  —  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Aufl.  1865.  — 

5.  Aufl.  1866.  —  6.  Aufl.  1867.  —  7.  Aufl.  1868.  —  8.  Aufl.  1872. 
9.  Aufl.  1874.  —  10.  Aufl.  1875.  —  11.  Aufl.  1877.  —  12.  Aufl. 
1879.  —  13.  Aufl.  1882.  —  14.  Aufl.  1883.  —  15.  Aufl.  1887.  - 

16.  Aufl.  1890.  —  17.  Aufl.  1894.    (324  S) 

Bd.  10.  Olle  Kamellen.  V.  Theil:  Ut  mine  Stromtid.  3.  Theil.  (1.  Aufl.) 

1864.  —  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Aufl.  1866.  - 
5.  Aufl.  1867.  —  6.  Aufl.  1868.  —  7.  Aufl.  1872.  —  8.  Aufl.  1874. 

—  9.  Aufl.  1876.  —  10.  Aufl.  1878.  —  11.  Aufl.  1879.  —  12. 
Aufl.  1882.  —  13.  Aufl.  1883.  —  14.  Aufl.  1887.  —  15.  Aufl.  1890. 

—  16.  Aufl.  1894.    (374  S.) 

Bd.  11.  Kein  Httsung.  2.  Aufl.  1864.  —  3.  Aufl.  1865.  —  4.  Anfl. 
1866.  —  5.  Aufl.  1869.  —  6.  Aufl.  1872.  —  7.  Aufl.  1875.  —  8. 
Aufl.  1877.  —  9.  Aufl.  1881.  —  10.  Aufl.  1885.  —  11.  Aufl.  1890. 

—  12.  Aufl.  1894.    (222  S.) 

Bd.  12.  Olle  Kamellen.  VI.  Theil:  Dörchläuchting.  1.  Aufl.  1866.  - 
2.  Aufl.  1866.  —  3.  Aufl.  1866.  —  4.  Aufl.  1867.  —  5.  Aufl.  1869. 

—  6.  Aufl.  1873.  —  7.  Aufl  1875.  —  8.  Aufl.  1877.  —  9.  Aufl. 
1879.  —  10.  Aufl.  1882.  —  11.  Aufl.  1886.  —  12.  Aufl.  1891.  - 
13.  Aufl.  1895.    (VIII,  327  S.) 
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Bd.  13.  Olle  Kamellen.  VII.  Theil:  De  meckelnbörgschen  Montecchi  un 
Capuletti,  oder:  De  Reis1  nah  Konstantinopel  1.  Aufl.  1868.  —  2. 
Aufl.  1868.  —  3.  Aufl.  1868.  —  4.  Aufl.  1870.  —  5.  Aufl.  1873. 
—  6.  Aufl.  1875.  —  7.  Aufl.  1877.  —  8.  Aufl.  1879.  —  9.  Aufl. 
1882.  —  10.  Aufl.  1885.  —  11.  Aufl.  1891.  —  12.  Aufl.  1895. 
(VI,  378  S.) 

Bd.  14.  Nachgelassene  Schriften.  1.  Theil.  Hrsg.  und  mit  der  Bio- 
graphie des  Dichters  eingeleitet  von  Ad.  Wilbrandt  (Ein  gräflicher 
Geburtstag.  Briefe  des  Inspector  Bräsig  an  Fritz  Beuter.  Die  Beise 
nach  Braunschweig.  Urgeschichte  von  Mecklenburg.  Gedichte.) 
(1.  Aufl.)  1874.  —  2.  Aufl.  1874.  —  3.  Aufl.  1875.  —  4.  Aufl. 
1877.  —  5.  Aufl.  1879.  —  6.  Aufl.  1887.  —  7.  Aufl.  1891. 

Bd.  15.  Nachgelassene  Schriften.  2.  Theil.  (Memoiren  emes  alten 
Fliegenschimmels.  Eine  Heirathsgeschichte.  Ausgewählte  Briefe  von 
Fritz  Reuter.  1.  Aufl.  1875.  —  2.  Aufl.  1875.  —  3.  Aufl.  1883. 
4.  Aufl.  1889.  —  5.  Aufl.  1894.    (VIII,  277  S.) 

—  Ergänzungsbände  zu  den  sämmtlichen  Werken.    Billige  Ausgabe  in  2  Bänden 

|  Lustspiele  und  Polterabend-Gedichte  (Julklapp)].  Leipzig  1878.  (VII,  165; 
VI,  185  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  1883  (ebs.).  [Q.] 

—  Sämmtliche  Werke.    Volksausgabe  in  7  Bänden.    Wismar  1877—78.  —  2. 

Anfl.  1883.  —  3.  Aufl.  1885.  —  4.  Aufl.  1888.  —  5.  Aufl.  1890.  —  6. 
Aufl.  1891.  —  7.  Aufl.  1892.  —  8.  Aufl.  1893.  —  9.  Aufl.  1895. 

Anmerkung.  Die  in  Nordamerika  erschienenen  Nachdrücke  sowie  die 
zahlreichen  Sonderabdrücke  einzelner  Schriften  aus  der  Volksausgabe  der  sämmt- 
lichen Werke  sind  nicht  verzeichnet.  Die  bei  Steiger  in  New  York  1872-76 
erschienenen  'Sämmtliche  Werke.  Billige  amerikanische  Ausgabe.  15  Bde.' 
fanden  verhältnismässig  geringen  Absatz,  trotzdem  Steiger  Vorlesungen  daraus 
auf  seine  Kosten  veranstaltete. 

Anmerkung  über  den  Absatz  von  Reuters  Werken.  In  einem  Bericht 
der  Hinstornachen  Hofbuchhandlung  in  Wismar  vom  4.  Juli  1883  heisst  es: 
.Von  den  15  Bänden  der  Oktavansgabe  der  Gesammtwerke,  welche  15  Bände 
bekanntlich  einzeln  verkauft  werden,  sind  bis  jetzt  nahezu  170  Auflagen  er- 
schienen, jede  Auflage  durchschnittlich  3000  Exemplare  stark.  In  Summa  haben 
demnach  rund  510000  Bände  der  Oktavausgabe  oder  durchschnittlich  34  000 
Exemplare  jedes  der  15  Bände  die  Presse  verlassen.  Ausserdem  ist  die  erste 
Auflage  der  7bändigen  Volksausgabe  im  Jahre  1877/78  in  60000  Exemplaren 
also  420000  Bänden  erschienen  und  verkauft.  Die  2.  Auflage  der  Volksausgabe 
i«  im  Erscheinen  begriffen." 

Niederländische  und  englische  Bearbeitungen. 

F.  Renter,  Hanne  Nüte  en  de  kleine  poedel,  eene  geschiedenis  van  vogels 
en  menschen.  Naa  den  5.  druk  metrisch  overgezet  door  F.  Laurillard. 
Leyden,  Engels,  1869. 

Waling  Dykstra,  Twe  grappige  stikken.  Fritz  Reuter  nei  fortelt.  1.  Ho  ik 
aan  en  wyf  kaem.   2.  Uut  de  franse  tyd.    1.  Heft.   Heerenween,  Hingst  1870. 

F.  Renter,  In  the  year  '13.  A  tale  of  Mecklenburg  life.  Translated  from 
the  Platt-deutsch  by  Charles  L.  Lewes.    Leipzig  1867. 

An  old  story  of  my  farming  days  (Ut  mine  Stromtid).  3  vols.  Leipzig  1878. 
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Briefe  Reuters. 

—  Briefe  an  seinen  Vater  aus  der  Schüler-,  Studenten-  und  Festungszeit 

(1827—1841).  Hrsg.  von  Franz  Engel.  2  Bde.  Brannschweig  1896. 
(VIII,  232,  VIII,  267  S.) 

—  Ausgewählte  Briefe,  in  den  Sämmtlichen  Werken  Bd.  15,  Volksausgabe  Bd.  1. 

Rieh.  Schröder,  Eine  Selbstbiographie  von  Fritz  Reuter.  Neue  Heidelberger 
Jahrbücher  5,  18-22.  —  Ein  Brief  v.  J.  1861. 

Karl  Frdr.  Th.  Müller,  Karl  Kräpelin.  Zur  Erinnerung  an  sein  Leben  and 
seine  künstlerische  Thätigkeit.  Mit  Kräpelins  Bild  und  einigen  Briefen 
Fritz  Reuters.    Hamburg,  Schlotke  1884. 

Bücher  über  Reuter  und  (in  Auswahl)  Abhandlungen  aus  Zeitschriften. 

Cl.  Groth,  Briefe  über  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch.    Kiel  1855).    (IV,  171  S.) 

F.  Reuter,  Abweisung  der  ungerechten  Angriffe  und  unwahren  Behauptungen, 
welche  Dr.  Cl.  Groth  in  seinen  Briefen  über  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch 
gegen  mich  gerichtet  hat.    Berlin  1858.    (51  S.) 

0.  Glagau,  Fritz  Reuter  und  seine  Dichtungen.  Berlin  1866.  (VI,  312  S.)  — 
Neue  gänzlich  umgearb.  Aufl.    ebd.  1875.    (XIV,  302  S.) 

F.  Frehse,  Wörterbuch  zu  Fritz  Reuters  sämmtlichen  Werken.  Wismar, 
HinstorrT  1867.    (IV,  94  S.) 

A.  Klamroth,  Fritz  Renter  und  seine  Werke.  Nebst  Vorlesung  von  F.  Kreyssig 
über  Reuter.    New  York,  Steiger  1871.    (15,  VIII  S.) 

Julian  Schmidt,  Fritz  Renter.  Westermann's  illustrirte  Monatshefte  1871  S. 
425—442. 

Andenken  an  Fritz  Reuter's  Begräbnissfeier.  Wismar  1874.  (IV,  38  S.)  — 
Darin  die  Grabreden,  Schilderung  der  Begräbnissfeier  und  der  letzten  Tage 
des  Dichters  sowie  Gustav  Freytags  Nachruf  für  Reuter. 

Kl.  Groth,  Fritz  Reuter.  (Kurzer  Nachruf  in  plattd.  Sprache.)  Gegenwart 
Bd.  6  (1874)  nr.  30;  wiederholt  Eekbom  1883  nr.  32. 

Herrn.  Ebert,  Fritz  Reuter  und  seine  Werke.    Güstrow  1874.    (VI,  292  S.) 

E.  Ziel,  Fritz  Reuter,  ein  lit.-histor.  Essay.    Unsere  Zeit  1875  Heft  1. 

0.  Glogau,  Fritz  Reuter  auf  der  Festung.  Nebst  bisher  ungedruckten  Briefen 
des  Gefangenen  an  seinen  Vater.  Deutsche  Ruudschau.  Bd.  2.  (1875.) 
S.  443—458. 

Bärwinkel,  Ueber  den  religiösen  Werth  von  Reuters  Ut  min  Stromtid.  Vor- 
trag.   Erfurt  1877.    (46  S.) 

Steche,  Reuter  als  Schiedsrichter  einer  Wette.    Garteulaube  1877  Nr.  3. 

Fr.  Latendorf,  Zur  Erinnerung  an   Fritz  Reuter.     Verschollene  Gedichte 

Reuters   nebst  volkstümlichen    und    wissenschaftlichen    Reuter  -  Studieu. 

Pösneck  1880.    (64  S.) 
A.  von  der  Velde,  Zu  Fritz  Reuter!    Praktische  Anleitung  zum  Verständnis« 

des  Plattdeutschen  an  der  Hand  der  beiden  ersten  Capitel  des  F.  Reuter'schen 

Romans  'Ut  mine  Stromtid'.    Leipzig  1881.    (63  S.) 

H.  Jahnke,  Fritz  Reuter  und  sein  Humor.    Eekbom  1883  nr.  28 — 32. 

('.  Mönch,  To  uns'  Eekbomleed.  Eekbom  1884  Nr.  37.  tNachweis  und  teil- 
weiser Abdruck  eines  nhd.  Liedes  von  c.  1846  4Es  stand  eine  Eiche  im 
Norden',  das  von  Einfluss  auf  Reuter  gewesen  ist.) 
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K.  Th.  Gaedertz,  Fritz  Reuter-Reliquien.    Wismar  1885.    (XII,  258  S.) 

W.  Trinius,  Erinnerungen  an  Fritz  Reuter.    Wismar  1886.    (28  S.) 

E.  Harraeuing,  Festrede   zur   Enthüllung    des  Reuter-Denkmals  iu  Jena. 

Jena  1888.    (16  S.) 
Otto  Rieroann,  Das  Echt-christliche   in   Fritz   Reuters  Werken.  Vortrag. 

Magdeburg  1888.    (31  S.)  —  2.  Ausg.  ebd.  1890. 

Boess,  Reuter.    Allgemeine  deutsche  Biographie  28  (1889),  8.  319—327. 

Ad.  Wilbrandt,  Hölderlin.  Reuter.  (=  Führende  Geister  Bd.  2  u.  3.) 
Dresden  1890.  (146  8.)  —  2.  Aufl.  (=  Geisteshelden  Bd.  2  u.  3.)  Berlin 
1896.    (S.  49-155.) 

K.  Th.  Gaedertz,  Fritz  Reuter- Studien.    Wismar  1890.    (VII,  268  S.) 

A.  Brückner,  Rede  bei  der  Enthüllnngsfeier  des  Fritz  Reuter-Denkmals  zu 
Neubrandenbnrg  am  29.  Hai  1893.    Neubrandenbnrg  1893.    (16  S.) 

G.  Raatz,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Renters  Werken.  Urbilder  be- 
kannter Reuter-Gestalten.    Mit  Portraits,  Skizzen,  Ansichten.    Wismar  1895. 

Fritz  Reuter  und  die  Juden.    Dresden,  Druckerei  Glösa  (1895).    (29  S.) 

K.  Th.  Gaedertz,  Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen.  Neues  über 
des  Dichters  Leben  und  Werden,  an  der  Hand  ungedruckter  Briefe  und 
kleiner  Dichtungen  mitgetheüt.  Wismar  1896.  (XIV,  154  S.)  —  2.  Aufl. 
ebd.  1897.    (XVI,  162  S.)  —  Dasselbe  2.  Folge  ebd.  1897.    (XV,  170  S.) 

A.  Römer,  Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen.  Mit  Erinnerungen 
persönlicher  Freunde  des  Dichters     Berlin  1896.    (III,  249  S.) 

Beckmann,  Fritz  Renter  als  Turnlehrer.    Zeitschrift  für  Turnen  5,  Heft  6. 

K.  v.  Osten -Sacken,  Fritz  Reuters  Leben  und  seine  Werke.  Hamburg 
1896.    (99  S.) 

Reuter-Almanach.  Hrsg.  von  Antonie  Lewin.  Mit  Vorwort  von  G.  Schalk. 
Düsseldorf  (1890).  (209  S.)  —  Sammlung  von  Sentenzen  udgl.  aus  Reuters 
Schriften. 

Rickers,  Heinrich,  geb.  22.  Mai  18G5  in  Ivenfleth  bei  Glückstadt, 
bildete  sich  in  Glückstadt  zum  Elementarlehrer  aus.  wurde  1885 
Lehrer  in  Altona  und  redigirt  seit  1893  das  Plattdütsch  Sünn- 
dagsbladd.  (Br.) 

—  t't  sware  Tiden.    Vertelln.     (=  Sammlung  plattd.   Dichtungen.    Bd.  0.) 

Bielefeld,  A.  Helmich  1893.  (90  S.)  —  Prosa.  Auch  im  Plattd.  Sünndags- 
Bladd  Jg.  5  S.  103  ff.  gedruckt. 

Rieke,  A.,  geb.  1826  iu  Greven  bei  Münster,  erlernte  die  Buchbinderei, 
Hess  sich  1848  als  Meister  und  später  auch  Photograph  in  Rheine 
nieder  und  ist  hier  am  1.  Juli  1875  gestorben.  (Itassmaun.) 

—  Schnurrige  Geschichten  in  plattdeutschen  Gedichten.    Münster  18(>f>.  VII, 

105  S.    [II]  —  Neue  (Titel-)Ausg.    Rheine  1893.    (VII,  105  S.)  [II] 

Rienan,  H. 

—  Ut  dat  Volk  für  dat  Volk  un  ut  de  Tied  für  de  Tied.    Plattdütsches  Geriem. 

2  Hefte.    Gardiug  1884.  85.    (64;  64  S.) 

Rocco,  Wilhelm,  geb.  22.  März  1810  und  erzogen  in  Bremen,  war 
1838 — 40  Schauspieler  in  Jever,  Aurich,  Hamburg  u.  a.  Orten, 
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lebte  seit  1849  als  Universitäts-Tanzlehrer  in  Halle  (Br.)}  wo 
er  am  19.  Oktober  1897  gestorben  ist. 

—  Vor  veertig  Jahr.    Eu  plattdütsche  Geschichte  ut'n  Bremer  Lanne.    2.  Aufl. 

Bremen  1880.    (VIII,  236  S.)  [Q.] 

—  Scheermann  &  Co.    En  plattdütsche  Geschichte.    Bremen  1881.    (VI,  250 

S.)    [B.  Q.] 

—  Kinner  un  ohle  Lüde.    En  plattdütsche  Geschichte   ut'n  Bremer  Lanne. 

Bremen  1882  (VI,  231  8.)  [Q.] 

—  Bi  Grossmndder  Ltthrssen.    Plattdüdsche  Geschichte,    ebd.  1885.    (IV,  153 

s.)  [Q.] 

—  De  Böhmkens.    En  Marken.     Herutgeben   von  den  plattdfitschen  Vereen 

Qnickborn  in  Berlin.    Berlin  1892.    (12  S.)  [Q.] 

—  De  Komödjanten-Mndder.    Eene  Erinnerung  ut  min'n  Leben.    Bremen  1895. 

(157  8.)    [Ä  Q.) 

R0686.  Ferdinand,  geb.  17.  Dezember  1836  zu  Ringleben,  studirte 
Mathematik  und  lebt  als  Gymnasial-Professor  in  Wismar.  (K.) 

fpseud.)  Mutter  Dreiern  ehr  Geschichten.  Ein  half  Stieg  Vertellsels  ut  Meckel- 
borg. Dalschrewen  von  Fedor  Soree.   Wismar  1894.  (61  S.)  [Q.\  —  Prosa. 

Rosenbanm,  W.,  weiland  Superintendent  in  Harpen. 

—  Rosen  bäum,  Der  Hellweg.    Plattd.  Gedicht.  Bochum  1893.   (12  8.)  [B.\ 

Runge,  Philipp  Otto,  geb.  13.  Juli  1777  in  Wolgast,  lernte  1795—5)8 
bei  seinem  Bruder  die  Handlung,  wurde  dann  in  Kopenhagen 
und  Dresden  Maler,  Hess  sich  1804  in  Hamburg  nieder  und  starb 
am  2.  Dec.  1810.  In  seinen  Schriften  (Th.  1  Hamburg  1840 
S.  429  ff.)  finden  sich  die  in  Grimm,  Kindermärchen  abgedruckten 
Erzählungen  'Van  dem  Machandelboom'  und  'Van  dem  Fischer 
un  syner  Fru\  Von  letzterem  giebt  es  auch  einen  Einzeldruck. 
(Schröder.) 

Ruperti,  Friedrich  Christian,  machte  als  Capitain  im  7.  Bataillon  der 
deutschen  (hannoverschen)  Legion  im  englischen  Heere  die  Feld- 
züge auf  der  pyrcnäischen  Halbinsel  und  in  Griechenland 
1807  —  16  mit  und  lebte  später  als  Oberstlieutenant  a.  D.  zu 
Papenburg  in  Hannover,  wo  er  am  27.  Mai  1829  gestorben  ist. 
(Beamish,  Geschichte  der  Deutschen  Legion  Th.  II  1837  Anhang 
S.  107.) 

—  Der  alte  Hannoversche  Corporal  in  englischen  Diensten.   Ein  plattd.  Gedicht. 

Zelle,  Schtttse  1832.    (102  S.)  [B.] 

Samson,  Adolf  Henry. 

—  Hein  Muck  ut  Veerlann'n  op  de  Hamborger  Utstellung.    Hamborg  1889. 

(36  S.) 

Sander,  Max,  geb.  2.  Juni  1848  in  Treptow  an  d.  Tollense,  besuchte 
das  Gymnasium  in  Anklam,  studirte  in  Greifswald  Philologie, 
machte  1870  den  Feldzug  gegen  Frankreich  mit  und  ist  seit  1874 
Gymnasiallehrer  in  Waren.  (Br.) 


109 


—  Hei  kumrat  doch,  Ne  Geschieht  u'tn  letzten  Krieg.    Dei  grot  Prozess. 

(=  Sammlang  plattd.  Dichtungen.  Bd.  1.)  Bielefeld,  Helmich  (1892). 
(41  S.)    [B.]  —  Ist  auch  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  Jg.  3  (1890)  abgedruckt. 

—  Dei  Burmeister.    (=  Sammlang  plattd.  Dichtungen  Bd.  5).    Bielefeld  1892. 

(66  S.)  [B.]  —  Humorvolle  Karnikatur  eines  Rostocker  Bürgermeisters 
alter  Zeit.    Zuerst  gedruckt  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  Jg.  4  (1891). 

—  Untrofifzier  Schult  in'n  französcheu  Krieg.    (=  Sammlung  plattd.  Dichtungen 

Bd.  7).    (ebd.  1895.)    (149  S.)  [Äj 

Sanders,  Daniel,  geb.  12.  November  1819  zu  Altstrelitz,  besuchte  das 
Gymnasium  in  Neustrelitz,  studirte  Philologie  und  Mathematik, 
war  1843 — 52  Rektor  der  jüdischen  Schule  in  Altstrelitz  und 
starb  hier  am  11.  März  1897.    (Brockhaus  Konv.-Lexikon.) 

—  Zwei  Lieder  und  ein  Mahrchen  [in  Hexametern]  im  Dialekt  von  Meklemburg- 

Strelitz  in  'Die  deutschen  Mundarten  Jg.  1  (1854)  S.  269-275'. 

Schacht,  Heinrich,  geb.  23.  Juni  1817  in  Hamburg,  war  5  Jahre 
Schmiedelehrling,  17  Jahre  Gesell,  dann  seit  1853  Colporteur 
und  Gelegenheitsdichter  in  Hamburg,  wo  er  am  13.  Juli  1863 
starb.  Seine  'Bilder  aus  Hamburgs  Volksleben,  Hamburg  1855' 
enthalten  sein  Bildnis  und  seine  Lebensbeschreibung  und  auf  S. 
138—240  plattd.  Gedichte.  (Schröder.) 

—  Die  kleinen  Höfe  mit  ihren  Oebrechen.   In  plattd.  Reimen.   Hamburg,  Druck 

von  Höber  1856.    ('/*  Bg.) 

—  Friedrich  Schillers  Leben  in  plattd.  Versen.    Hamburg,  Selbstverlag  1859. 

(7»  Bg.)  4. 

—  De  Hamborger  TJutroop.    Gedicht.    Hamburg  1859.    (V*  Bg.) 

—  Bimbam-Polka,  von  L.  Brandt  jun.,  oder  En  8flndagabend  im  Millerndhor, 

de  letzten  lief  Minuten  vor  Sperr.    (Gedicht.)    Hamburg  1859. 

—  Hamburger  Polterabend-Gedichte.    Neue  Original  -  Gedichte  und  Scherze  in 

Platt-  und  Hochdeutsch.  Für  eine  und  mehrere  Personen,  wie  auch  fUr 
Kinder.  Hamburg  (1861).  (VII,  103  S.)  —  4.  Aufl.  ebd.  1878.  (VI, 
90  S.)  —  5.  Aafl.  ebd.  1892.    (94  S.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte  zum  Vortrag  in  geselligen  Kreisen.    Hamburg  1874. 

(86  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.  1876.    (87  S.)  [Q.] 

Scharbusch,  F.    Pseudonym.    Siehe  Friedrich  Borstell. 
Schaden,  Fritz. 

—  Lustige  Bimels.    Bunte  Geschichten  in  plattdütsch'  Gedichten.  Hamburg 

1894.    (VII,  183  S.) 

Scheller,  Karl  Friedrich  Arend,  geb.  6.  November  1773  zu  Hessen 
am  Fallstein,  Herzogtum  Braunschweig,  besuchte  die  Schule  in 
Wolfenbüttel  und  Braunschweig,  studirte  1786—1801  in  Jena 
Medicin  und  starb  1.  August  1843  in  Wolfenbüttel.  (Nekrolog 
der  Deutschen  21,  S.  708—712;  Gödeke  Grundriss  3,  761;  Allg. 
deutsche  Biographie.) 

(pseud.)  Dat  aassishe  Döneken-Bök.  Sammed  tor  Tydkörtinge  dorg  Arend 
Wärm  und.    Hainborg  1829.    (VIII,  391  S.)    [B.  Bu.] 
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Schemionek,  August,  gel).  8.  August  1813  in  Saalfeld  in  Ostpreussen. 
besuchte  die  dortige  Stadtschule  und  gründete  1837  in  Elbing. 
wo  er  in  der  Lehre  gewesen  war,  ein  eigenes  Handlungshaiis. 
(Begenhardt.) 

—  Ausdrücke  und  Redensarten  der  Elbinger  Mundart  mit  einem  Anhange  von 

Anekdoten,  dem  Volke  nacherzählt.    Danzig  1881.    (VI,  53  S.)  [Z/.j 

Schetelig,  A.,  Bürgermeister  in  Lütjenburg  in  Holstein. 

—  Lieschen  Stroh  un  ehr  Söhn.   Ein  Lehensbild  ut  plattdütschen  Land'n.  Garding 

1888.    (122  S.)  [R] 

—  Sin  Eenzigst.    En  plattdütsches  Charakterbild.    Norden  1892.    (III,  100  S.'j 

Schirmer,  Adolf,  geb.  7.  Mai  1821  in  Hamburg,  studirte  in  Berlin 
183t)  Philologie,  in  Göttingen  1840  bis  1841  Medicin,  wurde 
1842  Schauspieler  in  Hamburg,  1843  in  Schwerin,  machte  darauf 
in  Europa  und  Amerika  weite  Reisen,  Hess  sich  1854  in  Wien 
nieder  und  starb  hier  12.  Februar  1880.  Er  ist  Verfasser  vieler 
Romane  und  Novellen.    (Schröder,  Br.) 

—  Düt  un  Dat.    Riemeis.    Hamborg,  J.  S.  Meyer  1861.    (VI  II,  221  S.)  (Zkj 

—  Tweete  [Titel- JUplage  ebd.  1861.  [B.\ 

Schlüter,  geb.  in  Stendal. 

(pseud.)  Allerhand  spoassig  Geschichten.  Plattd.  Gedichte  in  altmärkischer 
Mundart  von  Retttisch.    Heft  1.    Berlin  1884.    (IV,  88  S.)  |Ä| 

Schmachteiiberg,  C. 

—  Ed  Freud  on  Leid.    Plattd.  Gedichte  in  Niederberg.  Mundart.  Langenberg 

1883.    (VIII,  238  S.)  —  Bd.  2  ebd.  1892.    (VII,  245  S.) 

—  Dasselbe.    2.  Aufl.    Langenberg  1894.    (VIII,  238  S.) 

Schmelzkopf,  Eduard,  geb.  23.  Juni  1814  zu  Saalsdorf,  Kreis  Helm- 
stedt, wo  sein  Vater  Pastor  war,  1827  Gymnasiast  in  Helmstedt, 
studirte  1834—38  in  Göttingen  und  Leipzig,  1831)  Probandus 
am  Gymnasium  in  Braunschweig,  verzichtete  aus  Gesundheits- 
rücksichten auf  Anstellung  und  starb  18.  Mai  1896  in  Bevern. 
(Braunschw.  Magazin  2,  109.) 

E.  Stnelzkop,  Ower  de  kunst  jesunt  te  sin.  Tweite  oplage.  Brouswik,  Rade- 
maker  1846.    (36  S.)    [Bu.  B.]    (Hygienische  Ratschläge,  in  Prosa.) 

—  Immen.  Bronswik,  Westerraann  1846.  (4  Bl.  200  S.)  [Bit.  B.  Q.]  —  Gedichte. 

—  Scheppenstiddesche  streiche  in  C-dur  mit  Fis-moll  for  hoch-  un  deipnäsige 

lüe.    ebd.  1846.    (4  Bl.  56  S.)    [Bu,  B]  —  Gedichte. 

—  'Wenn't  mann  smekket'  dat  hett:  Wu  kann  Dei,  bi  dene  Smalhan*  Küchen- 

raester  is,  open  Besten  un  open  Billigsten  sik  satt  äten  un  drinken'' 
Wolfenbüttel  1880.    (15  S.)  [Q.] 

Schmithof,  E.,  Pseudonym  für  Eduard  Schmidt,  geb.  6.  Januar  1861», 
wurde  Schauspieler,  spielte  Helden  und  Heldcuväter  in  Halber- 
stadt, Bamberg,  Hamburg  usw.,  lebte  zuletzt  als  Schriftsteller  in 
Berlin  und  starb  hier  am  5.  März  189G.  (Neuer  Theater-Al- 
mauach, Jahrg.  8  S.  173.J 
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—  Mntter  Wohlgemuth  oder  Der  70.  Geburtstag.    Plattd.  Charakterbild.  Ham- 

burg, J.  E.  Richter  1878.    (16  S.)  [Q.] 

—  Lotte  Buirich.    ebd.  1878.    (24  S.) 

—  Nach  vierzig  Jahren.    Komisches  plattd.  Charakterbild  in  einem  Aufzug. 

Den  Bühnen  gegenüber  Manuscript.  (Hamburger  Theater-Repertoir.  Heft  t.) 
Hamburg,  Richter  1879.    (20  S.)  [Q.] 

—  De  beiden  roden  Nasen.    Komisches  plattd.  Lokalbild.    2.  Aufl.  Hambarg 

o.  J.    (31  S.) 

—  Jochen  Michel  sien  Nachmütz.    Komisches  Charakterbild.    Hamburg  1879. 

(30  S.) 

Scbö  ler  mann,  Julius,  geb.  4.  September  1846  in  Hamburg,  lebte  hier 
und  in  Berlin  als  plattdeutscher  Bühnenschriftsteller  und  starb 
22.  November  1895  im  Henriettenstift  in  Hannover.  Seine  Schau- 
spiele sind  nicht  im  Buchhandel  erschienen,  es  sind:  Familie 
Eggers  1886  (400  mal  in  Hamburg  1885—89  aufgeführt);  Hein 
Müller's  sülberne  Hochtied  1887;  En  Hamborger  Brodfroo  1889 
u.  a.    (Neuer  Theater- Almanach  8,  167;  K.) 

SchÖB,  Joh.  Matthias  Albrecht,  geb.  29.  August  1800  in  Hamburg, 
studirte  1819 — 23  in  Halle  und  Berlin  Mcdicin,  Hess  sich  dann 
in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder  und  starb  7.  April  1870. 
(Schröder.) 

'pseud.)  Neendörp.  Plattdtiütscbe  Rymels  von  J.  Krohn.  Hamborg,  Berendsohn 
1856.    (IV,  47  8.)    [R  Q.] 

Schöning,  Carl,  geb.  2.  Nov.  1855  in  Parchim,  kam  als  Postassistent 
nach  Berlin,  war  hier  in  den  plattd.  Vereinen  ein  vorzüglicher 
Vorleser  Reuterschen  Dichtungen  und  wurde  später  nach  Lübz 
in  Meckl.  versetzt. 

—  üt  plattdütschen  Lan'n.    Gedichte  und  Erzählungen  eines  Mecklenburgers. 

Lübz  1895.    (117  S.)  [Q.] 

Schräder,  Fräulein  Minna,  geb.  1.  Juli  1850  zu  Hörste,  lebt  als 
Lehrerin  a.  D.  in  Bielefeld.  (K.) 

—  Wat  se'  sick  in  'en  Ramskenbriaker  Daerp  [Ravensbergischem  Dorfe]  ver- 

teilt. (Bibliothek  ndd.  Werke  Bd.  25.)  Leipzig,  Lenz  (1896).  (VII, 
192  S.)  [B.] 

Schriefer,  Heinrich,  geb.  22.  Januar  1847  und  erzogen  in  Schlussdorf 
im  Teufelsmoor,  Kreis  Osterholz  in  Hannover,  besuchte  das 
Seminar  in  Stade,  wurde  1866  Lehrer  in  Sottrum,  1867 — 74  in 
Otterstein  im  Teufelsmoor,  seit  1877  in  Cassebruch,  Kreis  Geeste- 
münde. (Br.) 

—  An«  dem  Düwelsmoor.    Skizzen  und  Gedichte.    2.  Aufl.    Oldenburg,  Schulze 

1878.    (84  S.) 

—  Aus  dem  Moor.    I.  Der  rothe  Gerd  und  andere  Geschichten.    Bremen,  M. 

Herosius  Nachf.  1892.  (VI,  287  S.)  —  Vgl.  die  Anzeige  von  W.  H.  Mielck, 
Ndd.  Korrespondenzblatt  16,  75—78. 
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Schröder,  Helmuth,  geb.  2.  April  1842  zu  Spornitz  bei  Parchim,  ist 
Lehrer  in  Völkahagen  bei  Ribnitz..   (Plattd.  Leederbok.) 

—  Aa't  de  Garw  giwt.    Plattdütsche  Dichtes  vor  Lütt  un  Grot.    Güstrow  1880. 

(224  S.) 

Schröder,  Ludwig,  geb.  26.  Juni  1863  und  erzogen  in  Soest,  war  hier 
1879 — 83  Seminarist  und  wurde  dann  Lehrer  in  Iserlohn.  (Br.) 

—  Chronika  van  Saust.    Mit  vielen  schoinen  Billern.    (Bibliothek  ndd.  Werke 

Bd.  17.)    Leipzig  (1896).    (VIII,  184  8.)  [&] 

Schröder,  Wilhelm,  geb.  23.  Juli  1808  in  Oldendorf  bei  Stade,  be- 
suchte hier  das  Gymnasium,  studirte  in  Leipzig  Philologie, 
gründete  1840  das  Hannoversche  Volksblatt,  das  ihm  eine  be- 
hagliche Existenz  gab,  aber  seine  Leser  verlor  und  1868  einging, 
weil  er  in  ihm  1866  für  Preussen  eintrat.  Er  verkaufte  sein 
Haus  und  siedelte  zunächst  nach  Berlin  und  später  nach  Leipzig 
über,  wo  er  am  4.  October  1878  gestorben  ist.  (Allg.  dtsch. 
Biographie  32,  533.) 

(anon.)  De  Wettlop  twischen  den  Haseu  un  den  Schwinegel  up  de  Buxtehnder 
Haide.  Rostock  1849.  (8  8.)  [B.  Q.]  —  dass.  2.  Uplag  1850.  [&]  - 
De  Swienegel  als  Wettrenner.  Neu  illustr.  und  mit  einem  Nachwort  ver- 
sehen von  J.  P.  T.  Lyser.  Hamburg,  Hoffmann  u.  Campe  (1853).  (28  8.) 
—  Der  in  Grimm's  Hausmärchen  als  Nr.  37  aufgenommene  Wettlop  ist 
zuerst  i.  J.  1840  im  Hannoverschen  Volksblatt  Jahrg.  1  (vgl.  Schröder  in 
Ktthne's  Europa  1857,  Nr.  35  sp  1126),  dann  in  E.  v.  Kobbe's  Humoristischen 
Blättern  erschienen.    Vgl.  Krause,  Allg.  dtsch.  Biogr.  a.  a.  0. 

—  Swinegers  Levensloep  un  Enne  in'n  Staate  Muffrika.    Hannover  1867.  — 

Tweete  Uplage  ebd.  1868.    (102  S.)    4°  [£.] 

—  Dat  Wettlopen  twischen  den  Swinegel  un  den  Haasen.    Neue  Ausg.  Hannover 

1868.    (20  S.) 

—  Heidsoucken.    Plattdütache  spassige  Gedichten  un  Geschichten.    Berlin  1869. 

(X,  228  S.) 

—  Jan  Peik  de  norddütsche  Spafsmaker.    Sammlung  plattdeutscher  Humoresken, 

Schnurren,  Gedichte  etc.    Berlin  (1869).    (VIII,  216  S.)  [B] 

—  Swinegels  Reise  nah  Paris  as  Friedensstifter.    Eene  putzige  plattdütsche 

Historie.  Mit  fine  Billers.  Berlin  (1869).  (106  S.)  4°  [<?.]  —  2.  Aufl. 
ebd.  1870.    (106  S.)  4°. 

—  Heidsnucken.    Plattdttdsche  spassige  Gedichten  un  Geschichten.    Berlin  (1869). 

(VIII,  228  S.)    [Bu.  B.] 

—  Haideland  un  Waterkant.  Plattdttdsche  Geschichten  un  Gedichten.  5  Bänd- 
ken.   Berlin  1871  ff. 

Bd.  1.    Der  Tambur  van  Waterloo.    Dorpgeschicht.    1871.    (117  S.) 

[Ä]  —  Tweete  Uplage  1871.    (117  S.)  [Q.] 
Bd.  2.    Hinnerk  Swinegel's  Lebensloop  un  Enne   in'n  Staate  Mnffrika. 

3.  Uplage  1871.    (VI,  101  S)    [B.  Q.] 
Bd.  3.    Kasper  Wullkop  de  Bremer  Schippsjung.    Siene  Erlewnisse  un 

Abentüer  bi  de  eerste  Nordpohl-Eckspeditichoon.  —  Schoolmesters 

Beif  nah'r  Arvschaft.    1872.    (91  S.)    [B.  Q.] 
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Bd.  4.  Snaken  un  Snurren.  1872.  (105  S.)  [B.  Q.)  —  Darin:  Wett- 
lopeu  twiachen  Swinegel  un  Haasen,  Brnutganter,  Piepenbrinks 
Jagd  u.  a. 

Bd.  5.    Kiemela  un  Döntjes.   Spassige  Geschichten  un  Klöönkram.  1872. 

(99  S.)  [<?.] 

—  Plattdütache  Leeder  un  Döntjes.    (Reclams  Universalbibliothek  Heft  928). 

Leipzig  (1877).    (63  S.) 

—  De  plattdütsche  Bismarck.     Dat  is  Bismarck' s  Leben  un  Dahten,  un  Döntjes 

nn  Rimels  darto.  Verteilt  van'n  ollen  Jäger  in'n  Lttneborger  Haidbuurn- 
Kiubb.    (0.  Spamers  neue  Volksbücher.    Nr.  33.)    Leipzig  1878.  (VIII, 

192  S.)  [Q.\ 

Schal  mann,  Ludwig,  aus  Hildesheim. 

—  Norddütsche  Stippstörken  un  Legendchen.    Hildesheim  1856.   (3  Bl.  168  S.) 

[B.\  —  Dasselbe.    Tweite  Rege.    ebd.  1859.    (VII,  183  S.)    [Du.  B.\ 

L.  Justus  tL.  Schulmann      Dat  Bödekerlied.   4.  Uplage.    Hannover,  Kniep 
1804.  —  5.  üplag  ebd.  1878.    (8  S.) 

Schulte,  Annmarik.    Siehe:  Wuthenow. 

Schnitze,  J.,  Kürschner  in  Bratinsehweig. 

—  Dei  Sempkatte.    Braunschweig  (1897). 

—  Dei  Giftaudreis.    Eiu  plattd.  Vortrag,    ebd.  (18971    (7  S.)  [Q.] 

—  Dei  vorlegte  Sündag.  —  Dei  Fleigenfreter  von  Arnold  Ludewig.   Zwei  plattd. 

Vorträge,    ebd.  1897.    (7  S.) 

Schnlz.  Wilhelm,  geb.  25.  April  1812  zu  Barkow  bei  Plau  in  Mecklen- 
burg, besuchte  das  Gymnasium  in  Parchini,  studirte  1865 — 68 
in  Rostock  und  Berlin,  promovirte  1881  in  Rostock,  wurde  Lehrer 
in  Schwerin  und  1882  Pastor  in  Lüdershagen.  (Br.) 

—  Hamann  sin  Hochtidsreis'  in  mecklenbörger  Mundort.    Hannover  1883.  (IV, 

106  S.)  [B.) 

Schwaab,  Gustav,  in  Unna. 

—  De  schwatten  Pocken.    Plattd.  Lustspiel.   (Kleines  Theater  Nr.  207.)  Pader- 

born, B.  Kleine  1893.    (16  S.) 

Schwarz,  Albert,  geb.  16.  Oktober  1859  und  erzogen  zu  Wandhagen, 
Kreis  Schlawe,  besuchte  1881 — 85  die  Kunstakademie  in  Berlin, 
wurde  später  Journalist  und  redigirt  seit  1895  die  plattdeutsche 
Zeitschrift  Eekbom.  Seine  eigenen  Beiträge  schrieb  er  früher 
in  der  hinterpoinmerschen  Mundart  seiner  Heimat,  später  meist 
in  der  Mundart  Fritz  Reuters. 

Schwerin,  Fritz,  geb.  2.  Januar  1829  zu  Kohrberg  bei  Beetzendorf 
in  der  Altmark,  1846 — 50  Präparand  und  Seminarist  in  Magde- 
burg, dann  Lehrer  in  Quedlinburg  u.  s.  w.,  seit  1854  in  Alten- 
hausen, gestorben  23.  Mai  1870.  (Abriss  seines  Lebens  von  Tb. 
Plügge  im  Altmärkcr,  2.  Aufl..  S.  321—48.) 

Xiederdent.chcs  Jahrbuch  XXII.  8 
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—  Der  Altmürker.    Eine  Reihe  Sprüchwörter,  plattdeutsch   auf  altmärkische 

Manier  ausgelegt;  nebst  |S.  111  — 1  i>H J  eitiigen  plattdeutschen  Gedichten. 
Neuhaidensleben  (1858).    (XIII,  198  u.  28  8.)    [Z/m.  Z/.] 

—  Vöggel -Sproack  un  Snack  oder  was  die  Vögel  klein  und  gross  im  Frühjahr 

in  der  Altmark  singen  und  sagen.  Iu  plattd.  Reiniverse  gebracht.  Ebd. 
(1859).  (28  S.i  |Z*m.  Ä]  —  (Auch  als  Anhang  zum  vorigen  Werk  er- 
schienen.) 

(nnon.)  Der  Altmürker.  Schatzkästlein  in  Feierstunden.  2.  Aufl.  Neu  bear- 
beitet. Neuhaidensieben  (189«).  (XVI,  352  S.)  [/>».)  —  Der  Bearbeiter, 
der  auch  eigene  Gedichte  beigefügt  hat,  Fritz  Felcke,  geb.  1825  in  Garde- 
legen, sagt  S.  819:  Et  mag  woll  keene  Siet  in  dütt  Book  stoahn.  woran 
ick  nick  wat  ännert,  wegloaten  oder  tosätt'  häfl*. 

See,  F.  vom.  Pseudonym.    Siehe  F.  de  Lamare. 

Segebartll,  Johann,  Schitter  in  Preiow  ;iuf  dem  Diirs  in  Pommern. 

—  De  Darsser  Smuggler.  Erzählung  in  ndd.  Mundart.  Päse  walk  1884.  (VI,  290  S. 

—  Ut  de  Demokratentid.    Erzählung.    Pasewalk  (Berlin,  Mrose)  1 885.   (XI,  209  S. 

—  De  irste  SeemannsreU',  poetische  Erzählung,  und  Up  Frigensfäut.  Erzäblangtn. 

Berlin  188«.    (2«G  S.) 

—  Snaken  un  Snurren.    Gedickte  heiteren  Inhalts  in  ndd.  Mundart.  Rostock 

1887.  (VIII,  17«  S.) 

—  Dat  Strafgericht.    Poetische  Erzählang  in  niederdeutscher  Mundart.  Rostock 

1888.  (VIII,  1«1  S.) 

Seling,  Johann  Matthias,  geb.  2.  De/.ember  1792  im  Kirchspiel 
Gesmold  im  Osnahrüeksehen  auf  einem  Bauernhofe,  diente  von 
1812 — 14  im  französischen  Heere,  studirte  dann  in  Münster 
Theologie,  erhielt  1818  in  Osnabrück  die  Priesterweihe,  wurde 
hier  angestellt  und  starb  27.  November  18«0.  (Hartmann, 
Schatzkästlein.) 

—  Neue  Lieder  für  Spiuustubeu,  Haus  und  Feld.    Osnabrück  1838  und  1839 

—  Mässigkeitslieder.  8.  Aufl.  Paderborn  1854.  —  Handwerkslieder. 
Osnabrück  18."><>.  —  Nur  einige  Gedichte  sind  plattdeutsch. 

Semrau.  August,  geb.  25.  September  181«  zu  Gross-Jenznik  bei 
Schlochau  in  Westpreussen,  besuchte  das  Gymnasium  in  Kulm, 
studirte  von  Herbst  1840  ab  in  Berlin,  von  Herbst  1841 — 44  in 
Breslau  Philologie,  widmete  sich  hier  der  journalistischen  Lauf- 
bahn, war  1848  und  184!)  Hedakteur  der  demokratischen  Reform 
in  Berlin,  dann  drei  Jahre  auf  der  Festung  Glatz  in  Haft,  dann 
1859—1890  Hedakteur  bei  der  Breslauer  Morgenzeitung  und 
starb  am  12.  September  1893. 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Kouitz  1845.    (43  S.)  —  2.  Aufl.    Conitz  1873. 

(42  S.)    [  Ii  ]  —  3.  Aufl.    Könitz  1891.    |45  S.) 

Sibeth,  Friedrich  Georg,  ist  10.  November  1793  geboren  und  al* 
Domänenrat  am  13.  März  1880  in  Güstrow  gestorben.  Er  hat 
unter  seinem  Pseudonym  Mi  187«  ein  'Worterbuch  der  Mecklen- 
burgiseh-vorpommersehen  Mundart'  erscheinen  lassen. 
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fanon.)  Dumm  Hans  oder  dat  Haseuhöden.  Ene  wohrhaft  Geschieht,  de  aik 
vor  Ollers  mal  begeben  het,  nach  Vatting  Möllern  sine  Vertelling  un  in 
sine  Mundort  dalschreben  in  teigen  Singsangs  van  M  i.  Ene  Angeleeschicht. 
Schwerin  1868.    (X,  61  S.)  [Q.\ 

fanon.)  Geschieht  van  den  rieken  Hamborger  Kopmann  Peter  Stahl,  nach  Vatting 
Möllern  sine  Verteilung  nn  in  sine  Muudwies  dalschreben  in  säbenteigen 
Verpustungen  van  Mi,  Verf.  v.   „Dumm  Hans".    Schwerin  1870.  (IV, 

163  S.)    [Q.]  V 

fanon.)  De  Geschichte  von  de  gollen  Weig,  vermengelirt  mit  allerhand  hüsliche 
Taustänn  uu  Begewnisse  van  Mi.    Wismar  1874.    (126  S.) 

Soree,  Fedor,  Pseudonym.    Siehe  F.  Roese. 

Spenge  mann,  Wilhelm,  geb.  26.  Juli  1851  in  Hannover,  Fabrikbeamter 
daselbst. 

—  Mien  Suack  van  Düt  un  Dat.    Plattdütsche  Riemkens.    Hannover  Selbst- 

verlag 1889.    (96  S.) 

Stabeoow,  Louis,  geb.  19.  Juni  1838  in  Schleswig,  Seminarist  in 
Eckerui'örde,  seit  1861  Lehrer  in  Oldenswort}!,  Schönwalde,  Stolk 
und  seit  1870  in  Gammendorf  auf  Fehmarn.  (Alberti.) 

—  Wordennig  as  Hinnerk  und  Krüschan  op  Fehmarn  över  de  Socialdemokraten 

snackt.    Kiel  1874.    (56  S.)  —  dass.    2.  Aufl.    ebd.  1877.    (112  S.) 

—  Wordennig  as  Hinnerk  un  Krüschan  op  Fehmarn  över  dat  Invaliditats-  un 

Oellersversickerungsgesetz  snackt.  Burg  auf  Fehmarn  1890.  (84  S  )  IQ  I 
—  Prosa. 

Steffin,  Hugo. 

—  'Ne  Dörpgeschicht.    Berlin,  Selbstverlag  1883.  —  Im  'Eekbom'  1883  S.  72 

zeigt  der  Verfasser  an:  Hugo  Steffin,  de  in  de  lütte  Gertrandtenstraat 
wahnen  deit,  hett  en  lütt  Book  herutgewen,  dat  sehr  pläsirlich  to  lesen  is. 
'Ne  Dörpgeschicht  verteilt  von  Hugo  Steffin'  heet  dat  Book  un  ward  be- 
sonners  ok  de  LUd  ut  de  Mark  Brandenborg  Spass  maken,  indem  dat  in 
Brandenborgsch  Platt  schrewen  is  un  de  Geschichten  in  de  Gegend  vun 
Ruppin  un  Rhieusbarg  sick  afspelen  doht.  Dörch  jeden  Bookhandler  för 
1  Mk.  to  betrecken.  —  Ob  das  Buch  wirklich  gedruckt  ist?  Alle  Nach- 
forschungen nach  ihm  uud  nach  dem  Verfasser  sind  ergebnisslos  geblieben. 

Sticht,  Carl,  war  Manufacturist  und  hielt  vor  Jahren  in  der  Umgegend 
Bremens  Reutervorlesungen. 

—  De  Stelzfoot.    Plattd.  historisch-dramatisches  Gedicht.    Zeit:  Feldzug  1870 

bis  71.    Bremen,  Selbstverlag  1885.    (48  S.)    \Q.\  —  Epische  Dichtung. 

Stillfricd,  Felix.    Pseudonym.    Siehe  Adolf  Brandt. 

Stinde,  Julius,  geb.  28.  August  1841  zu  Kirchnüchel  bei  Eutin,  be- 
suchte das  Gymnasium  zu  Eutin,  war  Apothekerlehrling  in  Lübeck, 
studirte  von  1861  ab,  promovirte  1863  in  Jena,  war  1864  -67 
Fabrikchemiker,  dann  Journalist  in  Hamburg,  bis  er  nach  Berlin 
übersiedelte,  wo  er  als  Schriftsteller  noch  lebt.  (Schröder; 
Wrede,  Das  geistige  Berlin.    Bd.  1.    Berlin  1893.) 

8* 
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—  Hamburger  Leiden.    Schwank.    (=  Deutsches  Theater  hg.  von  Horner  Nr. 

31.)    Altoua  1875.    ((Mi  S.) 

—  Die  Nachtigall  aus  dem  Bäckergang.    Volksstück.    (—  Deutsches  Theater 

Nr.  37.)    ebd.  1875.    (45  S.) 

—  Die  Familie  Carstens.    Genrebild.    (=  Deutsches  Theater  Nr.  411  ebd. 

1877.    (20  S.) 

—  Tante  Lotte.    Plattd.  Lustspiel  (=  Deutsches  Theater  von  Görner  Bdch.  32 

Altona  1875.  —  2.  Aufl.    Hamburg  1895.    (22  S.) 

—  Ut'n  Knick.    Plattdeutsches.    Berlin,  Freund  &  Jeckel  1894.    (VIII,  2li0 

S.)  \B.  V  i  (Gedichte  und  Erzählungen  in  Prosa,  S.  129  'Eine  Hamburger 
Köchin.    Volksstück',  S.  225  Tante  Lotte.  Lustspiel.) 

Storck,  Friedrich,  gel).  26.  Deeember  1839  und  erzogen  in  Elberfeld, 
lebt  hier  als  Angestellter  eines  Handelshauses.  (Br.) 

(pseud.)  „Je  länger  je  lewer Stöckskes  on  Vertellsches  en  wopperdhaler 
Mongkaat  van  F.  Höarmeckan.    Elberfeld  1870.    (111  S.)  [&] 

(pseud.)  Ömmergrön.  Plattd.  Gedichte  in  Bergisch -Wupperthaler  Mundart  tob 
F.  Hörmeckan.    ebd.  1887.    (III,  111  S.) 

—  Poetische  Schriften.    Kalleroden.    Plattdeutsche  Gedichte  und  Erzählungen 

heitern  und  ernsten  Inhalts  in  bergisch- wupperthaler  Mundart.  (6  Heftel 
Bd.  1.    Elberfeld  1880.    (VIII.  384  S.) 

—  Kalleroden.    Gedichte  und  Erzählungen  in  bergisch-wupperthaler  Mundart. 

Erneuerte  Ausgabe.    2  Bde.    Elberfeld  1892.    (XV,  304;  301  S.i  [Ä] 

—  Pitzepatzen.  Hochdeutsches  und  Plattdeutsches.  Elberfeld  (1895).  (292 
S.)  [Ä] 

Ströter,  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

—  Allerhank  Saaken  wo  me  Spass  kann  mat  maaken  op  Hochtieden,  Kenge- 

doopen  etc.  Bd.  1.  5.  Aufl.  Elberfeld,  Born  1877.  (45  S.)  —  Neue 
Ausg.    2  Bde.    ebd.  1885.    (40;  40  S.) 

—  Bookfenkeu  Wehn  ein  Verhöar.    Komische  Scene  aus  dem  Wupperthaler 

Volksleben  in  Elberfelder  Mundart.  Elberfeld  1876.  (36  S  >  —  2.  Aufl. 
ebd.  1887.    (IV,  24  S.) 

Stutz,  S. 

—  Thetje,  der  plattdeutsche  Euleuspiegel.   Lustigen  Suack  ut  dat  ohle  Hamborg. 

Berlin  1889.    (VII,  83  S.)  [/?.] 

Tapper,  Wilhelm,  geb.  14.  September  1845  zu  Holsterhausen.  Kroi> 
Essen,  besuehte  das  Gymnasium  in  Essen,  1S<>6 — 68  das  Seminar 
in  Kempen,  lebt  seit  1875  als  Lehrer,  Gelcgenheitsdiehter  und 
Vorleser  plattdeutscher  Erzählungen  in  Bochum.  (Uhlmaim. 
Westf.  Dichtung;  Br.) 

—  Schillers  Kloikenlied  plattdütsch.   Twedde  Oplag.   Bochum,  Selbstverlag  1883. 

—  Plattdütsche  Oesundheitspilleu  vam  ollen  Doctor  Hannes  Brands.  Lästig 

taurecht  gedreiht.  Dat  1.  Döskeu,  taum  twedden  Mol  gefüllt.  Bochum 
1885.    (15  S.) 

—  Doctor  IL  Brands  plattd.  Lacbpillen.    Döskeu  2.    ebd.  1885.    (15  S.I 
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—  Plattdütsche  Lachpillen  oder  Universal-Medizin  für  Alle,  die  Ummer  gesund 

nn  munter  bliewen  weit.    Bochum  (Leipzig,  Knaur)  1887.    (143  S.) 

—  dasselbe  oder  lustige  Reimereien  im  leicht  verständlichen  Dialecte  der  Essener 

Kanonen-  und  Kohlengegend.    Bdch.  2.    2.  Aufl.    ebd.  1888.    (191  S.) 

—  Plattdütsche  Lachpillen  oder  Lustige  Reimereien  in  der  Mundart  der  Kanonen- 

und  Kohlenstädt  Essen.  Bdch.  1.  Bochum,  Selbstverlag  1887.  —  3.  verb. 
Auflage.   Leipzig  181*2.    (1888  S.  i  [//.)  —  4.  Aufl.  ebd.  (1897).   (190  S.) 

—  dasselbe.  Bd.  2.  Dat  dridde  Dusend.  —  Bochum,  Selbstverlag  (1888). 
•  175  S.)    [Äj  —  Bd.  3,  4  ebs.  189(1  91.    (172;  172  S.)  [B.) 

—  Plattdütsche  Lachpillen  oder  lustige  Vertellkes  in  de  Sproke  van  de  Essen'sche 

Kohlen-  und  Kanunengegend.  Bd.  5.  Bochum.  Selbstverlag.  (189  S.) 
[D.\  —  Bd.  «  ebs.  (1897).  (190  S.)  —  Bd.  7  Leipzig,  Lenz  (1897). 
(190  S.)  —  SpHter  sind  Bd.  1—5  =  Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd.  9—13, 
Leipzig,  Lenz. 

—  Plattdütsche  Vertellkes  taum  Tiedverdriew  an  lange  Winterowende  un  bi 

Regenwähr.    Bochum,  Selbstverlag  (1890i.    (120  S.)  \R] 

Tannen,  Karl,  geb.  27.  Juli  1827  und  erzogen  zu  Leer  in  Ostfriesland, 
widmete  sieli  dem  Buchhandel  in  seiner  Vaterstadt,  in  Aurich 
und  seit  1849  in  Bremen,  wo  er  als  Besitzer  einer  Verlagsbuch- 
handlung lebt.  (Br.)  Er  bat  mehrere  ältere  nd.  Bücher  neu 
herausgegeben,  nd.  Sprichwörter  (Bremen  1880)  gesammelt,  und 
die  Kgl.  Vlaamsehe  Academic  voor  Taalkunde  te  (rent  hat  ihn 
1890  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

—  Reineke  Voss.    Plattdeutsch  nach  der  Lübecker  Ausgabe  von  1498  bearbeitet. 

Mit  Vorrede  von  Kl.  Groth.    Bremen  1801.    (XI,  281  S.) 

—  De  dösige  Hinrich  a's  Tilge  vöör  Gericht.    Ländlich  komische  Scene.  Bremen 

(1883).    (32  8.) 

—  Dichtungen  nn  Spreekwoorden  np  svn  Moennerlander  Oostvrees.    Leer  1892. 

(VII,  300  S.) 

H>mul.)  Karl  Eichwald,  l:ut*n  Flikken  Biidel.  Rvmels  und  Vertellsels.  I. 
Bremen  1875.    (48  S.)    [o.|  —  2.  Aufl.  ebd.  1870.    (48  S.i 

lösend.)    Karl  Eich  wald  ,  He  socht  syn  Swyn.  Lauschen.  Bremen  1878.  (4  S.) 

ipseud.J  Karl  Eichwald,  Tabacks  -  Monopol.  Lauschen.  I.  (Watt  Borger- 
meater  Smidt  seggt.  2.  l'plag.)  II.  (Watt  de  olle  Fritz  seggt.)  Hamburg 
1878.    (a  4  S.) 

—  Niederdeutsches  Haupt-  und  Hcldenbuch.  2  Theile  in  einem  Bande.  Bremen  1894. 

T.  1.    Tyl  Euleuspeegel's  eerste  weltvaart  in  00  historien  m.  vöörreeden 

van  Gotth.  Ephr.  Lessing,  myn  bestvaar  un  ray.    (XII,  83  S.) 
T.  2.    Reinke  Vos.    2.  verb.  Uplaage.    (LI1I,  248  8.) 

Tenjerd,  (ierd.    Pseudonym.    Sielie  P.  Biising. 

Terfloth,  Ludwig,  geboren  8.  Januar  1790  in  Greven,  lebte  daselbst 
als  Kaufmann  und  starb  16.  Mai  1887.  (Rassniann.) 

i'Jiion.)  Locales  und  Provinzielles.  In  plattd.  Reimen.  Münster  1845.  (34S.J  |/>'.J 

—  Plattdütske  Kieme.    Münster  1878.    (183  8.) 
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Teilt,  Heinrich,  gel).  21.  Januar  1868  zu  Osterbruch  im  Lande  Hadeln. 
ist  Postverwalter  in  Fuhlsbüttel.  (Leederbok.) 

—  Krut.    Rimels  van  plattdütsch  Sprak  un  Art.    Leipzig  1895.    (IV,  124  S. 

Thyen,  0..  geb.  15.  August  18GG  zu  Neuenburg,  studirte  Forstwissen- 
schaft in  Eisenach  und  Münden,  wurde  Forstverwalter.  (Poppe.) 

—  Plattdeutsche  Volkserzählungen.    Bd.  1.    1.  Ut  Pommerland  un  Amerland. 

Brunshorn.    De  Sternkieker.    Bremen  1894.    (184  S.) 

—  Sloss  Steenfeld.    Plattdütsche  Volksgeschicht  van  de  Waterkant.  Bremen 

(1895).    (195  S.)  [B.] 

Tiburtius,  Dr.  Karl,  geb.  10.  Juli  1834  zu  Bisdamitz  auf  Rügen. 
1848 — 52  Gymnasiast  in  Stralsund,  studirte  1852 — 50  in  Berlin 
Medicin,  wurde  Militärarzt  und  lebt  seit  1873  als  Oberstabsarzt 
a.  D.  in  Berlin. 

—  Kandidat  Bangbüx.    Stralsund  (1884).    (271  S.)    [B.  Q.\  —  Roman. 

—  Ne  plattdütsche  Eunstgeschicht.    Eekbom  1883  nr.  1 — 4. 

Tiek,  Karl. 

—  Wecke  Leiw  is  de  grötst?    Tau  Ihren  van  uns'  leiwes,  dtttsches  Vaderland, 

van  de  richtigen  Dütschen,  vörut  äver:  de  echten,  dütschen  Mudders  schräben. 
Altona  1870.    (180  S.)  [B.] 

Toball,  Heinrich,  geb.  IG.  Februar  1S56  und  erzogen  in  Wehlau. 
lebt  seit  1886  als  Oberlandesgerichts-Sekretär  in  Königsberg. 
(Regenhardt.) 

—  Ostpreussische  Sagen  und  Schwanke.    Gedichte.    Bd.  (1)  2.  Königsberg 

i.  P.  1892.  95.  (74;  94  S.)  —  Bd.  1  S.  45—72  Gedichte  in  ostprenss. 
Mundart.  [B.] 

Topp,  Bernhard,  geb.  20.  Oktober  1815  zu  Hornburg,  Reg.-Bez. 
Magdeburg,  wo  sein  Vater  Prediger  war,  besuchte  1830 — 3G  das 
Gymnasium  in  Halberstadt,  studirte  1836 — 40  in  Halle  Medicin. 
promovirte  1841,  wurde  1841  Arzt  und  später  Sanitätsrat  in 
Hornburg,  wo  er  noch  lebt. 

(anon.)  Ganne  Netteis,  'ne  lüttge  Vertellig  von  B.  T.  Osterwieck  1884.  (17 
S.)  —  Prosa.    iBt  in  dem  folgenden  Buche  mit  enthalten. 

(anon.)  Otto  Veihwann,  en  Tiedtmäreken  von  B.  T.  Osterwieck  a.  H.  (1884 1. 
(112  S.)  [B.) 

Trede,  Paul,  geb.  19.  August  1829  in  Brockdorf  in  der  Wilstermarscb. 
besuchte  die  Schule  zu  Arensee  im  Kirchspiel  Brockdorf,  wurde 
dann  Schriftsetzer,  bereiste  als  solcher  Deutschland  und  lebt  seit 
1855  als  Corrector  und  Cassirer  einer  Buchdruckerei  in  Itzehoe. 
(Alberti.) 

—  Klaas  vun  Brochdörp.    Zwei  plattd.  Gedichte  in  der  Wilstermarsch-MuDdart. 

Nebst  einem  Anhang  (S.  70  ff.)  hochd.  Gedichte.  Hamburg  185G.  (100 
S.)  [Ä] 
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-  Abel    Eu  plattdütsch  Stückschen  merrn  ut  de  Manch  im  merrn utt  Leben. 

Garding  1880.    (IV,  96  S.)    \Q.]  -  2.  Oplag  ebd.  lHJHi.    (106  S.) 
-Grüne  Blätter.    Gesammelte  Dichtungen.    Garding  1881.    \Q.}  —  Platt- 
deutsch  sind  S.  175-213. 

-  Lena  Ellerhrok.    En  plattdütsch  Stückseben  ut  ole  Tiden.    Garding  1884. 

-  Eneelsch)  un  Plattdütsch  is  een  dohnt.    En  plattdütsch  Lustspill  in  1  Act. 

Garding  1889.    (34  S.)    [B.  Q.} 

-  Brochdörper  Lttd.    Allerhand  plattdütsche  Sttickschens.    Garding  1890.  (V, 

134  S.)  [B.\ 

Türk  Heinrich,  geb.  4.  Juni  1822  und  erzogen  in  Iserlohn,  wurde 

Graveur  und  starb  24.  November  1884.  (Br.) 
lanon.)    En  plattduitak  Laid  van  Pruiszens  Kryg -med  OistenyJ j.  *» 

BnndesgeseUen.  IHßß.  —  2.  Aufl.  Iserlohn,  Bischoff  jun.  1866.  (lo  S.)  [B.\ 

Ihlich,  Job.  Chr.,  in  llostock. 

-  Volkstümliche  Gedichte  in  platt-   und  hochdeutscher  Sprache.  Rostock, 

Gerberbruch  41.    Selbstverlag.  1880. 
Uhlmann-Bixterheide,  Wilhelm,  geb.  14  März  1872  zu  Iserlohn  lebte 
daselbst  und  später  in  Hamm.    (Vgl.  Lhlmann,  Westf.  Dichtung, 
g  2^8  ) 

nn  Pari  Hülter  Chronika  van  Iserliau.  Ernste  un  lustige  Geschichten  int 
~~    oalle nn  ntor  TPit.    Met  schoinen  Billeru.    (Bibliothek  ndd.  Werke,  Bd. 

WL)  Leipzig :  (1896).    (XII,  164  S.)  \B.\ 
Ungt,  G.    Pseudonym.    Siehe  Westhoff. 

Unruh  Theodor,  geb.  1.  Juni  1827  in  Gr.  Bünzow,  Kr.  Greifswald. 

-  De  Hertog  un  sin  Hofnarr  (bei  Hackland-Rheinländer  Van  de  Waterkant 

S.  223-244.) 

Uthagen,  C.  D.    Pseudonym.    Siehe  ('.  F.  Dahl. 

Vnirel  Otto  ceb.  3.  Januar  1888  in  Greifswald,  besuchte  liier  und  in 
*  Putbus  da«  Gvmnasium,  studirte  in  Greifswald  u  a.  Orten  Theo- 
logie und  Philologie,  war  1865— 76  Gymnasiallehrer  in  Greits- 
wald  und  ist  seitdem  Direktor  in  Perleberg.  (Br.) 

_  Pommernspeegel.  Vt  ollen  Tieden.  Greifswald  1865».  (III,  67  S.)  [B.\  — 
Tweet  Uplag.    ebd.  1873.    (IV,  141  S..J 

—  Russelbläder.    En  Strämel  Plattdütsch.    Leipzig  (1878).    i  löö  S.)    \B.  Q.] 

Voigt,  Johanna,  geb.  Ambrosius,  ist  am  3.  August  1854  zu  Lang- 
wied, Kr.  ltagiüt  in  Ostnreussen  geboren  jesuehte  die  Doil- 
schule  und  lebt  als  Kleinbauersfrau  und  \  »dksdichterin  in  (.r. 
Wersmeninken,  Post  Lasdehnen.  ( Autobiograplnsches:  Das  Land, 
Jahrg.  3  S.  375  f.:  Aus  Hüben  und  Tiefen.  Jahrbuch  1898  S. 
317—324.) 

Gedichte     Hrsg.  von  Karl  Schrattenthal  [Karl  Weiss).    29.  Aufl.  Königs- 
~   berg  1«Ö7     (XVI,  123  S.)  -  Die  erste  Auflage  erschien  Pressbnrg  189o. 
3ur  einige  Gedichte  sind  niederdeutsch. 
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Volgemanil,  Aug.  Hcinr.  Friedr.,  gel).  6.  Dezember  181 G  in  Hamburg, 
war  einige  Jahre  Lehrer,  dann  Gelegenheitsdichter  und  Journalist. 
(Schröder.) 

—  De  Regenrock.   En  Burenspill  in  enem  Uptog  uu  in  Eymeln.  Hamburg  1830. 

Vorbrodt,  Ferdinand  August,  geb.  1844  zu  Schackensleben  bei  Magde- 
burg, war  1862 — 65  Seminarist  in  Halberstadt  und  wurde  später 
Lehrer  in  Schönebeck  bei  Magdeburg.  (Br.) 

—  Obberswemmt!    En  zwartes  Blatt  Oder  en  par  Bilder  ut  ne  swere  Tid. 

Schönebeck  1876.    (13  S.) 

—  En  Bettchen  wat  Spassiges  ut  de  Watertid.    Schönebeck  1876.    (16  S.) 

Voss,  Carl,  geb.  22.  Januar  1866  und  erzogen  in  Kiel,  besuchte 
1885 — 88  das  Seminar  in  Eckernförde  und  ist  seitdem  Lehrer  in 
Kiel.  (Br.) 

—  Krause  Dinger  uut  mien  Muuskist'.    Plattdüütsche  Riemeis  ton  Vorlesen  un 

Vördrägen.  Kiel  1890.  (144  S.)  —  Dasselbe.  Bd.  1.  3.  verb.  Aufl 
ebd.  1895.    (128  S.) 

Voss,  Julius  von,  geb.  28.  August  1768  zu  Brandenburg  a.  H..  Solin 
eines  Officiers  trat  er  1782  in  Militärdienste,  nahm  1798  seinen 
Abschied,  lebte  als  Schriftsteller  in  Berlin,  wo  er  1832  starb. 
(Brümmer  S.  460.) 

—  Die  Liebe  auf  dem  Lande  (Brandenburger  Dialekt)  in  seinen  Neue  dra- 

matische Schwanke.    Berlin  1817.    S.  327 — 348. 

Wagenfeld,  Friedrich,  geb.  3.  Januar  1810  und  erzogen  in  Bremen, 
studirte  von  1829 — 32  in  Güttingen  Philologie,  war  dann  mehrere 
Jahre  Informator  in  Brinkum,  lebte  dann  als  Schriftsteller  in 
Bremen,  gab  1836  seinen  als  Fälschung  berüchtigten  Auszug  aus 
Sanchuniathou  heraus  und  starb  26.  August  1846  in  Bremen.  (Br.  i 

—  Tobias  uppen  Quenenmarkt.    (=   Skizzen  aus  dem   Bremer  Volksleben  i. 

Oldenburg  1845. 

Wagtsmitgott,  Ludwig.    Pseudonym.    Siehe  Wiedow. 
Wargiener,  F.  W. 

—  Erinnerung  an  Cranz.    Eine  Sammlung  ernster  und  heiterer  Gedichte  aas 

Cranz.    Wehlau  1893.    (40  S.)  —  Nur  z.  t.  plattdeutsch. 

Warmund,  Arend.    Pseudonym.    Siehe  K.  F.  A.  Seh  eil  er. 

Weber,  Ferdinand,  geb.  28.  Februar  1812,  wurde  1821— 25  in  Oldesloe 
erzogen,  besuchte  1825 — 31  das  Gymnasium  in  Kiel,  1831 — 3»> 
die  Universitäten  Kiel,  Kopenhagen  und  Göttingen,  habilitirte 
sich  1842  in  Kiel  und  starb  hier  am  15.  Dezember  1860  al> 
Professor  der  Anatomie.  (Groth's  Vorwort  zu  Webers  Gedichten: 
Alberti.) 

—  Plattdeutsche  Gedichte.    Hrsg.  von  Klaus  Groth.    Kiel  1861.    (XXIV,  10" 

S.)    [Bh.  ÄJ 
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Weber,  Martin,  in  Verden. 

—  Dom  weh.    Ein  huroorisches  plattd.  Gedicht    Verden  1876.    (8  S.) 

—  Körung,    ebd.  1877. 

Weingärtner,  Joseph,  geb.  22.  Januar  1805  und  erzogen  in  Münster, 
studirte  1823 — 26  in  Bonn  und  Berlin,  wurde  dann  in  Münster 
Referendar,  187*)  als  Gerichtsdirektor  in  Warburg  pensionirt, 
lebte  darauf  in  Münster.  (Uassinann.) 

—  Erz&hlungen  ans  Westfalen.   Münster  1890.    [B.\  —  (S.  30—98:  Ut  Monsters 

olle  Tied.) 

Weise,  Karl,  geb.  19.  November  1831  und  erzogen  in  Halle  a.  S., 
erlernte  die  Drechslerei.  Hess  sich  1848  in  Freienwalde  als 
Drechslernieister  nieder,  machte  sich  als  Volksdichter  seit  1858 
bekannt  und  starb  31.  März  1888  in  Freienwalde.  (Br.) 

—  Ans  vergangenem  Wanderleben.    Besök  ut  Pommern.    Wismar  1885. 

Wellenkamp,  Dorette,  geb.  Holst,  wurde  4.  Oktober  1824  in  Culpin 
bei  Ratzeburg  geboren,  ihre  Eltern  verzogen  aber  bald  ins  östliche 
Holstein,  1S4S  verheiratete  sie  sich  nach  Palbeck  bei  Hamburg 
und  verzog  später  nach  Hamburg.    (Hackland;  K.) 

—  Biller  ut'n  Leben.    Geschichten  un  Gedichten  in  uns  leew  ol  Modersprak. 

Scbleswig-Holsteinische  Dialect-Dichtnngen.    Grossenhain  1886.    (241  S.) 

—  Sammlung  von  plattd.  Dichtungen  für  Polterabend  und  Hochzeit.  Erfurt 

(1885.)  —  Darin  Gedichte  auch  von  anderen. 

Wellner,  C.  G. 

—  Wat  sick  dat  Volck  verteilt.    Plattdütsche  Geschichten,  dei  würklich  passirt 

sünd.    Rostock,  Stiller  187«.    (!)<>  S.i 

Wendler,  Otto. 

—  Rügensche  Kiuner  uu  Nahwerslüd.    Plattdütsche  Rimels  in  rügenach-vör- 

pommersche  Mundort.    (=  Sammlung  plattd.  Werke  Bd.  1.)    Bergen  1893. 

(VII,  143  S.) 

—  Von  de  Rügensche  Kant.    Drei  lustige  Geschichten  in  rügensch-vörpommersche 

Mundort.  [=  Sammlung  plattd.  Werke  Bd.  2.|  ebd.  1894.  (159  S.) 
[Ä|  —  Prosanovellen. 

Wemhoff.  Ferdinand,  geb.  1812  in  Nottuln,  gest. '  18.  Mai  1870  in 
Münster. 

ipscud.)  Twee  Geschichten  in  Monsters  Platt.  Ollmanns  Jans  in  de  Friümde 
nn  Ollmanns  Jans  up  de  Reise.    Von  G.  Ungt.    Münster,  Brunn  1861. 

«173  S.)    \Hh.  R\ 

<l>mtd.)  Snurren  un  Snaken.  Twee  plattdütske  Geschichten.  Twedde  [Titel-] 
l'plage.    Von  G.  Ungt.    ebd.  18(53.    (173  S.)  \B.\ 

Wette.  Hermann,  geb.  1(1.  Mai  1857  in  Herbern  im  Reg.-Bez.  Münster, 
besuchte  das  Gymnasium  in  Münster,  studirte  187ß — 1880  in 
Bonn  u.  a.  Orten,  promovirte  1880  in  München  und  lebt  seit 
1881  als  Arzt  in  Köln.    (Ndd.  Liederbuch,  Hamburg  1884,  S.  99.) 
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—  Was  der  Wind  erzählt.    Poesien  in  ndd.  Mundart.     Köln  1884.  (VIII. 

120  S.)  [II] 

—  Westfälische  Gedichte.    2.  Aufl.    Berlin  o.  J.    (98  S.) 
Weyer,  August. 

—  üt  dem  Volk.  En  Elberfeiler  Kenk.  Humoristisches  Gedicht.  3  Thle. 
Elberfeld,  Born  1880. 

Weyergang,  Fräulein  Wilhelmine,  geb.  5.  Januar  1839  in  Greifswald, 
Lehrerin  in  Berlin.    (Gries,  Dichterinnen  3,  S.  105.) 

—  Olle  Scharteken.    Vel  un  noch  wat  van  tau  Hus.    Erzählungen  im  plattd. 

Dialekt  von  Ellen  Lucia  (W.  Weyergang).  Bd.  1.  Greifswald  1876. 
(231  S.)  \B.\ 

Wickede,  Wilhelm  von,  gehören  5.  December  1830  in  Güstrow,  ver- 
lebte seine  Jugend  in  Kostuck,  gestorben  als  Vizeadmiral  z.  I). 
in  Berlin  28.  November  1895. 

—  'Nee,  seggens  mal'.    Gelegenkeitsgedicht  aus  d.  J.  1878,  wieder  abgedruckt 

Marine-Rundschau  7  (1896),  S.  4  f. 

Wiede,  P. 

—  En  moderne  Köksch.    Vortrag  für  eine  Dame.    Hamburg  1891.    (10  S.) 

Wiedow,  geb.  25.  April  1830  in  Kirch-Muslow,  Amt  Bukow  in  Mecklen- 
burg-Schwerin, lebt  als  Organist  und  Lehrer  a.  D.  in  Doberan.  (K.) 

(pseud.)  Ludw.  Wagtsmitgott,  Söss  plattdütsche  Geschichten  von  den  ollen 
Radmake  Martin  (=  Für  Schule  und  Haus  Nr.  16).  Stavenhagen  1878. 
(IV,  103  8.) 

(pseud.)  L.  Wagtsmitgott,  Winachter-Abend.  Ein  lütt  Geschieht  för  Jung 
un  Olt  van  den  ollen  Radmake  Martin.    Stavenhagen  1878.    (16  S.  i 

(ebs.)    Dörpgeschichten.    2  Bde.    ebd.  1889.    (VI,  107;  106  S.) 

(pseud.)    Anning  un  Mriken.    Erzählung  (=  Für  Schule  etc.  Nr.  17).  ebd.  1894. 

Wietholtz,  Fräulein  Margarethe,  geb.  16.  August  1870  auf  dem 
väterlichen  Gute  Neurese  bei  Gross  Jestin,  Kreis  Kolberg-Küslin. 
erhielt  ihre  Erziehung  im  elterlichen  Hause,  wo  sie  noch  lebt, 
und  in  Kolberg. 

—  Aus  Pommern.    Erzählungen  in  plattd.  Mundart,  Bd.  1.    Kinnerstreek.  En 

hinnerpommersch  Dörpgeschicht  von  Marg.  Nerese.  Leipzig,  Lenz  (1897t. 
(VIII,  96  S.)  [<?.] 

Wilhelm.  Henrich. 

—  Dat  dulle  Jahr  (1848 1.    Bielefeld,  Helmich  (1889).    (IV,  86  S.)    [Ii.]  — 

Prosa.    Auch  im  Plattd.  Sünndags-Bladd  Jg.  2  (1889)  gedruckt. 

Willborn,  Johanna,  pseudonym  Julius  Willborn,  geb.  23.  Februar 
1838  in  Schwerin,  Lehrerin  in  ihrer  Vaterstadt,  veröffentlichte 
1876 — 79  Novellen  im  Plattdütschen  Husfründ.  (Br.) 

Willdeygod.    Pseudonym.    Siehe  David. 
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Wilms.  W.  J. 

—  Redelküst  un  Schnipp-Schuapp-Schnaren  vor  Jan  un  alle  Mann  ut  de  ost- 
freske  Pott  upscheppt.  Ein  ostfr.-plattdeutsches  Volksbach.  Aarich  1866. 
(VIII,  105  S.) 

Witte,  Heinrich. 

—  Ernst  un  Schoseu,  ok  dornig  Rosen.    Plattd.  Gedichte  in  der  in  den  Elb- 

gegenden herrschenden  Mundart.    Bergen  a.  d.  D.,  Fahrsche  ßuchhdlg.  1879. 

(11  Bogen.) 

WSrdemann.  Jan  Hinncrk,  geb.  1.  Mai  1851  zu  Dörpel  in  Hannover, 
1867  Seminarist  in  Bremen.  1871  Schauspieler,  seit  1884  als 
Reutervorleser  in  Hamburg.  (Br.) 

—  Qneken  un  Ranken.    Allerhand  Snaken  nn  Snurren,  Gedichte  un  Vertellsel 

in  plattdütscher  Mundart.    Grossenhain  1886.    (VII,  149  S.) 

—  Krusemünten.    Twee  Geschichten  von'n  Dörp.  —  De  Waif.  —  Adam  un 

Eva.    Norden  1889.    (186  S.)  [Q.] 

Woeste,  Friedrich,  geb.  15.  Februar  1807  zu  Hemer  in  der  Grafschaft 
Mark,  lebte  von  1839  an  in  Iserlohn,  wo  er  am  7.  Januar  1878 
gestorben  ist.    (Ndd.  Jahrbuch  3.  105—169.) 

—  Niederdeutscher  Brief  (im:  Centraiblatt  für  die  rhein.-westf.  Enthai  tsamkeits- 

vereine  1847  Nr.  25.  i    4  Spalten. 

—  Drei  Fabeln  in  märkisch-niederdeutscher  Mundart  in:  Die  deutschen  Mund- 

arten 3,  264.  —  Bu  Reinke  de  Voss  etc  in:  Die  deutschen  Mundarten  7, 

228—237. 

Wolke,  Christian  Hinrieh,  geb.  21.  August  1741  in  Jever,  besuchte 
das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  von  1763 — 69  die  Uni- 
versitäten in  Göttingen  und  Leipzig,  anfänglich  die  Rechte,  dann 
besonders  Mathematik  und  Naturwissenschaften  studirend.  Er 
wurde  hierauf  Lehrer  und  war.  als  Leiter  des  Philantropins  in 
Dessau,  bald  einer  der  angesehensten  Pädagogen  Deutschlands. 
1784  folgte  er  einem  Kufe  nach  Russland  und  kehrte  erst  1802 
nach  Deutschland  zurück,  wo  er  zuerst  in  Jever,  dann  bis  1805 
in  Altona,  bis  1814  in  Dresden  und  schliesslich  in  Berlin  Woh- 
nung nahm,  wo  er  am  8.  Januar  1825  gestorben  ist.  Seine 
plattd.  Gedichte  hat  er  auf  eigene  Kosten  drucken  lassen,  aber 
nicht  ein  Zehntel  davon  durch  den  Verkauf  ersetzt  erhalten,  ob- 
wohl er  sich  grosser  Beliebtheit  erfreute.  (Hasselbach,  Lebens- 
geschichte des  Hofrathes  Wolke.    Nebst  Bildniss.    Aachen  1826.) 

—  Düdsge  ör  Sassisge  Singedigte,  Gravsgriften,  Leder,  aingbare  Vertelseis  usw. 

mit  ener  Anwising,  dat  Högdttdsge  un  dat  Düdsge  in  hei  korter  Tid  rigtig 
üttospreken,  to  lesen  un  to  sgriven.  Leipzig  1804.  (LXVIII,  308.)  [Ä] 
—  Neue  Ausg.  Leipzig  1815.  Berlin  181 6.  (?  Vgl.  Mundarten  v.  From- 
mann 6,  379.) 

Woort,  Lüder.    Pseudonym.    Siehe  J.  D.  Plate. 
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Wulff,  Friedrich  Willi.  [Willibald],  geh.  6.  Januar  1837  in  Hamburg, 
studirte  1855  in  Berlin  Geschichte,  lebte  darnach  als  Redakteur 
und  seit  1887  auch  als  Dramaturg  des  Thaliatheaters  in  Ham- 
burg.   (Schröder;  Hr.) 

(anon.)  Die  letzten  Stunden  unserer  Bürgergarde.  Ein  militärischer  Scherz. 
Nach  Schillert  Wallenstein's  Lager  von  einem  Hamburger.  (Umschlag: 
Uns  Borgergard  letzte  Parad.)    Hamburg  1874.    32  S.  —  \Q.\  ' 

Wuthenow,  Alwine,  geb.  10.  September  1820  in  Neuenkirchen  bei 
Greifswald.  Tochter  des  Predigers  Balthasar,  verheiratete  sich 
1843  mit  einem  Greifswalder  Gerichtsrat,  war  wegen  eines 
geistigen  Leidens  lange  Jahre  in  einer  Heilanstalt  und  lebt  seit 
1874  wieder  bei  den  Ihrigen.  (Itegenhardt.) 

(anon.)  En  poa  Blomen  ut  Anraariek  Schulten  ehren  Goahren  von  A.  \V. 
Herausg.  von  Fritz  Reuter.  Greifswald  18f>8.  (X,  196  S.)  \Jl\  —  Neue 
Ausgabe  besorgt  von  Fritz  Reuter,  ebd.  1860.  iX,  227  S.j  [<?.J  — 
3.  Aufl.    dsgl.    ebd.    (VI,  194  S.) 

(anon.)  Nige  Blomen  ut  Aunmariek  Schulten  ehren  Goren  von  A.  W.  Greifs- 
wald u.  Leipzig  1861.    (VIII,  350  S.)    \R  Q.\ 

(anon.)  Blomen  ut  Annmariek-Schulten  ehren  Goren.  Hrsg.  von  Max  Möller. 
Greifswald  1896.    (XV,  90  S.i  —  Auswahl. 

Zander,  D..  Musikdirektor  und  Schlossorganist  in  Neustrelitz. 

—  De  Franzosenkrieg  von  anno  70  un  71  für  Jung  un  Old  verteilt.  Keu- 

strelitz  1878.    (16  S.) 

—  Kaiser  Wilhelm.    Plattd.  Epos.    ebd.  1879.    (50  S) 

Zink,  Frau  Auguste,  geborene  Raddatz,  Schriftstellerin,  von  der  es 
Bearbeitungen  Fritz  Keuters  für  die  Bühne  z.  B.  Dörehläuehtin^ 
gieht,  lebte  in  Hamburg,  später  Berlin  und  starb  24.  Oktober  1895 
in  Rostock.    (Neuer  Theater-Almanaeh  8,  S.  105.) 

—  Jede  Pott  flndt  sieu'n  Deckel.    De  Schoolinspecktschon.    Zwei  platttl.  Lust- 

spiele. (=  Universal -Bibliothek  Nr.  2090.)  Leipzig,  Reclam  1886 
(48  S.)  \Q.} 

ZllUlbroock,  Ferdinand,  geboren  18.  Juni  1817  in  Münster,  besuchte 
hier  das  Gymnasium,  erlernte  die  Laudwirthsehaft,  lebte  dann 
als  RentiuT  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  hier  17.  Januar  1js9o. 
(Kassmann,  Hr.) 

—  Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart.    Münster  1847.  —   2.  Autt 

1848.  —  3.  Aufl.  1849.  (82  S.)  —  4.  Aufl.  1851.  —  5.  vollst.  Ausg 
mit  neuen  Zusätzen.  1854.  (166  S.)  \D.\  —  6.  Aufl.  1857.  —  7.  Aufl 
1860.  —  8.  Aufl.  1868.  (168  S.)  —  9.  Aufl.  1875.  —  10.  Aufl.  1883 
(174  S.) 

—  Dasselbe.    Bd.  2  u.  d.  Tit.:  Neue  poetische  Versuche  nebt  einein  Anhangt 

enthaltend  Lieder  und  Melodien  in  westfäl.  Mundart.  Münster  185? 
(144  S.)  —  2.  Aufl.  1862.  (160  S.)  —  3.  Aufl.  1872.  —  4.  Aufl.  1884 
(182  S.) 


Digitized  by  Google 


125 


—  Dasselbe.    Bd.  3.    Münster  1868.    (124  S.)  —  2.  Aufl.  1881.    (132  S.) 

—  Dasselbe.    Bd.  4.    Münster  1875.    (127  S.) 

—  Dasselbe.    Bd.  5.    Münster  1888.    (160  S.) 

—  Neue  Zimmermannssprüche ;  vier  plattd.  und  vier  hochdeutsche.    Münster  1856. 

(15  S.)    [B.]  —  2.  venu.  Aufl.,  6  hochd.  u.  6  plattd.,  ebd.  1875. 


Anonyme  plattdeutsche  Schriften,  deren  Verfasser 
nicht  ermittelt  werden  konnten. 

1817.  —  Plattdeutsche  Gedichte  von  einem  altmärkischen  Landmann.  Bd  1. 
(o.  0.)  1817.  (IV  BI.  176  S.)  \B.\  —  Bd.  2.  Zum  Besten  der  preussiscben 
Invaliden,  (o.  0.)  1818.  (XVI,  138  S.)  \B.  Bu.\  —  Bd.  3.  Magdeburg, 
Eubach  1822.  (III,  168  S.)  \B]  —  Plattdeutsche  Gedichte.  Zweite  Auflage. 
Bd  1.  2.    Magdeburg,  Rubach  1822.    (IV  Bl.  175;  XII,  136  S.)  [B.] 

1833.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  und  trinkt.  Scenen  aus  dem  Hamburger 
Volksleben.  Heft  1 — 3.  Hamburg  1833.  34.  35.  —  Hamburg  wie  es  ist 
—  und  sein  könnte.  Heft  4  ebd.  1839.  —  Neue  Folge.  Abth.  1.  2  ebd.  1837. 

1835.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  trinkt  und  schläft.  Scenen  aus  dem  Ham- 
burger Volksleben  von  Peter  Klooksnuut.    Hamburg.    (64  S.) 

1835.  —  Hamburg  wie  es  rennt  und  reitet,  oder  Wandsbecks  glorreiche  Julitage 
während  des  ersten  Pferderennens  das.  In  einem  humoristischen  Briefe 
dargestellt  von  Paul  Hippodromus.  Hamburg. 

1840.  —  Buntes  Hamburg.  Aus  Jantjes  hinterlassenen  Papieren  hrsg.  von  Dr. 
Wäber,  geräuchertem  Aalhändler.    Heft  1.    Hamburg.  [/?.] 

1845.  —  As  de  Dokter  Goldsch  ...  de  plattdiitschke  Sprake  to  Liwe  gung, 
an'm  21.  Der.  1845.    Oldenburg,  Stalling.    (7  S.) 

1846.  —  Wie  se  te  Mörsch  stechleu,  oxtrekken,  dohr  de  Blumm  spreken  on 
achter  heröm  kallen.    Meurs.    (24  S.) 

1847.  —  Jan  Dööspeter's  Reiseschwiten.  Eerste  Fahrt:  Von  Hamburg  nach 
Berlin.    Von  Snüffelmann.    Hamburg,  Berendsohn.    (32  S) 

1847.  —  De  Schüttenplatz.  Vertällt  von  Peter  Stoffel.  Von  H.  L.  B.  Cammin.  (8  S.) 

1849.  —  Datt  Spook.  Eine  Geschichte  aus  dem  Volksleben  in  der  Mundart  der 
Elbinger  Höhe.    Elbing  1849.    (9  S.)  —  2.  Aufl.  ebd.,  Neumaun-Hartmann 

(o.  J).    (8  S.)    [Q.\  —  Prosa. 

1849.  —  Lorbeerreiser  der  dänischeu  Kriegsmacht,  paa  Triesko  og  til  Skibs. 
Verloren  gegangen  zwischen  Daunewerk  und  der  Königsau.  Nachgesandt 
von  einem  ehrlichen  Schleswig-Holsteiner.  Fleusburg.  (15  S.)  [B.\  — 
Gedichte  in  nd.  und  dän.  Sprache. 

1861.  —  Allerhand  Oart  för  Jerermann,  dei  plattdtitsch  kann.  Irnsthaft  un 
lustig  Stückschen  von  F.  K.    Anclara.    (IV,  99  S.)  \B.\ 

1865.  —  Plattdütscbe  Diskurse  äwer  de  Thelogie  un  de  Presters,  ok  van  Staats- 
un  annern  gelihrten  Saken.  För  sien  Landslüd  upschreben  von'n  ollen 
Meckelbörger.    I.  II.    Leipzig.    (98  S.) 


Digitized  by  Google 


126 

1865.  —  Olle  Kamelleu.  Plattdütsche  Rimels  im  Lauschen.  Nr.  1.  2.  (Inhalt: 
Kuddelmuddel,  verteilt  v.  Krischan  Däsel  ut  Piimpelhagen.  Scburr-Mnn 
v.  Jochen  Zwippelmann.)    Berlin.    (15  ;  14  S.) 

1870.  —  Heiteres  aus  Hessen.  Altes  uud  Neues  in  Altcasseler  und  Nieder- 
hessischer Mundart.    Cassel.    (32  S.) 

1876.  —  Bunte  Biller  ut  min'  Kinuerjohren.  Von  Enen,  de  siuen  Namen  voll 
für  sich  beholten  milcht.    Neu-Strelitz.    (IV,  215  S.)  \D.\ 

1878.  —  Närsk  Tuig!  Iut  dem  Noelote  vom  Kristejon  Dullromes.  Plattduitske 
Schnake  un  Streiche  iut  em  Patterbttrnsken.    2.  Anfl.    Werl.    (36  S.) 

1881.  —  Ut  mine  Jungenstid.    Von  A.  D.    Oldenburg.    (45  S.) 

1886.  —  Die  alte  Lehmann.  Plaudereien  einer  alten  Danzigerin.  In  Dawider 
Mundart.  Danzig.  (22  S.)  —  (Die  Plaudereien  entsprechen  der  nieder- 
deutschen Mundart  von  Danzig  nicht,  vgl.  Nd  Korresp -hl.  11,  80). 

1887.  —  Die  Entstehuug  des  Schaltjahrs.  Gespräch  in  der  Familie  Schwerduth 
Ein  Schwauk  in  der  alten  Elbinger  Mundart.  Neudruck.  Elbing,  C  Meissner 
(1887).    (10  S.)    \B. |  —  Mit  missingschen  Sprachformen. 

1892.  —  Bismarck  un  dat  Volck.  Wat  en  ollen  Mäkelbörger  un  Nörgler  in 
Friedrichsruh  sehn  un  seggt  hett.    Hamburg.    (18  S.) 

1892.  —  Twee  wille  Rosen.  Volkstück  in  einem  Aufzuge  nach  einem  ültereo 
Motiv.    Dialekt  der  Uuterweser.    Bremen.    (47  S.)  [B.\ 

(o.  J.)  —  De  Vermaakenschaft  vom  ryken  Buhren  Härder  ut  dem  Danzker 
Warder.    3.  Aufl.    Elbing.    (16  S.)  [Q.] 


Chronologische  Uebersicht. 

1804.  —  Wolke. 

1805.  —  Claudius. 
1810.  —  Bornemann. 

1817.  —  (Gedichte  eines  altmiirk.  Landniaunes.)    Cl.  Hanns.  Iieuner. 

Jul.  v.  Voss. 
1822.  —  Bilrmann. 
1824.  —  Lessen. 

1827.  —  Brandenburg. 

1828.  —  (Sanghfona,  vgl.  S.  51.) 

1829.  —  Scheller. 

1830.  —  Lange. 
1832.  —  Uuperti. 
1834.  —  A.  Reinhold. 
1839.  —  Volgemann. 

1843.  —  (Ausschreiben  Firmenichs  betr.  seine  'Völkerstimmeri .)  Cropp. 

1845.  —  Lyra.    Semrau.    Tertloth.  Wageiifeld. 

1846.  —  Hektor.  Schmelzkopf. 

1847.  —  Üierniissen.    Ernst.    David  Krüger.  Zurnbroock. 

1848.  —  Günther. 
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1849.  —  W.  Schröder.    Jung.    David  Müller. 
1650.  —  Dethlefs. 

1852.  —  Groth. 

1853.  —  Reuter.  Asnmss. 

1854.  —  Brinekmann.  Dräger. 

1855.  —  Lyser. 

1856.  —  Schulmann.    Schacht.    Schön.  Trede. 
1S57.  —  Foocke  Müller.    Augustiny.  Dusenschön. 

1858.  —  Grimme.     Meyer.      Pierling.      Asmus.      Brix.  Fröhlich. 

Schwerin.  Wuthenow. 

1 859.  —  Kruhn. 

1860.  —  Berling.    Dusenschön.  Mindermann. 

1861.  —  Schirmer.     Tannen.     F.  Weber.     Hevse.     Hobein.  Plate. 

C.  Reinhold.  Westhoff. 

1862.  —  Franz  LönMer.    Dorr.    Ad.  Müller. 

1863.  —  Bockel.    Palleske.    R  Keusch. 

1865.  —  Bornewiek.  Bovsen.  Ehlers.  Petersen.  L.  Reinhard.  Ricke. 
IsGü.  _  Bartels.    Gerrat/..    Türk.  Wilms. 

1867.  —  Mahl.    Dalmer.    Gilow.    Keime.    Krone.    Meentz.  Poppe. 

1868.  —  Karl  Löffler.  Büsing.  Hill.  Albert  Krüger.  Röhden.  Sibeth. 
186*).  —  Fricke.  Glöde.  Vogel.  Arndt.  Bünte.  Linden.  Neben.  Prinz. 

1870.  —  Knoche.  Tick. 

1871.  —  Diestel.    Josephy.    Kehding.  Keller. 

1872.  —  Burmester.    Brekenfeld.  Kühne. 

1873.  —  Biedcnweg.  Buckow. 

1874.  —  Giese.    Ahrens.    Börsmann.    Daune.    Mansfeld.  Stabenow. 

Wulff. 

1875.  —  (Verein  für  nd.  Sprachforschung.)  —  Kggers.  Arnemann. 

Deuineland.    Harm.    Jürs.    Nowack.    Quitzow.  Stinde. 

1876.  —  Storck.     Beuthien.     Holthusen.     Pächter.     G.  Reinhard. 

Ströter.    Vorbrodt.    M.  Weber.    Wellner.  Weyergang. 

1877.  —  ( Plattdütsche  Husfründ.)  —  Boldt.    Grabe.   Heine.  Maass. 

F.  Reusch. 

1878.  —  (  Verbandsfest  der  plattdeutschen  Vereine  in  Stuttgart.)  —  Fehrs. 

Höfer.    Baudissin.    Borstell.    Cloos.    Knubben.  Marwedel. 
Pape.     Pols.     Pollitz.     Rehder.     Schmithof.  Schriefer. 
Wiedow.  /ander. 
1*79.  —  van  der  Boeck.    Gaedertz.    Graebke.   Lechleitner.  Münter. 
Witte. 

1880.  —  Rocco.   Bruns.   Burghoff.   Dürr.   Gurlitt.   Hinrichs.  Kloth. 

H.  Schröder.    Üblich.  Weyer. 

1881.  —  Landois.    Prümer.    Albrecht.     Gildemeister.  Kindermann. 

Lafrentz.  Schemionek. 

1882.  —  Ferdinand  Krüger.   Reiche.  Dahl.  Gebuhr.    Kittel.  Klapp. 

Kölm.  Oesterhaus. 
1*883.  —  (Eekbom.)  —  Tiipper.      Hinrichsen.     Hirschel.  Howilli. 
Müffelmann.    Schmachtenberg.  Schulz. 
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1884.  —  Tiburtius.    Dörr.    Hagen.    Kriesche.   Axel  Lange.  Meint?.. 

H.  Reinhuld.    Rienau.   Schlüter.   Segeharth.  Topp.  Wette. 

1885.  —  Lening.     Clausen.     Dusenddahler.     Kiben.  Meyerdiereks. 

Sticht.    Weise.  Wellenkamp. 

1886.  —  Goltermann.    Hansseu.    Kühr.    Kreutzer.    Löper.  Manns- 

feld.   Wördemaun.  Zink. 

1887.  —  Brandt.     Butenschön.     Cassmann.     Diescher.  Hollander. 

Mietzke.    Franz  Reuter. 

1888.  —  Blikslager.    Lagemaun.  Sehetelig. 

1889.  —  Israels.     Kuss.     August  Müller.     Samson.  Spengemann. 

Stutz.  Wilhelm. 

1890.  —  Clausseu.   David.   Hermann.    Hoffschläger.  Horn.  Kosziek. 

Voss.  Weingärtner. 

1891.  —  Lamare.    Erichson.    Gollmami.    Reichermann.  Reuber. 

1892.  —  Sander.    Blum.  Toball. 

1893.  —  Böhm.    Dankwardt.     Harten.    Morl  ins.    Raabe.  Rickers. 

Rosenbaum.    Schwaab.    Wargiener.  Wendler. 

1894.  —  Corleis.   Demandowski.   Jürgens.   Klein.   Knüppel.  Müller- 

Ebeling.    Roese.    Scharien.  Thyen. 

1895.  —  Evers.    Freudenthal.    Bischoff.   Bolm.   Duhr.  Hasselmeier. 

Schöning.  Teut. 

189ß.  —  Bandlow.     Böhmken.     Honig.     Jakobs.     Marcus.  Petri. 

Schräder.    L.  Schröder.  Uhlmann. 
1897.  —  Bosse.    Herter.    Holm.    Ludewig.    Schultze.  Wietholz. 


Topographische  Uebersicht. 

Vorläufiger  Entwurf. 

Vorbemerkung.  In  der  nachfolgenden  Uebersicht  konnte  eine 
verhältnismässig  grosse  Anzahl  Schriftsteller  nur  auf  Grund  äusserer 
Umstände,  wie  z.  B.  des  Geburts-  oder  Wohnortes,  einem  Lande  oder 
einem  Landesteile  zugewiesen  werden.  Der  Verfasser  behält  sieb 
deshalb  vor.  die  hier  gegebene  Uebersicht  später  durch  eine  genauere 
zu  ersetzen. 

Brandenburg.  —  Havelland:  v.  Voss.  Lening.  —  Neumark:  Franz 
Löftier.  Karl  LörHer.  —  Ober-Barnim:  Weise.  —  PriegniU: 
Jung.  Gräbke.  —  Graf  schaß  Ruppin  (mit  Rheinsberg):  Distel. 
Kühr.  —  Uckermark:  Hill.    Julius  Dörr.  Holzheimer. 

Brannschweig  (Stadt  und  Land):  Scheller.  Schmelzkopf.  Dietrich 
Krüger.  Deumeland.  Heine.  Reiche.  Hermann.  Laraare. 
Bolm.    Bosse.    Ludwig.  Schultze. 

Bremen  (Stadt  und  Umgegend):  Wagenfeld.  Mindermann.  Tannen. 
Bünte.  Holthusen.  Rocco.  Sticht.  Meyerdiereks.  Goltermann. 
Eraminghaus.  Böhmken. 
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Hamborg:  Bärmann.  Baasch.  Anonymus  v.  J.  1833  ff.  Volgemann. 
Lyser.  Schön.  Dusenschön.  Schirmer.  Bartels.  Albert  Krüger. 
Mansfeld.  Wulff.  Jürs.  Stinde.  Schmithof.  Hirschel,  Schüler- 
mann. Hollander.  Cassmann.  Dieseher.  Samson.  Stutz. 
Wiede.  Mörlins. 

Hannover  (Provinz):  Ruperti.  Wilhelm  Schröder.  Plate.  Schriefer. 
WTitte.  Friedrich  Freudenthal.  Börsmann.  Bruns.  Dusenddahl  er. 
Wördemaun.  Spengemann.  Heinemann.  Harten.  Corleis.  August 
Freudenthal.  —  Göttingen:  Honig.  —  Hadcln:  Grabe.  Teut.  — 
Hildesheim:  Schulmann.  —  Lüneburger  Gegend:  Ludwig  Harms. 
Kehding.  —  Osnabrück:  Lyra.  Seling.  Lagemann.  —  Ostfriesland: 
Sanghfona,  s.  S.  54.  J.  A.  Lange.  Hektor.  Foocke  Müller. 
Wilms.  Harm.  Kittel.  Israels.  Blikslager.  —  Stade:  Renner. 
Biedenweg.  —  Verden:  Müffelmann.    M.  Weber. 

Provinz  Hessen:  Anonymus  v.  1870.  Lechleitner. 

Lippe-Detmold :  Oesterhaus. 

Lübeck:  Asmuss.    Fricke.    Gädertz.  Kindermann. 

Mecklenburg-Schwerin:  Lessen.  Brinckmann.  Krohn.  Anonymus  v. 
18U5  ff.  Ludwig  Reinhard.  Neben.  Prinz.  Tick.  Josephy. 
Quitzow.  G.  G.  Reinhard.  WTellner.  Willborn.  F.  Reuseh. 
Wiedow.  H.  Schröder.  Uhlich.  Dahl.  Hinrichsen.  Schulz. 
Hagen.  A.  Lauge.  Kreutzer.  Brandt.  Kuss.  Hoffschläger. 
Erichson.  Roese.  Bohn.  —  Bützow:  Mannsfeld.  —  Doberan: 
Gollmann.  —  Güstrow:  Sibeth.  —  Ludwigslust:  Gloede.  — 
Malchin:  Loeper.  —  Parchim:  Schöning.  —  Rostock:  Eggers.  — 
Schwerin:  Hobein.  —  Stavenhagen:  Fritz  Reuter,  (van  der  Boeck. 
Arnemann.)  —  Wismar:  Gildemeister. 

MecklenbnrgStrelitz:  Giesebreeht.  Albert  Reinhold.  Dräger.  Sanders. 
Heyse.  Carl  Reinhold.  Arndt.  Zander.  Anonymus  v.  1876. 
Hans  Reinhold.  Mietzke.  August  Müller.  Blum.  Dankwardt.  Dühr. 

Oldenburg  (ohne  Grafschaft  Lübeck,  siehe  Schleswig- Holstein):  Wolke. 
Gramberg.  Cropp.  Anonymus  v.  1845.  Geiler.  Meentz.  Poppe. 
Büsing.    Rahden.    Marwedel.    Müller-Ebeling.  Thyen. 

Ostprenssen:  Toball.    Wargiener.    Voigt.  —  Creuzburg:  Reichermann. 

—  Eylau:  Boldt.  —  Königsberg:  Nowack.  —  Samland:  Rud. 
Reusch.    Koszick.  Böhm. 

Pommern.  —  Hinterpommern:  Anonymus  v.  1847.  Schwarz.  Wietholz. 

—  Vorpommern  mit  Rügen:  Runge.  Friedheim.  Fröhlich. 
Wuthenow.  Berling.  Anonymus  v.  1801.  Palleske.  Dalmer. 
Gilow.  Vogel.  Keller.  Brekenfeld.  Pächter.  Weyergang. 
Höfer.  Knubben.  Münter.  Burghof.  Kriesche.  Segebarth. 
Tiburtius.  Unruh.  Franz  Reuter.  Gebuhr.  Jahnke.  Sander. 
Bandlow. 
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Rheinprovinz.  —  Elberfeld:  Auch.    Storck.    Pols.    Weyer.  Ströter. 

—  Essen:  Täpper.  —  Goch  (bei  Cleve):  Cloos.  —  Mors:  Ano- 
nymus v.  J.  1846.  —  Ruhrgebiet:  Kühne.  Annas. 

Sachsen.  —  Altmark:  Anonymus  v.  1817.  Schwerin.  Borstell.  — 
Gardelegen:  Bornemann.  —  Hornburg:  Topp.  —  Magdeburger 
Gegend:  Günther.  Vorbrodt.  —  Oschersleben :  David  Müller. 
Keune.  —  Osterwieck:  Krone.  —  Sahwedel:  Albrecht.  —  Stendal: 
Ernst.  —  Wernigerode:  Hoff.  —  Wolmirstedt:  Horn. 

Schleswig-Holstein-Lauenbnrg  nebst  Grafschaft  Lübeck.  —  Angeln: 
Petersen.  —  Ditmarschen:  Klaus  Harms.  Dethlefs.  Groth.  Meyer. 
Piening.  Boysen.  Ehlers.  Hinrichs.  Hanssen.  —  Fehmarn: 
Lafrentz.  —  Holstein  nebst  Grafschaft  Lübeck:  Claudius.  Asuws. 
Trede.  Brix.  Ferdinand  Weber.  Bockel.  Mähl.  Buckow. 
Ahrens.  Stabenow.  Beuthien.  Baudissin.  Pollitz.  Rehder. 
Gurlitt.  Kloth.  Levetzow.  Rienau.  Wellenkamp.  Butenschüu. 
Schetelig.  Hein.  Jürgens.  Claussen.  Rickers.  Evers.  Hassel- 
meyer. Holm.  —  Lauenburg:  Diermissen.  Burmester.  —  Schleswig: 
Augustiny.  Clausen. 

Waldeck:  'De  Papollere'  (s.  S.  52).  Reuber. 

Westfalen.  —  Beckum:  Ferd.  Krüger.  —  Berg:  Schmach tenberg.  — 
Castrup:  Klein.  —  Dortmund:  Prüraer.  —  Greven:  Terrloth.  — 
Hagen:  Ad.  Müller.  —  Hamm:  Howilli.  —  Iserlohn:  Türk. 
Hülter.  Uhlmann.  —  Mark:  Woeste.  —  Minden:  Luhmann.  — 
Münster:  Zumbroock.  Wfesthoff.  Rieke.  Gerratz.  Giese. 
Landois.    Meissner.    Wette.    Weingärtner.    Knüppel.  Marcus. 

—  Paderborn:  Knoche.  Anonymus  v.  1878.  David.  —  Ravens- 
berg: Schräder.  —  Satierland:  Grimme.  Pape.  —  Soest:  Raabe. 
L.  Schröder.  —  Westliches  Westfalen:  Rosenbaum.  Wilhelm. 

Westpreussen:  Almonde.  Semrau.  Anonymus  v.  1849  ff.  Dorr. 
Kölm.  Schemionek. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zu  Reuters  Stromtid. 

Zwei  Quellennachweise. 


Für  die  lebendigen  Modelle  Reuters  ist  besonders  durch  Raatz' 
Bach  („Wahrheit  und  Dichtung  in  Fr.  Reuters  Werken0),  dann  auch 
durch  Gaedertz  alles  Wesentliche  dargethan;  aber  für  die  litera- 
rischen steckt  die  Quellenforschung  hier  erst  in  den  Anfängen. 
Dennoch  ist  es  ganz  klar,  dass  der  grosse  niederdeutsche  Humorist 
besonders  den  stamm-  und  sinnesverwandten  Engländern  viel  verdankt, 
in  der  Gesammtanlage  so  gut  wie  in  Einzelheiten.  Ohne  das  Vorbild 
von  „David  Copperfield"  wären  Reuters  autobiographische  Romane 
schwerlich  entstanden,  obwohl  auf  die  „Festungstid"  wohl  noch  stärker 
als  Dickens'  Schilderungen  von  Schuldtafel  (2.B.  in  den  „Pickwickiern") 
Silvio  Pellicos  einst  hochberühmte  „Prigioni"  eingewirkt  haben.  Dass 
aber  auch  für  kleine  Züge  die  benutzten  Vorbilder  öfter  nachzuweisen 
sind,  sollen  hier  nur  zwei  Beispiele  zeigen. 

In  dem  prächtigen  Kap.  XVIII  des  ersten  Theils  der  „Stromtid" 
klettert  Bräsig  auf  den  Kirschenbaum,  um  das  Stelldichein  Rudolphs 
mit  Mining  und  Gottliebs  mit  Lining  zu  beobachten.    Gerade  wie  er 
über  Jochens  Rücken  mühsam  auf  den  Baum  steigt,  so  erklimmt  in 
den  „Pickwickiern"  Kap.  31)  Herr  Pickwick  den  Birnbaum,  auf  Sams 
Rücken   gestützt,   um   Arabella  und  Herrn  Winkle  zu  beschützen. 
Die  Aehnlichkeit  der  Situation  wird  durch  die  Verwandtschaft  der 
Charaktere  noch  gesteigert:  Bräsig  wie  Pickwick  sind  gutmüthige, 
liebenswürdig -drollige   alte  Junggesellen,   vom  Schicksal  bestimmt, 
überall  den  Bedrängten  aus  der  Xoth  zu  helfen.    Aber  auch  von  Sam 
enthält  Bräsig  Züge.    Natürlich  hat  Reuter  seine  berühmteste  Figur 
nicht  künstlich  aus  den  Hauptpersonen  von  Dickens'  populärstem  Werk 
zusammengebraut,    sondern    unwillkürlich    beide    wrie  verschiedene 
lebendige  Modelle  als  Typen  benutzt;  ebenso  ging  auch  viel  von  seinem 
eigenen  Wesen    in   Bräsig  über   (Raatz  a.  a.  0.  S.   1  f.)  Wenn 
aber  am  Schluss  der  Alte  im  Baum  sich  dem  von  ihm  sprechenden 
Liebespaar  verräth,  so  mag  Lessings  Schwankgedicht  „Der  über  uns" 
zu  der  überraschenden  Pointe  mitverholfen  haben.    Den  Aepfelbaum, 
den  Lessing  hat  (bei  Dickens  ist  die  Frugitera  arbor  ein  Nuss-,  bei 
Reuter  ein  Birnbaum)  benutzt  der  Verfasser  der  „Stromtid"  gleich 
darauf  gleichnissweise  in  der  Ueberschrift  von  Kap.  XIX,  während 
im  Text  zum  Schluss  des  Kapitels  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
noch  die  Pflaumen  vorkommen.  — 

9* 
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Einfacher  liegt  der  andere  Fall.  Der  alte  Oberst,  der  Axel  v. 
Rambow  das  vcrhängnissvollc  Zeugnis»  ausstellt,  schreibt  (Stromtid 
Th.  I,  Kap.  X)  „Leutnant  von  Rambow  ist  ein  durchaus  fe— iger 
Offizier,"  womit  er  „fähiger  Offizier"  meint.  Das  stammt  aus  Dr. 
Steinmanns,  des  bekannten  Fälschers  angeblich  Heinescher  Gedichte. 
„Briefen  aus  Berlin"  (Hanau  1832),  wo  (Th.  2,  S.  1G7)  die  Anekdote 
begegnet:  „Ein  Obrist  von  Adel  führte  eineu  Ofticier  in  der  Conduiten- 
listc  als  fähig  auf,  schrieb  aber  nach  seiner  Orthographie:  feig." 
Schwerlich  hat  Reuter  die  bei  mündlicher  Erzählung  kaum  verständ- 
liche Geschichte  aus  umlaufender  Rede;  und  das  Buch,  das  grosse» 
Aufsehen  machte,  kann  er,  kurz  ehe  ihn  das  Verhängnis*  ereilte,  wohl 
gelesen  haben. 

Diese  kleinen  Nachweise  beanspruchen  natürlich  keine  selbständige 
Bedeutung;  sie  sollen  nur  zu  weiteren  Untersuchungen  über  Reuters 
literarische  Quellen  und  Vorbilder  anregen. 

BERLIN.  Richard  M.  Meyer. 


Christian  Gilow. 


Karl  Christian  Friedrich  Gilow  ist  geboren  am  13.  März  180> 
zu  Treptow  an  der  Tollense.  Sein  Vater  war  daselbst  Gastwirth  und 
starb  wenige  Monate  nach  seiner  Geburt.  Die  Mutter  verheiratlute 
sich  wieder  mit  Emanuel  Reuter,  der  dem  kleinen  Gilow  ein  treuer 
Vater  wurde.  Seine  Schulbildung  empting  er  in  der  Elementarschule 
seiner  Vaterstadt,  wurde  aber  daneben  von  dem  Rector  und  Prediger 
van  Scheven  auch  in  fremden  Sprachen  (Latein  und  Französisch \ 
privatim  unterrichtet.  Nach  seiner  Einsegnung,  etwa  in  seinem  !.'>. 
Lebensjahre,  kam  er  bei  einem  Schmied  in  die  Lehre,  da  er  Thierarzt 
werden  wollte  und  man  dazu  die  Erlernung  des  Schmiedehandwerk> 
in  jener  Zeit  für  nothig  hielt.  Nach  beendigter  Lehrzeit  wurde  er 
von  seinem  Stiefvater  Reuter  nach  Berlin  auf  die  Thierarzeneischule 
gebracht,  erhielt  nach  dreijährigem  Studium  ausgezeichnete  Zeugnisse, 
diente  auch  in  Berlin  als  einjährig  Freiwilliger  und  liess  sich  im 
Jahre  1831  in  Anklam  als  Thierarzt  nieder.  Dort  hat  er  bis  einige 
Jahre  vor  seinem  Tode  gewohnt,  bis  er  wegen  zunehmender  Kräuk- 
lichkeit  seine  Praxis  aufgeben  musste.  Dann  zog  er  nach  Treptow 
zurück  und  starb  dort  in  der  Woche  vor  Ostern  am  30  März  ltSSö. 
Am  Gharfreitage  wurde  er  beerdigt. 

Von  Jugend  auf  war  Gilow  von  einer  besonderen  Vorliehe  für 
seinen  heimathlichen  plattdeutschen  Dialect  erfüllt,  wie  er  denn  auch. 
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wenn's  irgend  angebracht  war,  nur  plattdeutsch  redete.    Früh  schon 
versuchte   er  sich  auch  in  plattdeutscher  Dichtung.  Gelegenheits- 
gedichte, Polterabendscherze  u.  dergl.  verfasste  er  in  grosser  Zahl. 
Da  er  ein  herzensguter,  lebensfrischer,  harmloser  junger  Mann  und  ein 
guter  Gesellschafter  war,  so  wurde  er  bei  seinem  Berufe  als  Thier- 
arzt  nicht  nur  den  Landleuten  um  Auklam,  sondern  auch  den  höher 
stehendeu  gebildeten  Kreisen  der  adligen  Häuser  v.  Owstien,  v.  Ploetz- 
Quilow,  v.  Wedell-Menzlin,  v.  Homeyer-Ranzin  u.  s.  w.  bald  bekannt 
und   bei  ihnen  beliebt.    Hier  mag  er  manche  Anregung,  für  die  Er- 
forschung   seines   heimischen  Dialectes   thiitig   zu   sein,  empfangen 
haben.    Er  sammelte  schon  früh  eifrig  sprüchwörtliche  und  andere 
Redensarten,  selten  vorkommende  Wörter,  las  das  meiste  auf  dem 
Gebiete  der  niederdeutschen  Sprache  Erschienene,  und  das  alles  mag 
ihn     zum    Zusammentragen    des    siebenzehnbändigen  plattdeutschen 
Wörterbuches,   welches  jetzt  —  handschriftlich  —  im  Besitz  der 
Greifswalder  Universitäts-Bibliothek  sich  befindet,  veranlasst  haben, 
iiilow's  übrige  Werke  sind  später  verfasst,  etwa  in  folgender  Reihen- 
folge:  Vörspill  tor  Hochtied,  —  Pulteabend,  —  Hochtied,  —  De 
Minsch,  —  De  Diere,  —  De  Planten.  —  Gilow  war  auch  ein  guter 
Botaniker.    Sein  ganzes  ererbtes  Vermögen  und  einen  bedeutenden 
Theil  seines  Erwerbes  hat  er,  da  er  seine  Schriften  im  Selbstverlag 
drucken  Hess,  seiner  Lieblingsbeschäftigung  geopfert,  geopfert  auch 
seine  Gesundheit,  seine  Nächte,  (er  arbeitete  gewöhnlieh  bis  tief  in 
die  Nacht  hinein,  —  immer  bei  einem  einfachen  Talglichte)  —  um 
arm  zu  sterben.    Yerheirathet  war  er  niemals.     Ein  kindlich  froher, 
harmloser  Mann,  voll  Vertrauen  zu  den  Menschen,  fast  ohne  Be- 
dürfnisse, ohne  Leidenschaften,  nur  erfüllt  von  seinen  Idealen,  ist  er 
auch  von  seinen  oben  genannten  adligen  —  ich  darf  wohl  sagen  — 
Freunden  bis  an  sein  Lebensende  hochgeschätzt  worden.  (Gilow's 
gedruckte  plattdeutsche  Schriften  sind  oben  S.  75  verzeichnet,  zu 
vergleichen  ist,  was  Prof.  Reifferscheid  über  sie  im  Nd.  Jahrbuche 
\3  S.  40  sagt.) 

Den  Dialekt  anlangend,  in  welchem  Gilow  seine  Schriften  ab- 
gefasst  hat,  so  ist  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  dass  es  der  Dialekt 
ist,  wie  er  in  Treptow  a.  d.  Tollense  gesprochen  wird. 

FRIEDLAND  i.  M.  G.  Oelgarte. 
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Die  Eis-  und  Wein-Linie  von  Bettingerode  bis  Neindorf  nnd 
Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs. 


Wenkers  Gedanke,  die  gesamten  deutschen  Mundarten  nach  einer 
einheitlichen,  planmäßigen  Anlage  zu  bearbeiten,  ist  wahrhaft  gross- 
artig, und  der  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs  ohne  Zweifel  ein 
Riesenwerk,  das  in  Zukunft  die  Grundlage  aller  Dialektforschung 
bilden  wird.  An  der  Geschicklichkeit,  das  ungeheure  Sprachmaterial 
richtig  zu  verwerten,  und  an  der  Gewissenhaftigkeit  der  Bearbeiter 
darf  nicht  gezweifelt  werden,  wohl  aber  muss  die  Frage  aufgeworfen 
werden,  ob  die  von  den  Lehrern  oder  deren  Schülern  angefertigten 
Uebersetzungen  der  40  hochdeutschen  Sätze  in  die  ortsüblichen  Mund- 
arten fehlerfrei  sind,  ob  das  Wenker  vorliegende  Sprachmaterial 
zuverlässig  ist.  Dass  die  Lehrer  oder  Schüler  nicht  überall  phonetisch 
genau  geschrieben  haben,  ist  selbstverständlich  und  hat  Wenker  auch 
nicht  erwartet.  Auf  den  Formularen  war  jede  Bitte  um  phonetisch 
genaue  Wiedergabe  und  jeder  Vorschlag  dieser  oder  jener  phonetischen 
Bezeichnungsweise  vermieden  und  den  Lehrern  nur  eine  ungesuchte 
und  ungezwungene  Schreibart  als  die  beste  empfohlen.  Es  handelt 
sich  darum,  ob  nicht  Formen  mit  untergelaufen  sind,  die  nicht  nur 
als  ungenaue  Schreibweise  aufzufassen  sind,  oder  wenn  auch,  doch  zu 
Irrtümern  Veranlassung  geben.  Auch  Schreibfehler  sind  denkbar. 
Wenn  z.  B.  t,  te,  ich  statt  ei  und  u  statt  öu  (äu)  geschrieben  ist,  so 
erscheint  mir  das  als  eine  wirklich  falsche  Form.  Woher  soll  der 
Leser  der  Uebersetzungen  wissen,  dass  das  i  und  u  nicht  monoph- 
thongisch, sondern  diphthongisch  zu  lesen  ist?  So  rindet  sich  auf 
dem  mir  von  Herrn  Dr.  Wrede  übersandten  Kärtchen  mit  der  Ei>- 
und  Wein-Linie  und  dem  beigefügten  Ortsverzeichnis  der  Ort  Abben- 
rode mit  is  und  wien  verzeichnet,  also  offenbar  monophthongisch,  d;i 

der  Nachbarort  Lochtum  mit  eis  und  wein  auf  der  anderen  Seite  der 
Linie  liegt.  Die  Bearbeiter  des  Sprachatlas  haben  sich  demnach 
durch  die  Schreibweise  irre  führen  lassen,  denn  Abbenrode  spricht 
genau  wie  Lochtum  diphthongisch  eis  und  wein.  Unwahrscheinlich 
ist  es  mir,  dass  der  Uebersetzer  den  Laut  ei  nicht  habe  annähernd 
richtig  zum  Ausdruck  bringen  können.  Sollte  die  Uebersetzung  von 
dem  Lehrer  Dinius  herrühren,  so  will  ich  hier  bemerken,  dass  mir 
derselbe  im  Jahre  1880  ganz  irrig  mitteilte,  in  Abbenrode  spräche 
man  unse  husy  aber  richtig  bei  unsch  angab;  in  dem  Formular  da- 
gegen steht  bi. 

Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  hat  Wenker  die  Vorsicht  ge- 
braucht, den   Lehrer  seinen  Geburtsort  angeben  und  bemerken  zu 
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lassen,  oh  die  Uebersetzung  von  ihm  selbst  oder  von  einem  Schüler 
herrühre,  weil  im  ersten  Falle,  wenn  der  Lehrer  nicht  ortseingeboren 
ist,  sich  auch  Formen  aus  der  Mundart  seines  Geburtsortes  ein- 
geschlichen haben  können;  im  zweiten  Falle  ein  Einfliessen  hoch- 
deutscher Formen  zu  befürchten  ist.  Nach  Wenkers  Ansicht  darf 
mau  die  Zuverlässigkeit  der  Uebersetzungen  für  unbedingt  grösser 
ansehen  als  die  irgend  einer  alten  Handschrift.  Dass  die  Ueber- 
setzungen vielfach  mit  bestem  Willen  von  den  Lehrern  angefertigt 
sind,  darf  man  Weuker  glauben.  Von  dem  Lehrer  Sölter  in  Zorge 
i.  H.  weiss  ich,  dass  er,  da  er  nicht  aus  Zorge  stammte,  eine  alte, 
aus  diesem  Orte  gebürtige  Frau  zu  sich  kommen  Hcsb  und  nach  deren 
Angaben  in  einem  Zeiträume  von  fünf  Stunden  die  Uebersetzung  her- 
stellte und  mit  Erläuterungen  versah. 

Der  erste,  der  es  unternommen  hat,  in  ausführlicher  Weise  den 
Sprachatlas  auf  seine  Zuverlässigkeit  hin  zu  prüfen,  ist  der  Privat- 
docent  Otto  Bremer  in  Halle.  Im  2.  Bande  der  Sammlung  kurzer 
Grammatiken  deutscher  Mundarten  'Bibliographie  der  deutscheu 
Mundarten'  S.  6  hatte  Bremer  bemerkt:  „Nach  meinen  Erfahrungen, 
welche  mir  von  einer  Reihe  von  Gelehrten  bestätigt  werden,  sind  die 
Wenker' sehen  Linien  zum  grossen  Teil  nicht  zuverlässig  und  daher 
nur  mit  äusserster  Vorsicht  für  die  Gruppierung  der  deutschen  Mund- 
arten zu  benutzen.0  Als  3.  Band  jener  Sammlung  Hess  Bremer  1895 
seine  'Beiträge  zur  Geographie  der  deutschen  Mundarten'  folgen, 
worin  er  sein  Urteil  über  den  Sprachatlas  näher  begründet  und  dessen 
Unzuverlässigkeit  namentlich  aus  den  fehlerhaften  Quellen  nachzu- 
weisen sucht.  Darüber  ist  es  zwischen  ihm  und  Wenker  zu  einem 
unerquicklichen  Streit  gekommen.  In  einer  Gegenschrift  'Der  Sprach- 
atlas des  deutschen  Reichs.  Dichtung  und  Wahrheit1  erhebt  Wenker 
unter  anderen  den  schweren  Vorwurf  gegen  Bremer,  dass  er  die 
Sprachatlaskarten  vielfach  nicht  richtig  gelesen  und  sich  grobe  Irr- 
tümer habe  zu  schulden  kommen  lassen,  dass  der  Atlas  das  Richtige 
habe  und  auch  mit  den  Angaben  anderer  Forscher  übereinstimme. 
Ob  Bremer  einen  so  schweren  Vorwurf  verdient,  weil  er  die  Orte 
nicht  überall  richtig  identificiert  hat,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Nach 
folgender  brieflicher  Mitteilung  Wredes  erscheint  sein  Verschulden 
nicht  so  gross:  „Herr  Dr.  Seelmann  schreibt  mir,  dass  Sie  ihn  ge- 
beten hätten,  Ihnen  die  Wein-  und  Eis-Linie  aus  dem  Sprachatlas 
mitzuteilen.  Da  es  ihm  nicht  mit  Sicherheit  gelingt,  alle  in  Betreff 
kommenden  Orte  richtig  zu  identificieren,  bat  er  mich  um  Hilfe." 

Wenn  auch  Bremer  nicht  vorwurfsfrei  erscheint,  so  ist  er  doch 
vielfach  im  Recht1)  und  hat  ein  Verdienst:  Durch  sein  Buch  regt  er 
nicht  nur  andere  an,  die  Angaben  des  Atlas  zu  prüfen,  sondern  nötigt 
auch  die  Bearbeiter  desselben,  sich  weiter  über  ihr  Werk  zu  äussern. 
Das  kann  nur  Nutzen  stiften. 


')  Vergl.  Kauffmann  iu  der  Ztsch.  f.  dtsch.  Philol.  29,  273  ff. 
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In  seiner  Erwiderung  hebt  Wenker  oft  hervor,  dass  die  Angaben 
des  Atlas  mit  denen  der  Lokalforscher  übereinstimmen.  Bremer> 
Bemerkung  S.  141,  dass  nach  dem  Atlas  auf  dem  nd.  Harze  nur 
Benncckenstein,  Hasselfelde  und  noch  4  benachbarte  Orte  die  Formen 
ek,  meh,  dek,  sck  hätten,  während  ich  14  Orte  mit  diesen  Formen 
verzeichnet  hätte,  übergeht  Wenker  mit  Stillschweigen.  Im  Korrespon- 
denzblatt f.  nd.  Sprachforschung  XIX,  S.  4  ff.  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  die  Angabe  des  Atlas  nicht  zutreffend  ist. 

Ganz  besonders  interessierte  mich  bei  Bremer  S.  178  die  icein  Itcin- 
Linie  von  Wolfenbüttel  bis  Bettingerode,  von  der  er  behauptet,  sie 
genau  nachgezeichnet  zu  haben.  Wenker  erklärt  dagegen  S.  7: 
„Bremer  hat  die  auf  der  Berliner  Karte  für  'Wein1  nicht  mit  Namen 
versehenen  Ortspunkte  nur  zum  Teil  richtig  identificiert :  seine  Schluss- 
folgerungen aus  dem  dadurch  verschobenen  Kartenbilde  entsprechen 
natürlich  nun  nicht  mehr  dem  Thatbestande  der  Atlaskarte  und  werden 
somit  hinfällig."  Wenn  Bremer  behauptete,  dass  die  Ostgrenze  von 
Braunschweig  bis  zum  Harz  durchaus  unsicher  sei;  dass  daraus,  dass 
man  bei  Heibey  vergebens  nach  einer  Notiz  von  monophthongischer 
Aussprache  suche,  gefolgert  werden  dürfe,  Börssum  sei  nicht  Grenzort: 
dass  ich  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  die  Orte  Neindorf,  KissenbriieL 
Bornum,  Gr.  Biewende,  Stötterlingen,  Abbenrode,  Bettingerode  noch 
zum  diphthongischen  Gebiet  zöge,  dass  also  diese  Orte  noch  wein 
sprächen;  und  wenn  Wenker  dann  selbst  S.  13  angab,  dass  Abben- 
rode Ts  und  w\n  habe:  so  konnte  ich  nach  meinen  zuverlässigen  Be- 
obachtungen so  viel  ersehen,  dass  der  Atlas  mit  den  tatsächlichen 
Verhältnissen  nicht  überall  stimmte,  dass  Bremer  im  grossen  und 
ganzen  Recht  hatte.  Ich  besehloss  die  genannte  Strecke,  von  Ort  zu 
Ort  wandernd,  zu  untersuchen,  die  Ortseinwohner  selbst  zu  fragen 
und  sprechen  zu  lassen.  Zugleich  wandte  ich  mich  an  Herrn  Dr. 
Seelmann  in  Berlin  mit  der  Bitte  um  genaue  Mitteilung  der  Ei>- 
und  Wein-Linie  von  Osterwieck  bis  Neindorf.  Durch  Seelmanns  gütkt 
Vermittlung  erhielt  ich  dann  von  Herrn  Dr.  Wrede  in  Marburg  ein 
Kärtchen  mit  der  Eis-  und  Wein-Linie  und  ein  Namenverzeichnis  der 
in  Betracht  kommenden  Orte  mit  Angabe  der  Schreibweisen,  weicht 
für  die  10  Paradigmen  mit  altem  T  sich  in  den  Uebersetzungen  findeD. 
Beiden  Herren  spreche  ich  hier  für  ihre  Mühe  und  bereitwilligem 
Entgegenkommen  meinen  besten  Dank  aus. 

Zur  besseren  Uebersicht  beabsichtigte  ich  die  Karte  mit  dir 
Eis-  und  Wein-Linie  beizufügen ;  ich  habe  aber  auf  Seelmanns  Wunsch 
davon  Abstand  genommen  und  gebe  nur  das  Namenverzeichnis  mit 
den  Schreibweisen.  Danach  kann  sich  ein  jeder  die  Karte  selbst  an- 
fertigen. Wer  mein  Schriftchen  'Die  pronominalen  Formen  für  un* 
und  unser1  etc.  Wolfenbüttel,  Julius  Zwissler,  1887,  besitzt,  kann 
sich  danach  leicht  orientieren.  Auch  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Halle  1894  findet  sich  dieselbe  Karte,  nur  mit  den) 
Unterschiede,  dass  der  unbewohnte  Zwischenraum  zwischen  dem  öst- 
lichen und  westlichen  Sprachgebiete  deutlicher  hervortritt. 
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Zu  diesem  Verzeichnis  schreibt  mir  Wrcde  folgendes:  „Dieses 
bringt  ausserdem  alle  Schreibungen  der  Atlasformulare  für  die  bisher 
verarbeiteten  10  Paradigmen  mit  altem  I,  ganz  mechanisch  nach  den 
Originalen,  also  auch  die  meist  nur  I  wiedergebenden  ie.  Heiningen. 
Schladen,  Vienenburg,  Wiedelah  sind  mit  je  2  Formularen  vertreten, 
die  Schreibungen  des  zweiten  sind  in  Klammern  gesetzt.  Dass  unsere 
Angaben  in  dieser  Gegend  mit  Ihren  wertvollen  Feststellungen  im 
wesentlichen  übereinstimmen,  hat  Wenker  ja  in  unserer  Broschüre 
S.  13  bereits  hervorgehoben.  Von  den  auf  den  fertigen  Karten  ge- 
zogenen Grenzen  habe  ich  nur  die  gewünschten  von  Eis  und  Wein 
auf  das  Kärtchen  gezeichnet:  sie  zeigen  ja  schon,  wie  wenig  von 
einer  einheitlichen  scharfen  Grenzlinie  die  Rede  sein  kann.  Trägt 
man  auch  die  übrigen  8  Linien  noch  auf,  so  ergiebt  sich  ein  wirres 
Grenzbüschel,  das  ungefähr  die  Breite  der  Grenzzone  wiedergeben 
würde.  Jede  einzelne  Linie  ist  also  nur  eine  relative,  und  an  beider- 
seitigen Ausnahmen  fehlt  es  nicht,  wie  das  umstehende  Verzeichnis 
auch  für  die  Eis-  und  Weingrenze  ergiebt. u 

Aehnlich  hat  sich  Wenker  S  20  geäussert:  „Der  Sprachatlas 
hat  keine  allgemeine  Diphthongierungslinie  und  kein  allgemeines 
Diphthongierungsgebiet,  sondern  nur  Linien  und  Gebiete  für  bestimmte 
einzelne  Wörter,"  und  S.  21:  „Wiederum  derselbe  Fehler  Bremers, 
dass  er  ein  Diphthongierungsgebiet  im  Sprachatlas  sucht,  während 

dieser  nur  Diphthongierungen  einzelner  Wörter  darstellt,0  

„dass  Br.  stets  postuliert,  alle  Diphthongierungswörter  müssten  gleich- 
mässig  entweder  T  oder  ei  zeigen."  S.  25:  „Sie  (die  Fiction)  ent- 
springt eben  aus  einer  falschen  Grundanschauung,  nämlich  aus  der 
Anschauung,  dass  die  Einzelwortgrenzen  für  einen  bestimmten  Laut- 
wandel zusammenfallen  müssten,  mit  andern  Worten,  dass  nicht  ls 
und  wein  im  selben  Orte  von  denselben  Personen  gebraucht  werden 
könnten." 

Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  was  mir  wichtig  scheint, 
dass  Wenker  und  Wrcde  überall  da,  wo  die  Formulare  ein  t,  ie  haben, 
hierin  den  Monophthong  1  gesehen  und  demgemäss  den  betr.  Ort 
dem  monophthongischen  Gebiete  zugewiesen  haben,  aber  nicht  auf 
dem  Wege  der  Interpretation  zu  der  Idee  gekommen  sind,  dieses 
t.  ie  könnte  nur  eine  ungenaue  Schreibweise  für  den  Diphthong  ei 
sein  und  der  betr.  Ort  müsste  daher  dem  Diphthongierungsgebiete 
zugewiesen  werden.  Wenkers  eben  angeführten  Ansichten  können 
nur  so  lange  Anspruch  auf  Berechtigung  erheben,  als  nicht  nach- 
gewiesen ist,  dass  der  Atlas  Fehler  enthält.  Ob  dies  der  Fall  ist 
oder  nicht,  wird  sich  aus  meinen  Beobachtungen  ergeben. 

In  meiner  Schrift  'Die  pronominalen  Formen  für  uns  und  unser 
auf  dem  nd.  Harze  und  in  dem  nördlich  sich  anschliessenden  Gebiete 
hatte  ich  bereits  ein  ostharzisches  (monophthongisches)  und  west- 
harzisches  (diphthongisches)  Gebiet  unterschieden  und  in  der  Germania 
XXXV,  S.  129  ff.  das  westharzische  Gebiet  noch  weiter  verfolgt  und 
die  Ansicht  geäussert,  dass  diese  beiden  Gebiete  auch  ethnographisch 
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verschieden  seien.  In  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu 
Halle  1894,  S.  37  habe  ich  dann  ausgesprochen,  dass  ich  das  diph- 
thongische Gebiet  für  das  der  Engern  hielte.  Die  Lehrer  in  den  zum 
monophthongischen  Gebiete  gehörenden  Ortschaften  konnten  wohl 
kaum  in  die  Verlegenheit  kommen,  das  lange  I  ungenau  oder  falsch 
zu  schreiben.  Daher  findet  sich  in  den  Uebersetzungen  aller  monoph- 
thongischen Orte  das  T  aller  10  Paradigmen  richtig  durch  i,  ie  aus- 
gedrückt. Es  sind  das  die  Orte  Remmlingen,  Semmenstedt,  Gr.  und 
Kl.  Winnigstedt.  Gevensleben,  Veltheim,  Rohrsheim,  Hessen,  Deersheim, 
Osterwieck,  Berssel,  Zilly,  Wasserleben.  Es  fehlen  in  dem  Wrede'sehen 
Verzeichnis  und  auf  der  Karte  die  beiden  Orte  Schauen  und  Rocklum. 
Anders  steht  es  mit  den  Uebersetzungen  aus  den  zum  diphthongischen 
Gebiete  gehörenden  Ortschaften. 

Der  nächste  südwestlich  von  Abbenrode  und  Lochtum  liegende, 
auf  der  Karte  unbezeichnet  gebliebene  Ortspunkt,  der  nur  Bettingerode 
sein  kann,  spricht  nach  der  Karte  is  und  win.  Das  ist  nicht  richtig. 
Wie  ich  schon  im  Jahre  1887  von  einem  aus  Bettingerode  stammenden 
Schüler  hörte  und  mir  jetzt  von  einem  Ortseingeborenen  bestätigt 
wird,  spricht  der  Ort  eis  und  wein.  Abbenrode  spricht  nach  vor- 
stehender Tabelle  von  den  10  Paradigmen  nur  eins  diphthongisch, 
nämlich  beiten.  Das  ist  vollständig  falsch.  Seit  l1/«  Jahren  wohnt 
in  Blankenburg  ein  Abbenröder  Namens  Bestohorn.  Er  ist  seiner 
heimatlichen  Mundart  vollständig  mächtig.  Von  diesem  weiss  ich, 
tlass  Abbenrode  eis  und  wöin  spricht.  Der  Vokal  in  tcöin  lautet 
etwa  wie  franz.  oei  in  Voeil,  in  den  übrigen  Wörtern  hört  man  statt 
des  ö  ein  e.  Der  Laut  ist  nicht  in  allen  Dörfern  ganz  derselbe, 
daher  die  verschiedenen  Schreibweisen  ai,  fit,  ei  Öi,  en.  ai  und  ei  lauten 
niemals  wie  das  hochdeutsche  ai  und  ei;  letzteres  wird  allerdings  in 
Ostpreussen  ähnlich  wie  unser  ei  gesprochen.  Die  übrigen  Paradigmen 
lauten  für  Abbenrode  bei,  betten,  ble'if,  mein,  sein,  feiten,  sne'ien,  schreien. 
Von  anderen  •  Worten  habe  ich  noch  verzeichnet  dre'iben,  gle'ik,  reiten, 
smeiten,  schreiben,  Bronswe'ifc,  swein,  scheinen,  wt'iken,  ktveiken,  Alweine, 
Christeine,  fein,  kre'in,  sein  (seihen),  rein  (reiten),  fle'itich,  eiwer  (Eifer), 
rtiben,  reik,  swein  (schweigen),  blei.  Eine  Ausnahme  mit  i  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden. 

Für  das  benachbarte  Lochtum  hat  die  Tabelle  neben  sonstigem 
ei  die  Formen  bie.  sien,  sneen,  es  spricht  aber  bei,  sein,  snein.  Zu- 
verlässige Quelle  für  mich  ist  die  aus  alter,  in  Lochtum  ansässiger 
Familie  stammende  Frau  meines  Vetters  in  Blankenburg.  Audi  ihre 
Geschwister  sehe  ich  jährlich  hier  und  höre  immer  dieselben  Laute 
von  ihnen.  Ich  habe  noch  angemerkt  reifte,  peipe,  h  ipe,  scheite,  greipen, 
stein  (steigen),  eilen,  sleipen,  sleiken.  kwe'imen,  keimen,  fre'in.  fr  ei  scheiten, 
peitsche,  deik,  weit,  wt'if,  dreiste,  we'ic  (Weide),  weische  (Wiese),  leihe, 
reis,  brei,  streipe,  steif  kle'ie,  weinachten,  beil.  Die  Beispiele  Hessen 
sich  wohl  leicht  vermehren.  Vienenburg,  Wiedelah,  Schladen  und 
Heiningen  sind  mit  je  2  Formularen  vertreten.  Wiedelah  liegt  auf 
der  Karte  östlich  der  eis-  und  we'in-Linie,  ist  also  mit  is  und  wtn 
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angesetzt.  Bei  meinen  Erkundigungen  habe  ich  für  alle  10  Paradigmen 
nur  ei  gefunden.  Für  Vienenburg  hat  das  eine  Formular  durchweg 
öi,  nur  einmal  öe;  das  andere  i,  einmal  e.  Nach  der  Karte  spricht 
Vienenburg  is,  aber  wein.  Nach  zuverlässiger  Aussage  eines  orts- 
eingeborenen, gebildeten  Mannes  im  Alter  von  etwa  50  Jahren  kennt 
die  Ortsmundart  nur  die  Diphthongierung  ei.  Allerdings  leben  dort 
viele  Eingewanderte,  daher  mag  es  kommen,  dass  das  eine  Formular 
i  hat.  So  meinte  ein  Mann,  der  seit  12  Jahren  in  Vienenburg  wohnt, 
dass  neben  ei  auch  %  gesprochen  würde;  seine  Kinder,  die  in  Vienen- 
burg geboren  waren,  fielen  ihm  aber  ins  Wort  und  sagten,  es  heisse 
eis,  wein,  bei  etc.,  sie  gaben  offenbar  den  richtigen  Ortsdialekt  wieder. 
In  Schladen  wird,  wie  mir  ein  Chausseearbeiter  und  die  Frau  eines 
Bahnbeamten,  beide  aus  Schladen,  angaben,  nur  ei  gesprochen,  ebenso 
in  dem  benachbarten  Isingerode,  für  welches  das  Verzeichnis  c,  (offen- 
bar =  ei)  hat.  Heiningen,  etwa  20  Minuten  westlich  vom  Börssumcr 
Bahnhof,  spricht  nach  der  Karte  ts  und  win,  nach  dem  einen  Formular 
durchgängig  i,  ie,  nach  dem  zweiten  eu.  ei.  Fremde  leben  kaum  in 
dem  Orte,  Einheimische  versicherten,  dass  in  allen  10  Paradigmen 
diphthongisch  ei,  äi  gesprochen  werde.  Wöltingerode  westlich  von 
Vienenburg  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  ts,  sonst  ei.  Als  icli 
nachfragte,  gab  mir  eine  Frau  richtig  tre't«  an,  darauf  ts;  sofort  fiel 
eine  andere  ein  und  sagte:  „Nein  eis  heisst  es."  Die  erstere  erklärte 
nun,  eis  sei  richtig;  sie  stamme  vom  Eichsfelde,  und  dort  spräche 
man  U;  sie  habe  sich  geirrt.  Dabei  erfuhr  ich,  dass  der  frühere 
Lehrer  Ferling,  aus  Dorstadt  gebürtig,  vom  Eichsfelde  nach  Wöltin- 
gerode gekommen  sei.  Stötterlingen  und  das  auf  der  Karte  und  im 
Verzeichnis  fehlende,  ein  wenig  südlich  von  Stötterlingen  liegende 
Lüttgenrode  sprechen  diphthongisch  eis,  wein  u.  s.  w.  —  Hedeper, 
das  nach  der  Karte  und  dem  Verzeichnis  nur  i  kennt,  hat  in  allen 
Paradigmen  ei.  In  dem  Gasthause  in  Hedeper,  wo  ich  übernachtete, 
war  ein  Dienstmädchen  aus  Wetzleben.  Dieses  sprach  deutlich  eis. 
teein,  bei,  mein.  Dieser  Laut  soll  auch  wohl  durch  K0  im  Verzeichnis 
ausgedrückt  werden.  Im  Jahre  1887  schrieb  mir  der  Lehrer  Lippelt 
aus  Wetzleben  öuse,  hÖus,  bvi,  tisch,  w&i.  Auf  der  Karte  sind  beide 
Orte  dem  i-Gebiete  zugewiesen.  In  Hornburg,  das  nach  der  Karte 
und  dem  Verzeichnis  eis  und  wein  spricht,  habe  ich  nur  i  gefunden. 
Zuerst  fragte  ich  einen  Knaben  im  Alter  von  etwa  12  Jahren.  Der 
gab  mir  ts,  win,  min  etc.  an.  Ich  ging  darauf  in  eine  Wirtschaft. 
Auch  hier  hörte  ich  von  der  Wirtin  und  deren  erwachsenen  Sohne 
und  den  Gästen,  die  aus  Homburg  waren,  nur  Formen  mit  i.  Auf 
meine  Frage,  ob  nicht  auch  mein,  wein  etc.  geprochen  würde,  ant- 
worteten sie  mit  'nein'.  Während  des  Gespräches,  das  die  Anwesenden 
führten,  hörte  ich  von  einem  Alten  die  Form  foöune.  Sofort  fragte 
ich,  wie  es  käme,  dass  dieser  Mann  nicht  bnhie,  sondern  bräune  sagte. 
Da  antwortete  man  mir:  „Ja,  der  ist  auch  vom  Lande;  da  spricht 
man  so."  Im  Jahre  1886  schrieb  mir  der  Lehrer  (?)  Schulze  aus 
Hornburg:  use  hus,  bi  uns.  Achim  hat  nach  dem  Verzeichnis  in 
allen  10  Paradigmen  ie,  nach  der  Karte  aber  wein.    Mir  ist  in  allen 
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Fällen  e*  angegeben.    Kalme  hat  gleichfalls  im  Verzeichnis  tiberall  t, 
nur  für  'bei'  ist  t  (oi)  angegeben.    Mit  einem  aus  Kahne  gebürtigen 
Bahnwärter   habe   ich  in  dessen  Wärterhäuschen  über  eine  halbe 
Stunde  zusaraniengesessen  und  ihn  ausgefragt.    Es  gesellten  sich  noch 
zwei  junge  Leute  aus  Timmern  zu  uns,  und  aus  ihrem  Gespräche 
konnte  ich  mit  Sicherheit  entnehmen,  dass  die  Mundart  beider  Orte 
dieselbe  war.    Man  spricht  in  beiden  eis,  wein  u.  s.  w.,  auch  fameiljc, 
schreiben,  swe'in.    Während  Timmern  nach  dem  Verzeichnis  in  allen 
10  Paradigmen  ei  hat,  spricht  es  jedoch  nach  der  Karte  win.  wein 
habe  ich  deutlich  gehört,  der  Diphthong  in  diesem  Worte  trat  viel 
schärfer  hervor  als  in  bei,  in  welchem  das  i  nur  wenig  hörbar  war, 
doch  mag  das  zufällig  an  der  Wortstellung  gelegen  haben.  Von 
andern  Worten  habe  ich  kons,  mous,  outdruk,  hehsere,  (Leute) 
angemerkt.    Für  Börssum  ist  mir  überall  ei  (äi)  angegeben.  Bornum 
spricht  nach  dem  Verzeichnis  in  allen  10  Fällen  i,  ie.    Der  Ort  ist 
sprachlich  interessant;  ich  bin  zweimal  dort  gewesen.    Die  Wirtin 
des  Gasthauses,  wo  ich  einkehrte,  sprach  geläufig  hochdeutsch,  so 
dass  die  eigentümliche  Klangfarbe  des  Ortsdialekts  gar  nicht  hervor- 
trat, den  sie  aber,  wie  sich  bald  herausstellte,  vollständig  richtig 
sprach  und  kannte:  auch  abweichende  Eigentümlichkeiten  eines  Nach- 
barortes gab  sie  an.    Nach  ihren  Aussagen  kommt  nur  ei  vor.  Als 
ich  den  Ort  zum  zweiten  Male  besuchte,  übernachtete  ich  dort  vom 
Sonntag  auf  Montag.    Am  Sonntag  Abend  waren  viele  einheimische 
Gäste  da,  und  ich  hatte  die  beste  Gelegenheit,  die  Leute  sprechen 
zu  hören.   Ich  habe  mir  folgende  Worte  niedergeschrieben :  lankweilich, 
mein,   krein,   weinachten,   sein    (Verb),    yleik,   lein    (leiden),  dreiste, 
underscheU,  bei,   we'i  (wie),   fle'itlich,  teil,  strein  (streiten),   weit,  be- 
greifen, resktiren,  Seite,  h'it  (liegt),  heir,  weise,  edich,  rein  (reiten), 
feiwe,  frei.    Ferner:  öut,  röat,  döu  (du),  löuern,  stöuwe,  kröupen,  böuk 
(Bauch),  bröukcn,  bröune,  höwt(e),  mÜise  (Mäuse).    Die  Leute  sprachen 
mehr  hochdeutsch  als  plattdeutsch;  daraus  mag  es  sich  erklären, 
dass  ich  zwischendurch  folgende  Formen  hörte:  Uen  (liegen),  swigersöne, 
frischeiten  (vergl.  oben  frei),  htr  (oben  heir),  eretten  (geritten).  Gr. 
Biewende  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis  ts,  sonst  ai,  äi.  Mir 
ist  eis  angegeben:  ebenso  für  Kl.  Biewende  durchweg  ei,  während 
Karte  und  Verzeichnis  in  allen  10  Paradigmen  ie  haben.  Dorstadt 
hat  nach  dem  Verzeichnis  überall  eu,  nach  der  Karte  aber  win;  ich 
habe  wein  gefunden.    Neindorf  spricht  nach  Karte  und  Verzeichnis 
überall  i,  ie.    Im  Gasthause  zu  Ohrum  war  ein  Dienstmädchen  aus 
Neindorf,  das  gab  mir  nur  die  Formen  mit  et  an ;  auf  dem  Bahnhof 
Hedwigsburg  wurden  sie  mir  vom  Lehrer  aus  Neindorf  bestätigt,  und 
ein  Kind  von  vielleicht  12  Jahren  aus  Neindorf  sprach  sie  gleichfalls. 
Kissenbrück  zwischen  Bornum  und  Neiudorf  ist  auf  der  Karte  und 
dem  Verzeichnis  nicht  angeführt;  es  spricht  eis,  wein,  mein  u.  s.  w. 
Nach  Osterode,  östlich  von  Hornburg,  und  Sottmar,  östlich  von  Nein- 
dorf, konnte  ich  nicht  mehr  gelangen  und  schrieb  deshalb  an  die 
Lehrer  dieser  beiden  Orte  und  bat  um  Mitteilung,  ob  die  Worte  Eis, 
Wein  u.  s.  w.  is,  win  oder  mit  Doppelvokal  etwa  eis,  wem  gesprochen 
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würden,  und  ob  in  der  Sprechweise  der  alten  und  jüngeren  Generation 
vielleicht  ein  Unterschied  bemerkbar  sei.  Aus  Osterode  habe  ich 
vom  Lehrer  Hankel  folgende  Nachricht  erhalten:  „Die  Wörter  Eis, 
Wein,  bei,  beissen,  bleib,  mein,  sein,  Zeit,  schneien,  schreien  und  Haus 
lauten  hier  von  Einheimischen  sowohl  als  von  Kindern  folgender- 
massen:  eis,  wein,  bei,  beiten,  bleif,  mein,  sein,  ted,  sneien,  sreien  und 
höus.  Fremde  dagegen  sprechen,  wie  Sie  ganz  recht  vermuteten, 
statt  eis  und  höus  das  einfache  Ts  und  hüs."  Nach  der  Karte  und 
dem  Verzeichnis  spricht  Osterode  aber  in  allen  10  Paradigmen  T,  i. 
Aus  Sottmar,  das  nach  der  Karte  Is  und  wtn,  nach  dem  Verzeichnis 
aber  eis  und  in  allen  andern  Paradigmen  ie,  i  hat,  schreibt  mir 
Lehrer  Hesse*:  „Hier  wird  wie  in  Neindorf  ein  Doppelvokal  gesprochen: 
eis,  wein,  bei,  beiten,  bleif,  mein,  sein,  teit,  stielen,  schreien;  höusu. 

Das  ist  das  Material,  das  ich  auf  meinen  Wanderungen  ge- 
sammelt habe.  Um  zu  einem  vollständig  sichern  Urteil  über  die 
einzelnen  Ortsmundarten  zu  gelangen,  müsste  der  gesamte  Wortvorrat 
untersucht  und  überall  festgestellt  werden,  ob  in  der  Sprechweise  der 
Alten  und  Jungen  ein  Unterschied  bemerkbar  ist.  Dazu  fehlte  es 
mir  an  Zeit  und  auch  an  Gelegenheit.  Dennoch  bin  ich  überzeugt, 
dass  ich  das  Richtige  ermittelt  habe.  Wie  hätten  mir  die  Formen 
eis,  wein,  höus  etc.  angegeben  werden  können,  wenn  sie  nicht  Orts- 
dialekt wären?  Das  Studium  meiner  heimatlichen  Mundart,  die  ich 
von  meinen  80jährigen  Eltern,  von  meinen  Geschwistern  und  Be- 
kannten und  von  Kindern  oft  genug  gehört  habe  und  noch  höre,  be- 
rechtigt mich  zu  der  Ansicht,  dass  die  Mundarten  sich  keineswegs 
so  schnell  verändern,  dass  im  Laufe  von  20  Jahren  ein  nennenswerter 
Unterschied  hervorträte.  Die  Veränderung  von  Generation  zu 
Generation  kann  nur  eine  sehr  geringe  sein.  In  Kattenstedt,  meinem 
Heimatsorte,  habe  ich  überhaupt  keine  beobachtet.  Nur  das  steht 
fest  und  habe  ich  in  Kattenstedt  zu  bemerken  oft  Gelegenheit  gehabt, 
dass  Einwanderer  ihre  Mundart  lange  bewahren1)  und  dass  hoch- 
deutsche Formen  immer  mehr  Platz  greifen;  dass  auch  diejenigen, 
welche  längere  Zeit  auswärts  gelebt  haben,  fremde  Formen  in  ihre 
Heimat  zurückbringen  und  gebrauchen.  Mit  den  Entlehnungen  kommen 
zwar  neue  Worte  und  Formen  in  den  Wortschatz,  die  Lautgesetze 
bleiben  aber  unberührt.  Das  reichliche  Material  für  Abbenrode. 
Lochtum  und  Bornum  stützt  meine  Ansicht.  In  dem  ganzen  von  mir 
durchwanderten,  durch  Wohlhabenheit  hervorragenden  Gebiete  wird 
ausserordentlich  viel  hochdeutsch  gesprochen,  aber  der  plattdeutsche 
Dialekt  erleidet  dadurch  keine  Veränderung,  statt  ei  und  öu  spricht 
man  nicht  i  und  ü.  Statt  des  Plattdeutschen  können  die  Bewohner 
sich  des  Hochdeutschen  bedienen,  und  ihre  Kinder  erlernen  vielleicht 
das  Plattdeutsche  überhaupt  nicht  mehr;  an  Stelle  des  heimischen 
Dialekts  könnte  durch  übermächtige  Einwanderung  ein  fremder  der 
herrschende  werden,  aber  dann  kann  von  keiner  organischen  Ent- 
wicklung mehr  die  Hede  sein.    Wrede  schreibt  mir:  „Noch  sei  bc- 


')  Vergl.  oben  den  Fall  in  Wöltingerode. 
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merkt,  dass  die  Atlasformulare  im  Jahre  1880  ausgefüllt  sind,  was 
für  den  vorliegenden  anscheinend  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Lautwandel  vielleicht  im  Vergleich  mit  dem  heutigen  Bestand  zu 
beachten  ist."  In  Lochtum  sprach  man  vor  GO  Jahren  gerade  so 
wie  heute,  wie  ich  aus  der  Sprache  der  75jährigen  Mutter  von  meines 
Vetters  Frau  ersehe. 

Die  Abweichungen  meines  Materials  von  dem  Wenkers  sind  er- 
heblich. Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Eis-  und  Wein-Linien  des 
Sprachatlas  mit  den  von  mir  ermittelten  nicht  übereinstimmen;  dass 
beide  Linien  im  Widerspruch  mit  dem  Atlas  zusammenfallen;  dass 
auch  die  Linien  der  andern  8  Paradigmen  mit  den  beiden  ersten  zu- 
sammenfallen; dass  es  mithin  nur  eine  einzige  scharf  ausgeprägte 
ei/i-Grenze  giebt.  Noch  mehr.  Auf  meiner  Wanderung  habe  ich 
zugleich  noch  Material  für  die  öu/ii-Greuze  gesammelt.  In  allen 
Orten  mit  ei  habe  ich  auch  hotts  gefunden.  Die  Äöws-Liuie  fällt  mit 
der  von  mir  früher  angegebenen  öuse-Linie  susammen  und  beide  mit 
der  fi-Liuie.  Hiernach  vermute  ich,  dass  auf  der  ganzen  Strecke  die 
Diphthongierungslinien  für  ei  und  öu  überhaupt  zusammenfallen.  Da- 
her kann  hier  nicht  mehr  von  Wortlinien  die  Rede  sein.  Wenkers 
Ansicht,  hervorgegangen  aus  dem  Glauben  an  die  Zuverlässigkeit 
seines  Materials,  dass  der  Lautwandel  keineswegs  alle  einschlägigen 
Worte  umfasse,  wird  durch  mein  Material  widerlegt. 

Nach  wie  vor  bin  ich  der  Ansicht,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Dialekt-  und  Stammesgrenze  zu  thun  haben,  und  zwar  mit  der  Grenze 
der  Engern  und  Ostfalen,  wie  ich  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
für  Erdkunde  zu  Halle  1894,  S.  3G  ausgesprochen  habe.  Das  Alter 
der  Diphthongierung  ei  und  ou  lässt  sich  aus  der  Schriftsprache  nicht 
feststellen.  Wenn  sie  bei  den  engrischen  Kolonisten  Hinterpommerns 
wiederkehrt,1)  so  geht  daraus  hervor,  dass  sie  eine  Spracheigentümlichkeit 
der  Engern  ist  und  bei  diesen  vor  der  Auswanderung  der  Kolonisten 
ausgebildet  war.  Meines  Erachtens  kann  und  wird  sie  schon  zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  vorhanden  gewesen  sein.  Die  damalige  Grenze 
zwischen  Engern  und  Ostfalen  scheint  mit  der  heutigen  Sprachgrenze 
zusammenzufallen.  Einhards  Annalen  zum  Jahre  775  berichten,  dass 
Karl  d.  Gr.  nach  Einnahme  der  Sigiburg  am  Zusammenfluss  der  Ruhr 
und  Lenne  und  nach  Besiegung  der  Sachsen  bei  Brunesberg  mit  einem 
Teile  des  Heeres  bis  an  die  Oker  kam,  wo  sich  Hessi  mit  allen  Ost- 
falen stellte.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  Hessi  den  König 
nicht  erst  bis  in  die  Mitte  seines  Gebietes  vordringen  Hess,  da  ja 
keine  Schlacht  gemeldet  wird,  sondern  ihn  an  der  Grenze  empfing. 
Zu  Gunsten  meiner  Ansicht  wird  von  anderer  Seite  noch  hervor- 
gehoben, dass  die  Oker  ehedem  die  Halberstädter  und  Hildesheimer 
Diözese  schied,  die  sich  den  Stammesgrenzen  anbequemt  haben  werden. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


')  Bremer,  a.  a.  0.  S.  64. 
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Praeloeutio  eines  mittelnieder- 
deutschen Osterspiels. 


Die  Hs.  des  nachstehend  veröffentlichten  kleinen  Bruchstückes 
hefindet  sich  im  Besitz  meines  Freundes,  des  Schriftstellers  Hans 
Müller,  eines  eifrigen  und  warmherzigen  Freundes  der  Geschichte 
uud  Sprache  Niedersachsens.  Für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit, 
mit  welcher  derselbe  mir  seine  reichen  Haudschriftenschätze  zur  Ver- 
fügung stellte,  sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  von  Herzen  kommender 
Dank  ausgesprochen. 

Das  Ms.  (Nr.  39  im  Handschriften-Katalog  Herrn  Hans  Müllers) 
welches,  so  viel  ich  in  Erfahrung  habe  bringen  können,  aus  Lüneburg 
stammen  soll,  besteht  aus  einem  einzigen  schmalen  Papierblatte  von 
29,5  cm  Höhe  und  11  cm  Breite.  Die  Vorderseite  ist  vollständig 
beschrieben;  auf  der  zum  grössten  Teil  leeren,  übrigens  arg  be- 
schmutzten, Rückseite  stehen  nur  10  Verse.  Das  Wasserzeichen  des 
Papiers  stellt  ein  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennbares  bekröntes 
Wappen  dar,  dessen  vierfach  geteilter  Schild  die  Bilder  von  zwei 
Lilien  und  zwei  Vogelköpfen  (?)  trägt.  Das  Blatt,  welches  sehr  ge- 
litten hat,  ist  an  mehreren  Stellen  durchlöchert. 

Die  Interpunetion,  welche  in  der  Hs.  fehlt,  wurde  von  mir 
hinzugesetzt.  —  Im  Ms.  findet  sich  fast  durchgeheuds  die  Praeposition 
vom  Verbum  getrennt:  z.  B.  v.  24  vp  stan,  v.  35  uth  ghedacht. 
v.  39  to  breken;  diese  Eigentümlichkeit  des  Schreibers  ist  im  Druck 
beseitigt.  Im  übrigen  wurde  die  Schreibweise  des  Originals  streng 
beibehalten. 

Vers  21 — 31  sind  in  deutlich  erkennbarer  Weise  von  einer 
andern  Hand  geschrieben. 

Das  vorliegende  Bruchstück  hat  ohne  Zweifel  zu  einem  verloren 
gegangenen  niederdeutschen  Osterspiel  gehört.  Der  Schrift  nach  ist 
dasselbe  in  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu  setzen.  — 

Es  ist  uns  hier  nur  eine  Rolle,  und  zwar  die  des  Praeloeutors. 
erhalten  geblieben.  Die  Worte  der  Marien,  auf  die  v.  20  und  32 
Bezug  nehmen,  und  an  die  v.  19  offenbar  im  Reime  anschliesst,  fehlen. 


höret,  höret,  höret,  beyde  junck  vnde  alt, 

van  groten  untuchten  unde  walt, 

dat  de  joden  hebben  dreuen  — 

dar  so  schone  steit  äff  gheschreueu  — 
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5   dat  se  cristum  hebben  ghedodet,1) 
dar  se  nemant  hefft  to  ghenodet: 
dat  schach*)  dorch  unse  salicheyt. 
cristus  was  dar  to  bereyt: 
he  wolde  des  nicht  vormyden, 

10   he  wolde  dorch  vnse  sunde  liden. 
hebbe  ick  de  schrifft  recht  ghelesen, 
so  hefft  dat  vnse  selicheyt  ghewesen, 
dat  he  wolde  starnen  dot 
vnde  wedder  npstan  van  aller  not, 

15   also  gheschrenen  steyt  jn  den  boken. 
hyr  vmme  willen  en  de  vrowen  soken. 
nu  schole  gy  alle  vp  hogher  sten.s) 
vnde  latten  de  ersten  marien  ghen. 

preloeutor. 

dat  wolde  ick  dat  wi  dar  äff  spreken*)  — 
20   maria  dn  hefft  dat  wol  gheclaghet  — 

dar  vns  mennich  prophete  af  saget, 

dat  gades  lident  schulde  komen 

der  gansen  cristenheit  to  vromen, 

des  drudden  dages  wedder  vpstan. 
25   hyr  nmme  schaltu  dyn  trorent  laen. 

wente  dat  was  to  voren  seen, 

al  dat  cristo  scholde  sehen, 

beide  lident  vnde  npstant 

dar  mede  nam  he  den  dunel  dat  pant, 
30    dat  eme  lange  hadde  gestaen. 

latet  na  de  andren  marien  ghaen. 

preloeutor. 

maria  nn  la  din  moghent  sin, 

des  is  sere  bedronet  dat  harte  myn. 

ock  hebbe  ick  in  disser  nacht 

35   langhe  to  voren  nthghedacht, 
wo  eyn  teken  scholde  sehen, 
dat  cristus  leuendich  worde  ghesen. 
ock  horde  ick  vaken  spreken, 
wo  he  wolde  de  helle5)  tobreken 

40   vnde  nemen  dar  nth  den  werden6)  schat, 
de  dar  langhe  bedronet  sat. 
se  repen  alle  <wol  mi! 
ick  hape,  dat  id  cristns  sy.  > 
hir  vmme  wil  h[e]  niemende  vorlaten, 


Aus  ghedoden  corrigiert. 
Ms.  schack. 
3)  Ms.  stat. 

*)  Es  fehU  der  Beim.    Offenbar  sind  hier  einige  von  der  zweiten  Maria 
gesprochene  Verse  vorausgegangen,  auf  die  der  Praelocutor  Bezug  nimmt. 
*)  Vor  helle  ist  ein  g  gestrichen. 
•)  Ms.  dan  verden. 

Niederdeutsche»  Jahrbuch  XXII.  10 
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45    we  em  wol  [de]net  dat  mach  em  baten, 
nu  schole  gy  alle  vp  hogher  vlen,1) 
so  moghe  gy  de  drndden  marien  sen, 
unde  laten  jw  des  nicht  vordreten; 
maria  macdalena  is  se  gheheten. 

[v°]  prelocutor  ad  terclam  mariam. 

50    maria,  des  is  di  wol  nod  ; 

wente  he  hefift  dy  bewiset  grot 

an  dem  lcnende  hir  vppe  erden: 

dat  niote  vds  allet  to  tröste  werden. 

de  gnade,  de  he  dy  helft  ghedan, 
55    de  mote  vns  alle  anghan. 

he  sprack  to  di  sote  wort 

«dine  snnde  vorgheue  ick  di  vort> 

he  sprack  nth  sinem  gotliken  mnnde 

<ock  vorgheuen  sin  di  to  diser  stunde  — >*) 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


l\  Aus  wlen  corrigiert.   vgl.  v.  17. 

*)  Vielleicht  ist  zu  lesen,  um  einen  AbscMuss  Jierzustellen:  ick  vorgheue  se 
di  to  diser  stunde.  Uebrigens  ist  auch  Lucas  VII,  48  von  nichts  weiterem  mehr 
die  Bede,  was  der  Maria  Magdalena  noch  vergeben  werden  könnte;  es  hcisst  hier 
einfach  (nach  dem  Text  der  Vulgata) :  Ignoscuntur  tibi  peccata. 
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Die  zehn  Gebote  mit  Erklärungen 
und  die  Glaubensartikel. 

Mittelniederdeutsch. 


Die  reiche  Sammlung  meines  Freundes  Hans  Müller  birgt  ein 
einzelnes  schönes  Papierblatt  von  28  cm  Höhe  und  39  cm  Breite 
fWasserzeichen :  zwei  gekreuzte  Pfeile),  das  die  nachstehend  veroffent- 
licbten  Stücke  des  christlichen  Katechismus  enthält. 

Das  Ms.,  welches  leider  an  der  oberen  rechten  Ecke  durch 
Feuchtigkeit  gelitten  hat,  ist  mit  sichtlicher  Sorgfalt  geschrieben  und 
daher  recht  gut  lesbar.  Auf  der  Rückseite  ist  die  Hs.  unbeschrieben. 
Die  Zeilen  laufen  lang  über  das  ungebrochene  Blatt,  welches  vielleicht 
als  kleine  Lehrtafel  an  der  Wand  eines  Unterrichtsraumes  gedient  hat. 

Der  vorliegende  Text  ist  eine  Abschrift,  wie  aus  mehreren  Ver- 
sehreibungen deutlich  ersehen  werden  kann.  So  ist  im  ersten  Gebot 
nette  aus  an  ene  corrigiert,  und  im  neunten  Gebot  finden  sich  hinter 
mgesten  die  Worte  hus  efft  acker  durchgestrichen.  Woraus  zu  ersehen 
ist,  dass  das  Auge  des  Schreibers  bei  der  Niederschrift  schon  in  das 
folgende  Stück  der  Vorlage  vorausgeeilt  war. 

Der  Schrift  nach  ist  die  Entstehung  unserer  Hs.  in  das  Ende 
des  15.  Jahrh.  zu  setzen. 

Das  Blatt  schien  mir,  da  namentlich  die  Erklärungen  der  zehn 
Gebote  ein  gewisses  kulturhistorisches  Interesse  bieten,  des  Abdruckes 
nicht  unwert.  Führt  uns  doch  gleich  das  erste  Gebot  in  lebendigster 
Weise  hinein  in  das  ausgehende  15.  Jahrh:  mit  all  dem  üppig 
wuchernden  Aberglauben,  der  das  Zeitalter  des  Doctor  Faust  kenn- 
zeichnet. 


Eyn  jewelk  cristene  mynsebe  de  ayne  synne  vnde  yare  heuet  is  schuldich 
to  weteiide  de  teyn  bode  godes  by  der  pyne  der  ewigen  vordomnisae  wente  vnse 
lene  here  secht  in  deme  ewangelio  XIX r)  wnltu  gan  in  dat  ewighe  leuent  so 
holt  vnde  beware  de  bade  gades  |de  ?]  myt  ener  körten  vthlegginghe  hyr  na  volgbet. 

Dat  erste  both. 

Bede  nene  vromede  gode  an.    Deyt  eyn  myt  wyckerie,  touerige,  den  dunel 
to  ladende,  de  «warten  kunst  to  ouende,  besweren,  to  komen  dinck  to  wetende, 


')  Hinter  XIX  ist  in  der  Hs.  eine  Stelle  freigelassen,  wo  der  Schreiber  ver- 
muüich  noch  irgend  eine  nähere  Angabe  nachtragen  wollte.  Es  bandelt  sich  hier 
um  Ev.  Matth,  c  19,  17  Quod.  si  vis  in  vitam  iugredi,  exseqnerc  praeeepta. 

10* 
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van  derten,  edder  van  deme  lope  des  hemmels  drome  to  dnden,  wapene  to 
bespreken,  efft  vor  giftige  worme,  de  doden  to  vragende,  edder  to  beswerende, 
vnde  vnbekande  figuren,  karacteren,  efte  scrifte  by  syk  to  dregende,  dyt  is  alle 
tiegen  dyt  erste  both  godes. 

Dat  ander  both. 

Du  scholt  nicht  sweren.  Den  namen  gades  vorghenes  nomen,  myt  gade 
tugen  valsliken  lichtliken,  vnde  alle  tyd  bereyde  to  swerende,  vnde  de  vndanck- 
namich  is  vnde  sweret  by  den  dyngen  vnser  vorlosynghe,  edder  by  jenigen 
litmaten  der  mynscheit  godes,  vnde  dede  sweret  schentliken,  vnde  vnnntliken. 
vnde  sunder  notsake,  vnde  vorgeues,  sweret,  dyt  is  alle  tiegen  dat  ander  both  godes. 

Dat  drudde  both. 

Dat  sabbat  schaltu  hilligen  my[t]  guden  werken,  hyr  vmme  schaltn 
viren  van  alleme  werke  dat  tytlick  is,  vnde  dat  de  hilginge  vnde  ynnicheit,  de 
men  vppe  de  hilgen  daghe  hebben  schal  vorstoren  mach,  vnde  van  schentliken 
worden  vnde  werken,  vnde  van  sunden,  vnde  van  der  begheringe  des  vleisches. 
vnde  van  dantzen,  krogen,  vnde  ydelheit,  vnde  vppe  deme  brede  to  speiende, 
vnde  van  leddich  gande. 

Dat  verde  both. 

Ere  dyne  olderen  geistlick  vnde  wertlik  myt  gaue,  vnde  myt  horsame, 
vnde  denste,  vnde  holt  se  in  erwerdicheit,  nicht  hartliken  to  antwerdende,  vnde 
ere  se  myt  worden  vude  myt  wercken,  vnde  mit  tytliken  gude,  efft  en  des  noth 
vnde  behoff  is,  na  alle  dyner  macht  se  to  besorgende,  en  myt  alle  horsam  to 
wesende,  vnde  syk  vruntliken  vnde  leffliken  by  een  to  bewysende,  anders  brekestu 
dyt  both  etc. 

Dat  veflte  both. 

Sla  nicht  dot  in  aller  wyse,  also  hyr  na  gescreuen  steyt,  also  myt  der  hant 
wene  to  dodende,  edder  myt  deme  munde  achter  to  sprekende,  efft  myt  dancken, 
edder  myt  begheringe,  noch  myt  gehete,  edder  myt  rade,  edder  myt  bede,  ok 
neinende  to  hatende,  edder  to  richtende,  efft  desse  vorscreuen  stucke  to  valborden, 
vnde  to  beleuende,  de  breket  dyt  vefte  both  godes. 

Dat  soste  both. 

Du  en  scholt  nene  vnkusheit  myt  jenighen  personen  don,  edder  bedryuen, 
behaluen  myt  syme  echten  gaden,  vnde  dat1)  vmme  drierleie  sake  willen,  to 
deme  ersten  male,  also  vmme  onerspil  to  vormydende,  vnde  alle  vromede  be- 
geringe, to  deme  anderen  male,  also  vmme  kyndere  to  telende,  to  deme  drudden 
male,  syme  echten  gaden  horsam  to  holdende  vnde  anders  nicht. 

Dut  souende  both. 

Du  en  scholt  nicht  stelen  edder  nemen  rouen,  efft  statten  sunder  myt  rechte, 
edder  hemeliken  wat  beholden,  efft  gevunden  to  holden,  edder  affborghen,  myt 
andacht  nummer  mere  to  betalende,  edder  desse  stucke  mede  to  helende,  eft 
raden,  efft  heten,  dat  were  alle  tiegen  dyt  both. 

Dat  achte  both. 

Du  scholt  nicht  valsch  tugen  dyneu  negesten,  noch  vmme  hates  willen, 
noch  vmme  lones  willen,  efft  vmme  bede  willen,  noch  vmme  vruchten,  noch  jeny- 
gerleye,  noch  vmme  schaden,  efft  schänden  willen,  noch  vmme  nener  sake  willen, 
dat  were  alle  tiegen  dyt  both. 

»)  Ms.  dar. 
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Dat  ne?en<k  both. 

Da  scholt  nicht  begeren  dynes  negesten  husvrouwe,  kyndere,  knechte, 
vnde  megede,  noch  syne  eghene  lüde,  noch  perde,  efte  koye,  edder  jenigherleie 
<inick,  noch  guder,  dat  bewcgelik  is  van  der  enen  stede  vppe  de  anderen,  also 
pennynge,  golt,  vnde  kleynode,  vnde  gud  etc. 

Dat  teynde  both. 

Da  scholt  nicht  begeren  dynes  negesten  hus  efft  acker,  noch  wyssche,  noch 
lant,  houen,  efte  holtinge,  vnde  slote,  vnde  so  vort  int  gemeyne,  wat  [unjbewegelik 
is,  noch  personen,  noch  staet,  noch  ere,  noch  alle  vromet  gud,  dyt  is  alle  tieghen 
dyt  teynde  both  godes. 


De  twelff  artikel  des  eristene  gelouen. 

Petrus. 

Ik  loue  an  enen  god  den  almechtigen  vader,  schepper  des  hemmels,  vnde 
der  erden,  vnde  alle  dink 

Johannes. 

vnde  in  ihesum  cristum  synen  engeboren  sone,  vnsen  ewighen  lenen  heren 

Jacobus  de  grote. 

de   entfangen  is  van  deme  hilgen  geiste,  vnde  boren  van  der  kuschen 
oiaghet  marien  alle  weghe  juncvrouwe 

Andreas. 

de  gecruciget  is  van  poncio  pilato,  gestoruen,  van  deme  cruce  genamen, 
vnde  begrauen 

Philippus. 

jk  loue  dat  de  sele  myt  der  godheit  dale  stech,  vnde  vorlosede  de  vedere 
vthe  der  helle 

Thomas. 

dat  he  an  deme  drudden  dage  vpstunt,  myt  Iyue  vnde  myt  sele  van  deme 
dode,  van  eghener  macht 

Bartolomens. 

dat  he  vp  stech  van  egener  macht  in  de  hemmele,  vnde  sittet  to  der  vor- 
deren hant  synes  vaders 

Mnttheus. 

dat  he  wil  wedder  komen  to  deme  jungesten  daghe,  vnde  richten  leuendigen 
vnde  doden 

Jacobus  de  lutke. 
Ik  loue  in  den  hilgben  geist,  vnde  in  de  gemeyne  louesche  kerke 

Symou. 

vnde  an  de  meynscop  der  hilgen,  guder  werke  delaftich  to  werdende 

Judas. 

jk  loue  an  de  vorgeuynge  der  sunde 

Mathlas. 

Ik  geloue  der  gemeynen  vpstandinge,  vnde  dat  ewighe  leuent 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 
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Adam  Puschmann,  Die  Pomern 

mit  dem  pfaffen. 

In  der  paradiss  vogeleius  weiss  A.  Buschman. 
1594,  9.  mai.1) 


1. 

Als  man  vor  zeit  ins  Ungerland 
Zog,  kamen  pomrische  hofleute 
In  der  Schiesing  in  der  fasten 
In  ein  dorf,  das  war  der  thumpfaffen, 
5    Und  in  den  pfarrbof  ein  zogen. 

Sie  sprachen  zum  pfaffen  alsand: 
'Pap,  heb  gie  nichts  zu  freten  heute?' 
Er  sprach:  'Gar  nichts,  ich  armer  mau.1 
Sie  sprachen:  'Wir  wolen  was  schaffen. 
10    Gebt  ju  man  zu  friden  vorthan!' 

Und 

Gingen  inn  küstal  hinein. 

Die  frumen 

Numen 

15    Das  allerbest  kalb  eben, 
Schlachtens, 

Sotens,  brietens  und  auch  eingens  [?] 
Und  luden  zu  gast  denn  pfaffen  alein. 

2. 

'Ich  ess  kein  fleisch  nicht,'  der  pfaff  sprach; 
20    'Wider  mein  orden  es  jetzt  iste.' 

'Flesch  muss  du  freten,'  sprachens,*)  'pap; 
Oder  wüln  dir  die  kop  in  schlagen.' 
Weisten  im  ein  holtzaxt  im  schnap. 

Als  der  pap  die  holtzaxt  ersach, 
25    Sprach  er:  'Dut  mir  nichts  zu  der  friste! 
Ich  wil  geren  fleisch  essen  schir.' 
Nach  der  malzeit  det  einer  sagen : 
'Der  pap  hefft  flesch  gfreten;  gleubt  mir, 

Dat 

30    Ist  weder  den  orden  sin. 
Zu  busse 


')  Aus  der  um  1COO  von  Benedikt  von  Watt  geschriebenen  Dresdener  Meister- 
liederhandschrift M.  5,  S.  327.  Fehlt  in  der  Abhandlung  über  Puschmann  von 
K.  Goctze,  Neues  Lausitz.    Magazin  53,  155  (1877). 

a)  sprachen  Iis. 
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Müsse 

Er  ans  die  strab  [!]  geben.' 
Einer 

35    Sprach:  'Er  muss  geben  her 

Tehen  taler  zu  strap  darum  forthin.' 

3. 

Zwungen  disen  pfaffen  fürwar 
Das  er  must  geben  siben  taler. 
Must  auch  bald  anspannen  sein  pferd 
40    Und  sie  gen  Presslau  faren  lassen. 

Kaufften  guten  wein  nach  irem  begerd, 

Brachten  den  wein  in  pfarrhof  dar. 
Da  must  der  pfaf  als  der  bezaler 
Den  wein  selbst  helfen  saunen  anss, 
45    Biss  er  stüt  fol  ward  aler  massen. 

Und  raumpten  im  also  nach  dem  das  haus. 

Da 

Rauss  ist  kumen  ein  Sprichwort 
Oar  nene: 
60  'Freue 

Dich,  pap,  hie  darneben! 
Du  mut 

Flesch  freten,  es  si  glich  böss  oder  gut; 
Oder  ich  schlag  din  kop  enzwe  hinfort!' 


BERLIN.  J.  Bolte. 
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Mittelniederdeutseher  Cato. 


Unter  den  Uebersetzungen  der  lateinischen  Sittensprüehe  des 
Dionysius  Cato  hatte  Zarncke  (Der  deutsche  Cato.  Leipzig  1852, 
S.  154)  nur  drei  gefunden,  die  er  als  niederdeutsch  bezeichnen  zu 
können  glaubte.  Doch  sah  er  sich  schon  selber  genötigt,  der  von 
ihm  an  dritter  Stelle  aufgeführten  Fassung  (S.  1(32)  zwielichten  Dialekt 
zuzuerkennen.  Dass  die  zweite  Uebersetzung,  die  er  für  rein  nieder- 
deutsch hielt,  von  einem  niederrheinischen  Dichter  verfasst  wurde,  ist 
inzwischen  von  mir  erwiesen  worden  (Cato's  Distichen  in  nieder- 
rheinischer Uebersetzung,  Berlin  1897).  Als  niederdeutscher  Cato 
bleibt  daher  allein  übrig  diejenige  Fassung,  von  der  Zarncke  (S.  155) 
Teile  aus  einer  Wolfenbütteler  Handschrift  mitteilte.  Auch  sind  bisher 
Spuren  einer  anderen  niederdeutschen  Uebersetzung  nicht  aufgefunden 
worden. 

Für  die  Herausgabe  dieses  Cato  sind  daher  zu  benutzen: 

1)  Die  Wolfenbütteler  Handschrift  417  Hämst.  (Wj  in  Fol. 
Sie  gehörte  ursprünglich  dem  Kloster  St.  Blasii  in  Northeim  und  ist 
dort  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  15.  Jhs.  geschrieben  worden. 
^Wenigstens  findet  man  au  mehreren  Stellen  von  zweiter  Hand  ein- 
geschrieben:   Dut  Bouck  höret  saneli  Blasii  in  Northeym.  Mitten 
unter  hochdeutschen  Dichtungen  steht  der  Cato,  sowohl  die  lateinischen 
Distichen  als  die  Uebersetzung,  auf  Hl.  IOC»" — 1231'.    Fr  tragt  folgende 
von  zweiter  Hand  herrührende  Aufschrift  :  fleir  heuet  sieh  an  chatho. 
Von  der  eisten  Spalte  der  Seite  123''  bleiben  sieben  Zeilen  leer.  Mit 
der  zweiten  Spalte  beginnt  die  von  Sievers  Zs.  f.  d.  Alt.  21,  ÜO — 05 
mitgeteilte  niederdeutsche  Tischzucht. 

2)  Das  Hildesheimer  Bruchstück  (II),  zwei  Perganientblütter, 
die  auf  jeder  Seite  zwei  Spalten  mit  etwa  je  31  Zeilen  enthalten. 
Die  lateinischen  Verse  stehen  über  der  Uebersetzung.  Das  Bruch- 
stück, im  Wesentlichen  entsprechend  den  Versen  322 — 581,  ist  von 
W.  Müller  in  der  Zeitschrift  f.  d.  A.  1,  S.  538  ff'.,  bekannt  gemacht. 
Die  Handschrift  gehört  nach  seiner  Angabe  dem  14.  Jh.  an,  steht 
aber  dem  13.  Jh.  näher  als  dem  15.  Jh. 

3)  Das  Rostocker  Bruchstück  (Ii),  über  das  Lisch  (Jahrbücher 
des  Vereins  für  mcklenburgische  Gesch.  IX,  473)  Folgeudes  berichtet  : 
„ Einem  Bande  der  ehemaligen  Bibliothek  der  Marienkirche  zu  Rostock, 
Nr.  232,  jetzt  auf  der  Universitäts-Bibliothek,  enthaltend:  J).  Dionysii 

Xl«aerdent«che9  Jahrbuch  XXIII.  1 
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Carthusiani  in  quatluor  cvangelistas  cnarrationcs ;  Cölln  1532  ist  vorn»' 
und  hinten  ein  Bruchstück  eines  plattdeutschen  Gedichtes  angebunden. 
Das  Bruchstück  besteht  aus  zwei  Bogen  Pergament  kl.  Fol.,  mit 
2  Kolumnen,  jeder  von  31  Zeilen,  im  Ganzen  also  47f»  Versen.  Di» 
Schrift  stammt  aus  dem  Anfange  des  14.  .Iiis.  — "  Danach  gielu 
Lisch  einige  Proben,  die  den  Versen  1578—151)3  und  1702—1721 
entsprechen.  Leider  ergab  eine  Anfrage  in  Rostock  die  Antwort,  da>> 
jene  beiden  Pergamentblatter  „zur  Zeit  unauffindbar  und  möglicher- 
weise verloren  gegangen0  seien.  Zugleich  teilte  Herr  Dr.  Hofmeister 
noch  mit.  dass  jener  Band  des  Dionysius  Carthusianus,  aus  dem  die 
Blätter  ungefähr  18G8 /(>!)  ausgelöst  wurden,  der  Karthause  Mariench»- 
(Domus  Legis  Mariae)  bei  Rostock  gehört  haben.  Wir  sind  also  auf 
die  wenigen  von  Lisch  veröffentlichten  Verse  angewiesen. 

Ueber  das  Verhältnis  der  Handschriften  zu  einander  ist  wenii: 
zu  sagen.  Obwohl  \V  um  mehr  als  hundert  Jahre  jünger  ist  als  11 
und  R,  so  ist  sie  dennoch  nicht  aus  jenen  geflossen.  In  H  fehlen 
V.  358—373,  403—405,  530/7,  deren  Echtheit  nicht  zweifelhaft  ist: 
dagegen  könnten  V.  518/9,  die  H  ebenfalls  fortlässt,  ein  Zusatz  von 
W  sein.  Das  Verhältnis  von  W  zu  R  lässt  sich  schwer  bestimmen, 
da  aus  R  nur  so  wenige  Verse  bekannt  sind.  Dass  freilich  die  in 
W  nach  V.  1707  eingefügten  vier  Verse:  We  beide  spreken  teil  cade 
eten  u.  s.  w.  zu  Unrecht  eingedrungen  sind,  ist  sicher:  denn  wenigstens 
der  Anfang  ist  entlehnt  aus  der  in  W  enthaltenen  Tischzucht.  Dort 
lauten  die  Verse: 

We  beide  spreken  wil  vnde  eten 
De  is  eyn  dore  eder  is  vormeten 
Sprekc  gy  wan  eyn  ander  sprekt 
So  sint  eyn  bore  "eder  sint  eyn  gbek. 

Die  beiden  Bruchstücke  H  und  R  kann  man  unter  sich  nicht 
vergleichen,  da  ihre  Verse  nirgends  zusammenfallen.  Ihre  Mundart 
aber  ist  so  ähnlich,  dass  sie  als  ganz  nahe  verwandt  betrachtet 
werden  müssen,  wenn  sie  nicht  gar  aus  einem  Buche  herstammen 
sollten.  Nach  Angabe  von  Lisch  muss  aber  R  wohl  noch  etwas  älter 
sein  als  H.  Im  Vergleich  zu  \V  haben  beide  oftmals  die  ältere 
Orthographie  gewahrt:  350  oc  H  ok  W,  ?c  R  ik  W  1715.  dräue  II 
dranck  W  1720.  tid  R  tiit  W  1582.  Im  Anlaut  schreibt  R  durchle- 
se, wo  \V  sch  bietet  oder  wie  H  wechselt.  Manchmal  hat  R  den 
Bindevokal  noch  erhalten,  wo  W  ihn  schon  ausstösst:  heuestu  R  1584. 
legget  R  1712. 

Besonders  beachtenswert  aber  ist  es,  dass  IT  und  R  nicht  selten 
die  ursprüngliche  Form  bieten,  wo  der  Schreiber  von  W  die  Sprache 
seiner  Heimat  Northeim  einführte,  so  dass  nun  ein  seltsames  Schwanken 
zwischen  Formen  verschiedener  Dialekte  eintrat.  Nur  ganz  vereinzelt 
finden  wir  in  W  die  persönlichen  Fürwörter  in  den  Formen  or  459. 
1502,  one  534,  ome  5(13;  in  allen  diesen  Fällen  haben  H  und  R  das 
c  der  ersten  Silbe  erhalten.  Ueber  diese  Lautwaudlung  in  der  Gegend 
von  Göttingen  vgl.  Ndd.  Jahrb.  XIX.  135.    Die  gleiche  Trübung  des 
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f.  zu  o  hat  \V  auch  schon  in  vromcde  328  vollzogen,  während  H  vre- 
niede  giebt.  Dem  Northeimer  Schreiber  wird  man  auch  wu  568  und 
öfter  zuschieben  müssen,  da  H  das  ältere  wo  bietet,  (vgl.  ebenda  S.  134). 

Dem  Dialekt  jener  Gegend  entsprechen  auch  die  Formen  eyme 
k!S,  dime  442,  537,  1705,  stme  450,  die  W  öfter  neben  den  gewöhn- 
lichen bietet,  während  H  und  R,  in  sich  gleichartig,  nur  eynem,  dinem, 
mem  kennen. 

Auf  die  Nähe  des  Mitteldeutschen  weist  ferner  hin  die  Präposition 
ron.  die  W  recht  häufig  wählt  neben  van,  das  allein  in  H  und  R 
herrscht:  335,  395,  466,  1580.  Das  ursprüngliche  a  verteidigen  auch 
die  Reime:  van  (-.man)  240.  1999,  2049;  (.an)  2003.  Zwar  steht 
daneben  van  ;  Solomon  948;  doch  vergesse  man  nicht,  dass  dieser 
Name  durch  Volksetymologie  auch  Salman  lautete,  also  nichts  beweist. 

Ebenso  schwankend  wie  bei  von  zeigt  sich  W  auch  bei  der 
Partikel  ouk,  die  manchmal  neben  ok  auftritt,  z.  B.  162.  In  Göttinger 
Crkunden  kann  man  jene  Form  überall  lesen.  Da  nun  H  und  R, 
auch  hierbei  in  sich  gleichartig,  nur  ok  (oc)  bieten,  sind  die  wenigen 
ouk  von  W  geändert  worden. 

Ein  ähnliches  Schwanken  kann  man  in  W  auch  beobachten  bei 

Akkusativen  der  persönlichen  Fürwörter;  die  Formen  dik  und 
»»»fr,  die  Northeim  verlangt,  erscheinen  in  W  mehrfach  neben  di  und 
wi.  Darum  ist  es  wichtig,  dass  H  nur  die  mit  Vokal  schliessenden 
Akkusative  anwendet,  z.  B.  329  dik  W  di  H;  R  kommt  bei  dieser 
Krage  nicht  in  Betracht.  Nuu  erweisen  die  Reime,  dass  dem  Ueber- 
>itzer  des  Cato  die  Formen  dik  und  mik  fremd  waren:  my  (:si)  372, 
r.di  dat.)  750,  (:bi)  1482:  dy  (:si)  416,  (:bi)  979,  (:my  dat.)  1329. 
I  eberhaupt  liest  man  in  den  Reimen  sogar  in  W  sowohl  für  den 
Dativ  wie  den  Akkusativ  nur  die  vokalisch  endeuden  Formen.  Aus- 
genommen ist  nur  die  einzige  Stelle  dik  (:rik)  535;  da  aber  H  andere 
Reime  hat,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  W  geändert  hat. 

Für  die  Herstellung  des  Textes  ist  dann  von  grosser  Wichtigkeit 
«1*t  Umstand,  dass  der  Nachschlag  eines  ?'.  den  W  ziemlich  oft  bietet, 
von  H  und  R  gänzlich  gemieden  wird.  Auch  darin  hat  der  Schreiber 
von  Northeim  die  Sprache  seiner  Heimat  in  die  Handschrift  eingeführt. 
Der  Diphthong  im  wurde  bekanntlich  im  Ndd.  teils  zu  m,  teils  zu  e 
zu*animengezogen,  von  denen  das  letztere  dann  in  manchen  Mund- 
arten wieder  zu  ei  überging  (Xerger  Gram.  S.  33).  So  lesen  wir 
denn  in  W  Formen  wie  deiren  40,  scheif  47  neben  scheuen  571, 
bif  46,  leyuc  2132,  deynet  1574,  breif  742.  Dagegen  hält  sich  H 
von  dem  so  entstandenen  Diphthong  ei  völlig  frei:  //•/  H  leif  W  431, 
denet  H  deynet  W  461:  R  hommt  hierbei  nicht  zur  (Geltung.  Nun 
verlangen  die  Reime  die  Zusammenziehimg  des  w  zu  e  in  folgenden 
Fällen:  leghen  (idregen)  306,  then  (:schn)  424,  vntflehn  (-.besehen)  639, 
dehn  (:sehn)  1490,  vle  (:ee)  1667,  dere  (:1erc)  1434,  (:bere)  1925. 
Nicht  gehört  hierher  vlien  (ivorticn)  161,  (ivrieri)  120,  denn  darin 
erscheint  ein  anderer  Stumm.  Da  nuu  bei  den  Beispielen  der  Reime 
kein  ei  für  e  notwendig  ist,  muss  geschlossen  werden,  dass  der  Ueber- 
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setzer  jenen  Diphthong  überhaupt  nicht  kannte;  derselbe  ist  daher 
überall  im  Text  beseitigt  worden. 

Ebenso  wie  mit  der  besprochenen  Diphthongierung  verhält  e> 
sich  mit  dem  Uebergang  des  langen  o  zu  oi,  das  W  noch  viel  öfter 
als  ei  aufweist:  doyn  14  neben  don  187,  moistu  1(>7"»  neben  mokn 
517,  ouervloil  207  neben  ouervlodicheit  1047,  moid  \V  muot  H  407, 
roide  W  rode  Ii  443,  boiken  W  6wfo  H  573,  soite  W  sote  K  1720 
Gerade  diese  letzteren  Beispiele,  in  denen  die  Handschriften  aus- 
einandergehen, sind  sehr  lehrreich.  Das  oi,  welches  in  W  mit  o 
wechselt,  steht  nur  für  hochdeutsches  uo  (üe),  niemals  für  ou  (au). 
H  und  R  meiden  oi  vollkommen,  setzen  aber  manchmal  nicht  o. 
sondern  u  besonders  in  dem  Substantivuni  buk  und  dem  Verlnun 
muten.  Ks  weist  dies  darauf  hin,  dass  H  und  R  mehr  im  Osten  des 
niederdeutschen  Gebietes  entstanden  sind  (Tümpel,  in  Paiil-Braums 
Beiträgen  7,  S.  Gl  und  94). 

Wie  der  Verfasser  des  Cato  in  dieser  Frage  sich  selber  verhielt, 
darüber  belehren  uns  die  Reime;  denn  ö  (—  uo)  reimt  überall  mit 
6  (=  ou  oder  au)  oder  auch  mit  o,  das  nirgends  zu  oi  oder  m  über- 
geht: don  (:lon)  187,  354,  090,  1371,  2254;  prouen  (ilouen)  2'57: 
romen  (ithomcn)  337;  ouen  (\gdouen)  358;  roice  (ivroice  oder  vrouät) 
384;  mot  (:dol)  584;  to  (:also)  720,  1389,  (uro)  1257,  2188;  gewroget 
(idoget)  075;  bok  (10k)  925;  roke  (ibroke)  980;  vlot  (-.not)  1051;  vogt 
(ihoge)  1008;  voyet  (idoget)  297,  399,  855,  2251;  genoghet  {idoget > 
1588;  rikedom  Crom  =  ram)  1814;  unsicher  bleiben  bedrouet  (iloueh 
2G2  und  dorn  (idrom)  1387.  Daneben  verschwinden  die  wenigen  Bei- 
spiele, in  denen  u  verlangt  wird:  vueht  (itucht)  3;  behudtn  (: luden) 
1084,  1457,  (ibeduden)  1842.  Da  nun,  wie  oben  bemerkt,  sogar  \\ 
auch  nur  das  o,  das  einem  hochdeutschen  uo  entspricht,  und  zwar 
nur  zum  geringeren  Teile,  zu  oi  übergehen  lässt,  so  inuss  schon  daraus 
geschlossen  werden,  dass  jenes  oi  der  Urschrift  fremd  war.  Dazu 
kommt,  dass  der  Cato  zu  einer  Zeit  entstand,  in  der  dieser  Vokal- 
nachschlag im  Ndd.  noch  garnicht  auftreten  konnte.  Derselbe  hat 
sich  zuerst  im  Niederrheinischen  (Mittelfränkischen)  entwickelt  und 
ist  auch  dort  nicht  vor  Ende  des  13.  Jhs.  zur  Ausbildung  gelangt 
(Braune,  Zeitschrift  für  deutsche  Piniol.  4,  273).  Ks  ist  daher  un- 
denkbar, dass  unser  Cato,  der  nach  dem  Alter  der  Handschriften 
nicht  nach  1300  entstanden  ist,  jenes  besprochene  ei  und  oi  gekannt  hat. 

Nicht  so  einig  wie  in  der  Abweisung  des  Vokalnachschlages  sind 
die  Handschriften  H  und  R  in  der  Behandlung  des  Hilfsverbums 
scullen.  Es  muss  autfallen,  dass  H  fast  durchweg  das  c  ausstösst: 
ausgenommen  sind  nur  scal  432,  470  und  seolde  501.  Dagegen  bewahrt 
R  überall  das  c:  scalt  1592,  scal  1710,  ebenso  wie  W,  worin  nur 
einmal  sulle  055  zu  lesen  ist.  Dabei  möge  bemerkt  werden,  dass  das 
Ottonische  Stadtrecht  von  Braunschweig,  geschrieben  um  1227,  nur 
einmal  scal  39)  hat,  sonst  sal;  auch  das  Stadtrecht  von  1265  hat 
noch  meist  sal,  dann  aber  erringt  scal  die  unbedingte  Alleinherrschaft 
(ü.  B.  her.  von  Hänselmanu  S.  3).    In  diesem  Falle  ist  also  für  den 
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Cato  die  Unsicherheit  nicht  ganz  zu  heben,  da  uns  die  Reime  im 
Stich  lassen.  Doch  aber  lüsst  die  Uebereinstiminung  von  W  mit  R 
es  ratsam  erscheinen,  im  Texte  jenem  Hilfsverbum  sein  c  zu  belassen. 
Vener  die  Grenzen  von  sal  und  scal  lese  man  Tümpel  (a.  a.  0.  S.  78). 

Dass  die  Handschrift  W  vereinzelt  hochdeutsche  Worte  wählt, 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  ja  der  Schreiber  vorher  hochdeutsche 
Dichtungen  abgeschrieben  hatte  und  seine  Heimat  dem  Mitteldeutschen 
nicht  allzufern  lag.  So  erklären  sich  Formen  wie  nach  28,  mir  43. 
herUen  40,  swarlich  81  und  ähnliche.  Wollte  man  daraus  auf  hoch- 
deutschen Ursprung  des  Cato  schliessen,  so  würde  man  sehr  irren. 
Vielmehr  erweisen  die  Reime  mit  Sicherheit,  dass  das  Niederdeutsche 
die  Sprache  unseres  Dichters  war.  Lesen  wir  die  hochdeutsche  Form 
avyticH  (  :  redet  iclu  it)  1934.  so  stellt  daneben  angelecht  {.recht)  105; 
ist  hat  (er  hat)  mit  hat  (Mass)  159  gebunden,  so  lesen  wir  daneben 
haut  cleuet)  035;  auch  würde  das  Hochdeutsche  den  Reim  erst  recht 
zerstören. 

Abgesehen  von  solchen  Einzelheiten  ist  das  niederdeutsche  Idiom 
in  den  Reimen  sehr  klar  ausgeprägt.  Sie  sichern  eine  ganze  Zahl 
von  Worten,  die  in  ihrer  Redeutung  oder  Form  dem  niederdeutschen 
Sprachschatze  eigentümlich  sind.  Nur  das  Ndd.  kennt  das  Zeitwort 
leren  in  der  Bedeutung  .,lcrnenu:  der  Cato  hat  dafür  folgende  Bei- 
spiele: leren  (\me.ren)  244,  2050.  (:keren)  1417,  1054,  2020,  (:  ercri) 
732:  lerde  (iswerde)  421»;  Int  ('.wert)  2127. 

Die  Bedeutung  von  sik  voranderen  {.wanderen)  113  „sich  ver- 
einigen" ist  dem  Hochdeutschen  fremd,  wo  das  Zeitwort  „sich  ver- 
ändern" heisst. 

Das  Zeitwort  sih  rlihcn  oder  sih  rlicn  120,  Dil  (s.  o.)  kennt 
der  hochdeutsche  Spruchstamm  garnicht.  Ebenso  steht  es  mit  vtgan 
\:gedan)  1525.  wenn  die  Stelle  nicht  verderbt  ist;  vgl.  Kilian  (Etvmol. 
Teutonicae  linguae  Trajccti  Bat.  1777  S.  823):  wtgaen,  vertyen. 
Remmtiare.  In  einer  Dortmunder  Urkunde  von  1347  (U.  B.  her.  von 
Kübel.  Dortmund  1881,  I  Nr.  540.  S.  373)  liest  man:  dat  see  er  vrent 
dar  Ii  schickeden  utc  deine  rade,  dee  gansen  warheyt  üt  tho  gane,  und 
ebenda:  dar  wurden  tho  ghevoghet  . . .,  dec  deg  gansen  warheyt  tU 
genegen.  wo  utgan  die  Bedeutung  „gerichtlich  erforschen,  ans  Licht 
ziehen"  hat,  wie  an  unserer  Stelle. 

In  der  lautlichen  Behandlung  des  Verbums  ,.sagen"  ist  bekanntlich 
das  Hochdeutsche  und  Niederdeutsche  so  stark  unterschieden,  dass 
e>  immer  ein  Prüfstein  der  Mundarten  sein  kann  (Braune  a.  a.  0. 
S.  260/1").  Die  Reime  des  Cato  bieten:  secht  {.recht)  275,  357,  420, 
V>7.  739,  707,  1227,  1582,  1599,  1700,  1809  und  seggen  (Jeggen) 
*1)4,  2093.  Diese  Formen  sind  also  in  der  behandelten  Frage  ein 
Miltes  Beweismittel. 

Statt  hrake  (igemake)  070  würde  der  Hochdeutsche  gehrech,  statt 
geraket  (.getnaket)  999,  1100  aber  gerech  sagen.  Die  Zusammenziehung 
von  manalich  zu  malk  (ischalk)  1179  vollzieht  nur  der  Niederdeutsche. 
Nur  der  letztere  wirft  im  dat.  sing,  der  persönlichen  Fürwörter  das 


6 


auslautende  r  (s)  ab:  di  (:bi)  269.  1801,  194G,  21C0,  (:sy)  528.  1013, 
1091;  (:vri)  1074,  2276;  mi  (:vri)  1701,  (:sy)  1715.  Auch  würde 
der  Hochdeutsche  nicht  he  (:  we)  587,  sondern  „er"  sagen  müssen. 

Nicht  weniger  klar  als  in  den  besprochenen  Formen  offenbart 
sich  der  niederdeutsche  Ursprung  unseres  Cato  in  der  Stufe  der  Laut- 
verschiebung, auf  der  nach  den  Reimen  die  Sprache  des  Dichters 
steht.  Eine  Fülle  von  Beispielen  erweist  /  für  hochdeutsches  z  (s): 
vlit  (:wit)  152;  hat  ('.hat)  158;  dat  (:  gesät)  310.  1425;  grot  (:brot) 
441,  615,  (:dot  oder  gut)  497,  (:dot)  523,  630,  1597.  (;.nol)  796,  1319. 
1790,  1894,  1959,  2030,  2197,  (:  vorbot)  752;  holt  (\  mennichvolt)  807: 
molt  (:golt)  1208;  vlyte  (iquiie)  1287,  vliten  (-.ipocriten)  2149;  mit 
(:leit)  562,  1307:  vat  (\gehat)  1393:  scat  (\gehat)  1578;  mot  (:guf\ 
1718,  1811:  slot  (:got)  1843;  bat  (igehat)  2180;  Wo*  (:dot)  2267: 
vielleicht  auch  st7  (:vnbid)  859  und  fa/en  (-.bruken)  1863. 

Ebensogross  ist  die  Zahl  der  Beispiele,  in  denen  d  für  hoch- 
deutsches t  gefordert  wird:  rade  {-.lade)  96,  199,  294,  (-.schade)  232. 
868,  1620,  1786;  holden  (iwolde)  142,  (:  molden)  1 554 ;  beden  (-.  reden) 
332,  1702;  tydew  (.miden)  432,  (-.nyden)  559,  ('.Udert)  1560:  rfratfr 
('.schade)  431;  werfe  (ismedc)  764,  (-.rede)  1471,  (ifrede)  2134;  s/rfw/e 
(ignade)  824,  2035;  serfe  (:/rerfe)  952,  (:ra?e)  1828,  2045;  kfaurf™ 
(-.landen)  957,  1960;  stedc  (:7eitfe)  977;  perode*  (-.vormodet)  1223: 
gorde  (:borde)  1530;  wotfe  (:  «We)  1554,  2286:  leyden  (.  scheiden)  1792. 
1593;  warfen  ('.schaden)  1707d. 

Auch  die  Kehl-  und  Lippenlaute  stehen  auf  niederdeutscher  Stute : 
trecken  (igecken)  1727;  «ofc  (:  cioA)  2314;  (-.Schälk)  1179.  Während 
das  Hochdeutsche  inlautendes  6  uud  <jr  im  Auslaut  zur  tenuis  erhärtet, 
zieht  in  diesem  Falle  das  Niederdeutsche  die  spirans  vor.  Dieser 
Regel  unterwerfen  sich  die  Reime  des  Cato  ebenfalls:  lef  (ischef)  46. 
(;bref)  743;  lof  (:hof)  719;  dach  (:  schach)  1307;  mach  (:  otvach)  1865. 
Auslautendes  A  fällt  ab:  Ao  (:ateo)  144,  1115;  na  (:sta)  1353;  es 
dürfen  auch  wohl  aufgeführt  werden:  na  (:vntfa)  1278,  (ivorsma) 
1440,  (isla)  1616.  Inlautendes  A  geht  zu  g  über:  Aope  (:boge)  1237. 
(:tw;e)  1007;  vZöijren  (-.bogen)  864.  Auch  tritt  die  gutturale  spirans 
vor  t  manchmal  an  Stelle  der  labialen  spirans;  diesem  Brauche  fügen 
sich:  Süchten  (-.dichten)  6;  sticht  (-.nicht)  821;  kracht  (:  macht)  617. 
1206,  1660;  suchten  (.wuchten)  133;  hechte  (-.rechte)  1658. 

Die  Umstellung  des  r,  die  dem  Ndd.  im  Gegensatz  zum  Hoch- 
deutschen eigen  ist,  beobachten  wir  in:  vorwracht  (-.macht)  327;  berne 
(:  verne)  1183:  wuchten  (-.suchten)  132,  2243,  (-.ruchte)  2012,  (-Juchten) 
1945;  vrucht  (idrucht)  659.  Zwar  lesen  wir  in  W  ausserhalb  des 
Reimes  ziemlich  häufig  vorchhn  1011  u.  s.  w.;  aber  auch  darin  erkennt 
man  die  Willkür  des  Schreibers,  dem  die  mitteldeutsche  Sprache  vor- 
schwebte. Vielleicht  kann  man  Umstellung  des  r  auch  annehmeu  in 
dem  Substantivuni  formen  1338;  Kilian  (S.  711)  wenigstens  hat: 
„vormen  de  kinderen,  rectius  vromen.  Bolwrare  sive  confirmare  pueros 
in  fide  christiana.a  Allerdings  fügt  er  hinzu:  „Vrome.  Fructus  etc. 
Aber  ihm  war  die  I  instflluiiti  des  r  in  dem  Worte  doch  nicht  unbekannt. 
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Der  Konsonantismus,  wie  er  sich  in  den  Reimen  des  Cato  dar- 
stellt, giebt  also  einen  sicheren  Beweis  dafür,  dass  die  Uebersetzung 
ursprünglich  niederdeutsch  verfasst  war;  man  kann  daher  von  einer 
eingehenden  Betrachtung  des  Vokalismus  absehen.  Nur  möge  es  noch 
versucht  werden,  die  Heimat  des  Dichters  etwas  näher  zu  begrenzen. 
Es  ist  oben  erwiesen  worden,  dass  seine  Sprache  die  Akkusative  di 
und  Mi  an  Stelle  von  dik  und  mik  wählte.  Wir  werden  also  hinaus- 
gewiesen aus  dem  Gebiet  dieser  Formen,  das  Rabueke  (Xd.  Jahrb.  7. 
71  rT.)  begrenzt,  d.  h.  aus  dein  ganzen  Süden  der  niederdeutschen 
Sprache  von  der  Weser  bis  lelzen  und  Magdeburg.  Ja  wir  müssen 
sogar  gleich  einen  Teil  von  Westfalen  hinzufügen.  Denn  Jellinghaus 
I  Zur  Einteilung  der  ndd.  Mundarten.  Kiel  1881,  S.  25)  macht  es 
wuhrseheinlich.  dass  auch  die  ostwestfälischen  Mundarten  dik  und  mik: 
sagten.  Auch  Tümpel  (a.  a.  O.  S.  39)  führt  aus  einer  Paderborner 
l  rkunde  von  135S  mek  an. 

Dass  wir  nicht  auf  Westfalen  unsere  lilieke  Hellten  dürfen,  dafür 
spricht  auch  der  I? instand,  dass  im  Cato  die  X.  und  XI.  Ablautsreihe 
der  Verba  (J.  Grimm  Grm.  S.  700  |S42|)  im  Plural  des  Präteritum 
•  in  langes  e  aufweist:  teeren  (:  eren)  ."»0.  1SS4:  deden  (:seden)  08; 
auch  zeigen  die  Handschriften  in  dieser  Hinsieht  ausserhalb  der  Keime 
keinerlei  Abweichung.  Wenn  schon  das  südliche  Gel.net,  von  dem 
eben  gesprochen  wurde,  eine  starke  Neigung  zu  d  neben  dem  c  hat 
iXd.  Jahrb.  19,  10O),  so  scheint  der  grösste  Teil  von  Westfalen  das 
ursprüngliche  d  noch  länger  bewahrt  zu  haben.  Aus  dem  ersten 
Hantle  des  Dortmunder  Urkundenbuches  (her.  von  Rubel,  Dortmund 
1881)  habe  ich  für  diese  Stadt  folgende  tteispiele  angemerkt:  se  daden 
Xr.  372  (131!));  waren  485  (1332)  und  ebenso  sehr  oft;  zaten,  Spraken 
54<i  (1347):  gaven  598  (1340):  baden  094  (1352):  vernamen.  Ixidc  wy 
TOS  (1353):  baden,  vornamen,  quamen,  daden  737  (1359);  daneben: 
teeren  038  (1348)  und  841  (1300);  rjuemen  50*  (1342);  beden  540 
H347).  Auch  Ostfriesland  (T\  B.  her.  von  Friedländer,  Emden  1878) 
zog  in  jener  Zeit  meist  ä  dem  e  vor:  waren  Nr.  80  (135!));  wäre  179 
(1400):  käme,  kamen  (zweimal)  385  (1430);  namen  und  quemen  029 
(1450):  plagen  und  plegen  1271  (1490):  ebenso  grave  1273  (1490) 
und  öfter.  Es  ist  dies  um  so  merkwürdiger,  da  das  Altfriesische 
(.1.  Grimm  Grm.  S.  S29  [911]).  gerade  so  wie  das  Gotische,  e  hatte, 
während  das  Angelsächsische  ae  wählte  (Grimm  Grm.  S.  810  [897]). 
Es  muss  daher  in  den  Küstenländern  schon  in  sehr  alter  Zeit  e 
geherrscht  haben  und  sich  dann  weiter  nach  Süden  ausgebreitet  haben, 
wobei  auch  der  Umlaut  des  Konjunktivs  mitgewirkt  haben  mag 
(Xerger  a.  a.  0.  S.  37). 

Dass  unser  Dichter  nicht  in  Westfalen  oder  Ostfriesland  gelebt 
hat,  das  wird  auch  wahrscheinlich  durch  die  Erhaltung  des  c  in  dem 
Hilfsverbum  scutten,  die.  wie  oben  gezeigt,  mit  Wahrscheinlichkeit  für 
<len  Cato  anzunehmen  ist.  Denn  jene  (legenden  haben  das  c  schon 
in  ziemlich  alter  Zeit  ausgestossen.  wie  Tümpel  (a.  a.  O.  S.  78)  darlegt. 

Jedoch  auch  von  dem  Osten  des  niederdeutschen  Gebietes  müssen 
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wir  absehen.  Denn  das  dem  üebersetzer  des  Cato  eigentümliche  r 
für  in  (s.  o.  S.  3)  blieb  südlich  von  der  meklenburgisehcn  Grenzt» 
in  älterer  Zeit  ineist  auf  der  Stufe  des  ie  (i)  stehen  (Nerger  a.  a.  0. 
8.  33).  Wir  müssen  daher  die  Heimat  unseres  Dichters  in  demjenigen 
Laude  suchen,  das  Tümpel  als  das  mittlere  Gebiet  des  Niederdeutschen 
bezeichnet  und  auf  seiner  Karte  umgrenzt. 

Doch  selbst  innerhalb  dieses  Raumes  ist  es  noch  möglich,  den 
Ort,  wo  unser  Dichter  gelebt  hat.  näher  zu  bestimmen.  Das  Sprich- 
wort des  Binnenlandes:  „Stille  Wasser  sind  tief,  passt  auf  das  Meer 
natürlich  nicht,  dessen  Tiefe  auch  trotz  seiner  Wellen  nicht  bezweifelt 
werden  kann.  Nun  wendet  unser  Cato  jenes  Sprichwort  zu  folgendem 
Ausspruche  um  (V.  2144): 

Wol  is  dat  water  stille  enbouen, 
De  grünt  is  dicke  vpgecloucn. 

Freilich  nach  dem  Sturm  senkt  sich  der  Schlamm,  den  die  Wellen  in 
der  Nähe  der  Küste  emporwarfen,  nicht  so  schnell  wieder  hiuah. 
sodass  der  Grund  auch  noch  bei  ruhiger  See  aufgewühlt  erscheinen 
kann.  Eine  solche  Hinwendung  des  binnenländischen  Sprichworte? 
konnte  nur  ein  Anwohner  des  Meeres  vollziehen. 

Vielleicht  darf  man  auf  solche  Weise  deuten  die  verderbten 
Verse  752—754: 

It  is  deine  meystere  schänden  grot 
Dat  he  opeubare  vorbot 
In  em  vint  dat  sulue  lot. 

Der  Sinn  kann  nur  sein:  „Es  ist  für  einen  Meister  eine  grosse  Schautie, 

wenn  die  Prüfung  an  ihm  dasselbe  aufweist,  was  er  offen  verboten 

hat."    Es  wäre  wohl  möglich,  dass  lot.  d.  i.  das  Senkblei,  mit  dem 

der  Schiffer  die  Tiefe  des  Meeres  erkundet,  die  Bedeutung  „Lotung, 

Prüfung"  erhielt. 

Auch  sonst  Huden  wir  in  unserem  Cato  einige  seltsame  Bilder, 

die  auf  das  Leben  am  Meere  hinweisen.    Wie  das  Kielwasser  eine? 

Bootes  mit  einem  Sehüpfgefäss  über  Bord  gegossen  wird,  so  soll  man 

die  Tugenden  eines  Bösen  weit  und  breit  bekannt  machen,  damit  er 

sich  bessere.    Das  ist  der  Sinn  der  Verse  (546/7): 

Sestu  dogede  van  deine  bösen, 
De  scaltu  ut  deine  munde  osen. 

Mag  auch  II  losen  bieten,  es  ist  undenkbar,  dass  das  ungewöhnliche 
osen  erst  nachträglich  eingedrungen  sei,  zumal  es  in  den  nächsten 
Versen  durch  geten  erklärt  wird,  (lerade  an  der  Nordseeküste  hatte 
osen  nämlich  diese  Bedeutung  erhalten.  Kilian  giebt:  oosen  tuet  htt 
oosvnt.  (ktpulare.  oosvat,  schcpvat.  (hpula,  haustrum.  Noch  jetzt 
bat  sich  tlas  Wort  im  Friesischen  erhalten,  wie  aus  Doornkaat 
Koolmans  Wörterbuch  der  ostfriesisehen  Sprache  zu  ersehen  ist. 

Vom  Meere  ist  auch  das  Bild  hergenommen,  das  die  Verse 
2303  ff.  enthalten: 

Mit  jurude  inachstu  vorediken, 
!>at  dyn  wif  in  qitaden  worden 
I>y  vorwoten  nirht  cn werde. 
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Das  seltsame  Zeitwort  vorcdikcn,  das  sonst  wohl  nirgends  vorkommt, 
weist  auf  eine  Gegend  hin,  in  der  das  Meer  Stücke  fruchtbaren  Landes 
abriss  und  man  durch  Dämme  und  Deiche  das  Eindringen  der  Flut 
zu  hindern  suchte.  Aus  solcher  Gegend  stammt  das  Wort  „Deich", 
wie  wir  es  jetzt  verstehen,  neben  dem  hochdeutschen  „Teich",  welches 
mit  jenem  ursprünglich  identisch  war;  nur  dort  konnte  vorediken  die 
;illgemeinere  Bedeutung  „hindern*''  erhalten. 

Solche  Erwägungen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  Ueber- 
setzer  des  Cato  in  einem  Küstcnlande  aufgewachsen  war.  Ob  es  die 
Nordseeküste  war,  oder  die  Ostseeküste,  mag  unentschieden  bleiben. 
Zwischen  Bremen  und  Rostock,  wo  die  älteste  Handschrift  aufgefunden 
ist,  müssen  wir  jedenfalls  seine  Heimat  suchen. 

Was  die  Quellen  und  die  Vorlagen  unseres  Dichters  anlangt,  so 
liUst  sich  darüber  nicht  so  kurzer  Hand  urteilen,  da  sie  sehr  ver- 
schiedenartig waren.  Benutzt  hat  er  jedenfalls  einen  niederdeutschen 
Cato.  der.  abgesehen  von  den  Sentenzen,  in  vierzeiligen  Strophen 
verfasst  war.  Dass  Distichon  I,  i  und  IV  praef.  vierzeilig  sind,  würde 
diesen  Schluss  allerdings  nicht  rechtfertigen.  Aber  es  kommt  recht 
häutig  vor,  dass  sich  an  eine  vierzeilige  Cebersetzung  der  lateinischen 
Vorlage  sofort  ein  (Zitat  anschliesst:  I,  I.  22:  I.  2ii:  II.  1;  II,  16: 
II,  19:  II.  31;  III.  8:  III,  18:  IV.  12;  IV.  27:  IV,  2ü.  Bei  II,  3  ist 
>ogar  die  Anfügung  des  Folgenden  an  die  vierzeilige  Strophe  so  un- 
geschickt gemacht,  dass  ein  Sinn  hervorging,  den  der  Verfasser  nicht 
Vabsichtigen  konnte.  „Fürchtest  du  den  Tod,  so  fährt  von  dir  die 
Knude  alle",  das  wollte  er  sagen.  Wenn  nun  aber  an  die  Worte 
de  vroude  alle  noch  angefügt  wird  desser  werldc,  so  klingt  der  Vers, 
aU  ob  die  weltlichen  Freuden  empfohlen  werden  sollten,  was  sicherlich 
nicht  des  frommen  Mönches  Meinung  war. 

Nun  finden  sich  in  unserem  Cato  in  der  That  einige  Anklänge 
an  den  in  vierzeiligen  Strophen  verfassten  niederrheinischen  Cato. 
Wort  für  Wort  entspricht  V.  403  De  mit  reden  steigen  kan  dem 
V.  128  des  niederrheinischen  Gedichtes  (s.  o.  mein  Programm  S.  19). 
Dabei  muss  die  letztere  Form  der  Strophe  als  die  ursprüngliche  gelten, 
da  die  niederdeutsche  Cebersetzung  durch  Hinzufügung  von  zwei 
Versen  recht  weitschweifig  geworden  ist. 

Wörtliche  cJebereinstimmung  zeigt  ferner  V.  730  Hefstu  hindere 
runder  gut,  welcher  dort  (V.  225)  lautet:  Sun,  haistu  khtder  sunder 
'joit.  Als  dritter  im  Bunde  tritt  hier  noch  hinzu  der  niederländische 
lato  mit  Hevestu  kinder  sonder  goet  (De  disticha  Catonis  in  het 
Middeluederlandsch  door  A.  Beets,  Groningen  1885,  S.  33). 

Sehr  auffällige  Gleichheit  der  Heime  und  des  Satzgefüges  hat 
dann  noch  V.  1520/1 : 

Dat  nicht  in  liker  liinpe 
Kyn  ander  di  beschimpe. 

Daueben  stelle  mau  V.  455/G: 

Vp  dat  nvet  mit  dem  seinen  gelympe 
Kyn  ander  namails  dich  besehympe. 
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Eine  ähnliche  Uebercinstimiuung  des  Satzgefüges  uud  der  Reime 
zeigen  noch  I.  35:  wedergeuen  :  leuent;  II,  1  landen  :  vnbekanden; 
II,  24  vmme  sehn  :  Irschen;  IV.  Mo  gut  :  mot.    Die  Verse  1123/24: 

So  makot  en  cleync  word 
Dicke  kif  vnde  groten  mort 

entsprechen  nur  der  Lesart  der  zweiten  Hand  (b)  der  Werdener 
Handschrift  und  des  iiitesten  Trierer  Druckes  (z): 

"\Vant  eyn  hardc  cleyne  woirt 
Mach  duck  strit  e-nd  groesse  moert. 

Das  ist  deshalb  zu  beachten,  da  Werden  auf  der  Grenze  der  beiden 
Sprachgebiete  liegt.") 

Da  nun  in  den  angefühlten  Füllen  die  Gleichheit  der  Reime  und 
des  Satzgefüges  aus  der  lateinischen  Vorlage  sich  nicht  ergieht.  -<i 
inuss  eine  nähere  Beziehung  der  beiden  Uehersetzungen  angenommen 
werden.  Ebensowenig  kann  aber  «1er  niederrheinisehe  (ato  Vorlaut 
unseres  Dichters  gewesen  sein,  da  jener  auch  die  Sentenzen  in  vier- 
zeiligen  Strophen  übersetzt.  Die  Anklänge  erklären  sich  wohl  dadurch, 
dass  einzelne  Stellen  dem  lehersetzcr  im  Gedächtnisse  haften 
geblieben  waren. 

Bei  der  Herstellung  des  Textes  ist  die  Interpunktion  hinzugefügt 
worden.  Die  Abkürzungen,  deren  wenige  vorkommen,  sind  übend! 
aufgelöst.  Da  nur  ausgeschriebenes  vnde  neben  vn  steht,  ist  durchweg 
die  vokalisch  schliesscnde  Form  gewählt.  Das  Zeichen  der  Hand- 
schrift. W  ist  bei  abweichenden  Lesarten  dort  natürlich  nicht  gesetzt, 
wo  diese  Handschrift  allein  in  Betracht  kam. 


*)  Die  von  mir  S.  10  geäusserte  Vermutung,  dass  b  uud  z  ganz  nahe  ver- 
wandt seien,  ist  durch  eine  Vcrgleichung  von  7.  bestätigt  worden.  Die  wesentlichen 
Abweichungen,  die  b  hat,  Huden  sich  auch  in  z  vor. 
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Cato. 

Got  here,  vorluchte  mynen  sin 
Vnde  ghut  de  wisheyt  al  darin, 
Dat  he  an  dogeden  werde  vucht 
Vnde  in  sik  neme  also  de  tucht, 
5    Dat  he  to  hone  möge  dichten 

In  dudischen  vnde  de  zede  stichten 
In  den  mit  der  iutigelinge, 
Dat  redelik  werden  ere  dinge. 
Wente  unuorsoeht  eyn  junger  man, 
10    Wil  he  mit  luden  vmmegan, 
So  mot  he  ersten  lere  vntfan 
Van  eynem  andern,  de  wat  kan, 
Dat  he  wete  gude  zede, 
Don  vnde  ok  laten  mede, 
15    Wo  he  kome  oponbare 
In  der  wisen  lüde  schare. 
Des  Lobbe  ik  my  vnderwundon  — 
Vp  dat  ik  nicht  ledich  sy  eyn  stunde 
Vnde  vorslite  mynes  lines  leuent  — 
20    Dat  ik  wil  an  dudeschen  geuen 
Kvn  bok,  to  latine  gescreuen, 
Dar  ik  mit  bede  bin  to  dreuen; 
Vppe  dat  de  hingen  dat  vorstan, 
Wen  se  erst  to  der  lere  gan, 
•25    Dar  de  wisheyt  krank  is  inne 
Vnde  vorluchtet  ere  synne. 
Dat  bok  is  Katho  genant 
Na  deme  meistere,  de  dat  vant, 
Vnde  mit  synne  to  Lope  brachte, 
30    Dar  he  de  hingen  mede  bedachte. 
Dat  scal  he  lesen  altohant; 
Went  he  dorch  de  lere  wert  gesant 
Den  hingen,  also  hir  vorscreuen  is, 
Vppe  dat  se  werden  wys 
35    Van  kunsten  vnde  van  dogeden  mede 
Vnde  leren  gudor  lüde  zede. 

Ueberschrift  2.  H. :  Heir  heuet  sich  an  chatho.  —  7.  Inde  mit.  —  8.  redelich. 
14    I>oyn  -  ouk.  -  15.  Wor.  -  18.  sy  f.  -  21.  boik  -  lactine.  -  26.  r,W/. 
vnvoriuebtet.  -  27.  boik.  -  28.  Nach. 
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Suiider  dogede  vnde  zedc  is  eyn  man 
Also  eyn  stum  rynt  gedan, 
Derne  sunder  redelicheit  sint  euen 
40    Mit  anderen  deren  is  gegeuen,  . . . 

Des  sik  eyn  iewelk  minsehe  scal  scheinen. 
Des  spreket  in  godes  »amen 
Alle  mit  mv  amen. 

Et  was  eyn  gut  man  liir  tovoren, 
45    De  hadde  eynen  sone,  also  gi  mögen  höre». 

Den  hadde  he  van  herten  let'; 

Doch  was  de  sone  in  den  dogeden  sehet'. 

In  iaren  was  he  nicht  vele  olt. 

In  guden  zeden  was  he  kolt. 
50    Also  der  lade  vele  weren. 

Vordwelct  in  deine  wege  der  ereu. 

De  vader  was  Katho  genant, 

In  allen  dogeden  wol  hekant: 

He  hadde  ok  lnedelidingc  grot 
55    Der  lüde,  de  dar  weren  hlot 

Van  guden  zeden,  vnde  dachte. 

Wo  he  se  to  dogeden  brachte, 

Also  de  guden  »immer  plegen, 

Wor  sc  sint  in  allen  wegen. 
(>0    De  wise  mau,  her  katho, 

To  dem  ersten  sprak  he  also: 

Do  ik  bewegedc  invnen  mot. 

It  duchte  mi  wol  wesen  gut. 

Dat  ik  sereue  eyn  bok  van  der  lere: 
(»5    Wente  ik  such  wide  vnde  verre 

Vele  lüde  sunder  hege 

Dwelende  in  der  dogeden  wege. 

De  sik  an  de  boslicvt  dedeu, 

Wente  sc  weren  dul  van  zeden. 
70  •  Hir  vinme  dachte  ik,  dat  ik  en  raden  »lochte 

Vnde  ereu  waeii  to  der  warheit  brochte. 

Dat  se  mit  eren  mochten  leuen 

Vnde  mit  vrede  in  dogenden  sweuen. 

Su.  nu  wil  ik  di.  sone,  leren 
75    To  dogeden  vnde  to  rechten  eren. 

Du  scalt  wesen  an  guden  zeden, 

Dar  mauuich  man  is  ai'gegleden. 

Wente  eyn  meister  isidorus 

In  siner  lere  sprekt  aldus: 


:J9.  sint]  vidi  de  sin.  —  40.  deiren.  —  43.  mir.  —  4G.  von  hertzen  leif.  - 
47.  scheit*.  —  50.  Von.  —  57.  se  /.  —  04.  boik  von.  —  01>.  von.  — 
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80    Lichtich  valle  wi  neder, 

Swarlik  sta  wi  vp  van  den  sunden  weder. 

Hirvnime  scaltu  myne  bode, 

De  ik  scriue  vnde  lere  van  gode. 

Also  lesen  vnde  vntfam 
85    Dat  du  se  kuncst  wol  vorstan. 

Wente  lesen  vnde  nicht  vornemen, 

Dat  is  nu  vorsumenisse  vnde  na  eyn  scheine. 

Scnt.  1.  To  dem  eisten  seal  nien  eren  gode, 
Also  vns  witlik  dot  sine  gebode. 
00    S.    2.  Wultu  de  dogede  in  dy  meren, 

So  scaltu  vader  vnde  moder  eren. 
S.  11.  Derne  groteren  scaltu  vntwiken, 

Beide  den  armen  vnde  den  riken. 
S.    ß.  To  deme  nierkede  scaltu  sin  berevt. 
*.)">  Wultu  hebhen  voresichtichcit. 

S.    8.  Dune  scalt  nicht  gan  to  deme  rade, 

Er  me  di  darto  lade. 
S.  17.  Wes  du  lest,  des  scaltu  dencken, 
Wultu  de  wisheit  in  di  seneken. 
100    S.  30.  Vechte  vor  dines  vader  laut, 
Dat  it  nicht  euwerde  schaut 
Van  heideuen  efte  van  bösen  luden: 
Dat  scalme  hir  aldus  beduden. 
S.  :')S.  Du  scalt  Iiden  dat  sulue  recht, 
10")  Dat  du  eynem  anderen  liefst  angelecht. 

S.       Dine  mage  scaltu  ouen, 

Vorderen  vnde  in  noden  prouen, 
S.   5.  Dat  geuene  ding  dat  holt  stille 
Bi  di,  dat  is  des  geucrs  wille. 
110  Dune  geuest  it  also  gut  eynem  vrunde. 

Also  du  des  geuers  haddest  künde. 
S.    7.  Mit  den  guden  scaltu  wanderen 

Vnde  mit  den  besten  di  voranderen. 
Wente  mit  den  gudeu  werstu  gud 
llo  Vnde  reyuegest  mit  en  diuen  niut ; 

Mit  den  hosen  werstu  vorkart 
Vnde  volgest  siner  ([uaden  art. 
Aldus  spreket  dauid,  de  propheta, 
Ok  secht  meister  seneca: 
120  Du  scalt  di  to  deme  genneu  vlyen, 

De  di  van  lästere  möge  vrien 
Ok  scaltu  weder  to  di  nemen. 


81.  Swarlich  —  vou.  —  83.  von.  —  SC.  vornemc.       i»7.  Kir.  ~  105.  eyrae. 
_  117.  siner]  r/V//,  crcr.  —  121.  von.  — 
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De  du  in  dogeden  mögest  temen. 
S.   9.  Kint,  du  scalt  wesen  reyne 
125  In  deine  liue  nicht  alleyne 

Mer  genslik  in  deme  Herten  inede. 

Got  spreket  suluen  desse  rede: 

Salich  sint  de  reynen  herte, 

Wente  se  got  sunder  smerte 
130  Scullen  schowen  in  deme  himmeltronon 

Vnde  dregeu  der  engel  krönen. 
S.    4.  Dinen  meyster  scaltu  vruchten 

Vnde  na  siner  lere  scaltu  suchten. 

Salomon  sprak  an  siner  ee: 
135  Der  wisheit  slotele  der  sint  dre. 

De  erste:  hebhe  godes  mynne 

Vnde  sine  gebode  an  dineme  sinne. 

De  andere:  de  wisheit  scaltu  eren; 

Vlite  di  vnde  nym  an  di  de  lere. 
140  Den  meister  vruchte  vnde  ere: 

Su.  dat  is  de  dridde  lere. 
S.  14.  Du  scalt  dine  schemede  holden, 

AI  wercstu  in  deme  düsteren  wnlde. 

Wente  seneca,  eyn  meister  ho, 
14."»  De  leret  vns  also: 

Din  ding  do  in  sulker  hcre, 

Eft  got  suluen  bi  di  wcre: 

Ok  scolden  vallen  dyne  worde, 

Ofte  se  got  suluen  horde. 
150    S.  13.  Kynt,  din  ding  scaltu  bewaren 

Vnde  din  gut  to  hope  sparen. 
S.  ?    To  allen  dogeden  do  dinen  vlit, 

So  wert  din  gude  ruchte  wit. 
S.  18.  Hefstu  gcsynde  bi  dynen  dagen, 
155  Dar  scaltu  gudc  roke  up  dragen. 

S.  51.  Ik  rade  di,  sone,  up  myn  lif: 

Hebbe  lef  din  bederue  wif 

Vnde  leue  mit  er  sunder  hat. 

Wente  got  vns  suluen  leret  hat: 
lfiO  Moder,  vader  scaltu  vortigen 

Vnde  to  dynem  wiue  di  vlicn. 
S.  52.  Ok  scaltu  dyne  kindere  leren 

Vnde  se  dwingen  to  den  eren. 

Vns  leret  salmon,  de  wise: 
1G5  Du  scalt  dyn  kint  mit  eyneme  rise 

Slan;  hefstu  der  roden  schone, 


139.  dik.  —  151.  Rut]  diog.  —  152.  Ueberschrift  Diligcutiam  adhibc  (Hau- 
thal Sent.  J4).  —  157.  leif.  —         scaltu  di.  —  162.  Onk.  —  1«3.  twingon. 
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Seker  du  batest  dynen  sone. 
Sunder  kindere  ik  leuer  storue, 
Denne  myn  kint  bi  my  vordorue. 

1  70    S.  79.  Vortiner,  leue  sone  inyn. 

Du  scalt  gar  samftmodich  sin. 
Den  torne  vorniide,  myn  leue  kint, 
Dar  mannich  man  wert  inne  blint, 
Dat  he  vorwerpt  de  reehtickeit 

175  Vnde  kricht  de  bösen  vnrechticheit. 

Darinne  deit  he  so  quad  beiach, 
Dat  eine  ruwet  mannegen  dach. 
De  torne  vntfenget  dat  herte  so  sere, 
Dat  it  kumpt  vt  siner  bere 

1  SO  Vnde  des  nicht  bekennen  enkan 

Wor  de  wisheit  scal  bestan. 
S.  25.  Derne  richte  scaltu  wesen  bi 

Vnde  helpen,  dat  se  werden  vri. 
De  vnrechte  sint  vorclaget 

185  Vnde  mit  vnschult  dar  geiaget. 

S.  22.  Wultu  van  gode  hebben  Ion, 
So  scaltu  gerne  to  borge  don 
Luden,  de  des  nottroftich  sin: 
Darvan  so  nym  neynen  win. 

190    S.  23.  Du  scalt  ok  sehn,  weme  du  genest. 

Wor  du  mit  der  werlde  leuest: 
Den  armen  gif  na  diner  macht. 
So  wert  dyn  sele  wol  bedacht. 
S.  28.  Ok  scaltu  holden  dat  gesworen  recht, 

1  05  AI  bistu  ridder  eder  knecht. 

Wen  du  swerest,  holt  dvneu  evt, 
So  wert  diu  lof  in  der  werlde  breyt. 
S.  43.  Wror  du  werst  to  geladen. 

Dar  scaltu  io  dat  beste  raden. 

200    S.  ?    Bose  wif  scaltu  vorsman. 

De  dyne  sele  mit  stricke  willen  vahn 
Vnde  lesterliken  dyn  lif  vorteren, 
Din  gut  vnde  ok  din  ere  vorheren. 
Aldus  was  salmon  wol  vrot, 

205  Eyn  wif  vorwandelde  sinen  mot. 

S.  20.  Werschap  scaltu  seidene  maken 
In  ouervlot  dorch  de  sake. 
Eyn  meister  galienus 
Van  arsedige  spreket  aldus: 

210  Der  spise  manichfaldiehcit 


170.  myn  leue.  —  170.  so  deit  —  186.  von.  —  100.  ouk.  —  200.  Uebcr- 
schrift  Mcretriccm  fuge  (Hauthal  Seat.  2.',).  -  201.  ndl.  Alleinc.  —  207.  ouervloit. 
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De  maket  der  sele  arbeit 

Vnde  is  der  suke  eyn  ambegin; 

Ok  maket  se  dicke  stum  den  sin. 

Der  sele  is  nutte  cleync  spise, 
2 1  r>  Aldus  spreket  ieronimus,  de  wise. 

S.  29.  Du  scalt  di  nietigeu  an  deine  wine. 

So  bistu  lange  sunder  pine; 

Vnde  alle  druncke  scaltu  vlehn, 

De  di  to  sunden  mögen  tlieu. 
220  Wan  di  dat  lit'  van  wine  brant. 

So  volget  de  vnkuscheit  altohant. 

Vor  deme  wine  bewart  iuwe  synne. 

Dar  de  quatheit  wouet  innc. 

Boecius  sprak  mit  vorsate: 
225  Win,  gedrunkeu  in  der  mute, 

De  maket  den  synnen  Starrheit. 

Men  vele  maket  vnduldicheit. 

He  dot  vorgetten  vnde  dwelen, 

He  meldet,  dat  inen  scolde  helen. 
2'H)    S.  21.  Nicht  enscaltu  slapen  mere, 

Wen  din  nature  begere. 

Seneca  secht  mit  wiseme  rade: 

Dat  is  de  aller  snodeste  schade. 

De  kuinpt  van  vorsumenishcit 
235  Vnde  van  des  slapes  tracheit. 

S.  31.  Nicht  dorliken  scaltu  Ionen, 

Er  du  de  wisheit  mögest  prouen. 
S.  ?    Dicke  scaltu  de  boke  lesen. 

Will  tu  eyn  meister  der  wisheit  wcsen. 
240  Augustinus,  de  wise  here, 

Sprekt:  mit  lesen  vnde  mit  lere 

Wert  de  sele  spiset  sat 

Vnde  in  geystlicheit  gesad. 
S.  /»-/.  De  bokstaue  scaltu  ersten  leren, 
245  So  macli  sik  de  wisheit  an  dy  meren. 

Salomon,  de  sreht  hir  van: 

1t  is  better.  dat  en  mau 

De  bokstaue  lere  vnde  se  oke, 

Den  he  mit  scanden  bliue  eyn  goke. 
250  Ysidorus  vnde  boecius 

Hir  van  spreken  se  aldus: 

Er  du  lerest  eynen  andern  vort. 

Scaltu  hören  dines  meister  wort. 


220.  von.  —  284.  von.  —  235.  von.  —  23S.  boike.  —  Ueberschrift  Kxen-c 
Studium.  —  244.  boikstauc.  240.  von  —  24.S.  boikstaue  —  oken.  —  25]  von 
-  252.  Eir. 
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S.  21.  Belache  neymande,  leue  sono, 

255  AI  he  si  arm  eder  scone. 

Got  lieft  vns,  vnde  wi  vns  nicht. 
Gescapen;  sone,  des  si  bericht. 
£.  35.  Vortmer,  kint,  du  scalt  nicht  leghon 
Vnde  ok  de  lüde  nicht  hedregen. 

200  De  logene,  vt  deine  munde  geuen, 

De  nymt  der  armen  sele  dat  leuent. 
De  logene  manigen  so  hcdrouet, 
Dat  men  der  warheit  nicht  enlouet. 
S.  37.  Van  quaden  sproken  scaltu  dy  vrigon, 

20")  Dat  di  nicht  vormaledigen 

Ander  lüde  mit  erer  clage. 
Men  wat  eyneme  andereu  hage, 
Dat  sprck  vnde  do  ok  darhi; 
So  smet  der  dogeden  schilt  in  di. 

270    S.  39.  To  deme  richte  scaltu  gan 

Vnde  vnrechter  sake  wederstan. 
So  machstu  leren  vnde  hören, 
Wat  dy  hirna  möge  to  boren. 
Vnde  din  richte  scal  wesen  recht, 

275  Also  dauid,  de  propheta,  secht: 

Richtet  rechte,  kindere  alle, 
Vnde  bewart  yu  vor  valle. 
Wultu  rechte  richten,  sone, 
Höret  myne  lere,  des  is  scone: 

280  Hat,  leue,  gaue,  toren 

De  vordrif  van  dy  tovoren, 
Wente  dat  sin  veir  gesellen, 
De  dat  richte  sere  vorsnellen. 
De  dat  richte  dorch  gaue  vorsmat, 

285  De  geyt  mit  iudase  in  den  rat. 

S.  38.  Du  scalt  holden,  kint,  den  waen. 
Dat  scaltu  also  vorstan: 
Din  hopene  scal  wesen  also, 
Dat  allermalk  scal  wesen  vro, 

2!)0  De  dy  ansehn  vnde  hebben  den  waen. 

Dat  du  sist  eyn  guderhandc  man. 
S.  32.  An  rade  scaltu  wesen  gut: 
Darna  sta  ok  din  mut, 
Wo  du  eyneme  anderen  mögest  raden. 

21)5  Wan  he  mit  sorgen  is  vorladen. 

S.  44.  Ok  scaltu  bruken.  kint,  der  doget, 
Wente  allen  luden  dat  to  voget. 


262.  bedreget.  —  2G4.  Von.  —  261».  schraet.  —  280.  tornen.  —  231.  von. 
203.  ouk.  —  294.  Wu. 
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De  doget  is  eyn  edelicheit 

Der  sele  vnde  eyu  redelicheit. 
300    S.  40.  Den  kusel  scaltu  driuen, 

Din  spil  mit  vrowden  sunder  kyuen. 
S.  47.  Worptafelen  vnde  dobelen  mede 

De  scaltu  vlen,  dat  is  myn  zede. 

Wente  se  geuen  kranken  gewyn; 
305  Ok  bringet  se  armot  in. 

Kiuen,  vechten,  sweren,  leghen 

Mit  valscheit  dicke  dat  gelt  afdregen. 
S.  40.  Den  mynneren  scaltu  nicht  vorsman, 

AI  mochtestu  hoge  bouen  gan. 
310  Wente  got  suluen  leret  dat: 

Jo  du  hoger  bist  gesät 

Bouen  eynen  anderen  .  .  .  vnde  din  clcyt 

Valle  in  de  otmodicheyt. 
S.  42.  Ok,  sone,  belache  nicht  den  armen. 
315  Men  lat  di  ouer  en  erbarmen 

Vnde  dencke,  bistu  nu  rike  noch 

Vnde  liefst  al  dyn  gevoch: 

Got,  de  gaf,  de  mach  weder  nemen; 

Su,  so  mostu  di  denne  Schemen. 
320  Belachent  moyet  den  armen  mer 

Denne  alle  sines  vngeluckes  seer. 

Dune  scalt  di  nicht  mit  quader  vnmate 

Vppe  dine  groten  sterke  vorlaten. 

Nu  höre,  kint,  wat  spreket  dauid: 
325  Eyn  koningh,  des  sin  rike  is  wit, 

Wert  nicht  beholden  bi  siner  macht, 

Heft  he  sik  iegen  got  vorwracht. 
S.  50.  Du  scalt  nicht  vremede  ding  begeren. 

Vnrechtes  gudes  scaltu  di  weren: 
330  Wente  girheyt  en  wortele  is 

Vil  menger  sunde,  dat  is  wys. 
S.  54.  Wor  du  bist  to  gaste  beden, 

Sone,  dar  scaltu  luttingh  reden. 

Augustinus  sprikt  also: 
335  Wan  de  buk  van  spise  is  vro, 

So  scal  he  sine  tungen  thomen 


305.  Ouk  —  aruioit.  —  315.  dik.  -  316.  noich.  —  317.  gevoich.  —  322. 
II  beginnt.  l)w  salt  II.  —  323.  Up  H  —  grote  H.  —  324.  kynt  W  —  wot  spricht 
II  —  david  II.  —  325.  koiiyng  syn  rike  dat  is  wit  H.  —  326.  It  ne  wert  H  — 
mit  siner  YV.  —  327.  kegen  gode  II  —  verwracht  W.  —  328.  salt  di  II  —  vro- 

mede  W  —  dinge  II.  —  329.  godes  saltu  H  —  dik  W.  —  330.  girecheyt  H  — 
eyn  wartekene  W.  —  331.  Vul  manneger  W  —  des  sint  wys  W.  —  382.  Wo  H.  — 
333.  Dar  scaltu  sone  W  —  saltu  luttich  II.  —  334.  spricht  II.  —  335.  von  W. 
336.  sal  H  —  temen  W. 
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Vnde  sik  neynes  dinges  vorromon. 
Biddet  di  to  etende  eyn  arm  man, 
So  swich  viide  nym,  dat  he  di  gan. 

340  Salomon  secht,  de  wise  mau: 

Du  seoldest  leuer  koel  vntfan 
Vnde  laten  honre  stan 
Vp  der  tafeleu  wol  gedan, 
Dar  de  valscheyt  richtet  vore 

345  Vnde  de  schale  wachten  de  dore. 

S.  41.  An  de  woldat  scaltu  dencken 

Vnde  mit  deme  nappe  weder  schenken. 
Dar  di  mede  geschenket  is; 
Deistu  dat,  so  bistu  wys. 

350    S.  ?    Du  scalt  oc  nemens  richter  wesen, 
Wultu  an  der  sele  genesen. 
Got  sprikt  suluen:  enrichtet  nicht, 
Dat  gi  nicht  enwerden  gericht. 
AI  dat  recht  is,  dat  scaltu  don, 

355  Wultu  van  gode  hebben  Ion; 

Do  ok  nicht  bouen  mate  recht. 
Nu  höre,  wat  gregorius  secht: 
De  ouer  mate  dat  recht  wil  ouen, 
De  vallet  den  in  vngelouen. 

300    S.  56.  Du  scalt  ok  gerne  leue  dragen, 
Wultu  mit  leue  gode  behagen. 
Augustinus  sprikt  in  sinem  breue: 
Vnse  leuent  dat  is  eyn  leue; 
De  haat  is  de  veyge  doet 

305  Vnde  bringet  de  sele  in  grote  noet. 

Nu  heft  di  gesecht  myn  lere 
Van  den  besten  dogeden  vere. 
Su,  also  sin  myne  lere  genant. 
Noch  wert  di  mer  wol  bekant 

370  Van  my  de  vaderlike  lere, 

Wan  ik  van  der  werlde  kere, 
Dat  du  denkest  vmme  my 
Vnde  ok  din  leuent  redelik  si. 


339.  vnde  et  wes  W  —  hi  H.  —  340-342.  /.  Ii.  —  340.  du  wise  W.  — 
341.  Sack  diesem  Verse  fügt  W  hinzu  Mit  gunsten  up  de  tafeleu  wol  gedan.  — 
«2.  hoynre  W.  —  343.  Vppe  W  —  ge  gan  dan  H.  —  344.  de  vclscher  \V.  — 
345.  di  H  —  dar  de  schalk  bewaret  W.  -  34C.  /.  II.  —  349.  Dustu  H  —  su  so 
W  —  wis  II.  —  350.  Ueberschrift  Neminem  iudica  (Hauthal  53?)  —  I)v  salt  II 
—  ok  neymendes  W.  —  351.  wol  genesen  YY.  —  352.  snlven  spricht  H  —  en- 
riebtit  W  vnde  richtet  II.  —  353.  gerichtet  H.  —  354.  saltu  H  —  doen  W.  — 
2ö5.  Vultv  H  —  von  W  —  loen  W.  —  356.  ouer  mate  W.  —  357.  wot  II.  — 
3oä-373.  /.  II.  —  3G0.  tragen  W.  —  367.  Von  W.  -  370.  Von  W.  -  371. 
VonW. 
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7,  7.  Is  got  en  got,  also  unse  mot 

375  Vnde  vns  de  scrift  witlic  dot 

Vnde  alle  dat  gescapene  ding, 

Besloten  in  der  werlde  ring, 

Vnde  alle  ding  in  himmels  trone 

Betuget  vns  vil  schone: 
380  So  scaltu  ene  als  dinen  heren 

Mit  lütterem  Herten  to  dem  ersten  ercn. 
i,  2.  Luttich  slapen,  vele  waken 

Scaltu,  kint,  dorch  desse  sake; 

Wente  de  dagelikes  rowe 
385  Is  des  lasters  en  snode  vroude. 

Dit  scaltu,  sone,  also  vorstan: 

Dune  scalt  nicht  vele  ledich  gan; 

Mit  deine  liue  arheide  sere, 

Eder  mit  deme  Herten  contemplere, 
390  Dat  di  de  duuel  nicht  ledich  cnvindo. 

He  vnde  al  sin  gesinde. 

De  gude  sunte  ieronimus 

In  siner  lere  spreket  aldus: 

Wor  de  vyent  en  dot  herte  vint, 
395  Van  gode  ledich,  dat  maket  he  hliut 

Vnde  benympt  em  sinen  sin 

Vnde  dot  dar  quade  dancken  yn. 
I,  3,  Höre,  wat  is  de  erste  doget: 

Wultu  don,  dat  di  voget, 
400  Dwing  dine  tungen  vnde  dinen  nntnt, 

So  blift  din  lif  vnde  din  sele  sunt. 

Gode  is  neger  en  iewelic  man, 

De  mit  reden  swigen  kan. 

Gregorius,  de  wise  man, 
405  Secht:  de  wol  to  tideu  spreken  kan 

Vnde  sine  tungen  kan  wol  holden, 

De  kan  sines  suluen  wolden. 

De  wise  körtet  sine  mere, 


374.  cvn  W  —  vns  de  W  —  mut  II.  —  375.  Vnde  ok  de  W  —  schritt  H 

—  vns  witlik' W  —  düt  II.  —  870.  Dat  ke  sckapen  keft  alle  ding  II.  —  377.  Vnde 
besloten  H.  —  Beslut  aller  werlde  W.  —  378.  Vnde  oc  raedc  den  kemmels  II  — 
379.  Dat  ke  vns  bewiset  vil  H.  —  380.  Hirvmrae  saltu  got  dinen  H.  —  381.  rev- 
neme  W.  —  382.  Luttik  W.  —  383.  Soltu  H  —  kynt  W  —  dor  H.  —  384 
dagelikc  W.  —  385.  Dat  is  deme  lästere  eyn  W  —  vrowo  H.  —  386.  Dat  W.  — 
saltu  II.  —  387.  Du  salt  H  -  vele  /.  II.  —  388.  dem  II  —  arbeyde  H.  —  3S9 
Ifte  H  —  dem  II  —  390.  en  /.  H.  —  391.  gesinnc  II.  -  392.  sente  gregorius  W 
393.  sinen  buken  spreckt  H.  —  394.  de  duuel  dat  kerte  W.  —  395.  Von  W 

—  ledick  /.  W.  —  897.  dut  H  bringet  W  —  ding  II.  —  399.  Vultu  H  —  dy  II 
di  to  W.  —  400.  Dwinge  II  —  mund  W.  —  401.  gesund  W.  —  402.  Neger  is 
gode  eyn  iewelk  W.  —  403.  swigen  bis  405.  wol  /.  H.  —  400.  kan  wol  /.  W.  — 
407.  sines  siunes  II  —  walden  W.  —  408.  wise  man  W. 
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De  dore  vorlenget  sine  lere. 

410     /,  4.  Kint,  noch  mer  wil  ic  di  vore  lesen: 
Dune  sealt  nicht  tegen  di  wesen. 
Wente  we  tegen  sik  suluen  dot, 
De  is  eyneine  anderen  seiden  gut. 
J,  5.  Wan  du  schowest  der  werlde  leuent 

415  Vnde  den  luden  schult  wult  geueu. 

So  denke,  sone,  tovoren  an  dy, 
Dat  nen  man  sunder  sunde  sy. 
Got  spreket  mit  sines  sulues  munde. 
De  ny  vnrecht  sprek en  künde: 

4*20  De  ane  sunde  hebhe  en  lif, 

De  werpe  ersten  den  steyn  up  dit  wif. 
Dauid  sprekt:  minsche,  dar  gedenk, 
Min  moder  my  in  sunden  vntfeng; 
Du  scalt  vt  dinen  ogen  then 

425  Den  ballen,  wultu  in  myne  ogen  sehn. 

Isidorus  daraf  ok  secht: 
De  quat  dot  vnde  leret  dat  recht, 
De  dodet  sie  mit  der  sunden  swerde; 
Owe,  dat  he.  ny  bokstauen  lerde! 

4:30      /,  G.  Kint,  hefstu  icht,  dat  dy  scade, 

AI  hefst  du  id  lef,  vorlat  id  drade: 
Wente  men  scal  nemen  vnder  tvden 

v 

Dult  vnde  quade  vnrede  mideu. 

Nu  höre,  wo  ic  dit  dele: 
435  Ic  meyne  mer  den  müt  der  sele 

Wen  des  liues,  dat  sege  ic  di, 

Des  niachtu  louen  my. 

Salomon  vnde  dauid 

Segen  dat  bi  erer  tyd, 
440  Dat  in  rechticheit  is  beter  eu  brot 


409.  lenget  se  rechte  sere  W.  —  410.  kynt  W  —  noch  f.  W  —  merc  W 

—  ik  W  —  vorlesen  II.  —  411.  Du  sah  di  nicht  sulven  tegen  H.  —  412.  yegen  II 

—  sulven  dut  H.  —  413.  eynem  II.  —  414.  Wen  II  —  leueu  II.  —  415.  Wen  du 
den  II.  —  416.  gedencke  W  —  to  vorne  W  —  in  dy  syn  11.  —  417.  neynman  W 

—  sy]  mach  .  .  .  H.  —  418.  spricht  II  —  suluen  mit  sinenie  W  —  munde  /.  II  in 
oner  Lücke.  419.  /.  W.  —  420.  We  suuder  W  —  eyu  W  —  leyf  II.  —  421.  den 
ersten  W  —  in  dat  W  —  422.  sprek  W  spricht  II  —  dar]  sprek  vnde  W  — 
dfuke  II.  —  423.  Myn  H  -  vnttenk  II.  ~  424.  u.  125  f.  II.  —  42o\  daraf  okl 
de  W.  —  427.  dat  bosc  W  —  duet  II.       428.  Hc  II  -  sik  W  —  mit  eynem  11 

—  »wert  W.  —  429.  Owey  W  —  ie  boikstaf  hat  gelert  W  —  bukstaucn  II.  —  430. 
Kvut  W.  —  schade  II.  —  431.  hefstu  W  -  it  II  —  leif  W  —  it  II.  —  432. 
Wente  /.  W  —  aunder  rüden  W  —  433.  De  mit  vnde  bose  richte  vormideu  W.  — 
•!  M.  Nu  /.  H  —  ik  W  —  dat  bedude  mede  II.  —  435.  Ik  W  —  den  mut]  de 
mit  W  vieli.  den  uut.  —  436.  Den  W  —  ik  W  —  dv  II  —  437.  machstu  ge- 
lten W.  —  438.  vnde  ok  W.  —  431).  De  spicken  W  -  tiit  W.  -  440.  Dat  /. 
W  -  rechtichevt  H  -  eyn  W. 
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Wan  in  sunden  al  golt  rot. 
/,  7.  Sone,  wes  stedo  an  diuem  mode 
Darto  sachtmodich  also  en  rode, 
De  dar  vor  deme  winde  bucht: 

445  Üat  is  din  ere  vnde  dine  tucht. 

Stede  holt  dat  recht  vnde  vri 

Vnde  wes  sachtmodich  darbi 

Den  gennen,  de  dar  sint  vorlegen 

Vnde  neymande  hebben,  de  se  vorliegen. 

45U  Salomon  het  in  sinem  sale 

Eynen  lowen  vnde  enen  ossen  malen. 
De  lowe  bedudet  de  grimmicheit 
Vnde  de  osse  de  otmodicheit. 
De  malede  eyn  here  na  prise; 

455  To  tiiden  hebbe  desse  wise. 

1,  8.  Kint,  nu  höre,  wat  my  behaget: 
Wan  din  wif  mit  haste  claget 
Ouer  din  gcsynde  mit  valscher  rieht, 
Dat  is  dorlik,  geloue  er  nicht! 

4(J0  Wente  se  dicke  mit  hate  meuet, 

De  deme  manne  mit  truwen  denet. 
/,  ü.  Vortmer,  manestu  ienigen  man, 
Dat  he  de  bosheit  late  stau, 
Vnde  he  des  gerne  hedde  vordrach: 

405  Su,  so  do  eme  gut  beiach. 

Is  he  din  vmnt  van  herten  gut, 

Lat  nicht  af,  kere  sinen  mod. 

Isidorus  secht  in  sineu  dichten: 

Den  me  mit  worden  nicht  kan  berichten, 

170  Deme  scal  men  harder  wesen 

Vnde  mit  siegen  dat  beste  vorelesen. 
Salomon  secht,  de  wise  mau: 
Ic  wolde  leuer  siege  vntfan 
Van  mynem  truwen  vrunde 


441.  Den  W  —  mit  vnrechte  al  rot  golt  II  —  al  golt  rot  W.  Müller  rechte 
grot  W.  —  442.  dime  W  —  mude  H.  —  413.  Darbi  sachmodich  \V  —  eyn 
roido  W.  —  414.  dar  /.  H  —  dorne  /.  II.  —  4  IG.  Stedogc  dat  recht  vnde  holdeu 
darby  II.  —  447.  sachmodich  W  —  al  darbi  W  darby  II.  —  448  Den  iegen  II 

—  vorlogen  II.  —  449.  uymande  H.  —  450.  leet  in  sime  W.  —  451.  lau  wen  W 

—  eynen  W.  —  452.  louwe  W  —  grymmichevt  II.  —  453.  Vnde  /.  W  —  sacht- 
modicheyt  H.  —  454  «.  455  /.  II.  —  456.  kynt  W  —  nu  /.  W  —  wot  H.  — 
158.  yngesinde  II  —  böser  tucht  II.  —  451).  Darvmme  loue  eren  worden  H  —  or 
W  —  460.  Went  II.  —  461.  dem  II  —  trnweliken  deynet  W.  —  462.  eynen  man 
II.  —  463.  Den  du  wot  heft  legen  ofte  dan  H.  —  464.  gerne  were  W."  —  465. 
Dat  du  hefst  dan  dor  gut  beiach  II.  —  466.  von  W  —  gut  II.  —  467.  kere  /.  II 

—  dinen  II.  —  moid  W  mut  H.  —  468.  sprecht  II  —  gedichten  W,  —  469.  nicht 
/.  W  —  mach  W.  —  470.  mc  W.  —  472.  spricht  II  -  eyn  wiser  W.  —  473.  Ik 
W  —  vutphan  II.  —  474.  /.  W. 
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475  Wan  eyn  kussent  van  des  munde, 

De  vor  my  dat  beste  sprcke 

Vnde  achter  rugge  des  vorseke. 
/,  10.  Dune  sealt  niclit  breden,  lere  ie  vort, 

Tegen  de  klepesschen  dine  wort. 
4öO  Mennegenie  is  geuen  de  rede, 

Dar  luttink  wisbeit  volget  mede. 

De  sinen  reden  nicht  kan  sturen, 

De  is  also  en  horch  sunder  muren. 

Aristotiles  secht,  des  si  wis: 
485  Wo  de  man  inwendich  is, 

Also  is  sin  rede  vnde  sine  leuen; 

Ok  wert  sin  ende  also  geuen. 

Wultu  dine  wort  bewenden, 

So  lat  den  doren  vulenden 
l'JO  De  rede,  de  he  heft  begunt. 

Wan  sik  denne  sachtet  sin  bose  grünt. 

So  sprek  denne  du  vnde  ga  vau  henuen, 

Dat  he  sine  dorheyt  bekenne. 
/,  11.  Heftu  my  lef  vnde  vtvorkoren, 
4U5  Hebbe  di  suluen  io  lef  to  voren. 

Oc  do  also  deme  guden  gut, 

Dat  di  nicht  envolge  scadc  grot. 

Geue  ic  van  mines  gudcs  dele 

Eyueme  anderen  also  vele, 
500  Dat  ik  moste  bidden  brot, 

We  scolde  clagen  mync  notV 
/,  12.  Nige  mere  scaltu  vleen 

Vnde  vele  sprekens  dy  vnteen. 

Betiden  swigen  dat  is  grote  cre: 
505  Vele  spreken  scadet  sere. 

Wo  de  roke  bewiset  dat  krud, 


475.  Wcnne  W  —  küssen  II  —  von  deme  W.  —  476.  De  valsch  spreke  vnde 
<?ute  wort  spreke  H.  —  477.  Vude  der  II  —  des  f.  II  —  vorsakc  II.  —  478.  Du 
salt  H  —  kiuen  II  —  dine  wort  W.  —  479.  Jegen  W  —  cleppeschen  dat  lere  ik 
dt  vort  W.  —  ISO.  Mcngem  II  —  gegeucn  W.  —  481.  luttich  II  —  wishevt  YV.  — 
182.  niclit  /.  W.  —  483.  also  /.  II  —  eyn  W  —  auc  W.  —  484.  spricht  der  si 
wys  H.  —  485.  Wor  11  —  vnstedich  II.  —  18<>.  Als  is  gerne  sine  II.  —  487.  Vnde 
sin  ende  wert  era  II.  —  488.  dync  W  —  489.  Su  so  W  —  enden  W.  mit  sinem 
torn  vulenden  H.  —  490.  Sine  "rede  II.  —  491.  Wen  II  —  den  W.  —  492.  denne 
du  /.  W  —  von  W  —  van  eine  H.  —  493.  he  denne  II  —  möge  erkennen  W. 
—  494.  Hcfstu  \V  —  leif  W  —  vtgekoren  W.  —  495.  dy  lcuer  io  W.  —  49«.  Ok 
W  —  du  II  —  also  de  guden  dot  W.  —  497.  navolge  schade  II  —  Nach  497 
fiiyt  II  hinzu:  Sacratcs  secht  du  nyn  werf  Also  dat  din  vorderf  Nicht  eusi  dat  is 
rayn  rat  So  bcholdestu  dinen  stat.  —  498.  ik  von  W.  —  499.  Eyncm  II.  —  500. 
du  suluen  biddest  II.  —  501.  Wi  11  —  dine  II.  —  502.  Xyc  II  —  saltu  II.  — 
503.  uele  II  —  vutheen  W.  —  504.  To  tiiden  W  —  »wegen  H  —  is  eyu  gut  lere 
\V.  —  505.  Vnde  vele  to  sprekeue  IL  —  50U.  Also  do  rose  II  —  ere  krut  11. 
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Se,  also  meldet  den  scallie  sin  lut. 

Oe,  sone,  desse  lere  vorsta, 

Aldus  spreket  Seneca: 
510  Du  sist  na  eder  verne, 

Der  oren  gebruket  gerne 

Vnde  wes  van  der  tun  gen  wys, 

So  gilt  di  de  werlde  den  prys. 
/,  13.  Dat  di  louet  is  mit  vare, 
515  Loue  nicht  eynerae  anderen  vorware: 

Wente  vele  lüde  vele  spreken, 

Des  moteu  se  dicke  de  truwe  breken. 

De  vore  taa  was  also  eyn  was, 

De  is  nu  tobroken  also  eyn  was. 
520  De  gude  sunte  Jacobus 

An  siner  epistolen  spreket  aldus: 

De  worde  vnde  de  truwe  grot, 

De  sint  sunder  werke  dot. 
/,  11.  Sone  myn,  wan  du  kaust  prouen, 
525  Dat  di  de  lüde  mit  loue  willen  ouen, 

So  se  suluen  in  dine  samwitticheit 

Vnde  richte  di  ua  recbtieheit. 

Loue  eyneme  anderen  nicht  mer  den  dy, 

Wont  du  weist,  dat  in  dy  si. 
5:50  Des  berichtet  vns  aldus 

De  gode  meister  Isidorus: 

Mannich  loueu  den  anderen  huden, 

Mochte  he  niorne  mank  den  luden 

Eue  setteu  vppe  der  scauden  rike, 
535  Dat  dede  he  gerne,  also  men  vint  dicke. 

/,  15.  Heft  di  eyn  ander  gut  gedan, 

Dat  scal  vt  dinem  munde  gan. 

Hei'stu  eynem  anderen  gut  gedan, 

Sone,  dat  lat  au  di  bestan. 
510  God  leret  suluen:  swicli  alstille, 

Ctift  du  gud  dorch  mineu  willen; 

507.  Su  so  W  —  scalk  W  —  lut  II.  —  508.  Ok  myn  sone  de  W.  —  500 
spreckt  II  —  meyster  Seneca  W.  —  510.  syst  II  -  edder  H  —  vere  VY.  —  511 
l>u  scillt  der  orcu  bruken  mere  W.  —  512.  Wanne  de  hingen  so  werstu  wiis  W 

—  518.  weilt  W.  —  511  gelouet  W  —  in  wäre  W.  —  515.  eynem  II  —  anderen 
nicht  W.  —  517.  miWn  zc  II.  —  518  u.  511»  /.  1F.  —  520.  sente  iacobus  W.  — 
521.  In  W  —  epistelcu  11  —  sprecht  II  —  522.  eder  W       de  werke  II.  —  523 
sunder  truwe  II.  —  521.  myn  /'.  II.    -  525.  Dat  dy  cn  louet  vudo  wol  genoget  II 

—  52(5.  su  dines  sulucs  W  —  sarawyttichcyt  H.  —  527.  ua  der  II.  —  528.  eynem 
II  —  andern  W  —  bet  van  dy  II.  —  529.  Dat  sal  di  io  mitte  sy  II.  530.  Su 
des  richtet  W.  —  531.  gude  W  —  meyster  II  —  Oracius  W.  —  532.  Men  louet  II 

bilden  II.  —  533.  morgen  II  —  lüden  II.  —  531.  One  W  Nemen  vnde  II  —  up 
II  —  rik  W.  —  535.  gerne  dat  segge  ik  dik  W  —  530"  u.  537  /.  II  -  537.  dimc 
W.  —  538.  cyme  W.  539.  in  dy  W.  -  510.  Got  W.  —  511.  Gifstu  wat  vmnie 
myueu  W. 
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Wente  wat  dar  gift  diu  vordere  haut, 

Dat  si  der  luehteren  vmbekant. 

En  meister  gut,  de  liet  Isidoras. 
54 5  De  leret  vnde  serift  aldus: 

Sestu  dogede  van  deme  bösen. 

De  scaltu  vt  deme  munde  osen 

Vnde  geten  se  vil  wide  vntwi, 

Dat  de  bose  vorbcteret  si; 
550  Mer  diuer  egen  doget  swich, 

So  geistu  der  eren  stich. 
/,  16.  Kint,  wan  du  bist  en  older  mau 

Vnde  dy  nemant  sturen  kan, 

Dune  willest  der  iungen  leuent  strafen 
55")  Vnde  mit  dinen  worden  beelaften, 

So  denke,  wat  du  lieft  bedreuen, 

Do  di  de  ioget  gaf  dat  leuen; 

Hir  vmrae,  sone,  al  sunder  nyden 

Günne  den  iungen  er  spei  to  tiden. 
5tiO    J.  17.  Spreket  ienich  man  stille  rede, 

Dar  ue  bewere  di  nicht  mede; 

Wente  de  sik  sculdich  weit, 

Sut  he  runen,  dat  is  em  leit. 

Wente  he  wenet  iummer  alleyne, 
505  Dat  men  ene  mit  quade  nieyne. 

I,  18.  Wen  di  komet  rikedage  vnde  lucke 

Vnde  gift  di  gudes  mannich  stucke, 

So  denke,  wo  it  na  komen  möge, 

Oft  dat  lucke  van  di  toge. 
570  De  lesten  vnde  de  ersten  ding 

Hebben  dicke  eynen  scheuen  ring. 

Nu  bore,  wat  spreket  Ouidius 

Au  sinen  boken  vnde  leret  aldus: 

Bistu  luckich  vnde  rike, 
575  Dat  vppe  erden  din  gelike, 

542  Kynt  wat  deit  W.  —  543.  se  diner  II.  —  544.  Eyn  W  —  meyster  II 
—  de  het  /.  W.  —  545  Spreket  vnde  leret  alsus  H.  —  546.  Sustu  W  —  de  gudeu 
vnder  den  bösen  H.  —  547.  So  saltu  van  en  andere  losen  II.  —  548.  gheten  W 
se  /.  II  —  harde  wide  vntwey  II.  —  549.  men  den  bosen  vorbcteret  sc  H.  — 
5f>0.  Men  swigen  diner  ougen  swlch  H.  —  551.  geystu  den  II.  —  552.  Kynt  W  — 
eyn  W.  —  553.  neymant  di  gesturen  W.  —  551.  Dun  vult  de  iungen  lüde  straffen 
11.  —  555.  na  dyneme  houedc  claffen  W.  —  550.  deneke  W  —  wot  II  —  ge- 
drewen  W.  —  557.  ioget  wat  gegeueu  W.  —  558  u.  55!)  /.  W  dafür  Dat  werc  cyu 
ding  wol  na  priso.  —  559.  Ghumme  H.  —  500.  Sprcebt  ymet  II  —  mau  /.  II.  — 
501.  ne  f.  H  —  bewarc  II.  —  502.  we  W  —  vnseker  W  "-—  weyt  II.  —  503.  Suct 
11  —  ome  W  —  leyt  II.  —  504.  iummer  /.  II.  —  500.  Wan  di  to  lachet  dat  ge- 
lucke  W.  —  507.  dy  W  —  mennich  II.  —  508.  denckc  wu  W  —  it  dy  na  kome 
II.  —  509.  gelucke  vou  W  —  di  dat  lucke  vnthoge  II.  —  571.  De  bebben  W  — 
link  W.  —  572.  höret  wo  spricht  II.  -  573.  In  W  —  boiken  YV  buko  II  —  vnde 
/.  W.  —  575.  up  H. 
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Also  di  dunket,  nicht  ensi 

Vnde  bist  van  herten  vri: 

So  inachtu  vele  vrunde  teilen 

Vnde  en  iewelic  wil  sie  to  di  seilen. 

580  Mer  wendet  sik  vmme  dat  luckerat, 

Tohant  so  werdet  se  diuer  sat. 
1,  19.  Na  deme  dat  vns  eyn  leuen 
Gar  vnseker  is  gegeuen, 
Dyne  hopene  vnde  dinen  mot 

585  Sette  nicht  na  eynes  anderen  dot. 

AI  bistn  gesunt  vnde  eme  wey, 
Du  machst  noch  steruen  er  wan  he. 
It  is  nicht  sekerer  wen  de  wunde 
Des  dodes,  vnseker  is  de  stunde. 

590  Van  deme  leuende  sprekt  aldus 

De  wise  meister  ysidonis: 
Dat  leuent  is  eyn  vrolicheit 
Des  riken,  meer  eyn  drouicheit 
Des  armen  vnde  stedich  wachten 

•VJo  Des  dodes  in  vil  körten  achten. 

Nu  höre,  wat  de  gude  knecht 
Sente  augustinus  secht: 
Kort  is  des  leuendes  salicheit, 
De  ere  kleyne,  de  valscheit  breit. 

l>00  ()k  is  kraue  der  heren  weide, 

De  dar  sitten  in  dem  telde 
Der  rechtieheit  vnde  der  groten  macht; 
Dat  nu  is  dach,  dat  is  schire  nacht. 
/,  20.  Also  di  din  arme  vrunt  allevne 

t>05  Gift  eyne  gaue.  al  is  se  cleyne. 

De  scaltu  nemen  wertliken 
Vnde  louen  se  vlitliken. 
Nim  de  gunste  vor  dat  werk 
Vnde  in  der  gaue  de  vruntschap  merk. 

010  Etestu  vleisch  eder  vische 

Ouer  eynes  riken  mannes  (tische, 
Lat  eu  deil  der  richte  stau. 
Des  werdes  antlat  dat  sehe  an; 
Mit  gunsten  is  better  eyn  hauerbrot 

615  Dennc  mit  vngunsten  posteideu  grot, 

Wille  gift  den  dingen  macht, 
Vnwille  henymt  eine  sine  kraft. 


570.  Als  II  —  dat  iivuiaiit  cnsy  H.  —  577.  du  bist  von  W  —  vry  II.  — 
578.  machstu  W  telen  H.  579.  Vnde  /.  W  -  eyn  iewelk  W  —  sik  W  - 
dy  II  —  gesellen  W.  —  560.  Men  vntgeyt  di  weder  dat  luckc  H.  —  581.  Alle  dine 
vrende  ten  to  rugge  H  —  Mit  diesem  Verse  bricht  II  ab.  —  590.  Vou.  —  002. 
civil,  richeit.  —  008.  vor  de.  ~  017.  viell.  en. 
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Jeroninius,  de  hilgc  man, 

Secht:  in  den  vrunden  scaltu  vutfan 

6*20  Den  wille  mer  denne  de  werk; 

Sone,  beholt  dit  vnde  merk. 
J,  21.  Bedroue  di  nicht,  hefstu  vorlorn, 
Vnde  sprek:  blot  bistu  geboren. 
Hirvmme  liit  de  armode 

625  In  der  dult  mit  diner  gude. 

De  armode  is  eyn  gaue 
Godes  vnde  der  sunden  schaue, 
Eyn  besittinge  sunder  vare, 
Der  sundicheit  eyn  moder  clare; 

630  Se  lecht  bose  sorge  neder 

Vnde  bringet  de  wisheit  weder. 
/,  22.  Des  leitendes  ende  envruchte  nicht, 
Dat  is  de  döt,  des  si  bericht; 
De  vor  den  dot  mit  vruchten  leuet, 

6;J5  De  vorlust,  dat  he  heuet. 

Seneca  secht:  id  is  dorheit  grot, 
Dat  du  vruchtest  vor  den  dot; 
Vruchte  nicht,  dat  di  scal  besehen, 
Des  du  nicht  enmachst  vntflen. 

640  Sone,  dat  wil  ik  dy  vntslau, 

Wo  du  dat  scalt  vorstan. 
Vruchte  nicht  de  grimmicheit 
Des  dodes  dorch  de  weldicheit 
Dynes  liues,  mer  vruchte  wo, 

615  Dat  dy  de  dot  hale  also  vro, 

Er  du  van  sunden  sist  gevrict 
Vnde  van  der  doget  vorniget. 
Sone,  steit  also  din  mot, 
So  is  din  vruchte  gut. 

650  Nu  höre  vort,  sone  myn, 

Den  dot  bescriuet  Augustin: 
Eyn  Kflik  scheiden  is  de  dot 
Der  sele  van  des  liues  not; 
Dat  scheiden  vnde  de  arbeit, 

655  Des  scullo  gi  wachten  mit  duldichcit. 

Wultu  den  dot  ok  anderes  kennen, 

So  machstu  ene  aldus  nennen: 

De  dot  is  eyn  swarlik  drucht, 

Evn  ewich  slap  vnde  eyn  ewich  vrueht 

660  Des  leuendes  ende  bittere  mere 


022.  hestu.  —  «24.  armoide.  «29.  viell  suntheit.  —  011.  W».  —  641. 
wo  certierht.  —  «4«.  Eir  —  von.  —  «47.  voii.  —  052.  leifiik.  —  053  vou.  —  655. 
sulle.  —  060  oicll.  Zusatz. 
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Eyn  seker  kunst  der  armen  sele. 
/,  23.  Deistu  manegeme  minschen  gut 

Vnde  neyn  man  sachtet  dinen  mod 

Weder  mit  gude  eder  mit  gaue, 
«H»ö  Dar  he  din  herte  mede  laue: 

Sculdege  got  van  dessen  dingen 

Nicht,  du  sealt  di  suluen  dwingen. 

Woldestu  dicke  spreken  vorwar: 

Ik  hebbe  gedenet  mannich  iar 
l»7U  Eyneine  manne  mit  guder  plicht. 

Nu  ne  lonet  he  my  nicht. 

Seht,  de  scult  geue  ik  gode; 

Kynt,  de  wort  höre  ik  uode. 

Got  is  eyn  sake  aller  doget, 
«»75  Hirvmme  lat  got  vngewroget. 

7,  24.  Wultu  hebben  neynen  brakc 

Vnde  leuen  mit  gemake 

Vnde  sparen  din  gewunnen  gut, 

So  scal  stan  aldus  din  mot. 
OöO  Dat  di  immer  ...  in  dime  gewinne. 

Darvmme  holt  mit  synne 

Din  gut,  so  machstu  hebben  ere; 

Entgeit  id  di,  du  bist  vnmere. 

Wisser  is  in  der  haut 
085  Eyn  lunig  denne  eyn  scoue  bliaut. 

Dar  seker  twiucl  ane  were, 

Oftu  iummer  wordest  sin  here. 
Jj  25.  Machstu  geueu  iemande  wat, 

Kluwe  nicht  vntwey  dat, 
O'.M  Wultu  eyn  gut  man  bliuen; 

So  mach  ine  di  nicht  windich  scriuen. 

Salomon  de  leret  dat: 

Werne  du  geuest,  gif  sunder  hat; 

Werne  du  louest  mit  dorne  munde, 
M)ö  Dat  gif  in  der  suluen  stunde. 

Machstu  dat  sunder  schaden  don, 

So  hefstu  van  eme  Ion. 

Sprekcstu:  kom  morne  weder,  vrunt; 

Dat  is  der  karcheit  eyn  grünt. 
701)  Seueca  secht:  in  sekerhevt 

Dat  is  eyn  seonc  houcschevt, 

Wan  du  merkest  des  bidderes  willen, 

Dat  du  in  di  swigcst  stille 
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Vnde  genest  eme  gaue  also  vort 

70")  Eder  du  hörest  des  bidderes  wort. 

/,  20.  We  mit  deine  munde  is  eyn  lam 

Vnde  dreeht  in  sik  der  valscheit  seam: 

Do,  also  he  iegen  di  lieft  geplogcn, 

So  wert  de  kunst  mit  kunsten  hedrogen. 

710  Seneca  secht:  ik  segge  dy  dat, 

Vele  böser  is  eyn  decket  hat, 
Wenne  eyn  orloge  openbare, 
Dat  men  holt  mit  groter  vare. 
De  hat  is  eyn  quad  kumpan, 

7 1 5  He  dot  de  sele.  van  gode  gan 

Vnde  vorteret  dat  lif  enbynnen; 
Mit  hate  enkanstu  neyne  doget  winnen. 
/,  27.  Wultu  holden  des  loues  hof, 
Sunder  smeke  si  din  lof. 

720  De  pipe  gift  lud  in  soter  bore, 

Wan  de  gouwe  vogelere 
Den  vogel  wil  besnellen 
Vnde  in  sineme  stricke  Vellen. 
Seneca  secht:  we  alto  sere 

725  Louet  eder  alto  grote  vnere 

Eyneme  anderen  spreket  to: 
Dat  scaltu  vorstan  also, 
Dat  it  van  rechtem«  smekende  kome 
Eder  van  bosheit  sunder  vromen. 

730    /,  28.  Hefstu  kindere  sunder  gut, 
De  scaltu,  sone,  maken  vrot, 
Dat  se  gude  anmiete  leren 
Vnde  mede  leuen  mit  eren, 
Dat  se  dat  arme  leuent  mögen 

735  Beschermeu  mede,  also  dat  mach  voghen. 

In  der  mate  is  beter  eyn  ammet 
Denne  in  scanden  mit  gude  gedrammet. 
Höre,  wat  de  godes  knecht 
Dauid  in  deme  saltere  secht: 

740  Et  dat  arbeyt  diner  hande, 

So  blifstu  salich  sunder  scanden. 
/,  29.  Serif  in  dines  herten  bref: 
Hefstu  sone  snode  leif 
Scaltu  hebben  vnder  stunden. 

745  So  werstu  girich  nicht  gevunden. 

Alto  lef  wert  seiden  gut, 
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Vnde  alto*leyt  is  wedermöt. 
Darvmme  holt  dat  middel,  sonc, 
So  blifstu  in  dogcden  schone. 

750    7,  30.  Worvmme  wultu  besculdigen  niy, 
Dat  enhebbe  nicht  an  di. 
It  is  deine  meystere  schänden  grot, 
Dat  he  openbare  vorbot 
In  eni  vint  dat  sulue  lot; 

755  So  is  he  der  standen  eyn  sot. 

Eyn  lerer  het  Gregorius, 
De  sprekt  in  siner  lere  aldus: 
Wes  leuent  is  iu  sunden  quat, 
Sin  predicate  si  vorsmat. 

700  Ysidorus  heft  vns  bescreuen: 

We  wol  wil  leren  vnde  ouele  leuen, 
De  neme  dat  gude  vnde  dat  quade, 
Den  lichten  dach  vnde  de  nacht  vil  sparte, 
De  warheit  Ynde  de  logene  mede, 

705  Vnde  sehe,  wat  he  to  hope  smede. 

7,  31.  Din  bede  sin  erlik  vnde  recht, 

So  wert  dy,  sone,  nicht  vorsecht. 

De  bede  ik  idel  heten  plach, 

De  men  mit  rechte  weigeren  mach. 

770  Din  bed  scal  wesen  reyne  to  godc, 

Din  wille  sta  na  sinem  gebode. 
Erlik,  mogelik  vnde  recht 
Sin  dine  bede,  vil  leue  knecht! 
Sente  pawel  sprekt  also: 

775  Siner  bede  wert  he  vnvro, 

De  iegen  sine  salicheit 
Biddet  vnde  iegen  de  rechticheit. 
7,  32.  Lat  den  bekanden  vore  gan, 
Den  vnibekanden  achter  stau. 

780  Du  weist,  wat  de  bekande  is; 

Des  vmbekanden  bistu  vnwiis. 
Ok  sette  nicht  den  dorden  man 
Vor  den  gennen,  de  wat  kan. 
Eyn  arm  wiis  gar  tuchtliken 

785  Is  better  denne  eyn  dumme  rike. 

De  wisheit  cziret  den,  de  wat  kan, 
Dat  erdesche  gut  den  riken  man. 
Mochteine  na  der  werlde  lop 
Mit  gude  maken  eynen  kop 

700  Vnde  de  wisheit  erweruen, 
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Des  moste  manich  arm  sterilen. 
/,  SS.  Wentc  na  des  niinschen  art 
Vnse  leuent  is  gekart 
To  schaden,  de  vnseker  sin, 

705  So  scaltu  setten  vor  gewin 

Den  dach,  wan  du  liefst  arbeit  grot 
Vmme  dyner  neringe  not. 
Kynen  anderen  sin  mostu  geuen: 
Wente  wi  hebben  twiuelhaftich  leucn, 

800  Noch  sculle  wi  arbeiden  dach  bi  dago, 

Dat  he  vns  vinde  in  guder  läge, 
Vnde  alle  dage  de  doget  wynnen, 
So  bliue  wi  in  des  hemmels  tyunen. 
I,  34.  Schone  to  tiiden  dinen  kumpan, 

805  AI  mochstu  enc  wol  ouergan; 

Wente  in  deneste  mennichvolt 
Werden  de  vruude  sote  vnde  holt. 
Vrunt  vrunde  vntwike,  dat  is  myn  rede, 
So  blift  de  vruntschap  allent  stede. 

810  Seneca,  der  warheit  blicht, 

Secht:  vrunt  is  anderes  nicht, 
Wenne  sote  wort  niaket  vrunde  gut 
Vnde  sachtet  ok  der  viende  niot. 
/,  35.  Wultu,  dat  it  di  wol  gelinge 

8  lf)  Vnde  bidden  vmme  grote  dinge, 

So  scaltu  vorchten  nicht  eyn  cleyne 
Der  gennen  nicht  gemeyne. 
Geuen  vnde  wedergeuent 
Maket  vrunde  vnde  redelik  leuent. 

820  Wultu  nemen  vnde  geuen  nicht. 

So  ga  in  der  lodder  sticht. 
/,  30,  Sone,  gude  dinge  drif 
Vnde  make  neynen  kif 
Mit  den  gennen  vro  vnde  spadc, 

825  Dar  du  scalt  hebben  mede  gnade. 

bc  torne  niaket  twidrachticheyt. 
De  leue  gift  eyndrafticheit. 
Paulus  secht:  dre  dogede  sin, 
Darynne  steit  al  vnse  gewyn: 

8.30  De  leue,  de  loue,  de  hopeninge; 

De  leue  geit  vor  in  ereme  springe. 
De  torne  kumpt  van  der  gallo», 
De  hat  kan  van  dorne  torne  vallen. 
Eyn  gut  nieister  virgilius 
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835  In  sinen  bokcn  spreket  aldus: 

De  kif  wecket  den  torncgen  man, 
Den  de  duldige  sonen  kan. 
7,  .¥7.  Don  dine  knechte  also  doren 

Vnde  bringen  di  an  eynen  toren, 

840  Den  torne  sachte,  niyn  leue  sone, 

Vnde  hebbe  diner  knechte  schone. 
Lat  vor  ere  dorheit  gan 
Dine  wisheit,  wolgedan. 
Werstu  tornich,  sundige  nicht. 

845  Sus  lieft  dauid  vns  bericht: 

Tornich  wesen  is  miuschlik, 
Doch  scalme  dar  vore  hoden  sik. 
Nu  höre,  wat  leret  eyn  meisterman, 
De  is  gebeten  ciprian: 

850  Also  du  wult,  dat  got  bi  di  si, 

Also  wes  dinen  knechten  bi. 
/,  .:18.  Den  du,  sone,  machst  wis  vorwynnen, 
Den  scaltu  dulden  mit  soten  dingen. 
Dult  dat  is  eyn  schone  doget, 

855  de  allen  dingen  wol  to  voget. 

De  sinen  torne  kan  wol  stillen, 
We  vnrecht  lidet  mit  guden  willen 
Vnde  darvan  neyne  wrake  vnbid, 
Vnde  vorgift,  wat  in  sinem  herten  sit: 

S(»0  Den  wil  ik  scriueu  vor  eynen  man. 

De  vul  doget  wesen  kan. 
De  gudc  sente  Gregorius 
Spreket  in  siner  lere  aldus: 
Vnrecht  is  better  mit  swigende  vlogen 

805  Den  mit  antworde  wederbogen. 

/,  89.  Wultu  wesen  wol  vorsunnen: 
Wat  mit  arbeide  is  gewunnen, 
Dat  scaltu  holden  wol  to  rade. 
Wan  dat  arbeit  wasset  in  den  schaden. 

870  Darna  wil  gerne  komen 

Armode  sunder  vroinen. 
7,  40.  Noch  wil  ik  di  mer  vorlesen. 
Vnder  stunden  scaltu  wesen 
Eyn  spisegeuere  vnde  eyn  werd, 

875  Van  manegeme  werstu  dcnne  ert. 

Drech  leue  to  dinen  vrunden, 
Gtuler  lüde  hebbe  to  künden, 
liistu  luckich,  hefstu  gut, 
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Is  in  vroudeu  gar  diu  mot: 

880  Reware  dines  vader  nest 

Vnde  wes  di  suluen  alderbest. 
To  tiiden  milde  vnde  darbi  sparen 
Let  mennegen  man  mit  eren  varen. 
Eyn  meyster  het  Oraeius, 

SSf»  De  secht  in  siner  lere  aldus: 

Dynes  gudes  wes  eyn  here; 
Werstu  sin  Unecht,  dat  is  vnmere.  — 
Hir  is  mynes  ersten  bokes  ende. 
Got  geue,  dat  ik  it  wol  bewende, 

890  Wat  ik  seriue  vnde  scriuen  seal; 

Got  geue  emc  gut  geval, 
De  dar  an  deneken,  wat  hir  steit, 
Vnde  darna  don  mit.stedicheit. 

//.  Praef.  Sone,  wat  ik  di  nu  vort  segge. 
895  In  din  herte  du  dat  legge. 

Hir  beuorne  weren  vere, 

De  setten  darna  ere  kere. 

Se  loueden  dat  ouerste  gut, 

Wente  se  wolden  wesen  vrot. 
900  De  erste  sprak  al  sunder  rom: 

Dat  ouerste  gut  is  rikedom. 

De  andere  sprak  ut  sines  Herten  grünt: 

Dat  Hogeste  gud  is  de  sund. 

De  dridde  sprak  ok  sine  mere: 
90:">  Dat  hogeste  gut  dat  is  de  ere. 

Nu  höret,  wat  de  verde  sprak: 

Dat  hogeste  gut  is  wollust  vnde  gemak. 

Dat  Hefstu  hir  gehöret  vore; 

Nu  Hebbe,  sone,  dinen  kore. 
910  To  welkem  zede  wultu  di  wenden 

Vnde  na  eren  din  leuent  enden  ? 

Kumstu  vppe  rikedage. 

So  volge,  oft  it  di  behage. 

Virgilium,  den  wisen  man, 
9  1  ">  De  dv  wol  leren  kan. 

Wo  du  scalt  buwen  den  aeker. 

Dar  oftu  wult  wesen  wacker, 

Machstu  krigen  gut  vnde  rike  werden, 

Wente  got  gilt  alle  ding  van  der  erden. 
920  Wultu  leren  arsedigen 

Vnde  de  krancken  lüde  vornigen 
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Vnde  bekennen  de  macht  der  erude, 

Also  im  bedoruen  wol  de  lude, 

De  riken  vnde  de  armen  ok, 
925  So  scaltu  lesen  maceres  bok.  — 

Wul tu  wescn  na  der  ere, 

So  bore,  wat  dy  lucanus  lere. 

He  leret  striden  vnde  veehten. 

Dar  de  ridder  mit  den  knechten 
930  Ere  beiagen  vnde  den  pris; 

Des  wert  mannich  mit  scaden  wiis. 

He  bescrift  der  romere  stride 

In  de  vere  vnde  in  de  wide  .  .  . 

Des  mers  eyu  got  vnde  eyn  here, 
935  Derne  se  michel  boden  ere.  — 

Wultu  ok  de  wollust  kesen 

Vnde  nicht  darane  vorlesen, 

So  höre,  wat  dv  Nason  lere 

Vnde  volge  siner  mere. 
940  He  leret,  wo  me  seal  leue  driuen 

Mit  vrowen  vnde  ok  mit  wyuen. 

Darynne  de  wollust  is  bereyt 

Vnde  des  vleisches  giricheit. 

Men  wultu,  dat  dy  werde  bekant 
945  De  wisheyt,  de  dar  is  gesant 

Van  himmele  in  de  krancken  erden: 

De  geue  dem  minschen  na  sineme  werde. 

Wo  dat  si,  vns  secht  darvan 

Paulus  vnde  her  Salomon. 
950  So  höre,  wat  ik  di  wil  leren 

Vnde  di  to  dogeden  keren 

Vnde  leuen  na  deme  zede 

Der  wisen  in  des  herten  vrede. 

Ja,  sone,  do  dy  nu  hirbi 
955  Vnde  loue,  wat  de  wisheit  si. 

II,  1.  Du  scalt,  kint,  vromen  in  allen  landen, 
Wor  du  machst,  den  vmbekanden. 
Mit  woldat  vruntschap  erweruen, 
Dat  is  beter  den  eyns  koninges  erue. 
960  Salomon  sprekt  ok  desse  wort, 

De  vul  wisheit  sint  gehört: 
De  schal  in  mines  vrundes  herten 
Is  beter  wen  mit  groter  smerte 
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Mincs  viendes  schal  iu  myner  kästen; 

VM'»5  Dat  niachstu  in  di  sulueu  tasten. 

Seneea  vnde  boecius 
Spreken  in  crer  lere  aldus: 
Wat  mach  in  vrunden  soter  wesen. 
Wenne  to  hehhende  eynen  vrunt, 

070  Derne  ik  veilich  niynen  niunt 

Also  iegen  my  suluen  openbare 
AI  sunder  hat  vnde  ane  vare. 
Vnsalich  is  de  koning  genant, 
De  ny  heft  eynen  vrunt  bekant. 

075  Mit  dogeden  is  beter  eyn  vrunt  gemaket 

Deune  mit  der  werlde  vnderhatet. 
De  vrunt  der  dogeden,  de  blift  stede: 
De  vrunt  der  werlde  wert  di  to  leide. 
So  wor  he  kumpt  honen  dy. 

OSO  Kint,  hir  nym  de  lere  bi. 

77,  2.  Dune  scalt  ok  nicht  de  bogen  dinge, 
Gescapen  in  des  himmels  ringe, 
Noch  des  godes  heynielicheit 
Vtgrunden  mit  diner  dorheit. 

0S5  Du  bist  steruelik  na  adames  broke; 

Sterueliker  dinge  hebbe  roke. 
De  gude  sente  paulus. 
De  sprekt  in  siner  epistolen  aldus: 
0  du  vil  hoge  wisheit, 

09O  0  du  godes  kusticheit, 

Vnvindelik  sin  dinc  wege, 
Dyn  werk  in  vruntliker  plege. 
Ok  sprekt  her  Isaias, 
De  van  kinde  hillich  was: 

00."»  Vnsprekelik  is  godes  bord, 

Sin  ambegin  wart  ny  gehört. 
Augustinus  in  cymbalo, 
De  leret  de  cristenheit  also: 
De  ouerste  vader,  wol  geraket, 
1O0O  De  ne  is  gescapen  noch  gemaket 

Noch  gevunden  van  ienigeme  manne  vore, 
He  is  des  ambeginnes  eyn  dore, 
Eyn  middel  vnde  salicli  ende; 
Wol  eme,  de  sik  to  eme.  wende. 
100."»  Salomon  secht:  bewere  di  nicht 

Mit  dingen,  de  di  sin  vnslicht 
Vnde  de  boucn  di  hebben  de  hoge; 
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Wentc  se  mögen  di  maken  voge. 
77,  «V.  Du  scalt  vntvruchten  nicht  den  <lot: 

1010  Du  most  io  liden  sine  not. 

Vruehte  wii  des  dodes  galle, 
80  vert  van  vus  de  vroude  alle 
Desser  werkle,  dat  segge  ik  dy. 
Dauid  de  vraget,  wo  dat  si: 

10 15  De  den  dot  nicht  sehowen  seal 

De  girige  uympt  id  al. 
Got,  de  des  dodes  is  eyn  dot, 
De  wolde  liden  des  dodes  not. 
Van  dessen  dingen  spreke  ik  nicht  mer, 

1020  Ik  hehhe  darvan  gesproken  er. 

77,  4.  Wen  du  der  sake  vnseker  bist, 
So  vare  vort  al  mit  der  list 
Vnde  vorturne  di  to  sere  nicht, 
Kr  du  des  dinges  bist  bericht. 

1025  De  torn  beclemmet  dy  den  sin 

Vnde  let  de  warheit  nicht  darin. 
Xu  höre,  wat  spreket  de  gude  iob, 
Der  redelieheit  eyn  dreuolt  knop: 
De  torne,  de  dodet  den  dummen  man 

10'K)  Vnde  bringet  dem  wisen  dorheit  an. 

De  torne  bedrouet  des  herton  borge, 
Hc  maket  scheiden  vnde  sorgen; 
He  krencket  de  leue  vnde  ok  dat  lif, 
He  maket  hat  vnde  ok  den  kif 

1035  Vnde  vordrift  den  guden  rat. 

Vmmetich  torne  is  iummer  (piad. 
77,  5.  Also  dat  de  tiit  begert, 

So  scaltu  wesen  eyn  spisewerd. 
Wan  de  tiit  vtessehet  dat, 

1040  Alleyne  is  it  cleyne,  gif  io  wat. 

Gifstu  luttiek  eder  vele, 
Blif  io  bi  deine  groteren  dele. 
De  gude  meister  tulius 
De  leret  vns  in  sinen  buken  aldus: 

101")  We  dorliken  vorgift  sin  gut, 

Dat  is  recht,  dat  he  na  bidden  1110t. 
77.  0.  De  ouerulodicheit  vlehe. 

De  cleynen  mit  vlite  ansehe. 
Ik  wone,  dat  it  war  si  : 

1050  Kyn  schip  in  eyner  cleynen  beke 
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Is  wisser  wenno  in  eyner  groten  vlot, 

Dat  it  mot  liden  grote  110t. 

Wultu  hehbcn  de  moticheit, 

So  nym  dat  swert  der  redelieheit 

1055  Vnde  dwing  des  vloisches  wollust, 

De  dar  steken  in  dynes  horten  brüst. 
Hir  scal  de  ouervlodige  man 
Mit  Steden  willen  denken  an. 
De  aller  dinge  is  eyn  sink, 

1000  Vor  eynen  got  kust  he  den  buk. 

Wan  dat  vloisch  wil  vallen  neder. 
De  redelieheit  spreket  io  dar  weder. 
//.  7.  Dar  diu  kumpan  sik  vor  scheinet, 
Dat  hele.  also  di  dat  to  tomet. 

10ti5  Vppo  dat  vele  lüde  nicht 

Deseuldigon.  dat  si  diu  eyn  hiebt. 
Dyn  beseuldigen  heymelik  si, 
Dyn  leuent  openbare  darbi. 
Gut  sprekt  in  dem  owangelio 

1070  Vt  sinem  hilgen  munde  also: 

Heft  diu  broder  sundiget  sere, 
Derne  scaltu  heymeliken  geuen  lere, 
Dat  he  sik  make  van  sunden  vri. 
Deit  he  des  nicht,  so  nym  to  di 

1075  Eynen  anderen,  de  ok  sine  sunde 

Höre,  dat  in  twiger  munde 
Eder  in  driger  sta  alle  wort. 
Let  he  nicht  af.  so  segge  vort 
Der  hilgen  korken  sine  dat. 

1080  Dat  eine  möge  werden  rat. 

He  betöre  sik  denne  oder  nicht, 
Van  sinen  sunden  bistu  slieht. 
77,  8.  Du  scalt  ok  nicht  louen  den  luden. 
De  ero  sunde  hir  beiluden. 

1085  Dat  so  darvan  hebbon  gewyn 

Vnde  ore  sunde  vorgheten  sin. 
Bedonoko  de  sunde  in  desser  tiid, 
So  worden  in  domo  iungesten  dago  quit 
Vnde  allen  luden  openbare, 

1090  Wan  de  sund<T  stoit  in  varo. 

Xu  wil  ik  beseriuen  di, 
Wat  der  sunde  wosou  si: 
So  is  eyn  eislikor  daat 


1051.  vloit.  —  105«.  vidi  steket.  —  1057.  oucrvloidiffe.  —  HH55.  vidi  di 
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Vnde  vornedert  der  sele  grat. 

1005  Se  is  eyn  godes  tornerynne 

Van  crem  bösen  ainbeginne. 
Se  maket  de  sele  vnreyne  gar. 
De  vore  was  reyne  vnde  clar. 
IIt    9.  Eyn  eleyne  lif  vngedan 

1100  Eynes  anderen  scaltu  nicht  vorsman. 

Heft  lie  neyne  sterke  an  der  dat. 
Doch  mach  he  di  geuen  guden  rad. 
Mit  kirnst  vnde  ok  mit  rade  mede 
Wynt  me  borge  vnde  stede, 

1105  Dat  de  sterke  nicht  endot, 

AI  hedde  he  noch  so  sconen  mot. 
II,  10.  Vort  wil  ik  di  leren  nu. 

Is  iemant  iunger  wenne  du, 
Dat  du  ene  machst  vorwynnen, 

11 10  Derne  scaltu  vntwiken  al  mit  synne. 

Wente  ick  hebbe  dicke  vornomen: 
Bönen  den  vorwinner  is  gekomen 
Dicke  de  vorwunnene  man; 
Dar  gedencke,  sonc,  mit  vlite  an. 

1115  Dauid,  de  prophete  ho, 

De  sprekt  in  sineme  saltere  also: 
Got,  de  dodet  vnde  sleit  dar  neder; 
(int,  de  maket  leuendich  weder. 
II,  11.  Neyncn  kif  sla,  sone,  an 

1120  .legen  den  bekanden  man. 

Also  eyn  vunke  maket  eyn  vur. 
Michel  grot  vnde  vngehur, 
So  maket  eyn  clevne  word 
Dicke  kif  vnde  groten  mort. 

1125  Dat  meldet  dicke  eyn  cleppes  munt 

Des  liues  vnde  der  sele  grünt, 
Dat  ene  beruwet  na  sere, 
Wan  he  denket  up  sine  ere. 
II,  12.  Du  scalt  neynerhande  rede 

1130  Mit  worden  noch  mit  seden, 

Mit  wickende  noch  mit  gokelige 
Ofte  mit  ieniger  touerige 
Vorgetcn  godes  dat; 
Wente  sin  vorholne  rad 

1135  Iii  emc  was  van  ambeginne 

In  sinem  vil  gotliken  sinne. 
Heft  doch  got  dat  himmelrike 


1096.  Von.  —  1105.  endet  vorher  ende.       1125.  viett.  Id  meldet.  —  1129. 
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Vnde  ok  de  werlt  al  gelike, 
Gescapen,  vnde  wat  darimie  stat, 

1140  Sunder  di  vnde  dinen  rad. 

Dauid  sprekt,  des  sit  gewis, 

Dat  got  de  allerhogeste  is 

In  de  nie  himmele  vnde  in  der  erden. 

De  was  vnde  ok  seal  werden. 

1145  11,  IS.  Kint,  den  bat  den  scaltu  schuwen, 
Dinen  vrunt  scaltu  vornuwen. 
Alleyne  eyn  andere  neyne  not 
Lidct  van  dinem  hate,  doch  is  he  nicht  gut, 
De  hat  in  dynes  sulues  liue; 

1150  Su,  hirvmme  den  hat  vordriue. 

De  hat  vorteret  din  egen  herte 
Vnde  maket  der  sele  grote  smerte. 
De  hat  is  eyn  afgunsticheit 
Van  des  anderen  salicheit. 

1155  De  hat  maket  den  hastigen  man, 

Dat  he  mit  leue  vnsut  nicht  an 
Den  gennen,  den  he  scal  van  rechte 
Hebben  lef  vnde  al  sin  siechte. 
De  hat  vil  manich  antlat  maket 

1160  Gele,  bleik  vnde  vngeraket. 

II,  14.  Vast  vnde  stede  si  diu  niot, 
Wenne  vorordclt  is  din  blot 
Mit  valscheit  vnde  mit  quadem  rade. 
De  valsche  richter,  de  scal  spade 

1165  Bi  got  vinden  sine  gnade, 

Alleyne  is  he  hir  sunder  schade. 
Neyn  vroude  is  hir  vppe  desser  erden, 
Ok  wil  seiden  de  ende  gut  werden. 
Dauid  ropt  mit  rechtem  scalle: 

1170  Richtet  rechte,  kindere  alle, 

Den  luden;  we  also  hir  dot, 
De  scal  besitten  des  himmels  gut. 
Got  sprekt  mit  sinem  munde, 
De  ny  legben  noch  dregen  enkunde: 

1175  Mine  leuen  kindere,  richtet  nicht, 

So  werde  gi  weder  nicht  gericht. 
//,  15.  Den  olden  kif,  geslagen  neder, 

Den  scaltu  nummcr  vprogen  weder: 
Also  den  gennen  allermalk 

1180  Heten  vnde  scriuen  eynen  schalk. 

De  eynen  schcdeliken  brant. 
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De  vorloschen  is  tohant, 

AV edder  upwecke,  dat  he  berne. 

De  sei  ml  de  wesen  van  den  guden  vcrne, 

1185  De  dar  vppet  den  torne, 

De  vorgeten  is  to  vorne, 
Den  weder  upwecket  vnde  vorniget, 
Dar  he  guder  vrunt  vmme  vortiget. 
77,  16,  Dune  scalt  di  suhlen  neyne  ere 

1190  Geuen  vnde  lästeren  sere. 

Dat  don  de  doren,  de  dar  swereu 
Vnde  nicht  wenne  idel  ere  engeren. 
Paulus  secht:  id  is  nicht  gut 
Vele  bagen  vnde  houerdich  mot. 

1195  Salomon  lert,  also  he  wol  kan, 

Eynen  iewelken  man: 
Wultu  nu,  vrunt,  dat  nie  di  loue, 
Dat  lof  scal  komen  van  deine  houe 
Dines  nagebures,  so  ist  vormert; 

1200  Egen  lof  is  nichtes  wert. 

Ok  sprekt  eyn  meister,  wol  bekant, 
Seneca  is  he  genant: 
An  deme  minschen  scaltu  louen, 
Dat  ueyman  kan  van  eme  rouen 

1205  Noch  afhalen  mit  der  macht 

Ofte  mit  sines  liues  kraft. 
Dat  is  nicht  suluer  eder  golt, 
Dure  steyne,  roggen  eder  molt, 
Bunte  cleydere,  hoge  perde, 

1210  Noch  neyn  ding  vppe  desser  erden, 

Des  liues  stolticheit  vte  vnde  inne; 
Loue  de  redelicheit  mit  sinne. 
II,  17.  Wan  du  wunnen  liefst  genoch, 
Des  scaltu  bruken  din  gevoch. 

1215  To  tiiden  scaltu  dat  anders  holden, 

So  mach  gelucke  diner  woldeu. 
Dat  to  hope  in  langer  tiit 
Gewunnen  is,  des  werstu  quid 
Kortliken,  des  mostu  gheen, 

1220  Wultu  suluen  nicht  tosehn. 

De  meistere  scriuen  vns  also: 
Van  cl eynen  dingen  so  wert  vro 
De  naturc  vnde  gevodet, 
Van  ouervlot  wert  se  vormodet. 


1185.  vidi.  Dat  he  vppet.  —  1198.  dime.  —  1199.  nakebures  —  is.  -  1*>4 
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1225   //,  18.  Nu  hon*  vort,  wat  ik  di  lere. 

Du  scalt  wesen  in  dorder  bere, 
Wan  di  te  tiit  tosecht 
Eder  dat  ding,  so  deistu  recht. 
Vnderwilcn  wisen  de  dorheit, 

1230  Dat  is  de  hogeste  wisheit. 

Ik  mevne  dorlieit  mit  sinne, 
Dar  gut  ghemelicheit  is  inne. 
Aristotiles,  de  wise, 
Leret  vns  also  mit  prise: 

1233  Kuwe  hebben  vnde  speien, 

Dat  verquicket  den  sin  der  sele; 
Tustu  de  senen  alto  hoge. 
So  mach  hreken  ok  de  böge. 
//,  19.  De  vnkuscheit  vle  mit  wiuen. 

1240  Ok  scaltu  van  di  driuen 

De  giricheit:  wante  desse  twey, 
De  don  diner  sele  wev. 
Seneea,  eyn  mcister  gut, 
De  leret  vns  vnde  maket  vrot: 

1245  Eyn  bose  bilde  van  vnkuscheit 

Vnde  quad  is  de  girheit 
Vnde  bringet  vele  bosheit  in 
AI  den  iennen,  de  darbi  sin. 
Nu  höre,  wat  eyn  olt  man  sprak, 

1250  Do  he  hadde  al  vngemak: 

Dobbelen,  drinken,  vnkuscheit 
De  hebbet  mi  gebracht  in  arbeit. 
De  vnkuscher  vordrift  sin  lif 
Vnde  ok  sine  sele  vmme  eyn  wif. 

1255  Nummer  wert  des  gingen  gmnt 

Vul,  er  wan  me  eme  den  mund 
Wallet  mit  der  erden  to; 
Des  is  de  arme  sele  vnvro. 
//,  20.  Louc  allen  luden  nicht, 

12G0  De  di  vore  bringen  nige  dicht 

Van  werden  eder  van  quaden  clagen, 
Dar  se  sik  willen  mede  behagen 
Vnde  di  to  viende  maken 
Dinen  vrunt  vmme  snode  sake. 

1265  Men  bort  der  wurde  mannegen  claug, 

Hirvmme  so  is  de  truwe  crank. 
//,  21.  Drinkestu  mer  to  eyner  stunde, 
Denue  diu  lif  vordreghen  künde: 
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Den  wyn  scaltu  besculdigen  nicht, 
1270  Moyet  di  da  nun  de  gicbt. 

Lestu  ene  in  deme  vate  vri 

Den  wyn,  he  lopet  di  nicht  darin. 

Paulus  sine  iungeren  lerde, 

Do  he  was  vppe  desser  erden: 
1275  Evn  deine  wvnes  in  di  drinken 

De  in  di  mach  woi  vntsincken, 

Dat  he  weder  lütte  vntfa, 

De  vorkuldet  is  vil  na. 

Men  vele  den  win  drinken  nacht  vnde  dach, 
1280  Dar  de  bosheit  af  komen  mach. 

To  mate  gedrunken,  dat  is  güt; 

Vmmate  maket  de  sinne  vnvrot. 
11,  22.  Hefstu  eynen  guden  kumpan, 

Stille  in  dogeden  wol  gedan, 
1285  Bevinstu  dat  mit  der  daat: 

Deme  scaltu  seggen.  dinen  rat. 

Ok  bistu  frank,  mit  vlyte 

Soke  eynen  arsten,  de  di  darvan  quite  .  .  . 

Hebbe  vnde  si  ok  wol  bekant, 
1290  So  is  dat  gelt  wol  bewant, 

Dat  du  eme  to  lone  scalt  geuen, 

Wan  he  reyneget  lieft  din  leuen. 

De  truwe  vruut  bewaret  dine  ere. 

De  truwe  arstc  helpet  di  van  sere. 
1295  11,  2<! .  Sone,  eft  it  di  sere  raissegeit, 

Valle  in  neyne  twiuelicheyt. 

Dat  gelucke  vordrucket  de  güden  dicke 

Vnde  seiet  de  hosen  to  deme  lucke. 

Darna  so  lep  it  weder  vmme 
1300  Vnde  let  de  hosen  in  der  krumme, 

Dar  em  iamer  vnde  vngeual 

To  allen  tiiden  wesset  an, 

Vnde  gift  den  guden  gut  gewin; 

Hirvmme,  sone,  dwinge  dinen  sin. 
1305  11,  24.  Du  scalt  di  vore  vmme  sehn, 

Wat  di  na  möge  besehen. 

Wente  wat  eyn  minsche  vore  weit, 

Dat  dot  eme  seidene  ienich  leit. 

Hefstu  evnen  bösen  willen, 
1310  Quad  to  donde,  den  scaltu  stillen 

Vnde  dencken,  wat  darna  möge  komen; 


1271.  vidi,  ene  zu  streichen  und  zu  schreiben  den  wyn  Vri.  —  1275.  deine? 
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Deistu  ilat,  it  mach  di  vromen. 

It  is  vele  l>eter  vore  bewart, 

Denue  na  beelaget  mit  quader  vart. 
1315   //,  25.  In  den  wederwardigen  dingen 

Scaltu  nicht  ut  der  hopene  springen. 

Du  scalt  de  liopene  bi  di  holden 

Vnde  laten  got  ouer  dy  wolden. 

Su,  de  hopene  is  so  grot, 
1320  Sc  vorlet  di  nicht  an  der  not. 

Höre,  wo  du  dit  scalt  vorstan. 

Hefstu  vele  sunde  gedan 

Vnde  äugest  liefst  vil  sere, 

Dat  got  suluen  sik  van  di  kere, 
1325  Sone  valle  in  neynen  mistrost 

Vnde  gedeneke:  got  lieft  di  erlost. 

Lop  to  eine  mit  widen  armen 

Vnde  hope,  he  wille  sik  irbarmen 

Mit  siner  gnade  ouer  di; 
1330  He  wert  din  vrunt,  geloues  my. 

Job  secht  in  siner  duldicheit: 

Were,  dat  godes  grimmicheit 

Mi  venge  vnde  sloge  aldot, 

Noch  wolde  ik  suluen  an  de  not 
1335  Vnde  hebben  hopene  weder  to  gode 

Vnde  holden  sine  gebode. 
//,  26.  Lat  nicht  achter  dor  gewin 

Diug.  de  di  bequemelik  sin. 

Wol  is  geharot  din  houet  to  dem  ersten  male, 
1340  Hirna  mach  it  werden  weder  kale. 

Dat  scaltu  also  vorstau: 

Wultu  eynen  kop  angan. 

Dar  du  winnest  Iiken  kop, 

Do,  also  secht  de  meyne  lop; 
1345  Vnde  vmme  eyn  cleyne  enlat  en  nicht  togan, 

Den  kop,  dar  du  machst  af  vntfan 

Gut  vnde  gut  euenture; 

Wat  nu  is  wol  veile,  dat  mach  werden  dure. 

Cleyn  winninge  beter  is 
1350  Den  grot  bäte  vnwis. 

II,  27.  Du  sist  vte  eder  inne, 

To  vorne  alle  ding  besinne. 

Wo  it  komen  möge  na. 

Wultu,  dat  din  ding  besta, 
1355  So  scaltu  vro  vnde  spade 

Handclen  din  ding  mit  rade. 
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De  wise  aristotiles 

In  sinen  boken  lcret  vns  des: 

Eyn  vorsieht  si  de  rad 
1300  Aller  tokomenden  daat. 

Hirvmmc,  sone,  wes  nicht  vorbolgen. 

Gode  scaltu  mit  vlite  volgen. 

Do  allent,  dat  lange  is  vorgan 

Vnde  noch  vorhat  seal  anstan; 
1305  Sehe  vor  di  openhare! 

Dauid  sprak:  dusent  iare 

Is  vor  dinen  ogen  also  eyn  dach 

Vnde  also  eyn  ding,  dat  gisterne  schach. 
IL  28.  Maehstu  bewilen  vele  geiien, 
1370  Doch  scaltu  sparliken  leuen. 

Dorcli  de  scle  scaltu  vele  don, 

Dorch  de  wollust  deine,  so  wert  di  Ion. 

Eeue  sone.  deistu  dat, 

So  wert  di  des  himmels  sehnt. 
1375   //,  2(J.  Der  gemeynen  lüde  richte 

Scaltu  vorsinan  mit  nichte. 

Will  tu  vele  lüde  vorsinan, 

Su,  so  mot  di  ouergan 

Smahevt  vnde  wederwille; 
1380  Hirvmme  leuer  swich  alstille. 

Dat  is  eyn  vngeluckich  man. 

Den  al  de  weilt  batet  an. 
//,  31.  Der  drome  ne  scaltu  ok  nicht  roken 

Ere  hedudinge  ne  scaltu  nicht  soken: 
13ö5  Wente  wor  eyn  man  mede  vmmegeit, 

Dat  kumt  eme  vor  in  dromicheit. 

(Iregorius,  eyn  godes  dorn, 

Sprekt:  drierhande  drom 

Kumpt  di  in  deine  slape  to. 
13Ü0  Su,  dat  beseheyde  ik  also: 

De  eyne  van  idelieheit: 

Wan  de  kumpt.  dat  si  di  leit. 

De  ander  kumpt  in  dines  geistes  vat 

Vau  voredancken,  vore  gehat. 
13D5  Ik  geloue.  dat  neymant  so  hillich  ensi, 

De  sik  van  danken  make  vri. 

Den  dridden,  den  sehe  ik  node, 

De  wert  di  openhare  van  gode. 
//,  30.  Werne  vninie  de  suntheit. 
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1400  Dat  si  diu  erste  arbeit. 

Distu  erank  vnde  liefst  vngedult. 

Engif  der  tiit  neyne  seult. 

Anderes  machstu  dit  verstau: 

To  deine  ersten  sealtu,  sone,  gan 
1405  Vnde  weruen  vinine  de  sunt  der  sele. 

So  wert  dy  godes  spise  to  dele. 

Bistu,  sone.  van  sunden  erank, 

Gif  der  tiit  neyne  wank. 

De  tiit  maket  neyne  bose  daat, 
1410  De  sunde  maket  de  tiit  wol  quad. 

///.  Praef.  Eyn  iewelk,  de  dar  wil  lesen 

Desse  versehe,  deine  senilen  wesen 

Mine  bede  gar  anname; 

Wente  se  deme  leuende  sint  bequame. 

1415  III,  1.  Sone,  höre  myne  wort. 

Nu  wil  ik  di  leren  vort. 

Du  sealt  to  allen  tiiden  leren 

Vnde  dinen  sin  to  deine  besten  koren. 

En  minsche,  de  neyne  kunst  enkan. 

1120  De  is  also  eyn  dot  bilde  gedan. 

Seneca  seeht:  id  is  eyn  guder  man, 
De  wisheit  vnde  doget  kan; 
De  heft  vnder  vleisehlikeme  dake 
Gode  geherberget  mit  gemake. 

1425  Ok  saeht  eyn  ander  meister  dat: 

Wor  eyn  wiis  man  is  gesät. 
De  seal  bouen  de  steine  raden 
Vnde  wederstan  mit  daden. 
Kvn  meister  het  Auerrois, 

14H0  De  sprekt  aldus,  des  sit  gewis: 

Owi,  owey  in  armen  luden. 
Wes  late  gi  iu  nieht  beduden 
Der  wisheit  vnde  der  sinne  lere? 
Gi  sint  gelik  eyneme  dere, 

1435  Wente  gi  vorlatet  mit  dorheit 

De  vornunft  der  redelieheit, 
III.  Pracf.  Hirvmme  so  nym,  dat  is  myn  rat. 
In  din  herte  der  wisheit  saat 
Vnde  mine  lere  nieht  vorsnia, 

1440  So  kumpt  di  denne  gemak  daran. 

Wultu  ok  myne  lere  nieht  holden 
Ofte  in  din  herte  mit  vlite  wolden, 
Darmede  vorsumestu  my  nicht. 
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Mou  tli  sulucn,  des  si  berieht. 
1445  HI,  3.  Bistu  gevunden  in  eynem  rechten  lenen. 

So  ne  scaltu  nicht  darvmme  geuen. 

Wat  di  de  hose  minsche  strafet 

VTnde  sin  (juade  tunge  claffet. 

It  is  nicht  na  vnseme  köre, 
1450  Wat  eyn  quad  minsclie  bringet  vore. 

Ik  enkan  deuen  nicht  vorstelen, 

Noch  den  huuden  nicht  vorhellen  . . . 

Se  ue  willen  volgen  crem  willen. 

Dede  konde  stoppen  alle  munde. 
1455  Ik  wene,  dat  he  nier  deune  marklof  künde. 

777,  4.  Werstu  geladen  van  den  luden 

Vor  eynen  tuch,  du  scalt  beiluden. 

Wor  du  machst,  dines  vrundes  scauden; 

Mer  lat  dine  ere  io  bliuen  stände. 
1400  Eyn  gut  ruchte  is  snel  vorloren, 

Mar  langsem  wert  it  weder  gekoren. 

Hirvmme  mostu  sunder  schaden 

Van  scanden  dinen  vrunt  vntladen. 

Cleyne  logene  schadet  nicht, 
1405  De  men  mach  beteren  in  der  bicht. 

It  is  eyn  gemeyne  sproken  wort, 

Dat  vil  dicke  is  gebort: 

Du  machst  leuer  beteren  iegen  got 

Wen  iegen  de  werlt,  vnde  bist  ere  spot. 
1470  777,  5.  Du  scalt  vleen  de  wlispende  rede, 

()k  de  smekende  aldarmede, 

Wente  mit  aller  lüde  eyntfoldicheit 

Vnderwilen  is  nicht  de  warheit. 

Manich  schinet  in  sineme  late 
1475  Gar  eyntfoldich  vt  der  mate, 

Dar  doch  in  sines  herten  sinne 

De  gediente  der  drogene  is  inne. 

Eyn  lerer  het  Gregorius, 

De  spreket  in  siner  lere  aldus: 
1480  De  valsche  eyntfoldicheit, 

Dat  is  eyn  dreuolt  bosheit. 

Wil  eyn  wiis  man  strafen  my, 

De  si  erhaftich  al  darbi: 

Truwen  so  wil  ik  sunder  smerte 
1485  Sine  lere  nemen  in  myn  herte. 

Su,  des  endeit  de  smekende  nicht; 

He  maket  sik  vor  di  also  sticht, 

Dat  he  di  but  de  vruntscop  lange. 


1452.  Lücke  anzusetzen.  —  1462.  Ilir.  —  1469.  Wen  du  —  ore.  —  1487.  dik. 
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Mar  achter  di  is  he  doch  evn  slangc. 

14«)0    7/7,6'.  Ok  scaltu  de  tracheit  vlehn* 
Des  liues,  so  inaclistu  sehn 
An  dinen  sinnen  de  warlieit  clar. 
Wente  ik  segge  di  dat  vorwar: 
Wan  de  sin  danieder  lieht, 

1495  So  is  de  licham  also  eyn  wicht 

Vnde  wert  vorteret  in  qnader  plage; 
Hirvmme  de  tracheit  van  di  iage. 
De  wise  man  aristotiles 
In  sinen  hoken  vormanet  vns  des: 

1500  Dat  eyn  iewelk  minsche  driue 

Vnde  wesen  io  tuchticht  in  deme  liue. 
Wente  de  sele  vnvorbolgen 
Mot  deme  licharae  dicke  volgen. 
III,  7.  Hefstu  van  velen  saken  sorgen 

1505  Van  dem  auende  went  in  den  morgen, 

Wultu  denne  diu  lenent  lengen: 
Mit  sorgen  scaltu  bewilen  mengen 
Vroude  vnde  kumpanige 
Vnde  diner  sorgen  denne  vortigen. 

1510  Aristotiles,  eyn  werd 

Aller  kunste,  aldus  vns  lert: 
Spil,  rowe  vnde  vrolik  mot 
De  sint  in  deme  leuende  gut. 
Su,  sone,  deistu  dat, 

1515  So  machstu  liden  deste  bat 

In  dem  liue  vnde  in  deme  müde 
Arbeyt  mit  groter  hode. 
Ji7,  8.  Strafe  nicht  des  anderen  dat 

Ofte  sine  sprake,  dat  is  myn  rat, 

1520  Dat  nicht  in  liker  limpe 

Eyn  ander  di  beschimpe. 
Seneca  secht:  du  scalt  vleen 
Vnde  di  van  sunden  teen, 
De  ander  lüde  bebben  gedan. 

1525  Ok  enscaltu  nicht  utgan 

Mit  vragende  ofte  mit  der  list 
Eyne8  anderen  sunde;  wan  du  bist 
Dicke  van  sunden  also  swar. 
Also  he,  dat  weit  vorwar. 

1530  Wanne  ik  my  mit  sunden  gorde, 

So  wert  my  swar  myn  egene  borde. 
Also  wert  se  ok  seker  dy, 


1497.  von.  —  1499.  boiken.  —  1500.  vidi  de  tracheit  vordritie.  —  1501. 
viell.  wese  io  tuchtich.  —  1504.  von.  —  1523.  dik  von.  —  1528.  von 
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Wor  du  bist,  geloues  niy. 
III,  0.  Hefstu  uppe  diu  alder  gut, 

1535  So  strik  van  dy  den  kargen  hod 

Vnde  gif  gaue  mit  milder  plieht 
Vnde  spare  vor  den  v runden  nielit: 
So  mach  dy  binnen  dinen  dagen 
Danket  werden  van  dinen  mageu; 

1540  Vnde  bidden  vor  dine  sele, 

Dat  se  gode  werde  to  dele; 
So  weistu  ok  dyn  gut  bewart, 
Wan  de  dot  sik  to  dy  kart. 
Ik  segge  it  dy,  al  borestu  id  node: 

1545  Hefstu  gut  na  dyneme  dode, 

Dat  vmbestedet  van  dy  bliuet, 
Vil  manich  man  darvmme  kiuet, 
Vnde  sine  baken  daran  sencken, 
De  der  sele  nicht  eynes  vndencken. 

1550  III^W.  In  dine  tafelen  sealtu  scriueu 
Vnde  laten  vaste  bi  di  bliuen, 
AVat  dy  dat  lucke  lieft  gegeuen. 
Ok  sparliken  sealtu  leuen; 
Du  scalt  oken  vnde  holden 

1555  Vnde  nicht  vtgeuen  mit  der  molden, 

Dat  neymant  van  di  spreken  möge: 
Do  he  was  in  sineme  vloge, 
Do  vordede  he  sin  gut 
To  vnplicht,  des  mot  he  Hden  not 

1500  Xu  vnde  ok  to  allen  lüden; 

Mit  sinen  kinderen  mot  he  liden. 
Doch  hirbi  so  merke  dat: 
Du  scalt  oken  dynen  sebat 
Mit  rechte  sunder  wokers  win, 

1 505  Dar  manich  upset  sinen  sin 

Vnde  roket  nicht,  wo  he  id  erwerue. 
Vppe  dat  he  sinen  kinderen  vele  erue. 
///,  77.  Bistu  eyn  bere,  van  gude  rike, 
Dat  men  vint  kume  din  gelike, 

1570  Xochten  sealtu  nicht  van  rechte 

Vorsman  den  rad  diner  knechte, 
Xoch  neymandes,  mach  he  di  vromen; 
Dat  scal  di  dicke  wol  bekomen. 
He  is  dicke  wiser,  de  dar  denet. 

1575  Wen  de  dat  Ion  vorlcnet, 


1535.  von  —  zuerst  mot.  —  1530.  von.  —  1546.  von.  —  1553.  Ok  darbi.  — 
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Vnde  ok  edeler  an  der  bord; 

Merke  vnde  dencke  an  desse  wort. 
III,  12.  Heuestu  to  voren  groten  scat 

Van  houen  viide  van  lande  gehat, 
1580  Is  dat  alle  van  di  gleden: 

Bline  io  in  güden  seden 

Vnde  leue,  also  di  de  tid  tosecht; 

So  deistu  dinem  dinge  recht. 

Oc  heuestu  dicke  wol  vornomen: 
1585  Wor  was  water,  dar  mach  water  komen. 

III,  13.  Nym  ein  wif  nicht  vmme  gut, 

Also  manich  minsche  dot. 

Is  dat  di  an  er  gcnoghet, 

De  medegift,  dat  si  de  doget. 
1590  Wil  se  ut  der  echtescap  treden, 

Also  inen  leyder  in  vele  Steden 

Vint,  du  scalt  di  van  er  sceyden 

Vnde  kuschliken  din  leuent  leiden. 

Du  machst  vrowen  eder  wif 
1595  Nummer  nemen  up  din  lif, 

De  erste  vrowe,  de  ne  si  dot; 

De  bant  der  truwe  is  so  grot. 

Aldus  leret  vns  dat  recht, 

Dat  vns  de  warheit  daraf  secht. 
1000  Hirvmme  holt  din  wif  mit  dwange, 

Wultu  mit  er  bliuen  lange. 

Lat  dine  hant  io  bouene  bliuen, 

Wil  se  mit  vnsinne  quat  driuen. 

Doch  myn  sproke  vnde  myn  dicht, 
1C»05  Ik  meyne  der  gudeu  vrowen  nicht. 

Der  kusche  vnde  reyne  is  er  leuen, 

Den  scoldeme  werlike  de  cronen  geuen. 

Ik  meyne  de  quaden  vlederunen, 

De  kyuen,  ropen  vnde  ruuen, 
Kilo  De  sik  mit  bösen  worden  wreken. 

Dat  se  de  manne  vnderbreken, 

Dat  se  denne  bruken  eres  willen; 


1578.  Hier  beginnt  das  eine  aus  R  genommene  Bruchstück.  Hcfstu  W  — 
vorne  W  —  schat  W.  —  1579.  Dorp  liouc  vnde  laut  W.  —  1580.  al  von  dv  W. 
—  1581.  Blif  W  —  den  guden  zedcn  \V.  1582.  tiit  W.  1583.  dustu  R  — 
dynen  dingen  W.  —  1584  Jo  hcfstu  W  —  wol  /.  W.  —  1585.  water  was  W.  — 
1586.  eyn  W  —  dat  gut  W.  1587.  Also  doch  W  —  mennich  mynsche  dut  R.  — 
1588.  dat  er  en  andere  voget  R.  —  1589.  Dar  mede  gif  er  diue  doget  R.  —  1590. 
vt  W  —  echtschop  W.  —  1591.  me  leider  in  menegen  \V  —  viut  in  R.  —  1592. 
Vint  /.  R  —  von  or  scheiden  W.  —  1593.  kusliken  W  —  lif  W  —  leyden  lt. 
hie  Mitteilung  aus  R  bricht  ab.  —  1594.  intvrowen.  —  1595.  Nach  dem  Verse 
fügt  "SV  hinzu:  Mit  neyneme  wiue  mer  vorbinden  Noch  dik  in  ienige  echtschop 
bringen.  —  1G06.  vnde  /. 
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Aisulke  puten  scalme  stillen. 
777,  14.  Mit  vlite  ander  lüde  werke 

1615  Vndc  lat  mit  sinne  merke. 

Den  guden  werken  volge  na, 
De  bösen  zede  van  di  sla; 
Wente  vromeder  lüde  leuen, 
Dat  mach  vns  dicke  lere  geuen. 

1020  Eyn  meister  sprekt:  vore  wol  berade; 

De  mit  ander  lüde  schaden 
Sunder  den  sinen  wert  wiis, 
Des  lieft  he  vromen  vude  pris. 
777,  15.  Noch  wil  ik  di  leren  mer: 

1C25  Wultu  deme  schaden  wesen  ver, 

Begrip  dy  mit  neynen  dingen. 
De  du  nicht  machst  vullenbringen. 
Eyn  ding  is  beter  vmbewegen, 
Denne  dat  bewegene  nederlegen. 

1030  We  deit  dat,  den  wil  ik  nennen 

Gelik  deme  vogele  sunder  pennen, 
Wan  he  is  blot  vnde  wil  doch  vlegen 
Vnde  de  vedderen  ene  bedregen, 
So  valt  he  neder  uppe  dat  leste; 

1G35  He  mochte  leuer  in  deme  neste 

Hebben  gebleuen  wente  to  den  stunden, 
Dat  he  hoger  vlegen  künde. 
777,  IG.  Lat  dat  nicht  vor  di  henne  gan, 

Sustu,  de  di  nicht  heft  recht  gedan. 

1G40  Swich  nicht,  de  warheit  sprek, 

Wes  des  dinges  si  gebrek, 
Vppe  dat  men  di  nicht  seggen  möge, 
Du  volgest  der  bösen  lüde  toge. 
De  gude  sente  paulus 

1G45  Secht  in  sincr  lere  aldus : 

Du  stekest  di  mit  der  sunden  ort, 
Wan  du  den  sunden  geuest  vulbort. 
Hir  gedencke  de  reehtuerdige  an, 
Wan  sc  de  ding  seeu  also  gedan 

1050  Vnrechte  van  eren  vndersaten: 

Dat  se  de  warheyt  nicht  enlaten 
Dorch  bede  eder  dorch  gaue 
Ofte  vmine  ienigerhande  erdische  haue; 
Men  dat  se  mit  dwange  leren, 

1055  Vnde  ere  ding  to  deme  besten  keren, 

Dat  sc  hir  nicht  uppe  desser  erden 
Deilhaftieh  erer  sunde  enwerden. 

FRIEDENAU.         (Schlus8  fo,gt)     P.  Graffunder. 
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Niederdeutsehe  Inschriften  des 
Kolberger  Domes. 


1)  Inschrift  des  Bronceleuchters. 

De  dessen  luchter  ghemaket  hat  o  Jones  apenghetere  o  god 
gheve  zyner  zele  raat  o  Amen    *|  oj' 

Dessen  luchter  gaf  her  godeke  de^+dekene  °  o  dorch  god  o  dat 
mach  men  vor  war  spreken  o  |    Anno  dni  o  M  o  CCC  o  XX  o  VII  o 

Der  Geber  des  Leuchters,  der  Dekan  Gottfried  vau  der  Wide  (f  1324), 
hatte  zur  Ausschmückung  des  Domes  eine  reichliche  Schenkung  gemacht,  die 
später  durch  seinen  Bruder  Ludovicus  noch  erweitert  wurde,  vgl.  die  Urkunden 
bei  Wachse  (Histor.-Diplom.  Gesch.  der  Altstadt  Colberg,  Halle  1767)  S.  392 
und  407.  Wenn  Riemann  (Gesch.  der  Stadt  Colberg,  Colberg  1873  S.  463) 
behauptet,  dass  der  Weidenbaum,  das  Wappen  der  Gottfried,  neben  der  Inschrift 
siehe,  so  beruht  das  auf  Irrtum;  denn  es  ist  nur  ein  ausgeschmücktes  Trennungs- 
zeichen. Abbildungen  des  Leuchters  bei  L.  Böttger,  Bau-  und  Kunstdenkmäler 
de*  Regierungsbezirks  Kösliu  (Stettin  1889).  Das  Zeichen  über  dni  hat  die 
Form  einer  Krone. 

2)  Des  Steines  vom  Pfannschmiedenthore. 

Na  der  bort  des  Lern  MCCCCXLII  iarn  Hertoch  buggheslaf  mit 
sinen  vedderen  vnde  stighte  colberch  viende  warn  de  papen  dreven 
dat  nicht  recht  dat  soltberch  havene  worden  slicht  dit  dore  wi  mosten 
bven  dat  makede  ere  vntrvwe  darna  hebben  sc  ghestan  colberch 
scholde  io  vorghan  Got  dit  vnrecht  van  vns  wende  nicht  ghelovet 
en  darmede  en  ende. 

Über  die  Fehde  Kolbergs  mit  dem  Bischof  Siegfried  von  Buk  und  dem 
Herzog  Bogislav  IX  giebt  Näheres  Rieraann  (a.  a.  0.  S.  218  ff.)  und  Wachse 
a  a.  O.  S.  483)  und  Barthold  (Gesch.  von  Pommern,  Hamburg  1843,  IV  S.  134). 
Der  Stein,  1442  am  Pansmedendor  angebracht,  kam  1662,  als  das  Thor  bau- 
fällig wurde,  in  die  Dombibliothek  und  ist  jetzt  am  südlichen  Turmpfeiler  ein- 
gemauert. Die  Inschrift  ist  öfter  abgedruckt,  doch  überall  ungenau ;  sogar  der 
Text  bei  Böttger  (a.  a.  0.  S.  15)  ist  nicht  fehlerfrei. 

3)  Der  Schlieffenkrone. 

x  Disse  x  kröne  x  ewvch  x  to  x  holden  x  hebben  *]  koft  x  bv 
x  marien  x  kerken  x  de  x  Sleüe  x  unde  x  nvghe  x  laten  x  maken 
Ano  M  CCCCC  XXIII 

Der  Kronleuchter  ist  mehrfach  renoviert,  zuletzt  in  den  Jahren  1887  —  90 
(Meier,  der  St.  Marien-Dom  in  Colberg,  Colberg  1890  S.  11).  Bei  der  t'ber- 
iu alang  ist  anch  wohl  das  Versehen  koft  statt  loft  hineingekommen  ;  denn  es  liegt 
auf  der  band,  dass  der  Sinn  nur  sein  kann  :  „Die  Schließen  haben  gelobt  usw." 
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4)  Des  Kortenbachgenuiläes. 

bisse  Figur  schalme  sehauwcn 
De  bedüdet  ene  wisze  Frouwen 
Welcker  Fruwe  darna  Fahrt 
De  is  en  Ehren  wol  bewahrt 

So  scall  wesen  dit  myne  eyrste  flieht 

dat  ick  upschhite  myne  obren  wieth 

Up  dat  sc  mögben  hör  Gades  wort 

so  mack  ick  kamen  hon  immerfort 

Hofart  wil  ick  vlelien 

Und  wil  in  diesen  sehen 

daran  uns  Gott  erlöset  hat 

so  doch  wieszlieh  isz  myn  Raht 

Ick  draghe  der  Schlangen 

Flecht  umb  mvn  Lieff 

So  den  byllig  bedder  Wieff 

de  vor  schände  gifft  sick  hüden  will 

De  volgc  nicht  aller  apen  Spill 

Up  Perdes  Föten  will  ick  gan 

dat  ick  in  Eren  fast  mag  stahn 

dat  ick  nich  in  Sünde  falle 

de  dar  is  säte  unde  wehrt 

doch  bitter  so  de  galle 

Ick  sclie  scharp  al  so  de  valcke 

dat  ick  mach  kennen  der  Framen 

by  dem  Schalcke 

Welck  man  de  na  myner  Ere  stat 
dar  hyde  ick  my  vor  beyde  vrogb  und 
Ick  drage  en  Schloth  van  golde  rollt 
Vor  myncs  mundes  schmelike  wort 
dat  ick  unnüde  Rede  vormüde 
Vnd  Nymand  syne  Ere  affschniede 
des  armen  schall  ick  gern  geven 
dar  mede  ick  mach  vorwarven 
det  ewige  Leven 

Wende  ick  nich  mehr  van  hier  bringe 

Sünder  allein  dat  vorhen  sinde 

Ick  drege  einen  Steden  moht 

So  de  Turdelduve  doth 

So  den  dat  myn  bedde  gade  schall  syn 

dat  ick  an  hem  nich 

Dreeke  de  truwe  myn 

Welcker  Frouwen  will 

hebben  sulcken  Zeden 


53 

de  warth  an  crer 

Ere  nich  beschneden 

Unde  mag  ock  verdienen  zeckerlich 

Von  gade  syn  Ewig  Hemmelrick.  Amen 

Ivan  van  Cortcnbach 

Aö.  Domini  M.  CCCCXCIIII 

Renovatum  Anno  MDCCXXXXI 

Das  Gemälde  stellt  eine  Frau  dar,  die  am  Munde  ein  goldenes  Schloss 
und  in  den  Ohren  je  einen  Schlüssel  trfigt.  Die  Rechte  hält  ein  Weberschiffchen 
und  einen  Kamm,  die  Linke  einen  Kranz  mit  Kruzifix.  An  dem  einen  Fusse, 
der  unter  dem  Kleide  hervorblickt,  ist  der  Pferdehuf  deutlich  erkennbar;  rechts 
nnten  neben  ihr  sieht  man  einen  Falken.  Der  unter  dem  Gemälde  genannte 
Ivan  van  Cortcnbach  war,  wie  Eiemann  (S.  466)  nach  Bango  angiebt,  ein 
prenssischer  Ordensritter,  der  in  Colberg  starb  und  im  Dome  begraben  liegt. 
Der  Maler  ist  er  also  vermutlich  nicht  gewesen,  sondern  er  hat  das  Gemälde 
gestiftet.  So  weit  die  Erneuerung  von  1741  erkennen  lässt,  zeigt  das  Bild  den 
Charakter  der  Nürnberger  Schule  (Büttger  S.  40).  Um  jene  Zeit  hat  auch  wohl 
die  Umschrift  die  Schreibweise  erhalten,  die  in  sich  so  ungleichartig  ist. 

5)  Des  Barharaschreines. 

Ik  iachop  frigdach  hebbe  desen  kettel  gliemaket  in  kolbargbe 
Jar  xpi  MCl'CCC  vn  IUI  vp  den  dach  sunte  barbara 

Der  Verfertiger  des  Schreines  Jacob  Vridach  gehört  einer  bekannten 
Malerfamilie  von  Colberg  an;  er  kaufte  1494  eiue  Querbude  in  der  Papengasse 
(Riemann  S.  469).  Von  ihm  stammen  wahrscheinlich  mehrere  Gemälde  des 
Domes  her.    Das  Wort  kettel  ist  ganz  unsicher. 

())  Des  Totentanegemäläes. 

Biddet  got  vor  siuert  grantzins  sele  vn  alle  kristeu  seien  XCII  iar 

7)  Des  Manteuffelschildes. 

Anno  domini  MCCCCCXVIII  an  deme  auende  Natiuitatis  xjTi 
ys  gestoruen  de  Erbar  vnde  dogentsam  KiRsten  Manditttel  von  polszyn 
Alhir  begrauen  deme  gotb  genedich  sy  biddet  vor  sine  sele  vnde  vor 
Alle  Cristen  seien  dat  sich  goth  otter  sye  erbarm  Amen 

Dieser  Schild  wie  das  Totentanzgemälde  sind  renoviert,  doch  scheinen  die 
lüschriften  genau  nachgemalt  zu  sein.  Weder  von  Grantzin  noch  von  Mandunel 
wissen  die  Chroniken  etwas  zu  berichten. 

FRIEDENAU.  P.  Graffunder. 
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Die  Holzmark  Hollenstedt  im 
Lüneburgisehen. 

Karl  d.  Gr.  lagerte  804  auf  seinem  Zuge  von  Lippspringe  gegen 
die  Übereibischen  Sachsen  bei  Holdunsteti,  dem  heutigen  Hollenstedt 
an  der  Este  im  Kreise  Harburg,  Eginhards  Annalen  überlieferten  uVr 
Nachwelt  den  Namen  der  Ortschaft,  der  für  eine  Seite  des  alt- 
heidnischen Volksglaubens  hier  ausgenutzt  werden  soll,  und  diesem  zu- 
fälligen Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  bescheidene  Kirchdorf 
der  Lüneburger  Heide  mit  nur  wenigen  nordsiichsischen  Orten  —  meist 
grossen  Städten  —  die  Ehre  teilt,  in  Atlanten  die  Karte  Europas 
im  Zeitalter  der  Karolinger  zu  zieren.  Dann  ziehen  sieben  Jahr- 
hunderte durchs  Land,  die  Reformation  wird  im  Lüneburgischen  ein- 
geführt, und  nun  zeigt  sich  unsern  Augen  ein  wohl  nur  selten  ähnlich 
bezeugtes  Bild  socialer  Fürsorge :  der  Prediger  Hinricus  Lange*)  erzielt 
nach  elfjährigem  Bemühen  eine  Vereinbarung  der  Hollenstedter  und 
der  mit  ihnen  in  Markgenossenschaft  lebenden  Nachbardörfer  Emmen 
(früher  Emmeln)  und  Wohlesbostel  über  die  bei  den  Holtingen  hinfort 
anzuwendenden  Satzungen,  die  gleichzeitig  von  ihm  niedergeschrieben 
werden.  Einem  kurzen  Überblick  über  die  Entwicklung  dieser  noch 
heute  wenn  auch  mit  manchen  Abänderungen  fortbestehenden  Genossen- 
schaft, sowie  dem  Abdruck  und  der  Erläuterung  des  bislang  über- 
sehenen Weistums  ist  der  zweite  und  Hauptteil  des  Aufsatzes  gewidmet. 

Die  Stelle  der  Annalen  lautet  (MG.  Scr.  I  11)1):  Imperator 
autem  super  Albiam  flumen  (oberhall),  diesseit  der  Elbe)  sedebat.  in 
loco  qui  dicitur  Holdunsteti  (richtiger :  Holdunstedi).  Dass  nur  da> 
etwa  zwei  Meilen  von  der  Elbe  entfernte  Hollenstedt  im  Amte  Tostedt, 
früher  zum  Amte  Moisburg  gehörig,  gemeint  sein  kann,  hat  schon 
Grupen  in  seinen  Observ.  rer.  et  ant.  Germ,  et  Rom.  (17G3)  S.  73— 7> 
einleuchtend  bewiesen,  vgl.  auch  Manecken,  Topogr.-hist.  Beschreibung 
der  Städte  etc.  im  Fürstentum  Lüneburg  I  205.  Möglicherweise 
enthält  auch  die  an  einen  alten,  seit  siebenzehn  Jahren  im  Museum 
zu  Lüneburg  befindlichen  Taufstein  Hollenstedts  sich  knüpfende  Sage. 
Karl  d.  Gr.  habe  daraus  die  Sachsen  getauft,  einen  Nachklang  seiner 
einstigen  Anwesenheit. 

Was  bedeutet  Holdunsteti  ?  In  den  andern  überlieferten  Formen. 
Holduncsteti  (in  einer  Hdschr.  d.  Annal.  aus  d.  XII.  Jh.),  Holdistedf 


*)  Er  soll  sein  Amt  von  15:53—73  bekleidet  haben.  Weitere  Nachrichten 
lassen  sich,  da  sämtliche  alte  Pfarrakteu  hei  der  Aufhebung  der  Superinteiidentur 
aus  II.  fortgeschafft  worden  sind,  vor  der  Hand  nicht  beibringen. 
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(in  d.  Ann.  Sangall.  Baluzii,  MG.  Scr.  I  63),  Oläonastach  (im  Chron. 
Moiss.,  ibd.  307),  haben  wir  methodisch  nur  Verderbnisse  der  in  den 
Annalen  verzeichneten  Form  zu  sehen;  die  zweite  und  dritte  geben 
sich  schon  durch  die  spätere  und  die  heutige  Namensform  als  falsch  zu 
erkennen.  Förstemanns  schüchtern  versuchte  Ableitung  von  einem 
angenommenen  Personennamen  Holdo  (altd.  Nmb.  I  75G)  ist  abzuweisen. 
Seine  ausgesprochene  Abneigung,  deutsche  Namen  mit  religiösen 
Vorstellungen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  hat  ihn  offenbar  auch 
hier  —  wie  sich  zeigen  wird,  mit  Unrecht  —  beeinfhisst.  Bei  dem 
weitverbreiteten  Bestreben,  die  Holda  zur  altdeutschen  Göttin  zu 
machen,  ist  es  nun  auffällig  genug,  dass  wenigstens  meines  Wissens 
niemand  den  alten  Ortsnamen  aufgegriffen  und  als  „Stätte  der  Holda" 
gedeutet  hat.  Diese  grammatisch  ja  einwandfreie  Erklärung  soll  auch 
hier  nicht  versucht  werden.  Besonders  Golthers  Darlegungen  im 
Handb.  d.  g.  M.  zeigen  klar,  dass  die  Holda  in  den  Gegenden,  in 
denen  sie  bekannt  war  —  und  das  nördliche  Sachsen  gehört  nicht 
einmal  zu  ihnen  — ,  aus  der  Reihe  der  „kanonischen"  Göttinnen  ge- 
striehen werden  nniss,  dass  sie  eine  erst  in  späteren  christliehen 
Jahrhunderten  aus  dem  Kreise  der  Holden  herausgewachsene,  gleichsam 
zu  ihrer  Fürstin  erhobene  Gestalt  ist. 

Bekanntlich  wähnten  unsere  heidnischen  Vorfahren  sich  von 
mannigfachen  und  verschieden  benannten  geisterhaften  Wesen  umgeben. 
Der  einzelne  wie  die  Sippe  standen  unter  ihrem  Schutz ;  die  Häuser, 
die  Berge,  die  Gewässer,  die  Felder,  die  Wälder,  ja  auch  einzelne 
Bäume  waren  von  ihnen  bewohnt.  Noch  im  IG.  Jahrh.  ist  mehrfach 
die  Rede  von  den  „guden  holden0.*)  In  mhd.  Zeit  begegnet  der 
und  diu  holde,  auch  diu  uaszcrholde  Lymphe".  Aus  der  altdeutschen 
Zeit  bietet  Notker  ein  holdo  als  Übersetzung  des  lat.  'genius'  (Grimm, 
Myth.  2.  Auh*.  I  245).  Ein  altniederdeutscher  Beleg  fehlt  bislang. 
Trotzdem  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  in  dem  Holdun  —  der 
Genitivus  Sing,  von  einem  für  das  Altsächsische  anzusetzenden  holdo 
steckt.  Die  das  Haufendorf  gründende  Sippe  nannte  zunächst  die 
Stelle,  an  der  sie  sich  den  Elb  oder  die  Elbin  (dann  von  einem  holda 
ahzuleiten)  wohnend  dachte,  Holdnvstrdi,  und  diese  Bezeichnung  wurde 
dann  zum  Namen  der  ganzen  Ansiedlung.  Gegen  eine  pluralische 
Deutung  des  ersten  Bestandteils  würde  an  und  für  sich  nichts  ein- 
zuwenden sein,  aber  man  müsste  eine  Ver>tümmelung  aus  Holdono- 
I allenfalls  Holduno-)stedi  annehmen. 

Bemerkenswert  ist  ferner  und  zugleich  für  die  Richtigkeit  der 
obigen  Deutung  beweisend  die  Thatsache,  dass  von  Hollenstedt  west- 
wärts bis  zur  einige  Stunden  entfernten  Grenze  gegen  das  Stadisehe 
und  darüber  hinaus  mehrere  Ortsnamen  ebenfalls  eine  deutliche  Spur 
alter  Holdenverehrung  bieten.    Belege  über  das  Alter  der  betreffenden 

*)  Die  neuerdings  mehrfach  gegebene  Ableitung  von  hclmi  (verbergen),  also 
„die  durch  die  Tarnkappe  Verhüllten",  wird  den  ursprünglichen  Sinn  treffen. 
Andererseits  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  später  (vgl.  unholde)  das  Volks- 
bewusstaein  das  Wort  an  das  Adj.  holt  anlehnte. 
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Orte  scheinen  zu  fehlen,  aber  die  zweiten  Teile  der  Zusammensetzung, 
die  meist  Lieblingssitze  der  kleinen  Wesen  nennen,  sprechen  um  s<> 
deutlicher.  Es  sind  die  Orte :  Holtorf  (Holdendorf  ?),  Holvede  (v  für  ir, 
zurückgehend  auf  mnd.  wede,  alts.  tvidu  =  Holz),  Hollinde  (unter  einer 
Linde  ruht  auch  Alberich  im  Ortnit,  vgl.  Golther  127)  und  im 
Stadischen  Hollenbeck. 

Die  Mark  bildet  vermutlich  einen  Rest  der  einst  den  Rosogau 
umschliessenden  Markgenossenschaft.  Als  sicher  ist  anzunehmen,  da- 
in  der  Zeit  des  Weistunis  das  Ackerland  —  wohl  schon  seit  langem  — 
ausgeschieden  war.  Jn  gemeinsamem  Besitz  befand  sich  noch  der 
Wald,  ferner  die  Weide-,  Heide-  und  Plaggenhiebsnutzung,  die  erst 
1849  und  zwar  zwischen  den  Hollenstedter  Interessenten  einerseits 
und  denen  zu  Emmen  und  Wohlesbostel  andererseits  geteilt  wurde 
(vgl.  d.  betr.  Recess).  Fortan  war  nur  noch  der  Wald  gemeinsam. 
Das  bei  der  Verteilung  von  1849  den  Ilollenstedter  Holzberechtigten 
zufallende  Land  wurde  (ebenso  wohl  auch  das  zunächst  noch  in 
Gemeinschaft  verbleibende  der  beiden  andern  Dörfer)  bei  der  Yer- 
koppelung  in  den  fünfziger  Jahren  mit  aufgeteilt,  aber  auch  die 
nicht  holzberechtigten  Brinksitzer  des  Dorfes  erhielten  gewisse  Anteile. 

Um  dies  zu  verstehen,  ist  vom  Weistum  auszugehen.  Damal> 
zerfiel  die  Bevölkerung  der  Hauptsache  nach  in  Höfner,  Kötner  und 
die  „in  Backhäusern  Wohnenden*  (§  16,  =  Häuslinge).  Sehen  wir 
von  den  nicht  markberechtigten  Häuslingen  ab,  so  deckte  sich  dainal* 
noch  die  Markgemeinde  mit  der  Gemeinde  schlechthin.  Allmählich 
siedelten  sich  nun  neue  Colonen  an.  Wohl  nur  selten  gelang  e> 
einem  von  diesen,  in  die  Zahl  der  Holzberechtigten  aufgenommen  zu 
werden.*)  Der  Ring  der  letzteren  schloss  sich  immer  fester.  Nur 
in  einer  Hinsicht  drückte  mau  ein  Auge  zu :  die  Berechtigung  zur 
Hut  und  Weide  wie  auch  zum  Heidhieb  (vgl.  d.  Recess  von  1840 1 
wurde  den  neuen  Ansiedlern  nicht  vorenthalten.  Die  Folge  war  die 
schon  erwähnte,  dass  letztere  —  allerdings  erst  nach  langen  Processen  — 
mit  Teilen  des  alten  Marklandes  abgefunden  wurden. 

Natürlich  hat  diese  Auseinandersetzung  den  Gegensatz  noch 
verschärft,  und  so  steht*  heute  neben  der  politischen  Gemeinde,  zu 
der  ausser  den  früheren  die  Dörfer  Starsbeck  (früher  Starkbeker- 
mühle)  und  Ochtmannsbruch  gehören,  die  Realgemeinde  der  Holz- 
berechtigten. Jene  hat  mit  dem  wichtigsten  Gegenstand  der  alten 
Gemeindeversammlungen,  der  Holzwirtschaft,  nichts  mehr  zu  schaffen, 
die  Mitglieder  dieser  verfolgen  als  solche  lediglich  genossenschaftliche 
und  persönliche,  aber  keine  Gemeiudeinteressen  mehr.  Doch  reicht 
auch  heute  noch  die  Zugehörigkeit  zu  der  Genossenschaft  über  das 
blosse  Geldinteresse  hinaus :  es  besteht  noch  das  Recht  des  Hochzeits- 
baumes (vgl.  v.  Maurer,  Gesch.  d.  Marken verf.   127.   140),  beim  Be- 


*t  Wenigstens  zeigt  eine  hinten  im  Protokollbuch  befindliche  Liste  der 
Ilollenstedter  Rereehtigten  vou  1719,  dass  seit  dieser  Zeit  bis  heute  recht  kon- 
stante Verhältnisse  in  dieser  Hinsicht  geherrscht  haben. 
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gräbnis  wird  ein  besonderes  Bahrtuch  (ein  schwarzes,  während  sonst 
ein  weisses  üblich  ist)  verwandt.  Das  alte  Markheil,  an  das  sich 
mancherlei  Erzählungen  knüpfen,  wird  wohl  verwahrt.1) 

Dass  die  heutige  Gemeindeverfassung  noch  manche  Einrichtungen 
der  alten  bewahrt,  ist  von  vornherein  anzunehmen.  Dem  im  Weistum 
mehrfach  genannten  Cordt  Witken2)  und  den  Holzgeschwornen3)  ent- 
spricht unverkennbar  in  mancher  Hinsicht  der  heutige  Gemeinde- 
vorsteher mit  seinen  „Beisitzern0.  Ein  Nachbleibsel  aus  der  alten  Zeit 
ist  auch  die  Sitte,  dass  jeder  die  Ladung  zur  Gemeindeversammlung 
an  seinen  Nachbar  weiter  zu  geben  hat4)  (vgl.  v.  Maurer,  S.  89.  337), 
ferner  die  Verpflichtung  der  Holzinteressenten,  unentgeltlich  das  Holz 
für  die  beiden  Estebrücken  bei  Hollenstedt  zu  liefern,  ein  Umstand, 
der  es  erklärt,  dass  die  Gemeinde  bis  heute  sich  nicht  zur  Anlage 
steinerner  Brücken  verstehen  will. 

t.'ber  das  Verhältnis  zur  landesherrlichen  Gewalt  giebt  das 
Weistum  keine  Andeutung.  Die  damaligen  Holzberechtigten  erkannten 
aber  sicherlich  ebenso  wie  1534  die  im  benachbarten  Tostedt  (Grimm 
III  S.  222)  dem  Herzog  Ernst  „dat  beten  und  vorbeden  des  lichtes 
halven  und  nicht  der  holtinge"  zu.  Geändert  wird  dieses  Verhältnis 
durch  den  Bescheid  von  1(>91 :  Georg  Wilhelm  überträgt  die  bislang 
vom  Hölting  vorgenommenen  Bestrafungen  dem  landesherrlichen 
Gericht,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Charakter  der  Holtingsprotokolle 
fortan  ein  anderer  ist  (es  handelt  sich  nur  noch  um  gelegentliche 
Notizen  über  Windbrüche,  Besamungen,  Geschwornenwahlen,  vom 
Amt  vorgenommene  Bestrafungen  u.  dgl.  ).  Doch  wird  den  Interessenten, 
weil  sich  hervorgethan,  dass  sie  „ihr  Holz  mit  allem  Fleisse  geschonet 
und  nicht  verwüstet",  „dieses  ihr  eigentümliches  Holz  wie  vormals  also 
fernerhin  zu  freier  unbehinderter  Administration  und  Gebrauch  un- 
behindert gelassen.0  Die  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Amt  in 
Moisburg  (12  Fuder  Holz,  in  natura  oder  Geldwert,  nebst  4  Zeiten- 
fuhren) und  der  dortigen  Amtskornmühle  (im  Bedarfsfalle  Lieferung 
von  Miihlenkrümmeln,  d.  h.  Holz  zu  den  Mühlradfelgen)  bleiben  be- 
stehen.   Diese   sind   erst   in   den  40er  Jahren   dieses  Jahrhunderts 


')  Verwendung  findet  es  nur  noch  bei  den  Holzauktionen,  wo  es  zur  Be- 
zeichnung der  verkaufton  Küume  dient.  Der  Hammer,  in  deu  das  Eisen  des  Beils 
rückwärts  verläuft,  ergiebt  beim  Einschlagen  die  Anfangsbuchstaben  der  drei  Orte: 
HpW  (scherzhaft  gedeutet  als :  h  a  1  e  in  w  e  g.) 

*>  Vermutlich  war  es  ein  Höfner,  der  das  Amt  des  Ocrichtsvorsitzenden 
tind  Dorfschulzen  in  seiner  Hand  vereinigte.  Damals  scheint  das  Amt  lebens- 
länglich, wenn  nicht  gar  erblich  gewesen  zu  seiu. 

*)  Über  ihre  Zahl  giebt  das  Weistum  nichts  an.  Später  sehen  wir,  dass 
jede  Ortschaft  je  einen  Holzgeschwornen  zu  präsentieren  hat,  von  denen  offenbar 
mer  zugleich  den  Vorsitz  führte.  (Bescheid  Georg  Wilhelms  von  Braunschw.-Liineb. 
an  die  Holl.  Holzinteressenten  vom  25.  April  1091).  Dieses  Verhältnis  besteht  noch 
heute,  l'brigens  führten  schon  die  Holzgeschwornen  der  alten  Zeit  an  mehreren 
Stellen  den  Namen  Bisitter  (vgl.  v.  Maurer,  S.  2S?>). 

*)  Noch  in  diesem  Jahrhundert  wurde  zu  dem  Zweck  ein  Knittel  von  Haus 
"i  Haus  geschickt. 
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abgelöst  worden,  ebenso  die  Anteile  der  Pfarre  und  Küsterei  (vgl.  d. 
Recess  von  1849).  Heute  besteht  das  bekannte  Aufsichtsrecht  de> 
Staates.  —  Was  das  Verhältnis  zum  benachbarten  Adel  betrifft,  so 
hat  sich  ein  Teil  der  Holzberechtigten  (seit  wann,  ist  ungewiss)  lan^t1 
Zeit  in  Abhängigkeit  von  ihm  befunden.  Trotzdem  hat  die  Genossen- 
schaft als  Ganzes  ihm  gegenüber  stets  ihre  Selbständigkeit  zu  wahren 
gewusst.  Niemals  ist  es  einem  Adligen  gelungen,  sich  in  den  Besitz 
der  Mitgliedschaft,  geschweige  denn  (wie  z.  B.  die  Herren  von  Heim- 
brok  in  Tostedt  gethan)  der  Holzherrschaft  zu  setzen. 

Den  Beweggrund  für  sein  Vorgehen  spricht  Lange  selbst  aus 
(§  33) ;  das  Holz  soll  besser  geschont  und  dazu  die  Holzgerichts- 
barkeit, auf  Grund  geschriebener  Satzungen,  straffer  gehandhabt 
werden.  So  enthält  das  "VVeistum  denn  nur  Bestimmungen,  die  diesem 
Zwecke  dienen.  Die  Abgrenzung  fremder  Rechte  war  offenbar  nirlit 
beabsichtigt.1)  Andere  Grundsätze  (z.  B.  die  Pflicht  der  Feuerfolge, 
die  Auffassung,  dass  jeder  nicht  eingefriedigte  Baum  Gemeindegut 
sei)  wurzelten  wohl  so  tief  im  Reehtsgefühl,  dass  Lange  von  ihrer 
Aufzeichnung  absichtlich  Abstand  nahm.  Dass  es  bei  dem  Weistuu) 
sich  vorzugsweise  nur  um  eine  Fixierung  alten  Gewohnheitsrechtes 
gehandelt  hat,  wird  wohl  von  niemandem  bestritten  werden ;  hierund 
da  mag  das  Rechtsbewusstsein  geschwankt  haben  und  daraus  sieh 

—  wenigstens  zum  Teil  —  die  lange  Dauer  des  Einigungsversuches 
erklären. 

Die  Überlieferung  des  Weistums:  Die  im  folgenden  ge- 
nannten Quellen  befinden  sich  ebenso  wie  die  oben  angezogenen 
Urkunden  im  Besitz  der  jeweiligen  Holzgeschwornen.  Überliefert  ist 
das  Weistum  in  3  Ausfertigungen : 

1.  Die  Original niederschrift  Langes.  Bl.  1  und  4  sind  offeubar 
verloren  gegangen,  2  (2*  =  §  10 — 15,  2b  =  10—19)  u.  3  (3»  =  5j  20 

—  25,  3b  =  26 — 30),  zwei  lose  Blätter,  erhalten.  Mehrere  Stellen 
sind  verblichen  oder  sonst  beschädigt;  nähere  Angaben  sind  fort- 
gelassen, da  die  alte  Lesart  stets  durch  2  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln war. 

2.  Eine  von  dem  Hollenstedter  Pastor  Heino  von  Depenbrock 
ca.  1621/22  genommene  Abschrift  von  1.  niedergeschrieben  zu  einer 
Zeit,  als  1  nicht  mehr  gut  gelesen  werden  konnte,  aber  noch  voll- 
ständig vorhanden  war.  Diese  Abschrift  wurde  vorne  in  dasjenige 
Protokollbuch  geheftet,  dessen  Protokolle  mit  1593  beginnen.8)  Hinter 
der  Abschrift  stehen  die  hier  nicht  berücksichtigten  späteren  Zusätze 
und  Änderungen  (Überschrift:  Quaedam  diverso  tempore  Reiterata. 
Correcta,  de  novo  addita.) 


')  Die  Jagd  und  Fischerei  sdieiuen  —  ob  schon  damals,  ist  allerdings  nicht 
zu  entscheiden  —  die  Herren  von  Weyhe  in  Bötersheim  ausgeübt  zu  haben  (vgl 
d.  Kecess  von  1849). 

*)  Die  früheren  Protokollbücher  sind  verloren.  Eins,  das  der  nachher  er- 
wähnte Gerdt  Meyer  noch  in  Händen  gehabt  hat,  scheint  mit  1573  begonnen  zu  haben. 
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3.  Eine  Übersetzung  des  unter  2  genannten  Holtingsbuches  samt 
den  Satzungen  davor  ins  Hoehdeutsebe.1)  Übersetzer  war  Gerdt 
Meyer.  Schulmeister  zu  Neuen  Closter  (bei  Buxtehude).  Die  betref- 
fende Aufforderung  erging  an  ihn  am  21.  Februar  1749  (vgl.  die  erste 
Seite  des  Buches). 

Der  Abdruck  legt  für  §  1 — 0  und  31  ff.  2,  sonst  1  zu  Grunde. 
3,  das  übrigens  manche  Fehler  enthält,  ist  nur  vereinzelt  herangezogen. 
Bei  den  in  1  und  2  erhaltenen  Stellen  sind  die  lediglich  ortho- 
graphischen Verschiedenheiten  von  2  nicht  verzeichnet  worden.  Die 
Abkürzungen  sind  aufgelöst,  die  Interpunktion  modernisiert.  Den 
Umlaut  habe  ich  der  Vorlage  entsprechend  wiederzugeben  gesucht; 
dabei  waren  kleinere  Verschiedenheiten  zwischen  1  und  den  nur  in 
2  erhaltenen  Parthieen  in  den  Kauf  zu  nehmen.8)  Die  von  Schiller- 
Liibben  uud  Lübben-Wnltber  nicht  verzeichneten  Wörter  —  in  der 
Hauptsache  werden  ihre  Wörterbücher  in  der  Hand  des  Lesers  vor- 
ausgesetzt —  sind  in  den  Erklärungen  mit  einem  Stern  versehen 
worden.  Die  Bezugnahme  auf  die  übrige  Weistümerliteratur  —  vor 
allem  die  Grimmsche  Sammlung  —  lag,  abgesehen  von  einigen  be- 
sonders bemerkenswerten  Übereinstimmungen,  nicht  im  Plan  der 
Herausgabe. 

£sr  Ijoluenfleöfr3),  gmmtltr  unö  WoUsüofltltv  toilfiölirlidie 

Höltings  $rö*nuig*. 

1.  2lUe  3al>r  fcbctl  Ctremarjl  Loiting  gerjolden  werben,  als  vov 
SPynadjten  nnd  vov  3aco&i-  ^  D>1&  fd?al  fordern  <£ordt  EDttfen  rmd 
£>e  I?oUfd?it>aren,  de  trjo  der  (DM  fmt. 

2.  Wci  fd?elden?ort  fedjt  por  dem  Loiting,  fdjal  tbor  ftraffe  geuen 
;  ß.  abue  gnade. 

3.  tfemaudt  fdial  vtb  der  Loiting4)  rühmen  uod?  tbo  »ifdien,  tr>o 
aarden,  nod?  tfyom  lande,  bi  ftraff  j.  t.  Ijamborger  beers,  und  fdjalt  dennod) 
Itagen  latcu,  mat  »tfygerulmtet  ts. 

4.  EDol  einen  3mmentpun  befft  effte  IDifcfe,  de  fdjal  efen  und  böfen 
cor  jtcf  nid?t  b ebben  und  dar  nicfyt  otfy  b.ouroen  aljne  metent  und  Petent 
efrte  folburdt  aller  Loitings  lüde,5)  oud  is  maft  buten  (Luhnes,  fd?al  mefen 
gemene,  ftraff  j.  t.  Ijamborger  bers  abue  gnade. 


')  Uber  zeitgemässc  Krncueningcn  von  Holtingsbüchern  vgl.  v.  Maurer  S.  316. 
—  *)  Bei  ..holtiug",  wo  Depenbrock  zu  schwanken  scheint,  ist  stets  die  umlautlose 
Form  gesetzt  worden.  —  s)  Dieselbe  Form  auch  auf  dem  noch  in  Gehrauch  be- 
glichen Kelch  von  1531  (HISSE  KELCH  HORT  JN  DK  KKRCKK  THO  HOL- 
bKNSTEDE).  Noch  in  dem  erwähnten  Intercsscntcnvcrzeichnis  von  1749  heisst 
<;?  Holdenstedt  (mit  Id).  —  4)  Dem  Wald  soll  nur  Bau-  und  Brennholz  entnommen 
werden  (vgl.  <i  u.  20).  Woher  das  Holz  zu  dem  hier  genannten  Zweck  zu  nehmen 
ht.  sagt  b.  —  5)  Eine  Abweichung  von  dem  Grundsatz,  dass  eingefriedigte  Bäume 
idenn  auch  die  W  iesen  haben  wir  uns  eingefriedigt  zu  denken,  vgl.  v.  Maurer  174] 
Privateigentum  sind.  Die  Rücksicht  auf  die  Eicheln-  und  Bucheckernmast  ist,  wie 
if  r  liest  des  Paragraphen  zeigt,  für  die  Bestimmung  mit  massgebend  gewesen. 
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5.  Dat  fjolt1)  pnb  bufcf,  bat  jbertnan  trefft  in  ben  »tfc^cn,  fchal 
mcn  brufeu  ttjo  l^ufcs  pnb  l^aues  pnb  (Zaunes  befte,  pnb  nid)t  ptbt  ber  I}oltina 
nod]  fofjren  noch,  porfopen;  ftraff  j.  t.  robes  beers,2)  aluie  icuigc  gnabe. 

0.  Woi  tjolt  r/outpet  mit  porlöff  ber  £joltfd?tParen  fyom  rntfc,  fd?une 
cfft  badfytfe  Pub  Ict  bat  liggen  bauen  j.  fernbeel  3<"V5/  fd?al  brefen3)  j.  t. 
i^amborger  bcers  abue  tenige  gnabe. 

7.  Wo\  t}o\t  vtl]  ber  Loiting  foljret,  ibt  fi  trat  ibt  por  liolt  fi,  bc 
fcrjal  brefen  j.  t.  robesbeers.  3$  nodj  portpilfob.rct,  fcbal  brefen  j.  t. 
fjamborger  beers  aue  ienige  gnabe. 

S.  VOol  €fcu  effte  ^öfeu  rjoutpet  aue  porlöff,  ftraffe  j.  t.  Iiamborgcr 
beers  aue  gnabe. 

!>.  UHlfötjr  aller  Loitings  lube,  wo  bc  fjoltf  dawaren  tpeten  ^anbcling 
iegen  Loitings  redtf  cfft  trilcföb.r,  pnb  bat  nidtf  tprogen  vor  bem  tfoltiug, 
ftraff  2  t.  F}amborger  beers  auc  gnabe. 

10.  3tem4)  tpilfor  aller  boltinge  luben5),  treu  icmautr»  Hpcgen*) 
boltinge7)  redit  beirrf,  fdniUen  omSe8}  ber  b^ltbjnx>ren9)  evn  panben  pp  einen 
fdull.,  bettj  batb  boltinge  gcb.olben  wartb,  punb  ben10)  u?rogen  runb  frraffen 
na  fyoltinge  redete11);  Wen  {je  öatrj  tpetten  pnnbis)  boen  bes  nicb.t,  an- 
geßceu13)  fruutfd^op  offtc14)  pabberfd^op,  ftraffe  auc  gnabe  j.  t.  fjant- 
borger  bers.15) 

11.  3tem  ipoll  efen  offt  bofen  bc  borefen  äff  hitl>lß)  ym  fjoltbo 
pnub  fdjenbetl}  bc  bome,  ftraffe  lU  t.  fyuuborgcr  bers. 

12.  3*™*  rculfor  aller,  n>oll  pur  ptl]  fvuem  luife  ftabetrj17)  punb  bv 
boinc  offte  ftubben  ledjt  fee  äff  tl>o  bernen,18)  jlraffe  auc  gnabe  ].  t.  l^anf 
borger  ber». 

1 3.  3**1"  ipu19)  be  Fiuber  \\\  ber  boltinge  barbeu  bragen,  ben  fdialmcn 
§c  ub-emen  pnnb  j.  ß.  bar  pp  porbrinefen;  ipoü  ficf  iegen20)  fettetfj21),  pp") 
j.  t.  robes  bers. 

14.  3tci"  ">"  ocr  fiuber  u>oU  rioutpctl}  offtc  bjacfetb  mytl]  barbeir3) 
an  ben  bomeu,  pp  V«  t.  l7amborger  bers. 


'i  Natürlich  Eichen  und  Buchen  (vgl.  A)  ausgenommen,  die  nur  mit  Erlaubnis 
aller  Iloltingsleute  benutzt  werden  dürfen,  liier  scheint  besonders  das  noch  jetrf 
in  den  Wiesen  bei  Holl,  reich  gedeihende  Erlenholz  gemeint  zu  sein.  —  !)  Kotes 
Bier  =  Braunbier,  wahrend  das  Hamburger  ein  Weissbier  gewesen  sein  muss.  I  ber 
den  verschiedenen  Wert  der  beiden  Arten  vgl.  Scliiller-Lübben,  Ergänzungsband, 
s.  v.  rötbruwer  (Ggs.  daselbst :  wittbrouwer\  Eine  Tonne  Bier  als  Strafe  begegnet 
iu  den  Wcistüniern  bekanntlich  oft  genug ;  in  der  mir  bekannten  Literatur  aber 
nirgends  in  dem  Umfang  wie  in  diesem  Weistum.  —  3)  Das  Wort  („zur  Strafe 
bezahlen'*)  lebt  heute  nur  noch  in  einem  Pfänderspiel  der  Gegend  („Wer  lacht 
und  spricht,  ein  Pfand  gebriebt").  4)  Fehlt  in  2,  wie  stets  im  Anfang  der 
Paragraphen.  —  ft)  2  IjoUings  lübe.  -  8)  Aus  trfoieacti  (2  iegen).  —  7)  2  Loitings.  - 
8)  2  fcböllen  en.  —  *)  2  Ijöltfdjmareu.  —  ,0)  2  bennc.  —  ")  2  I^olttngsredjt.  — 
,3-13)  2  rnb  barbt  nidjt  anferjen  [also  das  Gegenteil].  —  u)  2  effte  [diese  Abweichung 
wird  hinfort  nicht  verzeichnet.]  —  lf>)  Man  begnügte  sich  nicht  mit  der  in  0  ge- 
gebenen allgemeinen  Vorschrift,  sondern  verlangte  obendrein  die  Krfülluug  einer 
bestimmten  Formalität.  (l>r.  Hofmeister-Rostock).  —  *•)  Um  Lohe  daraus  zu  fer- 
tigen. -  ")  3  holet.  —  18 )  2  affttfobarnen.  —  wi  2  Wo  [wie  auch  nachher].  - 
■°)  2  bariegeu.  —  ,')  Gegen  die  Pfändung  oder  die  Einlösung  de«  Pfandes.  - 
")  2  jh-aff  [so  durchgehend»].  —  23>  2  barfet  efft  b,oui»et  mit  btn  barben. 
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15.  3tcm  wilfor,  »ofl  fccfern1)  fdjuooerti  rjemyUcfen*)  offtc  openbar8) 
offte  UjHj,  vp  '].  t.  ßamborger  bers.*) 

16.  3tcm  ybttj  ys  cyn  entjtltcf  roilfor  aller  Ijoltingc  luocn,5)  batfy 
alle,  oe  oen,  oe  yn  Bacffntfen6)  roonetl},7)  l}oltfy  t>tl)  onfer  tfoltinge  tf>o 
foretrf,  jlraffe  j.  tunne  fjamborger  bers  ane  gnaoe,  rmnb  beoben8)  my 
fjern  fjtnrtco  langen  bo9)  fercfljern10)  tt>o  ffolbenftebc  alle  be  f>anttj  bar 
»P,  3^  fdjolbe  fco  jleben11)  gefyolben  werben. 

17.  3tem  nemantrj  fd^afl  oltrj  ttjun  bjoltr»  nod}  olbc  jlebe12)  otf?  öer 
bolttnge  foren  noch  oorgeucn  nod?  norfopen,  jtraffe  j.  t.  fjamborger  bers 
ane  tennige  gnabe. 

18.  3*cm  nrjemantl]  fdjall  fjoltl]  fyoutren  tbo  butrenbc,  ybtb  fy  ben 
batfj  bc  r|oltr}ftr>oren  alle  tfyonorn13)  bar  by  gfyan  onnb  bejjeen14)  alle  ge« 
legenfyeit  rmnb  not!»  bes  oloen  gebildetes  onnb  ben  u>ifen  tt>atf>  nooid)  ys 
tbo  fjouipcnoe;  tooll  anbers  beh%  vp  j.  t.  fjamborger  bers. 

19.  3tem  be  fotljer  bc^oltt?  fyn  redtf  alfe  batrj  fyn  beltudfte15)  rmnb 
nid^t  ml?er,  mad]  öer16)  majlb  mytf>  brufen  gelicf  cynem  tjouener,  3* 
aller  toilfor17). 

20.  3**1"  fjoltinge  tr»en18)  be  rjouencr  friert  eynenn  oabem19) 
Voltes,  fdjall  be  foter  rjebben  1k  rmbemm20). 

21.  3*em  nccn  ?ned?t  nod}  fjone*1)  fdjall  ftr>yne  mytt}  t>p  ortuen 
r»p  oe  maftrj  ane  ber  bur*2)  roifienn  offte  fulbortf}  ;23)  tt>oll  bar  tfyegen24) 


*)  Eicheln  oder  Bucheckeru.  —  ')  2  l^emelirf.  —  8)  2  apenbatjr.  —  *)  2  beer.  — 
s)  In  2  dieselbe  Abweichung  wie  hei  §  10  [grundsätzlich  wird  im  folgenden  von 
der  Anführung  ähnlicher,  schon  einmal  verzeichneter  Varianten  Abstand  genommen]. 
—  •)  Diese  Backhäuser,  in  denen  nach  obigem  [entgegen  den  Wörterbüchern]  nicht 
nur  gebacken  wurde,  sondern  die  ausser  dem  Backofen  noch  eine  allerdings  recht 
beschränkte  Wohnung  enthielten,  sind  die  Häuslingshäuser  der  alten  Zeit.  Noch 
in  meiner  Jugend  habe  ich  backhüser  (*)  im  Sinne  von  Häusling  gebrauchen 
hören.  Ich  werde  auf  den  Gegenstand  später  im  Jahrbuche  zurückkommen.  — 
:)  2  mab.net.  —  8)  2  beben.  —  9)  Fehlt  in  2.  —  l0)  2  Kcrcftjercn.  —  n)  2  ftebes.  — 
")  fh?be  (*)  jetzt  ausgestorben ;  3  übersetzt  Stackeu.  Dasselbe  Wort  meint  offenbar 
das  flöber  bei  Grimm,  Weist.  III  256,  $  22  (Belaugeub  bic  fiieu  ftöber  tjo^es  bie* 
felbe  fein  abgefdjajft).  —  I3)  2  tb,or»oruc.  —  M)  2  ge gabu  rub  bc[eb.en.  —  w)  2  beel* 
tudjt.  —  19)  2  jber.  —  ,7)  D.  h.  von  den  Schweinen  des  Kötners  sind  nur  die 
selbstgezogenen  mastberechtigt  (die  des  Höfners  dagegen  sämtlich,  also  auch  die 
zugekauften).  Der  Sinn  der  letzten  Worte  ist:  die  Festsetzung  der  Mast  (ganze 
oder  halbe)  bezieht  sich  in  gleicher  Weise  auf  den  mastberechtigten  Bestand  der 
Höfner  und  Kötner.  —  18)  2  IDeti  tbor  Loiting.  —  2  Taben.  —  ,0)  Über  das 
Anteilverhältnis  von  Kötncrn  und  Höfnern  [hier  also  wie  1  :  2,  ebenso  23.  24]  vgl. 
das  Deutsche  Wörterb.  unter  Köter.  Heute,  wo  die  früheren  Anteilrechte  beseitigt 
sind  und  ihre  Stelle  der  Anteil  au  dem  jährlichen  Gcldüberschuss  einnimmt,  hat 
der  sog.  Vollhöfner  2  Anteile,  alle  andern  einen  einfachen.  Man  spricht  in  dieser 
Hinsicht  von  einem  doppelten  und  einfachen  „Holzstrangu.  Diese  in  den  eingesehenen 
Wörterb.  nicht  verzeichnete  Bedeutung  von  „Strang"  geht  auf  die  bekannte  Be- 
deutung „ein  bestimmtes  Mass  Landes"  zurück.  Ursprünglich  brauchte  mau  das 
Wort  vom  Acker,  dann  von  den  Anteilen  an  der  Mast  (Grimm,  Weist.  III  S.  288 
$  35  den  vierten  sträng,  S.  290  §  22  strangmast,  —  volle  Mast).  Die  Bedeutungs- 
entwicklung ist  klar,  sobald  man  sich  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Grund- 
besitz und  Markberechtigung  vergegenwärtigt.  —  Jl)  Ks  sind  teils  Häuslinge  ge- 
meint, teils  in  den  Bauernhäusern  selbst  lebende  Knechte  und  Söhne.  Die  er- 
wähnten Schweine  bildeten  in  der  Hauptsache  ihren  Lohn.  —  ")  2  buer.  —  M)  2  fol» 
bor&t  —  '*)  2  bariegen. 


I 
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beul},  fdjalmcn  be  firnne1)  \nn  be  flutte2)  brtuen  iimnb  bar  ©p  oorbrnufen 
eyne  t.  robefbers,  fco  oafen  bes  nobidj  ys. 

22.  3tem  ntjemantfj  fdjaü  f»ine  Fopen  na  3acobj,8)  op  j.  t. 
fjamborger  bers. 

23.  3tem  fyefft  be  Foter  nene  f»ine,  mad}4)  iij.  ftr>ine  yniuieinen 
onnb  bat!}  geltfy  cor  fief  befyolbenn. 

24.  3tcm  trefft  be  fyoucner  nfyene  ftmne,  jjo  madj  tjc  §o§  f»tne 
annf>emenn6)  unnb  batf?  geltij  oor  ftcf  Ijolben.6) 

25.  3tem  batfj  ptl?  gefleFen  r}ad?geueltt}7)  fdialmen  fiegenn8);  ror 
baty  fdjaep  fdjalmen  nljemen  j.  »itten  tr>o  panben,9)  oor  batfy  ftoin  ij.  A 
item  batlj  Faüff  ij.  /A  tljo  panben. 

26.  3**™  »intbrafen  l?oltr>  finbettj,  is  bar  mber  vnne  alß  evn 
matlicf  fober  fjoltr}  onnb  mytr}  ij.  perben  foren  Fan,  fdjall  batb  Catben 
liggenn,  fco  langte  be  b,oltr)f»oren  bar  alle  byfomenn;10)  wol  batrj11)  niert 
§o  fyoltb,  op  j.  t.  Hobes  bers. 

27.  3tem  »oll  grone  telgen  alfc12)  <£Fen  offte  bofen  ynn  grouV  alß 
evn  barbenrjelue  afff?ou»etr},  flraffe  eyne  ttmne  tjamborger  bers  ane  gnai>e 

28.  3tem  is  aller  rjoltinge  luben  »UFor,  evn  iber  be  id?tes  »cp  vtb 
gerumetf}  fyefft  offte  fync  tlmne  »iber  gefett  etr>  befft,  alg  t>an  olbingen13) 
rjeer  ge»ejtt}  ys,  fdjaü*  onnb  »ill  bau?  fuluejtf}  »ebber  baell  leggenn.14) 

29.  3tem  »oll  bes15)  nidjt  beitb  nod?  bon16)  »yu*,  etilen  fce  alle 
ttjo  famenbe  Fomen,  »en  bar  tf>o  geluuV7)  »artri;18)  »ou*  nidjt  Fumptb 
onnb  rnlpettj19)  bar  trjo,  fdjatl  breFen  inj.  fd]ill.  ane  gnabc. 

30.  3tcm  tt?o  aQer  Höflinge20)  fdfatt  tmnb  »ill21)  ftcf  corbtl?  »Wen 
fdjaffen22)  r>p,s)  j.  t.  robes  bers,  be  »illn24)  fce  brinefen  pnnb  betalen  »an 
ben  broefen  ber  tjoltinge.25) 

31.  3^  bar  neen  bröFe  oor^anben,  »iflen  fe  be  Inbe  fulucft  betalen 
onb  mit  gubem  frebe26)  onb  frölidjeit  brinefen  (<ßott  gene  ia  mit  frebe). 


')  2  Sdjrome.  —  *)  fdmttc  =  (*)  eiu  Heck  für  die  gepfändeten  Schweine.  — 
*)  Derselbe  Termin  in  der  Ostbevernschen  Mark  (Griinm  III  177,  Z.  9  v.  » .). 
Beim  Jacobi-holting  (vgl.  §  1)  wurde  wohl  die  Mast  angesagt  (volle  oder  halbe). 
Da  für  die  Entscheidung  nicht  nur  der  Eckernbestand,  sondern  auch  der  augen- 
blickliche Schweinebestand  iu  Frage  kam,  so  ist  der  Zweck  der  Bestimmung  durch- 
sichtig. —  *)  2  madj  b,e.  —  B)  2  innemen.  —  6)  2  begoßen.  —  7)  badjgeneltl? 
(2  BfadfVtU)  (*)  =  die  eingezäunten  Felder  (vgl.  nind.  Ijcd^ras,  mhd.  b^cbclj, 
begegras).  Hier  handelt  es  sich  wohl  um  Teile  der  Mark,  die  den  Zauu  —  als 
Zeichen  des  Privateigentums  —  erst  erhalten  sollen  und  zunächst  nur  ausgesteckt 
sind.  —  8)  hier  =  fdjoneii.  —  •)  2  tbo  pau&e.  —  l0)  2  bifameit.  —  n)  2  ii>t.  - 
"J  2  cf  tc.  —  ")  2  olötttgs.  —  M)  d.  h.  er  soll  selbst  das  ausgeräumte  Holz  wieder 
an  seine  Stelle  schaffen  und  deu  vorgerückten  Zaun  wieder  zurückziehen.  — 
1S)  2  bat.  —  '•)  2  ooen.  —  17)  Mit  der  Kirchglocko ;  über  ihre  Verwendung  im 
Dienst  der  Markgenossenschaft  Näheres  bei  v.  Maurer  S.  H87  f.  —  li)  2  n>crl>t.  — 
")  2  tjelpet.  —  ,0)  2  allen  ßoltiug(en?).   -  2  mil  Coröt  lDitfen  febaffen.  - 

")  ftcF  fdjaffen  op  (*)  =  sich  einrichten  auf.  In  seinem  Hause  wurde  wohl  damals 
Hölting  gehalten.  Ahnliche  Bestimmungen  bei  v.  Maurer  S  27G.  —  ■*)  2  millen.  - 
M)  2  ber  broPe  bes  tjoltings.  —  as)  Man  glaubt  also  eine  besondere  StrafliestiuimuDg 
gegen  etwaige  Urheber  von  Zank  und  Streit  beim  Märkergelage  nicht  nötig  zu 
haben  (ein  Beispiel,  dass  ein  solcher  das  ganze  Gelage  zu  bezahlen  hatte,  bei 
v.  Maurer  S.  277).  Der  Pfarrer  scheint  der  Verträglichkeit  seiner  Bauern  nicht 
allzusehr  getraut  zu  haben. 
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32.  &emanbt  fdjal  b5me  bouroen  tlmn  l>olt  batoan  ttjornafenbe,  tbt 
binnen  effte  buten  borpes,  bar  (Etmue  getoefen  ftn  ©an  buffc  getutmet1), 

ftraff  woi  anbers  beit  j.  t.  fjamborger  beer  rmb  batfulue  noefj  ane  ienige 
gnabe.    fjir  fdjolbe  ein  ernfMicF  opferjent  gcfd)ebn. 

33.  IDen  iemanbt  t^olt  tfjoboumenbe  uorlöuet  roert,  tb,o  jiner  notfj, 
tmb  brufet  bat  wot  anbers  ti\o,  alfe  bar  ibt  tljo  rorlöuet  is,  fdrjal  brefen 
j.  t.  fjamborger  beers  arme  gnabe ;  £}ir  fdiolbc  ieberman  ein  opferjent  tjebben ; 
beftnbent2)  io  be  rfoltfcrfir>aren  Vnb  n?en  fe  fobans  u>eten  rmb  ©orfdjwigen 
bat  vor  bem  Loiting  vnb  nten  Kriegt  bat  tr)o»etenbe,  ftraff  j.  t.  fjamborger 
beers.    Vnb  batfulue  ane  ienige  gnabe. 

Ctjo  bifces  Loitings  fafen  bebbe  icf  Hinricus  Lange  be  Kercfrjer  oele 
tbo  gebarm  mit  grotem  flitc  n>ou>ol  mit  grotem  Dnbancf. 

Vnb  3cf  Hinricus  Lange  r»ebbe  btt  alle  wo  oorgefdfreuen  angetefent 
»am  35.  3<"V  on  wente  vvt  3abr,  vnb  is  uafen  grabt  rmunHe  oor« 
banben  geroejt,  befonbern  ben,  be  ibt  gerne  gubt  fernen  toolben,  bat  bat 
bolt  modjt  Pnuerbouir>eu  bliuen  rmb  gerjeget.  Des  was  Corbt  EDitfen  ein 
KojMicf  man,  vnb  etlife  rmfer  merjr,  H>otr>ol  u?cnig. 

34.  3tem  bauen  bit  alle,  roo  uorgefdjreuen,  is  tbo  aUen  Böttingen 
gejedjt,  gefettet  vnb  oorunlföret,  bat  nemanbt  fdjal  t>tl?  ber  Loiting  fofyren 
ienigerlei  rjolt,  jbt  jt  rjolt  effte  bufcf,  bi  jbraff  */»  t.  ^amborger  beers  ane 
ienige  gnabe.8)    3bt  roere  gubt,  bat  ibt  fo  gertolben  würbe. 

^elp  (Bort  f?ir  trjo  allem! 

ROSTOCK.  E.  KÜCk. 


')  Es  handelt  sich  um  den  Unterschied  zwischen  Zäunen,  die  aus  geflochte- 
nem Buschwerk,  und  solchen,  die  aus  kreuzweis  stehendem  Eichenspaltholz  ge- 
fertigt sind.  —  *)  3  übersetzt  richtig :  Seftnbens.  —  3J  Das  Verhältnis  des 
Paragraphen  zu  7  ist  wohl  dieses,  das*  die  dort  angedrohte  Strafe  von  einer 
ganzen  Tonne  Hamburger  Bieres  erst  bei  schwereren  Fällen  eintreten  soll,  dass 
aber  bei  jedem  wenigstens  auf  eine  halbe  Tonne  erkannt  werden  muss.  —  Zum 
Schluss  noch  folgende  Bemerkungen  :  Über  die  Bedeutung  der  Kirche  zu  Hollen- 
stedt in  markgenossenschaftlicher  Iliusicht  scheinen  nähere  Nachrichten  zu  fehlen. 
1231  wurde  daselbst  ein  Archidiakonat  errichtet  und  der  Propstei  zum  heil.  Andreas 
iü  Verden  einverleibt  (Manecken,  a.  a.  U.  I  201);  noch  heute  gehören  über  30 
börfer  zum  Sprengel.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Kirche  vor  der  oben 
erwähnten  Zersplitterung  der  Mark  die  Märkerkirche  eines  weit  grösseren  Bezirkes 
gewesen  ist.  —  Ein  von  mir  früher  veröffentlichter  Aufsatz  über  „Bauernhochzeiten 
in  der  Lüneburger  Heide"  (Z.  d.  V.  f.  Volkskunde  1897,  S.  31  —  42)  geht  von  den 
Verhältnissen  eben  dieser  Kircheugemeinde  aus. 
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Niederdeutsehe  Spuren  in  Görlitz. 


In  den  Commentarii  rerum  Lusaticarum  des  Christoph  Maulius. 
die  von  Christoph  Gottfried  Hoftinann  in  den  Scriptores  rerum  Lusa- 
tiearuin,  Leipzig  und  Bautzen  1719,  herausgegeben  worden  sind,  wird 
j).  250  ff.  der  Einführung  der  deutschen  Sprache  in  die  slawische 
Lausitz  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet  und  darin  der  Stadt  Görlitz 
ursprünglich  niederdeutsche  Mundart  zugeschrieben.  Christoph  Man- 
lius  war  nach  Fortsetzung  und  Ergänzungen  zu  Jöchers  Gelehrten- 
Lexikon  von  Adelung  und  Rotermund,  Bonn  1813,  im  Jahre  154«» 
zu  Görlitz  geboren,  aber  schon  1575  zu  Prag  gestorben;  ebendanach 
stammt  das  Autograph  seiner  Commentarii,  das  sich  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Görlitz  befindet,  aus  dem  Jahre  1570.  Die  be- 
treffende Stelle  steht  bei  Hoffmann  p.  251  und  lautet: 

„Retinuit  autem  diu  Germanorum  inferiorum  SiaXexrov  etiam  patrw 
mea  Gorlicium,  ut  est  videre  in  membrana  quadam  veteri,  continente 
diploma  Senatus  anni  1351  regnante  Carolo  IV.  confectum,  super 
octodeeim  tabernis  institoriis  concameratis.  Nec  dissimilis  est  Bap- 
tisterii  aenei  in  insigni  templo  Petriuo  ejusdem  urbis  iuscriptio,  quge 
talis  est  : 

Wer  ew  ton  Hemyl  welle  karn, 
Der  sal  sich  mit  der  Tuffe  bewarn." 

Niederdeutsch  sind  hier  ten  und  Hemyl,  hochdeutsch  Wer,  der. 
sich,  mit  und  der  Konsonantismus  von  Tuffe.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  hat  hier  ein  geborener  Niederdeutscher  die  Verse  hoch- 
deutsch zu  dichten  versucht,  dabei  aber  Spuren  seiner  eigenen  Mundart 
nicht  unterdrücken  können.  In  dem  u  von  Tuffe  haben  wir  wohl 
eine  dem  Niederdeutschen  nur  schlecht  gelungene  Bczeiehnungsweisc 
des  hochdeutschen  au  zu  sehen.  Auch  in  dem  so  altertümlich  schei- 
nenden ew  für  eo  anstatt  mhd.  ie  dürfte  wohl  nur  ein  ungeschickter 
Versuch  vorliegen,  eine  von  der  eigenen  Aussprache  des  Verfassers 
abweichende  mitteldeutsche  wiederzugeben. 

Wenn  Manlius  die  Inschrift  des  Taufbeckens  als  der  Urkunde 
von  1351  in  der  Sprache  „nicht  unähnlich u  bezeichnet,  so  wird  er 
wohl  auch  letztere  genügend  geprüft  und  als  wirklich  niederdeutsch 
richtig  erkannt  haben.  Eine  Probe  liessc  sich  ja  macheu,  wenn, 
was  wohl  zu  hoffen  steht,  das  Schriftstück  noch  auffindbar  sein  sollte. 
Beachtenswert  ist  dabei,  dass  sich  die  Urkunde  auf  eine  innere  An- 
gelegenheit der  Stadt  Görlitz,  nicht  aber  auf  eine  Verhandlung  der- 
handlung  derselben  mit  irgend  einer  Stadt  oder  Person  Niederdeutsch- 
lands bezieht. 
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Die  Angaben  des  Manlius  fordern  dazu  heraus,  einen  Blick  auf 
die  bisher  im  Drucke  erschienenen  Görlitzer  Urkunden  zu  werfen. 
Die  ältesten  derselben,  aus  den  Jahren  1342  und  1:547,  sind  lateinisch 
(Neues  Lausitzisches  Magazin  20,  7!)  f.),  die  dann  folgenden  vom 
Jahre  1376  ab,  soweit  nicht  auch  noch  lateinisch,  durchweg  hochdeutsch 
lili.  35,  403  tt'.  und  50, 13G  ff.).  Freilich  befinden  sich  unter  letzteren  auch 
uhr  viele  Kaiser  Karls  IV.  und  seiner  Söhne;  aber  die  älteste  von 
einem  Görlitzer  selbst,  von  Heynecke  von  Czedelicz,  ausgestellte  ist 
auch  schon  aus  dem  Jahre  1377  (35,  40(>  f.)  Neben  den  eigentlichen 
rrkunden  muss  aber  auch  das  älteste  Görlitzer  Stadtbuch  berück- 
sichtigt werden,  über  das  Richard  Jecht  in  seinem  Görlitzer  Gym- 
nasialprogramm, Ostern  1801,  gehandelt  hat.  Sämtliche  Stellen,  die 
.locht  aus  dem  Stadtbuche  mitteilt,  sind  hochdeutsch,  und  so  auch 
Nchon  die  Eingangsworte  aus  dem  Jahre  1305.  S.  18  Fussnote  5 
spricht  er  auch  von  dem  Eintritte  der  nhd.  Diphthongierung,  deren 
erste  Spur  er  13GG  beobachtet. 

N.  Laus.  Mag.  63,  3  ff.  hat  nun  Jecht  aus  demselben  Städt- 
ische speeiell  alle  Vornamen  zusammengestellt.     Auch  diese  tragen 
im  wesentlichen  hochdeutschen  Lautcharakter  und  lassen  selbst  in 
einigen  Fällen  die  nhd.   Diphthongierung  beobachten,  in  Joaeheym 
(1394),  NeUhart  (1401),  Kirstein  (1378)  neben  Kirstin  (1343),  Cr  ist  ine, 
(Wistina,  Scyffrid  (130!))  neben  Sifrid*)     Gleichwohl  ist  in  diesem  Ver- 
zeichnisse ein  niederdeutsches  Element  deutlich  erkennbar,  «las  mehrfach 
wiederkehrende  Diminutivsunix  -ko  bei  männlichen,  -ke  bei  männlichen 
und  weiblichen  Vornamen.    So  finden  sich  als  männliche  Namen  Friczko 
und  Frühe  neben   Friese,  Tizko  (um   1330)  und   Ticke,  neben  Tize, 
Apeezko  neben  Apeez,  Kunezko  (um  1330)  neben  Cuvr  s,  Hanke  (1350) 
neben  Han  (1351),  Heinke  (1330)  neben   Heino,   / Ii  ine,   Heseke  (um 
1310),  als  weibliche  Anneke  (1346)  neben  Anna.  Anne,  Hilke  (1338 
und  1348)  neben  Hille,  Hilla  (um  1305,  1343),  Nelleke  (1344)  nebeu 
Seile  (1340,  1302),  Alke  (1310).*)    Hierhin  gehört  auch  der  Name 
des  Heyneeke  von  Czedelitz,  des  oben    erwähnten    Ausstellers  einer 
Görlitzer  Urkunde  von  1377.    Das  männliche  DiminutivsufKx  ~ko,  -ke 
ist  as.  und  afries.  in  dem  von  Crecelius  herausgegebenen  Index  bono- 
rum et  redituum  monasteriorum  Werdinensis  et  Ilelmostadensis  aus 
dein  10.  oder  11.  Jh.  als  -«ko,   -iko,  -uko,  erhalten  (vgl.  F.  Stark, 
Germania   0,   483   f.).    Im  Görlitzer  Stadtbuche   erklärt   sich  die 
SuHixform  -ko  neben  -ke  in  der  Weise,  dass  man  bei  Nnmensformen 
hiiutig  auf  die  Sprache  älterer  Generationen  wieder  zurückgreift,  wie 
wir  ja  auch  nhd.  Christine,  Marie  ohne  Diphthongierung  des  i  sagen, 
und  wie  ja,  um  das  nächste  Beispiel  zu  wählen,  das  Görlitzer  Stadtbuch 
seihst  Heino  neben  Heine  bietet,  wo  doch  mitteldeutsch  jedes  ausl.  o 
laugst  zu  e  geworden  war.    Wenu  sieh  einmal  in  Jenezk  (um  1327) 
neben  Jenez,  Jenes  blosses  -k  anstatt  -ko,  -ke  findet,  so  ist  wohl,  falls 


*)  Ich  habe  die  Jahreszahlen  so  weit  hinzugesetzt,  wie  dies  Jecht  selbst 
gethan  hat. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIII.  5 


Digitized  by  Google 


66 

liier  nicht  ein  blosser  Schreibfehler  vorliegt,  Jenczk  zu  Jcncz  nach 
dem  Verhältnisse  von  Jcnczke  zu  Jencee  gebildet  worden.  —  Das  ~fa 
erscheint  bei  den  Namen  des  Stadtbuches  nur  in  solchen  Fällen, 
die  schon  mit  dem  hochdeutschen  Kosesuftixe  -z  zusammengesetzt 
worden  waren,  im  ganzen  viermal.  Mit  dem  -he  verhält  es  siel»  in 
zwei  Fällen  ebenso,  in  dreien  aber  ist  es  zur  Bildung  gewöhnlich*! 
männlicher  Kosenamen  verwandt  worden.  Diese  Verteilung  mag  auf 
Zufall  beruhen:  aber  die  Verwendung  des  -ho  und  -ke  in  den  sehnt) 
mit  dem  Kosesuflixe  -s  gebildeten  Formen  erinnert  ganz  besonder- 
an  die  gleich  gebildeten  Namensformen  des  genannten  Index  (Mazakn. 
Maziko,  Liuziko,  Luziko). 

Von  sonstigen  niederdeutschen  Spuren  in  Görlitz  sollen  sich 
endlich  noch  nach  Gustav  Köhler,  N.-Laus.  Mag.,  N.  F.  5  (1840i. 
325  eine  Anzahl  „altniederdeutscher"  Ausdrücke  in  der  Tuchmacher- 
kuustspraehe  bis  jetzt  oder  wenigstens  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten 
haben.  Leider  hat  Köhler  die  Ausdrücke  selbst  nicht  angegeben, 
und  es  ist  daher  vorläufig  nicht  sicher  auszumachen,  ob  er  sich  die- 
selben nicht  blos  als  niederdeutsch  gedacht  hat,  weil,  wie  er  hervor- 
hebt, das  Tuchmachergewerbe  in  Görlitz  von  Flämen  eingeführt 
worden  war. 

Für  die  letztere  Thatsache  hat  er  nun  allerdings  auch  eiuen 
wirklichen  Beweis  aus  einem  alten  Hechtsbuche  beigebracht,  das  sich 
auf  der  Milichschen  Bibliothek  zu  Görlitz  befindet.  In  diesem  Buche 
heisst  es:  „Kein  Flemming  sal  sine  wolle  felschen  weder  mit  harn, 
noch  mit  vlocken,  noch  mit  keinerley  Unthat.  Kein  Flemming  sali 
sine  tuch  zu  hungerig  machen  u.  s.  \x.u  Flämische  Einwanderer 
haben  also  als  Weber  von  Beruf  in  Görlitz  wie  überhaupt  in  dt  r 
Oberlausitz  die  Weberei  und  Tuchmacherei  in  Flor  gebracht.  Genaues 
über  die  Zeit  dieser  Einwanderung  wissen  wir  nicht;  wenn  Köhler 
gerade  die  Zeit  um  1150  angiebt  und  ('.  G.  Th.  Neumann,  Geschichte 
der  Stadt  Görlitz  22  f.  noch  hinzugefügt,  dass  eine,  neue  Zuwanderung 
von  Flämen  um  1255  Veranlassung  zu  einer  grossen  Stadterweiterun^ 
wurde,  so  hat  wenigstens  Knothe  N.-Laus.  Mag.  58,  245  keine  Nach- 
richten finden  können,  auf  die  sich  diese  Angaben  stützen.  Ganz 
allgemein  dürfen  wir  allerdings  sagen,  dass  die  Einwanderung  von 
Flämen  in  die  Oberlausitz  und  die  umliegenden  Gebiete  im  12.  uiul 
13.  Jh.  stattgefunden  hat.  Knothe  selbst  bringt  für  die  flämisch«' 
Einwanderung  urkundliche  Nachweise  bei:  ^  1 281  wird  bei  einer  Ver- 
handlung zwischen  dem  Domstift  Meissen  uud  dem  Domkapitel  zu 
Bautzen  in  letzterer  Stadt  ein  Ludowieus  Vlemingus,  civis  Budesnensis. 
als  einziger,  und  1282  (Li.  Juli  und  24.  August)  bei  Begnadigungen 
der  Stadt  durch  die  damaligen  Landesherren  eiu  Flemingus  oder 
Vlemingus  als  erster  Zeuge  aus  der  Bürgerschaft  aufgeführt.  Der- 
selbe stammte  jedenfalls  von  früher  eingewanderten  Flämingeu  ah, 
führte  nach  allgemeinem  Brauch  den  Namen  der  alten  Heimat  als 
Familiennamen  fort  (Ludwig  Fläming,  Flemming)  und  war  unzweifel- 


Digitized  by  Google 


07 


liaft  Ratmann,  vielleicht  sogar  Bürgermeister  seiner  neuen  Heimat- 
stadt geworden." 

Ich  habe  die  Stelle  hier  wörtlich  angeführt,  weil  daraus  zu  er- 
sehen ist,  zu  welcher  hohen  socialen  Stellung  die  eingewanderten 
Flamen  in  der  Oberlausitz  gelangen  konnten.  Wie  Knothe  246  be- 
merkt, haben  die  Flamen  überhaupt  das  Zunftwesen  in  die  Oberlausitz 
eingeführt,  und  bildete  in  allen  oberlausitzischen  Städten  auch  später 
noch,  wo  nach  und  nach  eine  Menge  anderer  Zünfte  entstanden  waren, 
die  Wollenweberei  oder  Tuchmacherei  dem  Range  nach  die  erste. 
Speciell  in  Görlitz  hiess  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Örtlichkeit,  wo 
sich  die  Wollweber  zuerst  niedergelassen  zu  haben  scheinen,  die  jetzige 
Quergasse,  dicht  neben  der  „Webergasse",  einfach  „das  Handwerk", 
iind  ebenso  wurden  die  Tuchmacher  als  das  Handwerk  schlechthin, 
ihrer  Menge  wegen  auch  als  „das  grosse  Handwerk"  bezeichnet. 
Nach  Jecht  N.  Laus.  Mag.  08,  14  zeigen  vor  allem  auch  die  Görlitzer 
Familiennamen  aus  dem  14.  Jh.,  dass  die  Tuchmacherei  die  Haupt- 
industrie In  Görlitz  war.  Derselbe  nennt  eine  ganze  Reihe  solcher 
Namen,  unter  denen  Weiter  und  Weifschreiber  (d.  i.  der  mit  dem 
Waid,  dem  Hauptfärbemittel  für  das  Tuch,  zu  thun  hat,  woher  auch 
Weittreger  und  Weitmesser)  sich  sehr  oft  wiederholen.  Welchen 
Wert  überhaupt  die  Killführung  des  Tuchmachergewerbes  durch  die 
Flamen  für  die  Oberlausitz  gehabt  haben  muss,  gellt  daraus  hervor, 
dass  sich  nach  Knothe  243  eine  übereinstimmende  Tradition  über 
diese  in  allen  oberlausitzischen  Städten  erhalten  hat. 

Bei  der  Wichtigkeit  und  grossen  Anzahl  der  Hämischen  Ein- 
wanderer der  Stadt  Görlitz  und  ihrem  Zusammenwohnen  in  einer  be- 
stimmten Stadtgegend  ist  es  nicht  wunderbar,  wenn  die  Sprache  dieses 
hVvölkerungsteils  nicht  sofort  unterging.  Dazu  kommt,  dass  nach 
Köhler  a.  a.  0.  die  flämischen  Weber  als  ein  trotziges  Volk  geschildert 
werden,  und  dass  mau  noch  heute  in  entsprechendem  Sinne  die  Aus- 
drücke ein  flümsches  Gesicht,  ein  flämseher  Kerl  und  das  Verbuni 
fhhnschcn  in  Görlitz  gebraucht.  So  wird  dort  auch  der  stolze  Trotz 
<ler  Flamen  zur  längeren  Erhaltung  ihrer  Sprache  das  Seinige  beige- 
tragen haben.  Ob  die  Görlitzer  Kosenamen  auf  -fco,  ~ke  sämtlich  von 
Einwohnern  flämischer  Abkunft  geführt  und  in  dem  mitteldeutsch  ge- 
schriebenem Stadtbuche  eben  nur  als  Namen  beibehalten  wurden,  oder 
oh  das  Flämische  dem  damaligen  Görlitzer  Dialekte  wenigstens  so 
weit  seine  Spuren  aufgedrückt  hat,  dass  auch  Görlitzer  mitteldeutscher 
Abkunft  für  Angehörige  ihres  eigenen  Stammes  diese  Koseformen  an- 
bahnten, liisst  sich  mit  unseren  Mitteln  nur  schwer  entscheiden.  Doch 
könnte  letzteres  deshalb  eher  der  Fall  gewesen  sein,  weil  sich  andere 
Spnren  niederdeutscher  Lautgebung  in  den  Namen  wenigstens  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  und  weil  wohl  gerade  die  Kosenamen 
als  schmeichelnde  Benennungen  geliebter  Personen  an  sieh  leichter 
ubertragbar  waren. 

Das  wird  man  allerdings  dem  Manlius  nicht  zugeben  können, 
d;i*s  Görlitz  überhaupt  einmal  niederdeutsch  gesprochen  hat.  Der 
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grösste  Teil  der  deutschen  Bevölkerung  desselben  muss  vielmehr  von 
Anfang  an  sich  des  Mitteldeutschen  bedient  haben.  Mit  der  besonders 
in  der  Lautverschiebung  sich  zeigenden  Verwandtschaft  des  nbe-r- 
sächsischen  und  sch lesischen  Dialekts  mit  dem  thüringischen  stimmt 
trefflich  überein,  dass  nach  Knothe  N.  Laus.  Mag.  58,  244  f.  die  meisten 
deutschen  Kolonisten  Obersachsens  und  Schlesiens  ihren  Weg  auf  der 
uralten  Handelsstrasse  genommen  haben  dürften,  welche  von  Thüringen 
aus  durch  das  meissnische  Land  und  von  da  durch  die  Oberlansit/ 
nach  Schlesien  und  Polen  führte.  Sämtlich  an  dieser  Strasse  ahn- 
liegen,  je  eine  Tagesstation  von  einander  entfernt,  die  obcrlausitzi- 
schen  Städte  Kamenz,  Bautzen,  Lübau,  Görlitz,  Lauban,  für  die  e> 
also  ganz  besonders  wahrscheinlich  wird,  dass  sie  die  Hauptmast 
ihrer  deutschen  Bevölkerung  jenem  Kolonistenzuge  verdanken. 

Zur  längeren  Erhaltung  des  Flämischen  in  Görlitz  wird  jedoch 
indirekt  noch  ein  drittes  Bevölkerungselement  beigetragen  haben 
Nach  Köhler,  N.  Laus.  Mag.  N.  F.  5,  321  war  Görlitz  ursprünglich 
ein  slawisches  Dorf  mit  Namen  Yzorelik,  als  welches  es  urkundlich 
1071  genannt  wird.  Auch  erinnern  nach  Knothe,  Archiv  f.  d.  säch- 
sische Geschichte,  N.  F.  2,  2G0  noch  heute  in  dem  ältesten  Stadtteile 
von  Görlitz,  dem  sogenannten  Niederviertel,  die  Namen  einiger  Gassen 
an  die  einst  daselbst  wohnende  wendische  Bevölkerung.  Nach  S.  >U"> 
wanderten  überhaupt  erst,  als  Ende  des  12.  und  mehr  noch  wahrem! 
des  13.  Jhs.  Massen  deutscher  Kolonisten  nach  Schlesien  berufen 
wurden,  Deutsche  in  grösserer  Menge  auch  in  die  Oberlausitz  ein. 
Wenn  aber  bei  der  Ankunft  der  letzteren  daselbst  die  Slawen  noch 
garnicht  von  den  Mitteldeutschen  aufgesogen  worden  waren,  so  wird 
die.  slawische  Sprache  das  Uebergcwicht  des  mitteldeutschen  Dialekte- 
über  den  Hämischen  verringert  haben. 

Für  längere  Wahrung  des  Flämischen  in  Görlitz  könnte  endlich 
vielleicht  noch  ganz  direkt  ein  viertes  Bevölkerungselement  gewirkt 
haben,  ein  uiedersächsisches.  Wenigstens  sind  nach  Knothe  ib.  S.  244 
während  der  brandenburgischen  Herrschaft  über  die  Oberlansit/ 
(1253—1319)  in  diese  nachweislich  adlige  Familien  aus  der  Mark  ein- 
gewandert, und  es  war«  wohl  möglich,  dass  dieselben  auch  bürgerliche 
Kreise  (wie  auch  bäuerliche)  von  dort  nach  sich  gezogen  hätten.  Man 
würde  deshalb  auch  nicht  gerade  erstaunen  dürfen,  wenn  man  etwa 
bei  Nachforschungen  in  den  Görlitzer  Bibliotheken  eine  oder  mehrere 
niedersächsische  Urkunden  anstatt  erwarteter  niederfränkischer  finden 
sollte. 

Zur  Zeit  des  Manlius,  um  die  Mitte  des  IG.  Jhs.,  als  nach 
Torquatos  in  Halle  die  alte  Generation  noch  niederdeutsch  sprach, 
muss  in  Görlitz  das  Niederdeutsche  bereits  gänzlich  erloschen  gewesen 
sein.  Das  ist  ja  auch  begreiflich  genug,  da  Halle  selbst  im  alten 
niederdeutschen  Gebiete  lag,  Görlitz  aber  Stadt  eines  wesentlich  mittel- 
deutschen Distriktes  war  und  von  jeher  nur  eine  Minorität  nietler- 
deutscher  Bevölkerung  besessen  haben  kann.  Wann  das  Ende  de> 
Niederdeutschen  iu  Görlitz  eingetreten  ist,  können  wir  freilich  vor- 
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lüutig  nicht  wissen.    Dusk  dasselbe  aber  noch  um  die  Mitte  des  14.  .Iiis, 
von  einem  Teile  der  Görlitzer  Bevölkerung  gesprochen  wurde,  wird 
man  wohl  aus  der  Nachricht  des  Manlius  über  die  Urkunde  von  1351 
schliessen  dürfen.    Denn  es  muss  doch  höchst  fraglich  erscheinen,  ob 
ein    aus  Niederdcutschland    gekommener  Schreiber  es  hätte  wagen 
dürfen,  in  einer  für  Görlitzer  Angelegenheiten  ausgestellten  Görlitzer 
Katsurkunde  sich  seiner  eigenen  Mundart  zu  bedienen,  wenn  dieselbe 
iu  Görlitz  überhaupt  nicht  mehr  gesprochen  worden  wäre,  um  so 
traglicher,  da  sich  gerade  seit  Mitte  des  14.  Jhs.  ein  Vorrücken  mittel- 
deutscher Urkunden  auf  niederdeutsches*  Gebiet,  nicht  aber  ein  um- 
gekehrtes bemerkbar  macht.  Ist  doch  auch  schon  das  Görlitzer  Rechts- 
hueb,  das  sich  eng  an  den  Sachsenspiegel  anlehnt  und  nach  Homcver, 
Des  Sachsenspiegels  zweiter  Teil,  S.  24  der  Schrift  nach  schon  in  die 
2.  Hälfte  des  13.  oder  spätestens  in  die  1.  Hälfte  des  14.  .Ihs.  gehört, 
in  mitteldeutscher  Mundart  abgefasst  (ib.  177  ff).    Wahrscheinlich  ist 
der  Schreiber  der  von  Manlius  erwähnten  Urkunde  selbst  ein  Görlitzer 
Hämischen  (oder  niedersächsischen)  Stammes  gewesen.    Da  die  Tuch- 
macherei  in  Görlitz  eine  grosse  Rolle  spielte,  so  könnten  auch  die 
Besitzer  der  Huden,  auf  welche  sich  die  Urkunde  bezieht,  sehr  wohl 
selbst  Tuchmacher  flämischer  Abkunft  gewesen  sein,  und  könnte  man 
dann  auch  wohl  das  Schriftstück  mit  Rücksicht  auf  diese  Flamen  und 
die  Wichtigkeit  ihres  Gewerbes  für  die  Stadt  in  deren  eigener  Sprache 
abgefasst  haben.  —  Die  Inschrift  des  Taufbeckens  rührt  schwerlich 
aus  noch  späterer  Zeit  als  die  Urkunde  her:  denn  dieses  dürfte  doch 
wohl  schon  aus  dem  Jahre  1225,  als  die  Heterskirche  umgebaut  wurde 
(Neumann,  Geschichte  von  Görlitz  13),  oder  aus  noch  älterer  Zeit  vor 
dem  Umbau  stammen.    Aufschluss  könnten  uns  dagegen  vielleicht  noch 
die  ungedruckten  in  verschiedenen  Görlitzer  Bibliotheken  vorhandenen 
Urkunden  verschaffen,  die  nach  Jecht.  Ueber  das  älteste  Görlitzische 
Stadtbuch  l'J  bisher  so  gut  wie  noch  garnicht  für  die  Wissenschaft 
ausgebeutet    worden    sind.     Nach   Oesterley,   Wegweiser   durch  die 
Literatur  der  Urkundensammlungcn  1,  238  befinden  sich  im  (iörlitzer 
Stadtarchive  Urkunden  von   12!)8  an.    Wenn  die  ältesten  (iörlitzer 
Urkunden  auch  noch  durchweg  lateinisch  sein  werden,  so  könnten  sie 
uns  doch  wohl  durch  ihre  Namensformen  Aufschlüsse  erteilen. 

CHARLOTTENBURG.  Richard  Loewe. 
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De  Heinrico. 


Die  Vorbereitung  einer  Gesamtausgabe  der  kleineren  deutscht-n 
historischen  und  politischen  Dichtungen  des  Mittelalters  für  »Iii 
Monumenta  Germaniae  gab  mir  den  Anlass,  mich  mit  dem  Carmen 
de  Heinrico,  vielleicht  der  interessantesten  und  rätselvollsten  von  alkt. 
eingehender  zu  beschäftigen.  Was  sich  mir  bei  diesen  Untersuchung»  il 
in  denen  mich  Herr  Prof.  Kocthe  durch  freundlichen  Rat  und  Hilf» 
sehr  gefördert  hat,  als  einigermassen  gesichert  herausstellte,  niöclit* 
ich  hier  der  Prüfung  der  Fachgenossen  unterbreiten,  teils  um  «Ii 
Einleitung  der  künftigen  Ausgabe  von  umfänglicheren  Einzelunttr- 
suchungen  zu  entlasten,  teils  um  womöglich  über  die  strittigen  Punkt' 
eine  abermalige  Diskussion  anzuregen,  die  zu  richtigeren  oder  m- 
gründeteren  Resultaten  führen  könnte.  Es  handelt  sich  dabei  haupt- 
sächlich um  zwei  Fragen,  nach  der  historischen  Beziehung  und  naii 
der  ursprünglichen  Mundart  des  Denkmals;  über  beide  stelle  ich  kein«-- 
neuen  Ansichten  auf,  sondern  suche  unter  der  Menge  der  vorgebrachten 
Hypothesen  eine  einleuchtende  Entscheidung  zu  treffen.*) 

I.  Datierung.  Der  erste  Herausgeber  Eccard  (  Veterum  ip 
numeutorum  quaternio.  Lips.  1720.  S.  4!) — 52)  hatte  das  Gedicht 
auf  den  Pfalzgrafen  Heinrich  bezogen,  den  Bruder  Ottos  IV..  (hm 
dieser  für  die  Dauer  seines  Romzuges  1209  die  Verwaltung  der 
Reichslande  oberhalb  der  Mosel  übertrug.  Die  Unmöglichkeit  dieser 
Datierung  wiesen  J.  Grimm  (Deutsche  Grammatik  I.  1819.  S.  LX 
und  B.  J.  Docen  (in  Hormayrs  Archiv  für  Geschichte,  Statistik 
Literatur  und  Kunst,  XIV.  Wien  1823,  S.  532)  nach;  sie  wird  durch 
die  Altertünilichkeit  der  Sprache  wie  durch  das  Alter  der  Abschrift 
ausgeschlossen.  —  Hatten  schon  die  letztgenannten  in  den  Personen 
des  Gedichts  Kaiser  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  v.  Baiern  erkaunt. 
so  gab  ihm  Lach  mann  (lieber  die  Leiche  der  deutschen  Dichte 
des  12.  und  13.  Jh.  Rhein.  Mus.  III.  1829.  S.  429.  Anm.  23  -  Kl. 
Sehr.  I.  S.  335)  die  bestimmte  Beziehung  auf  Ottos  zweite  Versülimms 
mit  seinem  Bruder  Heini  ich,  Weihnachten  911 ;  diese  Deutung,  gestützt 
namentlich  auf  das  vermeintliche  'hru-ottier1  in  V.  7  (vgl.  u.),  hat  \m 
geherrscht  und  wurde  von  L.  Uhland  in  seinen  Vorlesungen  üInt 
die  Gesch.  der  altd.   Poesie  (1830-1,  Schriften  I,  S.  473— h  w\ 

*)  Dieser  Aufsat/  wurde  bereits  1805  geschrieben  und  mit  den  nötigen  Kur 
zungeu  auf  der  Jahresversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachfornhim: 
zu  Einbeck  am  31.  Mai  1808  zum  Vortrag  gebracht.  Zu  einer  Diskussion  kam  <"> 
damals  nicht.  Die  Litteratur  der  letzteu  Jahre  ist  für  den  vorliegenden  Abdruri 
selbstverständlich  ausgenutzt. 
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.3*2.  Anm.  2),  von  R.  A.  Röpke  (Jahrbücher  des  deutschen  Reichs. 
1.2.  Berlin  1838.  S.  96— 8),  von  W.  Scherer  (in  den  Denkmälern, 
Nr.  XVIII),  von  E.  Dümmler  (Kaiser  Otto  der  Grosse.  Lz.  187(1. 
!•?.  120)  und  nocli  neuerdings  von  G.  Kelle  (Gesch.  der  deutschen 
Litt.  S.  192 — (i  und  376  f.)  und  R.  Kögel  (Gesch.  d.  deutschen  Litt. 
I,  2.  S.  132  ff.)  näher  begründet.*)  —  Vereinzelt  wurden  abweichende 
Reutlingen  versucht.  U bland,  der  anfangs  Lachmann  zugestimmt 
hatte,  bezog  es  dann  auf  die  Aussöhnung  Ottos  II.  mit  seinem  Vetter 
Heinrich  (dem  Zänker)  und  dessen  Wiederbelehnung  mit  Baiern  982; 
diese  Annahme  ist,  von  andern  Gründen  abgesehen,  schon  deswegen 
abzuweisen,  weil  sie  auf  einem  historischen  Irrtume  beruht:  nicht 
Heinrich  IL,  der  Zänker,  sondern  Heinrich  der  Jüngere  von  Kärnthen 
wurde  982  nach  dem  Tode  Herzog  Ottos  mit  Raiein  belehnt;  jeuer 
Heinrich  dagegen  wurde  erst  983  nach  Kaiser  Ottos  II.  Tode  seiner 
Haft  entlassen  und  Anfang  985  in  das  bairisehe  Herzogtum  wieder 
•'iiigesetzt.  —  R.  Winter  (Heinrich  von  Bayern.  Jenaer  Inaug.-Diss. 
Marienwerder  1872.  S.  7(1 — 8)  bleibt  bei  der  Deutung  auf  Otto  I. 
und  Heinrich  L,  findet  indess  die  Beziehung  auf  die  9lö  (vielmehr 

erfolgte  völlige  Aussöhnung  der  Brüder  einfacher.  —  \V.  Seel- 
iii a nn  (Jahrb.  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung.  XII. 
S.  78 — si)  weist  das  Missliche  der  Lachniannschen  Annahiue  eingehend 
nach  und  bezieht  das  Gedicht  —  als  Bericht  eines  Augenzeugen  unter 
dem  unmittelbaren  Eindrucke  des  Ereignisses  entstanden  —  auf  den 
Heichstag  zu  Augsburg  im  August  952.  Ihm  schlössen  sich  au  Kögel 
(in  Pauls  Grundriss  II,  1,  IS.  191  f.),  ferner  Bresslau  (Allgeni. 
Deutsche  Biogr.  24,  583.  59(i|,  W.  Braune  (in  der  3.  Aull,  seines 
Lesebuches  S.  171),  und  W.  Golthcr  (Gesch.  d.  d.  Litt.  I,  S.  (>8).  — 
Kudlich  weist  E.  Steinmeyer  (in  der  3.  Aufl.  der  Denkmäler  IL 
S.  104 — I»)  sowohl  die  Laehmaunsehe  wie  die  Seclinannsche  Annahme 
zurück,  ohne  eine  neue  sichere  Deutung  zu  geben;  vermutungsweise 
wird  au  Heinrichs  II.  Zug  nach  Brandenburg  992,  Otto  III.  zu  Hilfe, 
erinnert.  (Ihm  stimmt  zu  E.  Martin,  Anz.  f.  d.  Altcrth.  24,  58.) 
Im  Ganzen  ähnlich  spricht  sich  auch  R.  Priebsch  (Deutsche  Hand- 
nliriften  in  England  I.    Erlangen  1896.    S.  2(i  f.)  aus. 

Nur  eine  genaue  Analyse  des  Gedichtes  selbst  kann  hier  zu 
•  iuer  gesicherteren  Bestimmung  führen.  Zuerst  müssen  wir  aber  den 
luetischen  Charakter  des  Stückes  im  Ganzen  betrachten,  um  klar- 
zustellen, wieweit  es  überhaupt  als  geschichtliches  Zeugnis  in  Betracht 
kommen  kann. 

Die  Darstellung  zeichnet  sich  durch  ausserordentliche  Frische 
und  Anschaulichkeit  aus:  der  Dichter  versetzt  uns  mit  einem  Schlage 
mitten  in  die  Situation,  mit  dramatischer  Lebendigkeit  werden  die 
I'ersonen  in  Scene  gesetzt,  die  Handlung  spielt  sich  unmittelbar  vor 
unscni  Augen  ab.  Das  kann  leicht  dazu  verführen,  in  dem  Liede 
den  Bericht  eines  Augenzeugen  zu  sehen,  der  unmittelbar  nach  dem 


*)  Auch  W.  Wi  Im  au  ns  (üutt.  Gel.  Anz.  1893,  534;  erklärt  sich  für  sie. 
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Ereignis  und  unter  dem  frischen  Eindrucke  desselben  dichtet,  wie 
denn  auch  Seeiniann  annimmt.  Aber  dieser  erste  Eindruck  erweis 
siel»  bald  als  trügerisch.  Freilich,  das  Fehlen  bestimmter  Angaben 
über  Ort  und  Zeit  des  Geschehnisses  licsse  sich  allenfalls  auch  \m 
dieser  Annahme  verstehen:  hatte  sich  dieses  erst  kürzlich  ereignet, 
und  war  es  noch  überall  in  frischer  Erinnerung,  so  konnte  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen ;  nur  musste  das  Ereignis  eben  bedeutend 
genug  sein,  um  jedem  bekannt  und  gegenwärtig  zu  sein,  und  seinem 
Hauptinhalte  nach  unverkennbar  gekennzeichnet  werden.  Aber  gerauV 
das  vermissen  wir:  auch  über  den  Ort  der  Zusammenkunft,  ob  sie 
eine  private  war  oder  auf  einem  Reichstage  stattfand,  wie  über  ihren 
Zweck,  über  den  Inhalt  der  dabei  gepflogenen  Beratungen  und  Ver- 
handlungen, über  den  Umfang  der  Heinrich  verliehenen  Besitzungen 
und  Rechte  erfahren  wir  so  wenig  Bestimmtes,  dass  es  fast  scheint, 
als  ob  der  Dichter  selbst  über  den  Gegenstand  seiner  Dichtung  nicht 
allzu  genau  unterrichtet  gewesen  sei.  Dass  er  selbst  nicht  dabei 
zugegen  war,  darf  man  wohl  aus  seiner  Berufung  auf  Gewährsmänner. 
V.  2f>  f.,  entnehmen.  Damit  nehme  man  nun  den  Anfang  zusammen. 
Der  Dichter  ruft  den  Solin  der  Jungfrau  an,  dass  tr  als  ein  freund- 
licher Gönner  ihm  zur  Vollendung  seines  Gedichts  behilflich  sein 
möge,  —  ganz  wie  der  antike  Poet  die  Muse.  Auch  das  verrät  nn>. 
wie  ja  schon  die  künstlich  gelehrte  Mischsprache,  wo  wir  den  Dichte! 
zu  suchen  habeu;  wir  sehen  deutlich  nicht  den  Spielmann,  der  au> 
dem  Drange  und  Bedürfnis  des  Augenblicks  dichtet,  sich  eines  histori- 
scheu Ereignisses  sofort  bemächtigt  und  es  als  lebendige  Zeitung  von 
Ort  zu  Ort  trägt,  sondern  den  Geistlichen,  den  Gelehrten,  der  über 
ein  Thema,  das  er  irgendwie  erkundet  hat,  zu  irgend  einem  Zweckt 
ein  Gedicht  macht.  Dazu  stimmt,  dass  nirgends  eine  persönliche 
Anteilnahme,  eine  Begeisterung  des  Dichters  für  seinen  Helden  durch- 
bricht; Otto  ist  ihm  „unser  guter  Kaiser*,  bei  Heinrich  fehlt  jeder 
derartige  Zusatz:  er  ist  ihm  „ein  (berühmter)  Herzog,  der  Herr 
Heinrich*  (V.  o),  nicht  „sein"  Heinrich.  Man  braucht  nur  das  Lud- 
wigslied daneben  zu  halten,  um  sich  des  Unterschiedes  im  Gefiihlston 
bewusst  zu  werden.  Endlich  noch  eins :  wie  wir  sogleich  sehen  werden, 
war,  als  der  Dichter  sein  Lied  (lichtete,  der  Herzog  Heinrich,  den  er 
möglicherweise  nicht  einmal  gekannt  hatte,  schon  tot;  das  Ereignis 
das  unser  Lied  verherrlicht,  musste  also  schon  geraume  Zeit  zurück- 
liegen, und  nur  unbestimmte  Kunde  war  durch  die  Erzählungen 
Anderer  zu  ihm  gelangt. 

Dies  Resultat  steht  nun  mit  der  Lebhaftigkeit  der  Darstellung, 
die  den  Eindruck  unmittelbarer  Gegenwart  hervorruft,  zunächst  in 
einem  befremdlichen  Widerspruche,  der  sich  nur  auf  eine  Weise  lieht : 
Wir  wissen  aus  zahlreichen  Zeugnissen,  dass  im  10.  Jahrb.  eine  sehr 
bedeutende  historische  Dichtung  im  Volke  umlief,  als  deren  Triiger 
wir  uns  die  Spielleute,  nach  Scherers  glücklichem  Ausdrucke  die 
„wandernden  Journalisten*  jener  Zeit,  denken  müssen.  Wir  dürfen 
nicht  zweifeln,  dass  sich  bei  diesen  ein  bestimmter  Stil,  eine  feste 
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poetische  Technik  herausgebildet  hatte,  deren  Ilaupteigenschaften  eine 
knappe,  gedrängte,  energisch  fortschreitende,  zugleich  lebendige  und 
anschauliche  Darstellung  und  ein  präciser,  bezeichnender  Ausdruck 
waren.  Auch  unser  Dichter  hat  sich  dieser  Tradition  nicht  entziehen 
können  und  sich  die  für  historische  Gedichte  feststehende  Technik 
angeeignet.  Dass  er  sie  mit  bewunderungswürdigem  Geschick  hand- 
habt, wollen  wir  ihm  gern  zugestehen.*) 

Zur  Datierung  des  Gedichtes  bleiben  uns  unter  diesen  Umständen 
mir  wenig  greifbare  Anhaltspunkte,  von  bestimmten  Angaben  nur  die 
Namen  der  Hauptpersonen:  Kaiser  Otto  und  Herzog  Heinrich  von 
Haiern.  Nun  haben  drei  Kaiser  Ottos  und  vier  Heinriche  von  baiern 
nach  einander  als  Zeitgenossen  regiert;  es  fragt  sich,  welche  gemeint 
sind.  Früher  hielt  man  diese  Frage  für  entschieden  durch  das 
bruother  in  V.  7.    Die  10.  und  11.  Zeile  der  Ilandschr.  lauten  nämlich: 


*)  Vgl.  darüber  jetzt  Kugel,  Lit.  Gesch.  I,  2,  S.  130  f.  —    Dass  uns  von 
den  wirklichen  Spiclmannsgedichten  geschichtlichen  Inhalts,  die  damals  das  Volk 
unterhielten,  nichts  erhalten  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  sie  ausschliesslich 
mündlich  Überliefert  wurden  ;  um  so  erfreulicher,  dass  uns  ein  günstiger  Zufall 
einige  Dichtungen  derselben  Art  von  geistlichen  Verfassern  aufbewahrt  hat  :  ich 
meine  ausser  dem  Carmen  de  Heinrico  natürlich  das  Ludwigslied.    Dass  dessen 
Dichter  ein  Geistlicher  war,  ist  wohl  allgemein  zugegeben.    Aber  Stil  und  Technik 
sind  ganz  die  gleichen ;  wir  finden  denselben  frischen,  energischen  Fortgang,  die- 
selbe Art,  die  Personen  unmittelbar  in  Sceue  zu  setzen,  mit  viel  direkten  Reden. 
Sogar  in  Einzelheiten  zeigt  sich  Ueboreinstimmuug,  so  in  der  Formel,  womit  der 
Held  eingeführt  wird  :  Einan  kuning  uueiz  ih,      J/cizsU  her  11  lud« ig  —  de  quodam 
<luce     themo  heran  Heinriche.    Aber  andererseits  auch  hier  derselbe  befremdliche 
Maugel  an  Detail:  kein  Name  wird  genannt,  kein  Einzelkampf  geschildert,  weder 
das  Lokal  noch  die  allgemeine  Situation  irgendwie  angedeutet,  von  dem  Verlaufe 
der  Schlacht  im  Einzelnen  und  den  Wechselfällen,  die  uns  die  Annalen  von 
8t.  Vaast  erzählen,  keine  Spur.    Schon  Gervinus  (1*,  S.  1)2  f.)  hat  hervorgehoben, 
wie  unvorteilhaft  unser  Ludwigslied  dadurch  gegen  dio  altenglischen  historischen 
Lieder  absticht;  näher  liegt  hier  der  Vergleich  mit  dem  alt  franz.  Fragment  von 
Iscmbard  und  Gormund,  Uas  dieselbe  Schlacht,  allerdings  in  sagenhafter  Umge 
staltung,  schildert,  höchst  lebendig  und  drastisch  im  Einzelnen,  abor  mit  einer 
Fülle  von  Namen  und  Einzelheiten.     Die  ganze  Schlacht  wird  in  homerischer 
Weise  in  eine  Reihe  von  concret  und  anschaulich  geschilderten  Einzclkämpfen 
zerlegt.    (Vgl.  R.  Zenker,  Das  Epos  von  Iscmbard  und  Gormund.    Halle  a.  S. 
189»J.     -   Tb.  Fluri,  Isembart  et  Gormont.     Basel   1895.     Zürich.    Diss.  — 
Ph.  A.  Becker,  Zschr.  f.  roman.  Phil.  20,  549-554.)    Natürlich  kann  dies  Detail 
im  Einzelnen  keinen  Anspruch  auf  historische  Glaubwürdigkeit  macheu.    Ich  stelle 
nur  diese  ganze  concreto,  individualisierende  Darstellungsart  des  echten  Volks- 
gesanges der  ganz  allgemeinen,  typischen   Art  jener  geistlichen  Nachahmungen 
gegenüber.    In  Anbetracht  dessen  möchte  ich  den  Dichter  des  Ludwigsliedes  (der 
wohl  aus  Rheinfranken  gebürtig  war)  am  ehesten  in  ciuem  jener  flandrischen 
Kloster  suchen,  die  in  den  vorhergehenden  Jahren  so  schwer  unter  den  Raubzügeu 
der  Normannen  zu  leiden  gehabt  hatten.    Natürlich  musste  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  des  gefürchteten,  für  unbeweglich  gehaltenen  Feindes  einen  stürmischen 
Jubel  hervorrufen,  und  auf  die  erste  Kunde  davon,  ohne  dass  man  nähere  Nach- 
richten von  der  Schlacht  gehabt  hatte,  wäre  dann  das  Lied  cutstanden.    Es  hin- 
dert uns  also  nichts,  den  Dichter  in  dem  Entstehungsorte  der  Handschr.,  St.  Amand 
sur  l'Elnou,  zu  suchen.    Wäre  es  am  Königshofe  gewesen,  so  hätte  er  jedenfalls 
genauere  Kenntnis  gehabt.    Freilich  wird  man  dann  darauf  verzichten  müssen, 
das  I.udwigslied  als  Dokument  für  eine  rhciufräukische  karolingisebe  Hofsprache 
zu  verwenden. 
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guodo  hic  adeft  heinrich  br  .  .  .  . 

her  hera  kuniglich  dignum  (tibi) 
Die  undeutlich  gewordeneu  Buchstaben  am  Ende  der  erstereu  hatte 
Eccard  oline  weitere  Bemerkung  zu  (br)uot(her)  ergänzt  und  dies»- 
Lesung  wurde  seitdem  allgemein  angenommen.  War  aber  Heinrich 
ein  Bruder  Ottos,  dann  passt  nur  das  erste  Paar,  und  so  hat  man 
denn  fast  ausnahmslos  an  dieser  Deutung  festgehalten.  Zweifel  wurden 
zuerst  1892  in  der  dritten  Ausgabe  der  Denkmäler  laut:  gestützt 
auf  eine  Abschrift  K.  Breuls,  wonach  nur  Ar  ...  |  her  zu  lesen,  das 
Punktierte  völlig  verwischt  sei,  stellte  Steinmeyer  die  Lesung  bruothtr. 
bes.  wegen  der  auffallenden  Verteilung  des  t-h  auf  zwei  Zeilen  (gegen 
bc  |  thiu  18  f.),  und  zugleich  die  Beziehung  auf  Heinrich  I.  in  Fragt' 
und  vermutete  dafür  bringit  her  hrra  h.  Da  brachte  B.  Prielisch 
(Anz.  f.  d.  Alterth.  20,  207  und  Deutsche  Hschr.  I,  25)  die  über- 
raschende Mitteilung,  dass  es  ihm  durch  Anwendung  von  Keagentien 
gelungen  sei,  in  der  That  bringt  vollkommen  deutlich  zu  lesen.  Da 
die  so  unerwartete  Bestätigung  einer  eben  vorgebrachten  Conjcctur 
wie  auch  die  sprachlich  bedenkliche  Form  bringt  zunächst  zu  Zweifeln 
Anlass  gaben,  so  wandte  sich  Herr  Prof.  Koethe  für  mich  an  K.  Breul 
mit  der  Bitte  um  nähere  Auskunft  und  Stellungnahme.  Dieser  sandb- 
darauf  in  sehr  liebenswürdiger  Weise  eine  Abzeichnung  der  betreffen- 
den Stelle  und  ein  ausführliches  Schreiben,  worin  er  seine  Zweifel 
begründete,  auch  mitteilte,  dass  der  Direktor  der  Cambridger  Biblio- 
thek, der  bei  Priebsch's  Versuchen  zugegen  gewesen  sei,  bringt  nicht 
gelesen  habe.  (Dieser  Brief  ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach 
abgedruckt  Anz.  f.  d.  Alterth.  24,  59).  Auf  eine  erneute  Bitte  um 
eine  Photographie  erfolgte  dann  eine  verkleinerte,  aber  sehr  scharte 
Photographie  der  beiden  Seiten  der  Hschr.,  welche  das  Lied  enthalten. 
Das  Resultat,  zu  dem  wir  nach  oft  erneuter  sorgfältiger  Betrachtung 
der  Stelle  mit  blossem  und  bewaffnetem  Auge  gelangt  sind,  ist 
folgendes:  g  und  t  sind  vollkommen  deutlich,  wenn  auch  schwach,  zu 
erkennen;*)  ebenso  ist  ganz  sicher,  dass  ein  Buchstabe  zwischen  ihnen 


*)  Vielleicht  ist  das  t  nicht  so  sicher  als  das  y.  Wenigstens  erinnert  sirli 
Herr  Prof.  Koethe  nicht,  jenes  klar  erkannt  zu  hahen.  Da  meine  eigene  Erinnenni? 
mir  nicht  genügende  Sicherheit  giebt,  so  hahe  ich  vorgezogen,  den  Text  unver- 
ändert zu  helasseu,  so  wie  ich  ihn  hald  nach  jenen  Leseversuchen  niederschrieb, 
mochte  aher  doch  hier  dieses  Bedenken  erwähnen.  —  Um  der  Versammlung  ein 
eigenes  Urteil  zu  ermöglichen,  wandte  ich  mich  von  Neuem  au  Herrn  Breul  mit 
der  Hittc  um  photographische  Aufnahme  der  Stelle.  Herr  Hrcul,  der  selbst 
eine  photographische  Publikation  der  Lieder  plant,  sandto  zunächst  einen 
Separat-Abzug  aus  'The  Modem  Quaterly'  Nr.  1  S.  -12—46,  worin  er  aus 
fuhrlich  ühcr  die  Geschichte  der  Lesung*  und  speciell  über  die  neuem  Ver- 
suche in  Cambridge  berichtet.  Nach  genauer  Darlegung  des  Zweckes  wurden 
für  mich  zwei  ausgezeichnete  Aufnahmen  angefertigt,  eine  von  der  ganieu 
Seite,  soweit  sie  das  Lied  enthalt,  in  natürlicher  Grösse,  die  zweite  nur  die 
letzten  1 1  Zeilen  umfassend  und  stark  vergrössert.  Ich  möchte  den  Herren 
Jenkinsou  und  Breul  für  ihre  freundliche  Mühewaltung  hier  öffentlich  meineu 
aufrichtigeu  Dank  aussprechen.    Von  Beigabe  eines  Facsimiles  musste  hier  selbst- 
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nicht  gestanden  hat  noch  gestanden  hahen  kann,  da  g  und  t  unmit- 
telbar verbunden  sind.  Was  dagegen  vor  dem  g  gestanden  hat,  ist 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  man  kann  nur  noch  zwei 
Striche  erkennen.  Die  Lesung  bruother  ist  also  unzweifelhaft  falsch. 
Kccard  wird  sie  eingesetzt  haben,  weil  ihm  der  Zusammenhang  sie 
zu  verlangen  schien;  und  seitdem  hat  man  über  die  Stelle  hinweg- 
gelesen, da  sie  zu  keinen  Bedenken  Anlass  zu  bieten  schien.  Dass 
er  wirklieh  bruother  gelesen  hätte,  würde  selbst,  wenn  man  das  gt 
leugnen  wollte,  nicht  anzunehmen  sein,  da  es  nicht  die  geriugste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  dass  die  Handschrift  seit  seiner  Be- 
nutzung durch  Abreibung  so  stark  gelitten  hätte.*)  Da  wir  anderer- 
seits noch  in  der  Photographie  der  Handschrift  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  die  beiden  Buchstaben  bestimmt  erkennen  konnten,  so  sehe 
icli  jetzt  keinen  Grund  mehr,  die  Richtigkeit  der  Priebscirschen  Lesung 
anzuzweifeln,  zumal  da  er  die  Stelle  im  Original  noch  nicht  durch 
Keagentien  geschädigt  vorfand  und  selbst  durch  Anwendung  solcher 
ihre  Lesbarkeit  erhöhen  konnte.  (Wer  sich  trotzdem  nicht  bei  dem 
ftrinyt  beruhigen  will,  inuss jedenfalls  von  br..gt  ausgehen.  Ich  habe 
kein  Wort  finden  können,  das  sich  besser  einsetzen  liesse.)  Ich  be- 
trachte demnach  bringt  als  annähernd  gesicherte  Ueberlieferuug. 

Nachdem  der  alten  Ansicht  ihre  Hauptstütze  weggeschlagen  ist, 
müssen  wir  wieder  mit  sämtlichen  Ottonen  und  Heinrichen  rechnen. 


verständlich  abgesehen  werden.  Ich  verweise  also  den  Leser,  der  seihst  nach- 
zuprüfen wünscht,  auf  die  Veröffentlichung  von  K.  Breul,  deren  Erscheinen  hoffentlich 
nicht  zu  "lange  auf  sich  warten  lassen  wird.  (Das  der  neuen  Literaturgeschichte 
von  Vogt  und  Koch,  Lpz.  1897,  beigegebene  Facsimile  der  Lieder  beginnt  leider 
erst  mit  Z.  13,  versagt  also  gerade  für  die  fragliche  Stelle.)  Uchrigens  möge  sich 
Niemand  wundern,  wenn  es  ihm  anfangs  unmöglich  ist,  irgend  etwas  zu  erkennen ; 
auch  uns  gelaog  dies  nur  nach  lange  fortgesetzten  Bemühungen. 

*)  Wenn  daher  Kögel  (Lit.  Gesch.  I,  2,  S.  132)  argumentiert  :  „Das  Wort 
bruother  hat  Kccard  noch  deutlich  gelesen,  denn  eine  so  schlagend  richtige  Con- 
jectur  wäre  ihm  bei  seiner  mangelhaften  Kenntnis  des  Altdeutschen  nicht  gelungen" 
—  so  hält  dieser  Schluss  nicht  Stich.  Zunächst  hat  Eccard  selbst  die  Handschrift 
gar  nicht  gesehen,  sondern  eine  Abschrift  zugeschickt  erhalten,  wir  wissen  nicht 
von  wem.  Ferner  ist  der  Zeilcnscbluss  auch  an  einigen  andern  Stellen  ziemlich 
verwischt,  namentlich  das  sedes  am  Ende  der  8.  und  tibi  in  der  11.  Zeile.  Wenn 
hier  die  Lesung  niemals  angezweifelt  ist,  so  beruht  das  weniger  auf  der  Deutlich- 
keit der  Schriftzüge,  als  auf  der  klaren  Forderung  des  Zusammenhangs.  Mag 
deshalb  bruother  -  ob  richtig  oder  unrichtig  —  für  jene  Zeit  auch  eine  glänzende 
(  onjectur  sein,  für  eine  Conjectur  werden  wir  es  jedenfalls  halten  müssen,  die 
Eccard  oder  sein  Gewährsmann  aus  seiner  Auffassung  des  Zusammenhangs  ent- 
nommen hat.  —  Viel  befremdender  ist,  dass  selbst  der  sorgfältige  Jaffö,  der  18(31) 
die  Cambridger  Lieder  nach  der  Handschrift  veröffentlichte  (Zschr.  f.  d.  Alterth. 
14,  449  -  495),  ebenso  wie  G.  II.  Pcrtz,  der  sie  zuerst  nach  Eccard  einsah  (1827), 
keinen  Zweifel  an  der  Lesart  bruother  äusserte.  Doch  verliert  auch  diese  That- 
sacbe  viel  von  Uircr  Auffälligkeit,  wenn  man  erfährt,  dass  P.  Piper,  der  als  letzter 
1895  die  Handschr.  copierte  und  danach  in  seine. i  „Nachträgen"  in  der  deutscheu 
Nat.  Litt  (Bd.  162,  S.  20«  -  234)  buchstabengetreu  abdruckte,  getreulich  bruother 
wiederholt,  und  das,  nachdem  1885  K.  Breul  nur  nach  br  .  .  .  lesbar  gefunden 
hatte  und  1893  R.  Priebsch  brintjt  gelesen  haben  wollte.  Unbegreiflich  ist  mir 
auch,  wie  R.  Kögel  nach  diesen  Vorgängen  sich  bei  der  Lesart  bruother  beruhigen 
und  von  eigener  Nachprüfung  hat  dispensieren  können. 
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Zwei  Erwägungen  können  liier  weiter  helfen:  Für  Heinrich  müssen 
wir  aus  dem  Perf.  bewarode  V.  4  schliessen,  dass  er  zur  Zeit  der 
Abfassung  nicht  mehr  am  Leben  war.  Dies  Wort  auf  ein  einmaliges 
Geschehnis  —  und  das  könnte  doch  nur  ein  siegreicher  Feldzug. 
etwa  eine  Ungarnschlaeht,  sein  —  zu  beziehen,  verbietet,  wie  Stein- 
meyer  (S.  105)  mit  Recht  hervorhebt,  der  Zusatz  cum  dignitate  (s.  Kögel. 
Lit.  Gesch.  I,  2,  132).  Zudem  hätte  eine  solche  Angabe  im  prooemiuni 
eines  Gedichtes  bei  der  ersten  Nennung  des  Helden  doch  nur  dann 
Sinn,  wenn  sie  das  Thema  der  Dichtung  angäbe ;  wie  es  ja  thatsäehlieh 
der  Fall  ist,  wenn  wir  bewarode  als  „verwaltete,  regierte"  verstehen. 
Andererseits  gebe  ich  Steinmeyer  auch  darin  Recht,  dass  der  Ausdruck 
ther  unsar  keisar  guodo  (V.  0)  nicht  ohne  Weiteres  Otto  als  lebend 
voraussetzt;  dennoch  ist  er  nicht  ohne  Bedeutung.  Ist  von  Otto  I. 
die  Rede,  so  erklärt  er  sich  ohne  Weiteres.  Geht  er  dagegen  auf 
Otto  II.  oder  Otto  III.,  so  müssen  wir  uns  diese  doch  als  lebend 
denken,  wenn  nicht  alle  Verständlichkeit  aufhören  soll;  denn  wie  hätte 
der  Hörer  wissen  sollen,  wer  gemeint  wäre,  wenn  ein  Dichter  unter 
Otto  III.  oder  Heinrieh  II.  etwa  von  Otto  II.  als  „unserm  guten 
Kaiser  Otto0  schlechthin  hätte  reden  wollen.  Höchstens  hätte  Otto  I. 
auch  später  noch  als  der  grösste,  berühmteste  und  volkstümlichste 
dieses  Namens  zur  Not  so  bezeichnet  werden  köuneu.  Dadurch  wird 
der  Spielraum  des  fraglichen  Ereignisses  bedeutend  eingeengt:  Ottoll. 
fällt  ganz  fort,  da  sein  Zeitgenosse  Heinrich  II.  (055 — 005)  ihn  über- 
lebt hat;  und  es  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten:  1)  Es  bandelt  sich 
um  Otto  I.  und  Heinrich  I.,  dann  fällt  die  Geschichte  zwischen  04* 
und  055  (so  lange  regierte  Heinrich  I.),  und  die  Abfassung  des  Licde> 
nach  055,  ja,  da  Otto  keisar  genannt  wird,  nach  9<»2 ;  ein  terminie- 
ante  quem  fehlt.  2)  die  in  Frage  stehenden  Personen  sind  Otto  III. 
und  Heinrich  IL;  Zeit  des  Ereignisses  985 — 005,  des  Gedicbto 
005—1003. 

Was  das  Gedieht  weiter  an  die  Hand  giebt,  ist  Folgendes:  Dass 
Heinrieh  nach  der  Königswürde  gestrebt  hat,  darf  man  wohl  aus  der 
gegenteiligen  Versicherung  in  V.  21  entnehmen,  da  sich  sonst  kein 
Anlass  zu  einer  solchen  Angabc  denken  lässt.  Das  lässt  ferner 
schliessen  auf  einen  Streit  zwischen  Heinrich  und  Otto,  der  zur  Ab- 
setzung Heinrichs  führte.  Jetzt  dagegen  sind  sie  wieder  ausgesöhnt: 
Heinrieh  kommt  in  fürstlichem  Aufzuge  heran  mit  grossein  Gefolge: 
Otto  geht  ihm  persönlich  entgegen  und  empfängt  ihn  mit  grossen 
Ehren.  In  feierlicher,  durch  Gottesdienst  eingeleiteter  Versammlung 
überträgt  er  ihm  Alles,  was  er  hat;  —  was  sich  hinter  diesem  höchst 
unbestimmten  Ausdrucke  verbirgt,  lässt  sieh  nur  erraten ;  dass  eben 
die  Herzogswürde  gemeint  ist,  scheint  mir  durch  den  Wortlaut  keines- 
wegs ausgeschlossen,  zumal  Heinrichs  Rang  und  Amt  nirgends  genau 
angegeben  ist.  Wenn  wir  bedenken,  dass  das  Gedicht  erst  nach 
Heinrichs  Tode  verfasst  ist,  so  dürfen  wir  auch  V.  22  ff.  wohl  ver- 
stehen: „Von  da  an  geschahen  alle  Beratungen  unter  Heinrichs 
Vorsitz   und  der  König  folgte  in  Allem  seinem   Rate";  jedenfalls 
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scheint  mir  diese  Auffassung  natürlicher  als  die  Deutung  auf  bestimmte 
Verhandlungen  des  in  Frage  stehenden  Reichstages,  von  denen  wir 
nichts  erfahren,  um  so  mehr,  als  uns  sonst  nichts  berechtigt,  hinter 
den  Einzelheiten  des  Gedichtes  allzu  bestimmte  Beziehungen  zu  suchen, 
oder  dem  Dichter  genaue  Kenntnis  zuzutrauen. 

Ich  möchte  also  in  unserm  Denkmal  eine  Darstellung  der  Ver- 
söhnung zwischen  Kaiser  Otto  und  Herzog  Heinrich  und  der  Be- 
lehnung des  letzteren  mit  Baiern  sehen.    Wenigstens  wüsste  ich  keine 
andere  Deutung,  bei  der  sich  der  Ton  des  Ganzen  wie  die  einzelnen 
Andeutungen  gleich  ungezwungen  erklärten.     War  Heinrich  bereits 
Herzog  von  Baiern,  welchen  Sinn  sollen  wir  dann  den  Worten  V.  20 
unterlegen?    Einzelnen  kleinen  Verleihungen  und  Gebietserweiterungen 
gegenüber  wären  sie  doch  eine  zu  starke  Hyperbel.   Auch  die  folgenden 
Verse  verlören  ihre  Bedeutung,  wenn  wir  annähmen,  dass  die  Eintracht 
der  Beiden  seit  längerer  Zeit  bestanden  habe.    Endlich,  wenn  man 
an  einen  beliebigen  Reichstag  denken  wollte,  wie  wir  deren  ja  be- 
sonders unter  Otto  I.  viele  anführen  könnten:  welchen  Anlass  könnte 
der  Dichter  gehabt  haben,  ein  so  alltägliches  Ereignis  Jahre  nachher 
zu  besingen,  und  wie  sollte  der  Hörer  bei  einem  so  allgemein  ge- 
haltenen und  inhaltsleeren  Gedichte  wissen,  worauf  es  gehe?*)  Da- 
gegen die  Versöhnung  der  beiden  Fürsten,  das  Ende  der  Greuel  des 
Bürgerkrieges  und  zugleich  der  Anfang  der  Macht  und  der  Regierungs- 
thätigkeit  Heinrichs,  war  allerdings  ein  würdiger  Stoff  für  die  Hof- 
dichtung; sogar  die  Volkssage  hat  sich  solcher  Ereignisse  mit  Vorliebe 
bemächtigt,  und  selbst,  wenn  direkte  Zeugnisse  fehlten,  würden  wir 
vermuten  dürfen,  dass  geschichtliche  Lieder  darüber  kursierten.  — 
Dass  diese  Aussöhnung  nur  leise  angedeutet  und  geflissentlich  ver- 
schleiert ist,  widerspricht  dem  nicht  und  versteht  sich  von  selbst. 
Unser  Gedicht  ist  von  einem  Parteigänger  Heinrichs  ihm  zu  Ehren 
und  zu  Liebe  gedichtet  und  zweifelsohne  am  Hofe  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  vorgetragen.    Natürlich  wollte  dieser  nicht  gern  an  das 
Vergehen  und  die  Demüthigung  seines  Vaters  erinnert  werden,  nur 
seine  Ehrung  und  die  Begründung  seiner  Herrschaft  im  Liede  zu 
vernehmen  konnte  ihm  erwünscht  sein. 

Leider  hilft  uns  das  alles  noch  nicht,  zu  entscheiden,  welcher 
Heinrich  denn  eigentlich  gemeint  ist  Denn  eine  solche  Aussöhnung 
fand  bei  den  beiden  in  Frage  stehenden  statt  unter  ziemlich  ähnlichen 
Umständen :  Beide  hatten  sich  gegen  ihren  Kaiser  empört  und  nach 


*)  Es  ist  also  Seelmann's  Datierung  jedenfalls  aufzugehen;  ihre  Duhaltbarkeit 
ist  namentlich  von  Kelle  S.  37<>  nachgewiesen.  Noch  unstatthafter  scheint  mir 
die  neueste  Annahme  von  Steinmeyer  und  Priehsch.  Nichts  in  dem  Liede  deutet 
anf  Kriegsgefahr  und  Kriegsrüstungen ;  üherall  ist  nur  von  Berathungen,  Ver- 
leihungen, Akteu  der  Gerechtigkeit  und  sonstiger  friedlicher  Wirksamkeit  die  Rede. 
Und  was  für  ein  Gegenstand  einer  Dichtung  wäre  auch  das  Eintieften  einer  Hilfs- 
schar zu  einem  Kriege,  der  selbst  so  wenig  zu  besingen  bot?  Der  einzige  Aus- 
druck hera  königlich,  selbst  wenn  wir  htra  als  heri  uehmeu,  kann  doch  nur  ein 
stattliches  Ehrengefolge  Heinrichs  meinen. 
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der  Krone  gestrebt;  beide  waren  nach  langen  Kämpfen  besiegt  und 
in  Verbannung  und  strenge  Haft  geschickt;  beide  waren  endlich  nach 
Jahren  wieder  zu  Gnaden  angenommen  und  mit  Baiern  belehnt  worden, 
wo  sie  dann  als  strenge,  thatkräftige  Herrscher  wirkten  und  ihrem 
Kaiser  unwandelbar  treue  Vasallen  blieben.  —  Auch  eine  andere 
Erwägung  ist  unfruchtbar:  Die  historischen  Stücke  der  Cambridger 
Lieder,  mit  Ausnahme  des  Schwankes,  der  nur  äusserlich  an  den 
Namen  des  Erzbischofs  Heriger  (5)13—1)27)  geknüpft  ist  und  keines- 
wegs als  historisches  Gedicht  zählen  kann,  verteilen  sich  auf  die  Zeit 
von  D80 — 1031);  ja,  wenn  wir  auch  den  modus  Ottine  abziehen,  der 
nicht  auf  ein  einzelnes  Zeitereignis  geht,  sondern  die  ganze  Regierungs- 
zeit  der  ersten  Ottonen  Revue  passieren  lässt,  so  umfassen  sie  nur 
die  Jahre  1021 — 1031).  So  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Versöhnuni: 
Ottos  I.  und  Heinrichs  I.  (041  oder  948)  zu  weit  zurückläge.  Aber 
wir  haben  ja  gesehen,  dass  unser  Gedicht  lange  nach  dem  Ereignisse 
entstanden  ist;  es  kann  also  nicht  als  eigentliches  Zeitgedicht  gelten 
und  stellt  sich  näher  zum  modus  Ottilie.  Es  bleiben  also  noch  imnier 
die  beiden  Möglichkeiten  oifen,  die  wir  nun  einzeln  einer  nähern 
Betrachtung  unterziehen  wollen. 

1)  Otto  I.  und  Heinrich  I.  Wie  misslich  es  ist,  in  dem  Gedichte 
eine  Darstellung  der  bekannten  Bussscene  im  Frankfurter  Dom  Weih- 
nachten 1)41  zu  sehen,  hat  besonders  Seelmann  überzeugend  nach- 
gewiesen. Dass  am  bairischen  Hofe  und  in  der  kaiserlichen  Familie 
der  Sachverhalt  vertuscht  und  zu  Heinrichs  Gunsten  gewendet  wurde, 
lässt  sicli  denken  und  erhellt  aus  dein  Berichte  der  Hrotsvith,  zum 
Teil  sogar  schon  aus  Widukind.  (Vgl.  Rud.  Köpke,  Ottonische  Studien 
II,  S.  113  f.)  Selbst  darin  mögen  Scherer  und  Kelle  Recht  haben, 
dass  dabei  am  Ende  eine  ähnliche  Version  herauskommen  könnte, 
wie  sie  hier  vorliegt,  wobei  der  wahre  Sachverhalt  vollständig  auf 
den  Kopf  gestellt  wäre:  aber  wer  wird  sich  zu  einer  so  künstlichen 
Annahme  entschliessen  ohne  einen  zwingenden  Grund?  Wir  werden 
doch  nicht  ein  Gedicht  auf  eiu  Ereignis  beziehen,  zu  dem  es  in 
keinem  Punkte  stimmt,  von  dem  es  vielmehr  in  allem  das  genaue 
Gegenteil  erzählt,  nur  deshalb,  weil  es  diesem  so  schnurstracks  wider- 
spricht. Da  ist  es  in  der  That  einfacher,  mit  Winter  an  die  definitive 
Aussöhnung  IMS*)  zu  denken,  wobei  die  Beziehung  in  der  Hauptsache 
bestehen  bleibt  und  doch  die  Einzelheiten  zu  ihrem  Rechte  kommen. 
Was  jenem  frühern  Ereignisse  die  grössere  Gunst  der  Forscher  ver- 
schafft hat,  ist  wohl  hauptsächlich  der  zufällige  Umstand,  dass  wir 
davon  mehr  Berichte  und  daher  ein  anschaulicheres  Bild  haben,  auch 
die  neuere  Dichtung  sich  damit  befasst  hat.  Ueber  den  jüngeren 
Vorgang  dagegen  berichtet  Widukind  II,  30 :  JgUur  cum  omnia  regm 
roram  eo  silerent  H  potesfati  ipsius  omw-s  host  es  cederrnt,  monitu  rl 


*)  Da«  Jahr  steht  nicht  ganz  fest ;  doch  ist  945,  wie  Wiuter  angiebt,  sicher 
falsch.  Vgl.  darüber  E.  Diiuimler,  Otto  der  Grosse.  S.  1GO,  Antn.  1,  und  G.  Richter, 
Aunalcn  der  deutscheu  Gescbichte  im  Mittelalter.    HI,  1.    Halle  a.  S.  1890,  S.  51  f. 
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iutncessione  sanctae  matris  eius  recordatus  est  muliis  laboribus  fatigati 
fraHi  prefecitque  eum  regno  Boioariorum,  Berhtoldo  iam  defuncto, 
jxicem  atfpie  concordiam  cum  eo  faciens,  qua  usque  in  finem  fideliter 
perduravit  .  .  .  Fratrum  vero  pax  atque  concordia,  Deo  acceptabilis 
hominibusque  amabilis)  toto  orbe  fit  iatn  culebris  dum  unanimcs  res 
publicas  augent,  hostes  deltellant,  civibus  paterna  polestate  presunt.  Man 
muss  gestehen,  dass  dies  mit  unserm  Gedichte  im  schönsten  Einklänge 
steht,  namentlich  möchte  ich  auf  den  Ausdruck  fit  iam  celebris  hin- 
weisen, der  doch  wohl  die  Verbreitung  von  Volksliedern  darüber  meint. 

Nur  eine  Schwierigkeit  bleibt,  wie  bei  allen  Deutungen  auf 
Heinrich  I.:  wer  ist  der  andre  Heinrich,  der  in  V.  13  mit  angeredet 
wird?  Ihn  durch  Konjektur  wegzuschaffen  (Denkm.8  S.  325)  scheint 
mir  gänzlich  aussichtslos;  es  ist  schlechterdings  nicht  abzusehen,  was 
an  dieser  Stelle  sonst  gestanden  haben  könnte ;  dabei  ist  der  Ausdruck 
an  sich  in  keiner  Weise  anstössig  und  bei  den  Geschichtsschreibern 
jeuer  Zeit  häufig  verwendet.  Lachmanns  Deutung  auf  den  jungen, 
früh  verstorbenen  Sohn  Giselberts  von  Lothringen, '  der  948  schon  tot 
und  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Gedichts  jedenfalls  längst  vergessen 
war,  bat  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit,  s.  Denkm.2  S.  325 
und  Winter  S.  77  f.  Mehr  für  sich  hat  Dümmlers  Vorschlag  (a.  a.  (). 
S.  100,  Anm.  2):  er  denkt  an  den  unmündigen  Sohn  Herzog  Bertholds 
von  Baiern,  der  948  bei  der  Besetzung  des  Thrones  übergangen  wurde, 
aber  983 — 985  als  Heinrich  III.  regierte,  dann  Baiern  an  Heinrich  II. 
abtrat  und  nur  Kärnten  behielt  und  989  starb.  Sehr  kühn,  aber 
vielleicht  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  wäre  endlich  die  Annahme, 
ilass  der  Dichter,  der  über  die  genauem  Vorgänge  nur  mangelhaft 
unterrichtet  war,  vielleicht  überhaupt  nur  im  Allgemeinen  von  der 
anfänglichen  Entzweiung  und  spätem  Eintracht  der  Brüder  wusste. 
bei  dem  zweiten  Heinrich  bereits  den  Sohn  des  ersten,  den  spätem 
Herzog  Heinrich  IL,  im  Auge  hatte,  der  allerdings  erst  951  geboren 
wurde.  Eine  gewisse  innere  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  diese  Ver- 
mutung dadurch,  dass  der  Dichter  offenbar  am  Hofe  eben  dieses 
zweiten  Heinrich  dichtete  (natürlich  immer  unter  Voraussetzung  der 
Beziehung  auf  Heinrich  I.  )  und  daher  eine  Gelegenheit  suchen  mochte, 
«liesen  irgendwie  ins  Spiel  zu  ziehen;  so  würde  sich  am  leichtesten 
erklären,  weshalb  er  überhaupt  einen  zweiten  Heinrich  erwähnt,  dessen 
er  weiterhin  nirgends  gedenkt  und  dem  offenbar  bei  dem  Vorgänge 
mir  eine  Statistenroi ie  zufiel.  Auch  die  Art,  wie  er  begrüsst  wird,  erst 
an  zweiter  Stelle  neben  dem  ersten  Heinrich,  aber  doch  nocli  express 
vor  den  nur  als  Masse  angeredeten  socii,  würde  gut  dazu  stimmen. 

2)  Otto  III.  und  Heinrich  IL  Dieser  hatte  sich  gegen  Otto  II. 
empört,  war  nach  wiederholten  Kämpfen  besiegt,  abgesetzt  und  dem 
Bisehof  Folkmar  v.  Utrecht  zur  Bewachung  übergeben.  Nach  dem 
Tode  des  Kaisers  (am  7.  Dec.  983)  aus  der  Haft  entlassen,  bemächtigte 
er  sich  der  Person  des  neuen,  erst  vierjährigen  Königs  als  dessen 
nächster  männlicher  Anverwandter  und  natürlicher  Vormund,  suchte 
aber  in  Wahrheit  ihn  zu  verdrängen  und  selbst  die  Krone  au  sich  zu 
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reissen.  Da  ihm  indessen  weder  das  Kriegsglück  in  Baiern  günstig 
war  noch  seine  Absicht  bei  den  Fürsten  die  gehoft'te  Unterstützung 
fand,  so  sali  er  sieb  genötigt,  auf  einer  Versammlung  zu  Rara  (am 
29.  Juni  984)  den  jungen  König  auszuliefern,  wofür  man  ihm  den 
Wiedergewinn  seines  Herzogthums  in  Aussicht  stellte.  Jetzt  hatten 
auch  seine  Waffen  in  Baiern  mehr  Erfolg  und  Heinrich  III.  erklärte 
sich  zum  Verzicht  bereit.  So  kam  Anfang  985  zu  Frankfurt  ein 
Vergleich  zu  Stande:  Heinrich  huldigte  dem  Könige  und  erhielt  Baicrn 
zurück.  Beim  Osterfeste  in  Quedlinburg  warteten  beide  Heinriche 
dem  jungen  Könige  auf,  der  von  Baiern  als  Truchsess,  und  sein  Rivale, 
jetzt  Markgraf  von  Kärnten,  als  Schenk.  Heinrich  II.  war  seitdem 
seinem  Könige  ein  getreuer  Vasall  und  löschte  durch  eine  strenge  uml 
gerechte  Regierung  die  Erinnerung  an  seine  frühem  Vergehen  aus. 
sodass  das  Volk  ihm  anstatt  des  Beinamens  „der  Zänker0  jetzt  den 
neuen  „der  Friedfertige*  gab.*) 

Auch  diese  Empörung  fand  ihren  Wiederhall  im  Volkslied?,  wie 
wir  aus  Thietmar  V,  2  erfahren;  freilich  nicht  in  einem  für  Heinrich 
günstigen  Sinne. 

Beide  Tage,  der  von  Frankfurt  wie  der  von  Quedlinburg,  würden 
nun  zu  unserm  Gedichte  ausgezeichnet  passen.  Auch  der  zweite 
Heinrich  wäre  hier  ohne  W  eiteres  gegeben.  Doch  möchte  man  hei 
diesem  dann  vielleicht  noch  lieber  an  den  Sohn  Heinrichs  II.  denken, 
den  spätem  Kaiser,  der  am  0.  Mai  973  geboren,  damals  also  beinahe 
22  Jahre  alt  war  und  bereits  993  als  Mitregent  erwähnt  wird. 

Zwischen  diesen  beiden  Datierungsmögliehkeiten,  auf  948  und 
auf  985,  wage  ich  keine  Entscheidung  zu  treffen.  Doch  möchte  ich 
fast  der  ersteren  den  Vorzug  geben;  weniger,  weil  Otto  III.,  im  Juli 
980  geboren,  bei  der  Versöhnung  mit  Heinrich  II.  erst  vier  Jahre 
alt  war,  worauf  nichts  im  Gedichte  hindeutet,  als  weil  wir  von  dem 
spätem  einträchtigen  Zusammenwirken  der  beiden  —  abgesehen  von 
jenem  Kriegszuge  von  992  —  so  wenig  erfahren,  —  begreiflich  genug: 
wurde  Otto  doch  erst  99(1  mündig,  während  Heinrich  bereits  Nim 
verstorben  war.  (Doch  ist  auch  »las  nicht  entscheidend;  vgl. 
Priebseh  S.  2<i  f.)**) 

Noch  eine  Möglichkeit  sei  hier  zur  Sprache  gebracht,  auf  die 
mich  Herr  I'rof.  Iloethe  hingewiesen  hat.  Man  hat  sieh  jetzt  gewöhnt, 
und  mit  Recht,  bei  Gedichten  dieser  Art  nach  dem  bestimmten  Anlass. 
nach  der  Gelegenheit,  für  die  sie  gedichtet  und  bei  der  sie  vorgetragen 
wurden,  zu  suchen.    Nun  brauchen  wir  ja  in  diesem  Falle  eine  kon- 


*)  S.  bes.  Thietmar  IV,  1—9.  Riezler  T,  S.  ::71 — 374.  Richter  a.  a.  0 
S.  M2-14G. 

**)  Während  der  Korrektur  erhalte  ich  die  Abhandlung  von  K.  Joseph 
Uber  das  Gedicht,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  197—217,  die  sich  ebenfalls  für  diese 
Datierung  entscheidet.  Ich  freue  mich,  mit  dein  Verfasser  in  diesem  wie  iu  anderen 
Punkten  zusammenzutreffen;  manches  andere  dagegen,  wie  die  etwas  kunstliche 
Verszahlenhypothesc,  die  Erklärung  von  v.  8  und  die  Beseitigung  von  v.  13,  hat 
mich  nicht  überzeugt. 
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krcte  Veranlassung  Dicht-  Ein  solches  Loblied  auf  den  Vater  kann 
am  bairischen  Herzogshofe  zu  jeder  Zeit  gesungen  sein;  und  denken 
wir  uns  etwa,  dass  der  Dichter,  der  eben  erst  ankam,  sich  damit 
einfuhren  und  der  Gunst  des  Herzogs  empfehlen  wollte,  so  ist  das 
Aiilass  genug.  Aber  möglich  wäre  immerhin,  dass  es  trotzdem  für 
•  inen  bestimmten  Zweck  gedichtet  worden  sei,  und  ein  solcher  bietet 
sieh,  die  Deutung  auf  948  vorausgesetzt,  von  selbst  dar.  Wie,  wenn 
fin  Dichter  der  kaiserlichen  Partei  es  eben  auf  jenem  Tage  von 
Frankfurt  985  vorgetragen  hätte,  um  Heinrich  zum  Nachgeben  zu 
bewegen  und  ihm,  der  den  Vater  in  seiner  anfänglichen  Empörung 
uud  Widersetzlichkeit  nachgeahmt  hatte,  nun  auch  dessen  späteres 
Leben,  seine  Unterwerfung  und  Lehnstreue  als  Vorbild  vor  die  Augen 
zu  stellen.  Die  Analogie  der  Fälle  war  schlagend,  und  der  Erfolg 
würde  ja  auch  eingetreten  sein.  So  kämen  auch  V.  10  f.  erst  zu 
ihrer  vollen  Geltung.  Doch,  wie  gesagt,  ich  gebe  dies  nur  als  eine 
Möglichkeit,  einen  unbeweisbaren  Einfall,  für  den  Gang  der  Unter- 
suchung ist  er  ohne  Belang. 

II.  Mundart.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  als  die  Datierung 
bereitet  die  Bestimmung  der  Mundart.  Hier  haben  sich  die  bisherigen 
Herausgeber  und  Forscher  meist  mit  hingeworfenen  Behauptungen 
begnügt.  Während  J.  Grimm  (Gramm.  I1,  S.  LX)  ganz  allgemein 
sagt:  „nicht  in  schwäbischer,  sondern  etwas  weicherer  Sprache", 
nennt  Möllenhoff  (Vorr.  zu  den  Denkm.*  S.  IX)  die  Mundart 
,ein  Hochdeutsch  ganz  von  dem  Typus  wie  später  im  12.  und  13.  (Jh.) 
in  den  an  das  Niederdeutsche  angrenzenden  Landschaften",  und  ganz 
übereinstimmend  bezeichnet  sie  Braune  (Beitr.  I,  S.  42)  als  mittel- 
deutsch, im  Lesebuche  genauer  als  thüringisch  (ebenso  Denkm.  S.  XX). 
War  bisher  der  hochdeutsche  Charakter  des  Denkmals  allgemein 
zugestanden  —  in  den  Denkm.  wird  daraus  die  (besonders  gegenüber 
Liudprands  Angabe,  s.  Dümmler  S.  515)  allerdings  merkwürdige 
Thatsache  gefolgert,  dass  am  sächsischen  Kaiserhofe  bereits  hoch- 
deutsch gesprochen  wurde  —  so  trat  W.  Seelmann  1886  mit  der 
Ansicht  hervor,  das  Gedicht  sei  altsächsisch,  und  gab  zugleich  eine 
l'mset/ung  in  diese  Mundart;  sein  Grund  ist  die  Ungenauigkeit  der 
Heime  in  der  überlieferten  Form,  während  die  Umsetzung  in  das 
Altsächsische  gute  Reime  ergiebt  (a.  a.  0.  S.  84  f.).  K.  Kögel  end- 
lich (Pauls  Grundr.  II,  1,  193  und  Lit.  Gesch.  I,  2,  127—130)  will 
das  Denkmal  derselben  Heimat  zuweisen,  wie  die  Xantener  Glossen 
und  den  Leidener  Williram,  d.  h.  der  Lahngegend  (?);  dieser  Ansicht 
i^t  auch  Stein meyer  (Denkm.3  II,  105)  beigetreten.*) 

So  streiten  sich  denn  drei  Dialekte  um  unser  Denkmal:  der 
thüringische,  der  niederdeutsche  und  der  mittelfränkische  (nieder- 

*)  Ebenso  jetzt  Braune  in  der  3.  AuH.  seines  Lesebuchs.  Da  mithin  die 
t  Annahme  thüringischer  Herkunft  für  unser  Denkmal  jetzt  keinen  Verfasser  mehr 
|  tat,  so  ist  die  Polemik  dagegen  eigentlich  antiquiert ;  ich  habe  sie  trotzdem  stehen 
I  »lassen,  um  einen  Rückfall  zu  verhüten. 
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rheinische),  deren  Ansprüche  wir  nun  zu  prüfen  haben.  Unter  diesen 
ist  der  Anspruch  der  thüringischen  Mundart*)  jedenfalls  ain 
schlechtesten  begründet.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  habe  man 
das  Stück  nur  darum  für  thüringisch  ausgegeben,  weil  wir  vom 
Thüringischen  dieser  Zeit  nichts  wissen,  daher  hier  der  Vermutung 
keine  Schranken  gesetzt  sind  und  eine  Widerlegung  unmöglich  ist.**  j 
Denn  von  den  Eigentümlichkeiten  des  spätem  Thür,  (e  als  Umlaut  zu 
a,  /  und  u  für  ie  und  uo,  e  für  i,  erhaltenes  p  nach  Kons.,  Inf.  ohne 
-«)  findet  sich  hier  auch  nicht  eine.  Vielmehr  lässt  sich  trotz  oV< 
so  spärlichen  Materials  dennoch  in  einigen  Punkteu  ein  deutlicher 
Unterschied  feststellen. 

Da  ist  vor  Allem  das  Schmerzenskind  der  mitteldeutschen  Laut- 
lehre, die  Frage  nach  der  Behandlung  des  alten  v  und  6.  Bekanntlich 
haben  die  mitteldeutschen  Mundarten  in  mhd.  Zeit  hierfür  gegenüber 
den  oberd.  Diphthongen  ic  und  uo  durchweg  einlautiges  ?  und  ü.  Oh 
dieses  nachträglich  aus  den  Diphthongen  entstanden  sei,  oder  ob 
direkter  Uebergang  von  c  in  t  und  6  in  u  anzunehmen  sei,  ist  viel 
umstritten  und  noch  nicht  endgültig  entschieden.  Für  das  Thür, 
speziell  haben  die  ausführlichen  Zusammenstellungen  und  Unter- 
suchungen von  Marschall  die  letztere  Annahme  zur  Evidenz  erhoben 
(s.  a.  a.  0.  S.  31—36);  die  Urkunden  bieten  bis  ins  12.  Jh.  hinein 
für  got.  6  —  auf  das  ich  mich  der  Kürze  wegen  beschränken  will  — 
nur  o  und  ö;  beide  Zeichen  bleiben  bis  1200  (womit  Marschall  schliessti 
üblich,  daneben  erscheinen  seit  1115  gleichzeitig  «  und  ü,  u  von 
Auffing  an  häutiger  als  ü,  welch  letzteres  zugleich  überaus  häutig  für 
kurzes  u  und  o,  altes  ü  und  den  aus  iu  entstandenen  Monophthong 
erscheint.  Alle  vier  Schreibungen  erscheinen  in  derselben  Urk.  regellos 
neben  einander.  Daneben  ganz  vereinzelt  drei  Mal  ou  (1089  und 
1195)  sowie  ein  Mal  (!)  uo  (um  1131).    Es  kann  danach  keinem 


*)  Leider  steht  unsere  Kenutnis  des  altern  Thür,  noch  auf  sehr  schwachen 
Füssen.  Eine  eingehende  Darstellung  fehlt  noch  immer;  sie  könnte  nur  von  den 
neuern  Mundarten  und  den  altern  deutschen  Urkunden  ausgehen.  Für  das  Thür, 
des  9.— 11.  Jh.  sind  wir  lediglich  auf  Namen  in  lat.  Urk.  angewiesen;  vgl.  darüber 
0.  Marschall,  Darstellung  des  Vocalismus  in  thür.  und  hessischen  Urk.  bis  zum 
Jahre  1200.  Gott.  Diss.  1896.  (Leider  konnten  hier  die  schönen  'Regesta  diplo- 
matica  neenon  epistolaria  historiae  Thuringiao'  von  0.  Dobenecker.  1.  Band 
c.  500—1152.  Jena  1896  noch  nicht  benutzt  werden.)  Durch  die  Güte  des  Verf. 
war  mir  sein  Namen-Material  zugänglich,  sodass  ich  es  auch  für  den  Konsonantismus 
exzerpieren  konnte,  allerdings  ohne  Krfolg,  denn  bei  d-t  herrscht  in  den  Urk.  eine 
heillose  Verwirrung,  und  bei  dem  entscheidenden  Punkte,  dem  p,  versagt  leider 
unser  Denkmal.  (Ich  citierc  mit  U  und  der  betr.  Jahreszahl.^  Ausserdem  habe 
ich  die  altern  thür.  Literaturdenkmäler  verglichen,  u.  zw.  aen  Grafen  Rudolf 
(2.  Ausg.  v.  W.  Grimm,  S.  4-12;  cit.  als  Rud.\  Christus  und  Pilatus  (Kraus,  Ged 
des  12.  Jh.,  Nr.  XII ;  PH.),  Ebernand  v.  Erfurt  (s.  Bechsteins  Einl.  8.  XVIII-XXVIII: 
Ebern.),  Tyrol  und  Fridebrant  iZschr.  f.  d.  Alterth.  1,  7—20;  Tir.)  und  Albrecht 
v.  Ilaiberstadt  (Bartsch  Einl.  S.  167—244;  Albr.). 

**)  Fr.  Jostcs  will  neuerdings  sogar  die  nach  bisheriger  Ansicht  anf.  Psalmen- 
Übersetzung  dem  Thür,  zuweisen,  s.  Zschr.  f.  d.  Alterth.  40,  190—2. 
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Zweifel  unterliegen,  dass  im  Thür,  bis  ins  12.  Jh.  hinein  das  alte  b 
noch  unverändert,  jedenfalls  nicht  diphthongiert,  fortbestand.  Wenn 
nun  unser  Lied,  das  doch  in  der  2.  Hälfte  des  10.  oder  im  Anfange 
des  11.  verfasst  und  uns  in  einer  Handschr.  des  11.  aufbewahrt  ist, 
dafür  ausnahmslos  uo  zeigt,  so,  meine  ich,  genügt  dies,  um  thürin- 
irischen  Ursprung  ein  für  allemal  abzuweisen. 

Zu  dieser  wichtigsten  und  allein  schon  entscheidenden  Differenz 
kommen  einige  nebensächliche  bestätigend  hinzu:  1)  „von"  erscheint 
V.  15  als  fane,  mit  der  im  Niederd.  und  Niederrhein,  gewöhnlichen 
Erhaltung  des  a.  Nach  Weinhold,  mhd.  Gr.  §  30  wäre  a  in  van  im 
md.  meist  geblieben,  doch  gehören  seine  Belege  ausschliesslich  dem 
rheinischen  Gebiete  an.  Gerade  die  thüringischen  Quellen,  die  ich 
benutzt  habe,  kennen  van  nicht,  sondern  zeigen  ausnahmslos  von. 
Auch  das  heutige  Thür,  hat  meines  Wissens  nur  von  und  vun.  — 
21  .,und"  erscheint  als  endi  (V.  13)  und  inde  (10);  thür.  ist  unde,  und. 
—  3)  Ferner  ist  das  Präfix  int-  (inttieg  18)  zu  beachten.  Von  den 
thür.  Denkm.  haben  Pil.  Tir.  Albr.  alle  unt-y  nur  Rud.  hat  in-.  — • 
4)  Ueber  ji  in  sidigi  wird  unten  gehandelt  werden.  —  5)  Im  Wort- 
schatz des  Denkmal  ist  nur  thus  beachtenswert;  dieses  ist  dem  nd. 
wie  dem  ags.  und  fries.  eigen,  aber  auch  auf  niederrh.  Gebiete  reichlich 
bezeugt.  Vgl.  Weinhold  §  328  (ripuarisch,  einzeln  bis  ins  Trierische 
reichend).  Kraus,  Ged.  des  12.  Jh.  S.  247  (zu  Pil.  25).  Bartsch, 
Ueber  Karlmcinet  S.  278.  Danach  belegt,  ausser  in  Urkunden,  bei 
Hagen,  in  den  nrh.  Marienliedern,  unsir  vrowen  clage,  einem  mittelrhein. 
Osterspiel,  Crane,  der  Strassb.  Litanei  (163,  nach  Vogt,  Bcitr.  1,  111 
wahrscheiul.  am  Mittelrhein,  viell.  in  Mainz,  entstanden),  dem  armen 
Hartman  vom  glouben  58  f.,  Floyris  358,  Morant  75,  161.  aldus 
auch  bei  Frauenlob  307,  20.  Aus  diesem  Gebiete  würde  nur  Pil.  25 
herausfallen,  wenn  es  wirklich  thür.  wäre,  was  mir  keineswegs  sicher 
erscheint. 

Nachdem  das  Thüringische  endgültig  von  der  Kandidatenliste 
gestrichen  ist,  wende  ich  mich  der  Ansicht  Kögels  zu.  Diese  ist 
insofern  besser  fundiert,  als  sie  auf  unzweifelhaften  sprachlichen 
Uebereinstimmungen  beruht.  Aber  von  den  sechs  Punkten,  die  Kögel 
anführt,  sind  drei  so  allgemeiner  Natur,  dass  sie  hierfür  gar  nichts 
beweisen  (fane  von,  inde  und,  is  ist),  und  einer  bezieht  sich  auf  eine 
sehr  kühne  und  durchaus  unhaltbare  Konjektur  (ze  shic  V.  8  =  ee 
sehewie),  so  dass  nur  thus  und  havon  übrig  bleiben.  Andererseits 
hat  er  es  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  auch  die  Abweichungen  an- 
zugeben und  zu  erklären,  so  dass  seine  Annahme  nur  auf  den  ersten 
Blick  besticht,  genauerer  Prüfung  aber  nicht  Stand  hält.  Zunächst 
ist  die  Mundart  der  beiden  zum  Vergleich  angezogenen  Sprachquellen 
durchaus  nicht  identisch.  Ich  greife  die  wichtigsten  Punkte  heraus. 
Das  Präfix  „ent"  erscheint  in  den  Xantener  Glossen  (hsg.  bei  Fr.  J. 
Mone,  Quellen  und  Forschungen  I,  S.  273 — 280.  bez.  mit  X)  durchweg 
als  int,  der  Leidener  Williram  (benutzt  nach  Hoffmanns  Abdruck, 

6* 
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citiert  als  L.  W .*)  bat  unt.  dd  ist  in  L.  W.  stets  unverschoben,  in 
X.  erscheint  td  (mitdan  135).  p  ist  in  L.  W.  in  allen  Stellungen  mit 
pk  wiedergegeben,  in  X.  nach  Vokalen  und  r  mit  f,  anl.  je  einmal 
mit  f  (funt  123,  talenta)  und  mit  /)  (pennivge  134).  Besonders  aber 
ist  das  Personalpronomen  der  3.  Person  bemerkenswert  :  dieses  lautet 
in  L.  W.  ganz  nach  niederl.  Weise  in  allen  Formen  mit  h  an  (her. 
himo,  hin(e),  hir,  hiro,  im  Plur.  hiro,  her(o),  him);  in  X.  steht  nur 
der  Nom.  her  (3,  251)  neben  er  (111),  sonst  stets  ohne  h  (ig  230  u.  ö.. 
ee  98;  itiio  194,  200;  inan  125,  251;  iro  3,  5,  139).  Man  darf  also 
die  Sprache  der  beiden  Denkmäler  durchaus  nicht  ohne  Weitere^ 
zusammenwerfen. 

Was  nun  das  Verhältnis  zu  unserm  Denkmal  angeht,  so  sind 
hier  allerdings  auffallende  Ucbereinstimmuugen  zu  konstatieren,  ausser 
den  schon  erwähnten  bes.  das  durchweg  erhaltene  th,  ferner  für  X. 
td  für  dd  und  d  für  das  unverschobene  neutrale  t  in  thid.  Doch 
stehen  diesen  ebenso  durchgreifende  Verschiedenheiten  gegenüber, 
bes.  in  Bezug  auf  L.  W.  (Präfix  unt,  inl.  dd,  anl.  h  beim  Pronomen 
der  3.  Person;  dazu  kommen  ande  'und'  und  die  kurze  Form  der 
pluralen  Possessivpronomina  unse  bedde  24,  iuwan  31).  Namentlich 
zeigen  X.  und  L.  W.  übereinstimmend  ich  (gegen  ig  des  Carmen)  und 
bei  mir,  thir,  wutr,  ir  ausnahmslos  die  r-Formen,  während  das  Hein- 
richslied schwankt.  Wir  können  uns  mithin  bei  dieser  Ansicht  nicht 
beruhigen. 

Die  beiden  besprochenen  Annahmen,  die  das  Gedicht  für  da? 
hd.  Sprachgebiet  vindicieren,  haben  das  Gemeinsame,  dass  sie  die 
überlieferte  Sprachform  für  eine  einheitliche  und  für  die  ursprüngliche 
Mundart  des  Dichters  halten.  Selbstverständlich  ist  diese  Voraus- 
setzung durchaus  nicht,  und  wir  werden  gut  thun,  sie  zu  prüfen,  ehe 
wir  weiter  gehen.  Mau  bedenke:  das  Denkmal  ist  uns  erhalten  in 
einer  Handschrift  des  11.  Jh.,  die  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Angelsachsen  geschrieben  ist,**)  und  zwar  als  Bestandteil  einer  Samm- 
lung lateinischer  Gedichte,  die  etwa  um  1040 — 50  am  Mittelrhein 
zusammengestellt  ist.***)    Es  ist   aber  mindestens  einige  Dezennien 


*)  Vgl.  jetzt  W.  v.  Helten,  Zur  Sprache  des  Leidener  Willirara,  in  Paul- 
Brauner  Beitr.  22,  437—519.  Danach  ist  die  Heimat  dieser  Umschrift  nicht,  wie 
man  bisher  annahm,  im  Norden  des  mfr.  Gebietes  bez.  an  der  niederländischen 
Grenze  zu  suchen,  sondern  im  Gegenteil  im  Jiussersten  Süden  desselben,  im  Grenz- 
gebiet gegen  das  Ithcinfr.  (a.  a.  0.  S.  437.  454.) 

**)  Dies  zeigen  dio  Schriftzüge,  nam.  die  Form  des  r  und  t,  teilweise  auch 
des  g,  s.  Jaffi«,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  14,  450.  Priebsch,  deutsche  Ilandschr.  I,  S.  22. 
Nach  letzterem  ist  die  Handschrift  wahrscheinlich  in  England  angefertigt.  Ich 
möchte  auch  noch  auf  zwei  Schreibfehler  in  unserm  Liede  hinweisen,  die  einen 
des  Deutschen  unkundigen  Schreiber  voraussetzen,  nämlich  namoda  für  manoda  (5). 
und  intsiegina  für  intfieng  ina  (18),  dazu  noch  sidigimi  (14)  als  ein  Wort. 

***)  Sie  liisst  sich  so  genau  fixieren  wegen  der  zahlreichen  historischen  und 
Gelegenheitsgedichte.  Von  der  Zeit  war  schon  S.  78  die  Rede;  lange  nach  1039 
wird  sie  kaum  entstanden  sein.  Als  Entstehungsorte  der  einzelnen  Lieder  lassen 
sich  Trier,  Köln  oder  Deutz,  Xauten  und  wahrscheinlich  auch  Mainz  erkennen; 
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früher  entstandco,  und  wahrscheinlich  in  einem  ganz  andern  Kreise; 
es  muss  also  wenigstens  durch  zwei  Hände,  die  des  Sammlers  und 
die  des  Schreibers  unserer  Handschrift,  gegangen  sein,  und  wenn 
man  bedenkt,  mit  welcher  Rücksichtslosigkeit  die  Schreiber  jener  Zeit 
die  Sprache  ihrer  Vorlage  behandeln,  so  wird  man  auf  die  Zuverlässig- 
keit der  Ueberlieferung  in  diesem  Punkte  kein  allzu  festes  Vertrauen 
setzen.  Sieht  man  sich  vollends  die  überlieferte  Sprachform  des 
Stückes  etwas  näher  an,  so  kann  man  die  fragliche  Annahme  unmög- 
lich aufrecht  erhalten.  Ich  will  nur  den  wichtigsten  Punkt  heraus- 
greifen:  wir  finden  von  Pronominalformen  tni  (V.  13  und  14)  und 
(i)gi  (14),  daneben  thir  (8  u.  21),  ther  (6  u.  9),  her  (5,  10  u.  16). 
Nun  mag  das  schliessende  -e  einsilbiger  Wörter  in  demselben  Dialekt 
verschieden  behandelt  sein,  man  mag  etwa  her  neben  mt  oder  he 
neben  mir  gesagt  haben  (wie  z.  Ii.  das  heutige  Salzungische  zwar 
mei,  dei,  ei,  hae,  aber  daer  dr  hat) ;  dass  aber  die  Analogie  zwischen 
mir  und  thir  aufgegeben  sei,  dass  derselbe  Mensch  thir  neben  mi,  gi 
gesprochen  habe,  scheint  mir  so  lange  undenkbar,  bis  ein  sicherer 
Beweis  dafür  vorliegt. 

Aber  vielleicht  ist  die  Frage  falsch  gestellt:  Derselbe  Dialekt 
hatte  zwar  nicht  mt  neben  thir,  sondern  mt  neben  mir  und  thi  neben 
thir  als  Satzdoppelformen.*)  Solche  sind  bei  den  Nominativen  her 
und  ther  zahlreich  belegt.**)  So  gebraucht  Veldeke  als  Pronomen 
stets  de,  dagegen  als  Artikel  überwiegend  der  (S.  0.  liehaghel,  Eneide. 
S.  LXXXIX);  ebenso  die  Limburger  Sermonen  (Ausg.  v.  H.  Kern. 
Groningen  1895.  S.  122).  Auch  die  heutige  Siegerländer  Mundart 
hat  betontes  rfä,  unbetontes  d\-  (dagegen  hii  und  a,  s.  Schmidt  S.  106). 
Für  hi  erscheint  im  Alt-  und  Neufries,  enklitisch  r,  s.  0.  Bremer, 
Beitr.  17,  307.  Das  von  Busch  herausgegebene  mittelfränkische 
Legendär  hat  stets  mir,  thir,  wir,  ir,  dagegen  neben  einander  her-he 
und  ther-the,  s.  Zschr.  f.  d.  Phil.  10,  S.  391 — 4.  Also  bei  her  und  ther 
sind  solche  Doppelformen  reichlich  vorhanden,  und  die  Möglichkeit 
muss  demnach  auch  für  wir,  thir,  wir,  ir  ohne  Weiteres  zugegeben 
werden,  wie  sie  ja  auch  in  andern  Sprachen,  z.  B.  den  romanischen, 
vorhanden  sind;  nur  sind  sie  im  Deutschen  meines  Wissens  bisher 
noch  nirgends  angetroffen***);  auch  in  jenen  Quellen,  die  sie  in  den 

iü  dieser  Gegend,  am  ehesten  an  einem  der  grossen  rheinischen  Bischofssitze,  wird 
daher  das  Liederbuch  zusammengetragen  und  von  da  auf  unbekannte  Weise  nach 
England  gelangt  sein. 

*)  Auch  hierauf  hat  mich  Herr  Prof.  Roethe  aufmerksam  gemacht. 
**)  Vgl.  Franck,  Zschr.  f.  d.  Altorth.  40,  S.  17  f.  Der  Vorgang  ist  natürlich 
so  zu  denken :  Westgerm.  Grundform  her  bez.  hir  (aus  *hiz)  und  her.  Diese  bleibt 
in  unbetonter  Silbe  (oder  verliert  ihren  Vokal,  Ar,  dr).  In  betonter  tritt  auf 
englisch-friesisch-niederdeutschem  Gebiete  (und  einem  Teile  des  hochd.)  Dehnung 
des  Vokals  vor  r  ein,  ein  Vorgang,  der  sich  im  hd.  erst  viel  später  vollzieht,  und 
hinter  dem  langen  Vokale  verklingt  dann  allmählich  das  r. 

***)  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Ansclmus  Boich,  s.  Schade,  Geistl.  Ged. 
vom  Niderrhein,  S.  244;  doch  sind  hier  mer  und  mich  nur  je  ein  Mal  durch  den 
Reim  gesichert,  hingegen  mi  sechs  und  di  drei  Mal.  Viell.  fällt  also  auch  hier  die 
Divergenz  der  Ueberlieferung  zur  Last. 
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andern  Fällen  zeigten,  habe  ich  sie  hier  nicht  gefunden.  Man  wird 
mit  Recht  Bedenken  tragen,  sie  in  diesem  einzigen  Falle  anzunehmen, 
zumal  auf  ein  so  unglaubwürdiges  Zeugnis  hin.  Umsomehr,  als  sieb 
hier  eine  andre  Erklärung  der  Verschiedenheit  von  selbst  aufdrängt 
Sieht  man  sich  die  betreffenden  Stellen  unsers  Gedichts  an,  so  tunk 
man,  dass  die  Formen  auf  -i  am  Versende,  die  r-Formen  dagegen 
stets  im  Innern  des  Verses  stehen.  Der  Ii  rund  ist  klar:  Der  Schreiber*' 
hatte  das  Bestreben,  die  ihm  geläufigen  Sprachformen  herzustellen: 
und  änderte  daher  t»-f,  tM  u.  s.  w.  des  Originals  in  mir,  thir  u.  s.  w.. 
nur  am  Versende  musste  er  es  wohl  oder  übel  stehen  lassen,  weil 
hier  durch  den  Reim  geschützt  war.  (aequivoci  :  hit  13;  sotii  :  w/t  14 1. 
Wenn  ihm  dabei  auch  das  gt  in  sidigimi  (14)  entging,  so  liegt  da? 
daran,  dass  er  es  nicht  erkannte,  hielt  er  doch  die  ganze  Gruppe  für 
ein  Wort! 

Aber  diese  Formen  lehren  uns  nicht  nur,  dass  eine  Umschrift 
stattgefunden  habe,  sondern  zugleich  in  welcher  Richtung:  der  Dichter 
sprach  die  Wörter  ohne,  der  Schreiber  mit  r.  Wir  werden  diesen 
am  ehesten  und  natürlichsten  da  suchen,  wo  die  Sammlung  aus  ändert 
Gründen  zusammengestellt  sein  muss,  d.  h.  am  Mittelrhein  (vgl.  o.  S.  84  ii. 
Die  Heimat  des  Dichters  müssen  wir  dann  innerhalb  des  nn-Gebiete- 
suchen,  also  entweder  auf  niederdeutschem  oder  auf  thüringischen] 
Boden.  Dass  das  Thüringische  nicht  in  Frage  kommt,  ist  schon  oben 
gezeigt;  wir  könnten  es  aber,  selbst  wenn  wir  von  allem  Andern 
absehen  wollten,  auch  aus  dieseu  wenigen  Formen  beweisen.  Denn 
wie  wir  das  sidigimi  auch  abtrennen  wollen  (sidi-gi-  oder  sid-igi-mii 
jedenfalls  müssen  wir  daraus  für  „ihr"  eine  Form  entnehmen,  die  j< 
gelautet  hat.  Das  Thüringische  hat  dagegen,  soweit  die  r-losen 
Formen  herrschen,  im  nom.  pl.  der  2.  Person  stets  ?.  s.  Weinhol«!, 
mhd.  Gr.  4j  474,  entsprechend  in  den  heutigen  Mundarten  ci  (Hertel. 
Sprachschatz  S.  12»),  auch  äü  (Regel  S.  95).**) 

Als  erwünschte  Bestätigung  tritt  ein  anderer  Punkt  hinzu.  V.  1 
lautet  in  der  überlieferten  Gestalt:  (N)unc  almus  thero  euuigcro  assis 
thiernun  filius.  Wir  sehen  hier  also  die  so  charakteristische  Ersetzung 
der  schwachen  Form  des  gen.  dat.  sg.  fem.  beim  Adjektiv  nach  dem 
bestimmten  Artikel  durch  die  starke,  die  von  allen  deutschen  Mund- 
arten allein  das  Mittelfränkische  mit  dem  Niederländischen  teilt.***  i 
Aber  der  vollständige  Mangel  des  Reims  beweist,  dass  die  Stelle  nicht 

*)  Unter  dem  Schreiber  verstehe  ich  hier  natürlich  überall  nicht  den  Her 
steller  der  uns  erhaltenen  Handschrift,  sondern  den  seiner  Vorlage,  jenes  latciniwhet: 
Liederbuches. 

**)  Nur  das  unmittelbar  an  der  nd.  Grenze  gelegene  Stiege  hat  ji,  s.  Liesen- 
berg S.  64. 

***)  So  z.  B.  im  Trierer  (  apitularc :  theru  selveru  gräaeefji,  theru  nelreru 
uuizzidi,  theru  selveru  giuueri,  theru  selveru  samanungu,  ebenso  auch  in  andern 
Formen :  themo  sclvemo  ade,  vona  then  vom  gequetanen  sachun,  vona  themo  roru 
gesprochenen^  erve.  Ferner  im  Oüterverzeichuis  des  Nonnenklosters  Rupcrtsberp 
bei  Bingen  (/wischen  1177  und  1220):  in  detno  aldcmo,  an  dero  kurzero,  s.  Heinzel 
S.  B78.    S.  ferner  Braune,  Bcitr.  1,  S.  14  f. 
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in  Ordnung  ist.  Darum  bat  Wackernagel  anfangs  (in  den  Fundgruben) 
umgestellt:  Nunc  almus  assis  filius  thero  ewigero  thiernun,  und  die 
spätem  Herausgeber  (Lachmann,  Schade,  Müllenhoff)  sind  ihm  zumeist 
darin  gefolgt.  Allerdings  würde  damit  Alles  in  Ordnung  sein;  aber 
gerade  deswegen  hat  die  Umstellung  nur  geringe  Wahrscheinlichkeit, 
da  sie  unerklärt  lässt,  woher  die  Verwirrung  stamme.  Daher  hat 
Wackernagel  später  selbst  (im  Lesebuche)  mit  Recht  euuigero  in  das 
gemeindeutsche  euuigun  geändert  und  geschrieben:  Nunc  almus  thero 
euuigun  filius  assis  thiernun.  Aehnlich  Seclmann  (nur  assis  filius  th.). 
Die  Aenderung  euuigun  ist  unbedingt  richtig.  Wir  erhalten  dabei 
allerdings  die  auffällige  Verteilung,  dass  die  Anfänge  beider  Kurzzeilen 
lateinisch,  die  Enden  deutsch  sind,  doch  hat  das  an  V.  22  eine  unzweifel- 
hafte Parallele.  Weniger  sicher  ist  die  Umstellung  von  thiernun  und 
filius.  Der  Reim  allein  (euuigun  :  lilius)  wäre  kein  hinreichender 
Grund,  doch  spricht  gerade  die  Analogie  von  V.  22  dafür:  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  hier  das  einzige  deutsche  Wort  der  Kurzzeile 
mitten  zwischen  die  beiden  lateinischen  eingepackt  wäre. 

Beide  Punkte  ergänzen  und  bekräftigen  sich  aufs  Schönste; 
zusammen  beweisen  sie  klar  erstens  die  Tatsache  einer  Umschrift  in 
einen  andern  Dialekt,  zweitens  dass  wir  den  Dichter  in  Niederdeutschland, 
den  Schreiber  dagegen  am  Mittelrhein  zu  suchen  haben.  Dieses  Resultat 
würde  zwar  noch  deutlicher  heraustreten,  wenn  wir  ein  umfangreicheres 
Denkmal  und  eine  grössere  Zahl  beweisender  Fälle  hätten;  aber  auch 
diese  wenigen  geben,  da  sie  so  gut  zusammenstimmen  und  so  restlos 
bei  der  gegebenen  Erklärung  aufgehen,  wohl  genügende  Sicherheit. 

Wir  sind  damit  auf  ganz  anderm  Wege  zu  demselben  Resultat 
gekommen  wie  Seelmann.  Er  hatte  Mir  die  Ansicht  von  der  ursprüng- 
lich niederdeutschen  Abfassung  des  Denkmals  den  Reim  ins  Feld 
geführt.  Schon  in  den  Denkm.  war  eine  Bemerkung  W.  Grimms  (Zur 
(iesch.  des  Reimes  S.  105)  angezogen,  dass  Bindungen  wie  dixit,  fecit, 
oniisit:  Heinrih  im  Widerspruch  stünden  mit  der  sonst  iu  dieser  Zeit 
erreichten  Genauigkeit  des  Reims.  Seelmann  setzt  Heinric  ein,  wodurch 
der  Reim  erträglich  wird.  Dagegen  wandte  Steinmeyer  ein,  dass 
Grimm  dort  unberechtigter  Weise  die  Normen  der  lateinischen  Poesie 
des  10.  Jh.  auf  unser  nach  den  Gesetzen  deutscher  Metrik  zu  be- 
urteilendes Gedicht  übertrüge,  und  dass  die  überlieferten  Reime  nicht 
ungenauer  seien  als  in  andern  deutschen  Gedichten  des  11.  Jh.  Ich 
kann  diese  Frage  hier  nicht  eingehend  behandeln.  Zuzugeben  ist 
allerdings,  dass  sich  vereinzelt  Reime  ähnlicher  Art  auch  in  ahd. 
Gedichten  finden,  aber  doch  nur  als  ganz  seltene  Ausnahmen,  während 
die  tenues  der  verschiedenen  Artikulationsstellen  ziemlich  unbedenklich 
mit  einander  gebunden  werden.  Auch  kommen  in  unserm  Liede  sonst 
keine  starken  Unreinheiten  des  Reimes  vor,  da  V.  1  oben  beseitigt 
ist  und  man  für  fulleist  in  V.  25  ohne  Weiteres  fullust  einsetzen  darf.*) 


*)  Ausser  den  5  besprochenen  Fällen  finden  sieh  noch  3  Reime  m  :  n 
[obviam  ;  man  10,  tUum  :  cron  U,  concilium  :  erun  19;  man  wird  an  den  beiden 
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So  ganz  hinfällig  ist  also  Seelmanns  Argumentation  doch  nicht.  Mag 
sie  aber  auch  zu  schwach  sein,  um  allein  seine  Annahme  zu  tragen, 
nachdem  diese  anderweit  feststeht,  ist  sie  als  weitere  Stütze  sehr 
willkommen. 

Dazu  kommen  weiterhin  noch  einige  sprachliche  Gründe.  Von 
jt  war  schon  die  Rede.  Ferner  ist  das  in  allen  Stellungen  durchweg 
bewahrte  th  in  einer  Handschr.  des  11.  Jh.  bemerkenswert;  diese> 
findet  sich  von  allen  spätem  Denkmälern  nur  noch  in  dem  (ebenfalls 
dem  11.  Jh.  angehörenden)  Leidener  Williram.*)  Der  dat.  sg.  der 
a-Stämme  geht  bald  auf  -<*,  bald  auf  -e  aus  (goda  13;  Heinriche  ?>. 
15,  22,  doch  empfiehlt  an  letzterer  Stelle  der  Reim  die  EinführuDi: 
von  -a) ;  erstere  Form  ist  im  ahd.  ziemlich  selten  (Braune  §  193. 
Anm.  1  belegt  sie  fast  nur  aus  dem  jüngern  bair.;  durchgehend*  -a 
im  Merseburger  Zauberspr.),  dagegen  im  as.  weit  verbreitet  (Gallee 
§  157,  Anm.  1),  noch  mehr  allerdings  im  Niederrheinischen  (s.  Heinzel 
S.  27.  35.  113.  241  f.  324.  377;  vgl.  indes  unten).  Endlich  möchte 
ich  auf  die  schwachen  Präterita  betcarode,  hafode,  gerade  (neben  leidu, 
manoda)  hinweisen;  der  Ausgang  -de  für  -da  ist  dem  ahd.  fremd,  noch 
bei  Notker  ist  -a  fest  (Braune  $  319,  Anm.  1);  dagegen  findet  sich 
-de  im  as.  mehrfach. 

Dieses  so  gewonnene  und  gefestigte  Resultat  steht  nun  durchau> 
im  Einklänge  mit  dem,  was  wir  aus  sachlichen  Gründen  erwarten 
müssten.  Unser  Gedicht  ist  wahrscheinlich  am  bairischen  Hofe  ent- 
standen, und  für  einen  der  dortigen  Heinriche  gedichtet,  also  doch 
wohl  in  der  Mundart,  die  er  und  sein  Hof  sprachen.  Dafür  können 
aber  nur  Sächsisch  und  Bairisch  in  Frage  kommen,  von  denen  letzteres 
Angesichts  unseres  Denkmals  von  selbst  ausscheidet.  Fiele  selbst 
obige  Voraussetzung  fort,  so  könnte  man  den  Dichter  doch  nur  an 
den  Kaiserhof  versetzen  und  würde  wieder  auf  Sächsisch  geraten. 
Jedenfalls  haben  weder  Thüringisch  noch  Niederrheinisch  viel  innere 
Wahrscheinlichkeit.  Andererseits  ist  die  Sammlung  der  Cambridger 
Lieder,  in  der  das  Denkmal  allein  überliefert  ist,  am  Mittelrhein 
entstanden;  es  ist  durchaus  natürlich  und  nach  allen  Analogien  von 
vornherein  zu  erwarten,  dass  der  Schreiber,  der  es  darin  eintrug,  e> 
in  seine  eigene  Mundart  umsetzte  —  ausser  wo  der  Reim  die  alten 
Formen  schützte  —  oder  doch  diese  einmischte. 

Für  die  letztere  haben  wir  noch  einen  interessanten  Beleg.  Die 
Cambridger  Lieder  enthalten  noch  ein  anderes  lat.-deutsches  Misch- 
gedicht, leider  durch  Ausradieren  arg  verstümmelt  ;  gedruckt  bei 
Ph.  Jaffe,  Zschr.  f.  d.  Alterth.  14,  494  f.  und  K.  Breul,  ebenda  30, 


letzten  Stellen  erun  einzusetzen  haben),  die  ganz  unbedenklich  sind.  In  V.  15 
verlangen  schon  sprachliche  Gründe,  scono  einzusetzen.  Auch  in  V.  20  und  22 
lassen  sich  sehr  leicht  reine  Reime  herstellen,  indem  man  Heinrika  (nach  goda  13) 
und  habdi  schreibt. 

*)  Für  Itheinfranken  setzt  Braune,  Beitr.  1,55,  den  Übergang  von  th  >  dm 
10.  Jh.  Aber  schon  die  Mainzer  Beichte  (10.  Jh.)  hat  inl.  ausnahmslos  rf,  anl. 
überwiegt  noch  th      th  :  5  d).    In  X.  überwiegt  th  noch  in  allen  Stellungen. 
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190  (vgl.  darüber  ferner  Pertz,  Über  Wipos  Leben  und  Schriften. 
Abb.  der  Berl.  Ak.  v.  1851,  S.  222.  Denkm.2  S.  327  f.  =  3  II, 
S.  104,  und  Steinmeyer  ebenda  S.  100).  Viel  lüsst  sich  über  den 
Dialekt  dieses  Minneliedes  bei  dem  höchst  trümmerhaften  Zustande 
nicht  ausmachen,  nur  stellt  es  in  einem  entscheidenden  Punkte  deutlich 
auf  Seite  des  Schreibers  mit  den  mehrfachen  r-Formen  beim  Pro- 
nomen (mir  Z.  5,  28,  20  bei  Breul,  thir  14,  her  31);  ausserdem 
fehlen  die  as.  Sprachformen  gänzlich  (vgl.  die  Dative  humele  23,  25, 
uualde  10,  uuare  27).*) 

Vielleicht  ist  es  sogar  möglich,  den  Entstehungsort  unserer 
Sammlung  durch  sprachliehe  Kriterien  genauer  festzulegen.  Unser 
Lied  bietet  von  neutralen  Pronominalformen  \z  (2,  23,  24),  thaz  (2, 
16,  26,  dazu  im  Minnel.  31),  uuaz  (20),  alias  (2(>),  daneben  t/h/id 
(26),  und  zwar  letzteres  im  Versinnern,  sodass  der  Keim  keinen  hin- 
dernden Einfluss  üben  kann,  noch  dazu  mitten  zwischen  thaz  und 
alias.  Das  weist  also  aus  dem  eigentlichen  mf.  Gebiete  hinaus  in 
das  rhf.  Grenzgebiet,  das  t  in  thit  gewahrt  hat.  Dahin  gehören  bei 
Heinzel  die  Mundarten  IX  und  X,  s.  S.  398  und  415.  Die  Belege 
stammen  aus  Urkunden  von  Frankfurt  (?)  1294  und  1352.  und  einem 
Weistum  von  Dhron  bei  Bernkastel.  (Erstere  Urkunde  zeigt  aucli 
nm?  für  niht.)  In  dieser  Gegend  bez.  etwas  südlicher  oder  östlicher 
wäre  demnach  die  Heimat  der  Cambridger  Lieder  zu  suchen,  und  da 
fällt  unser  Auge  unwillkürlich  auf  Mainz,  da  Trier  als  rein  mfr.  ausser 
Betracht  bleibt  und  eine  andere  Metropole  geistigen  Lebens  hier  nicht 
vorhanden  ist,  —  wenn  anders  ein  so  schwacher  Grund  ein  so  grosses 
Sehlussgebäude  tragen  kann.**) 

Anhang.  Als  Anhang  gebe  ich  hier  erstens  eine  Zusammen- 
stellung der  grammatischen  Erscheinungen  des  Denkmals,  sodann  einen 
buchstaben-  und  zeilengetreuen  Abdruck  des  überlieferten  Textes  und 
endlich  den  Versuch  einer  Herstellung. 

1)  Übersicht  der  Sprache. 

Ohne  mich  auf  weitergehende  Vergleichung  einzulassen,  möchte 
ich  nur  andeuten,  was  dem  Dichter  und  was  dem  Schreiber  angehört. 
Letztere  Punkte  sind  durch  einen  vorgesetzten  Stern  gekennzeichnet. 

Vokale,  1.  a  ist  durchweg  erhalten,  auch  infam  15;  für  den 
Umlaut  fehlen  Belege. 


*)  Ob  auch  dieses  Lied  eine  Übertragung  in  eine  andere  Mundart  erfahren 
Lat,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  wo  steht  in  gruonöt  3,  t  ist  verschoben  in 
thaz  3,  th  durchweg  erhalten,  aber  nur  anl.  bezeugt.  Auffällig  ist  erhaltenes  k  in 
fngie  14.  gegen  ch  in  choro  19  (koste,  imp. ;  viell.  durch  Mißverständnis  des 
Abschreibers?);  ich  wüsste  keine  Mundart,  die  ic  neben  thaz,  mir  gestattete.  Auch 
das  sehr  eigentümliche  m  in  humele  ist  nicht  eindeutig,  s.  Denkm.  a.  a.  ().  tte- 
*tüninteren  Anhalt  bietet  also  nur  sal  33. 

**)  Nochmals  sei  hier  an  die  oben  (S.  81)  angedoutete  Möglichkeit  erinnert, 
dass  unser  Lied  sich  auf  den  Frankfurter  Hcichstag  von  985  beziehe. 
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2.  e  und  i  erscheinen  in  den  gewöhnlichen  Verhältnissen;  i  ist 
erhalten  in  iz  (2,  23,  24). 

3.  o  und  u  bieten  nichts  vom  Gewöhnlichen  Abweichendes. 
*4.    „und"  heisst  eudi  (13)  und  iwd«?  (10);  ersteres  ist  die  Form 

des  Dichters,  letzteres  die  des  Schreibers. 

5.  Die  Präfixe  haben  meist  den  Vokal  e  (benuarode  4;  gena- 
theno  17,  geried  23.  24,  aber  gilich  27),  nur  *int  (intfieg  18,  vgl.  o. 
S.  83). 

G.  Die  langen  Vokale  a,  t,  u  sind  unverändert;  6  aus  teu  in  so 
(15,  20,  vgl.  ateo  im  Minnel.  22,  32). 

*7.  Für  £  und  t>  erscheinen  die  gewöhnlichen  hochd.  Diphthonge 
ie  und  uo. 

*8.  Die  alten  Diphthonge  sind  ganz  wie  im  spätem  ahd.  und 
mhd.  vertreten,  ai  erscheint  als  ei  (Beiaro  4,  Heinrich  oft.  keimt 
5,  G,  9,  leida  IG,  fuUeist  25)  oder  ^  (fo?/A?i<  13,  eron  11,  19,  euuigero  1. 
Äeron  3);  aw  als  ot<  (onch  24)  oder  6  (cosan  2,  scone  15);  im  als  ie 
in  thiernun  1. 

Konsonanten.    *9.    w  ist  ausgefallen  in  «w//?c(/  18. 

An di.  Braune,  ahd.  Gr.  §  350,  Anin.  7  führt  analoge  Formen  aus  Tatian 
(intfiegun,  intfagana),  Mainzer  Deichte  (mtphiec)  und  einer  Wessobrunner  Predigt 
(phiegin,  inphiegen),  also  den  verschiedensten  Dialekten  (ostf.  rhfr.  und  b.)  an 
Gerade  deswegen  und  weil  diese  Formen  bei  der  grossen  Häufigkeit  des  Worte- 
doch  nur  so  überaus  vereinzelt  sind,  möchte  ich  ihnen  keine  andere  Bedeutung  a!> 
die  eines  einfachen  Schreibfehlers  beilegen,  so  nahe  auch  andre  Erklärungen 
liegen.  (Formen  wie  rerstvtun,  gistuat,  arstnnt  n.  s.  w.  sind  natürlich  anders  7u 
beurteilen.)  Zumal  hier  bei  einem  Denkmal,  das  durch  die  Hände  von  wenigstem* 
zwei  Abschreibern  gegangen  ist,  deren  zweiter  wahrscheinlich  kein  Deutsch  ver- 
stand, ist  ein  Versehen  wie  die  Auslassung  eines  w,  das  wohl  nur  durch  ciVu 
Strich  über  dem  Vokal  ausgedrückt  war,  sehr  naheliegend. 

*10.  Das  ausl.  *z  einsilbiger  Wörter  ist  als  r  erhalten  in  her. 
ther,  thir,  abgefallen  in  mh  gu  s.  darüber  S.  85  f. 

*11.  k  ist  inl.  und  ausl.  nach  Vokal  verschoben.  Bezeichnung 
inl.  cä,  (riche  1,  Heinriche,  miehelon  19).  daneben  7i  (mihilon  11)  und 
kh  (sprakha  22);  —  ausl.  ch  kuniglich  7.  gilich  27,  HeinricJi  7,  12. 
27,  ouch  24),  daneben  h  (Heinrih  21,  23).  hc  (  Heinrihc  24)  und  g 
(ig  2,  25).  —  Aul.  wird  meist  k  geschrieben  (keisar  5,  0,  9,  kuniglich. 
nur  cosan  2). 

Anm.  Das  g  in  ig  ist  rheinisch  und  soll  jedenfalls  spirantische  Aussprache 
andeuten,  hier  vielleicht  eine  stimmhafte  Spirans,  weil  es  sich  nur  bei  ig  tiudet, 
das  erste  Mal  vor  enklitischem  ü,  das  zweite  Mal  vor  g. 

12.  g  ist  Uberall  geblieben,  auch  ausl.  Es  steht  für  j  in  (i)gi, 
s.  oben. 

13.  h  vor  Konsonanten  ist  bereits  geschwunden:  uuae  20.  — 
lieber  her  s.  u. 

*14.    /  ist  überall  zu  e  verschoben,  ausser  in  tid  =  thit. 
15.    Es  ist  abgefallen  in  is  =  ist  20. 

IG.  d  ist  in  allen  Stellungen  unverschoben  erhalten,  nur  ausl. 
ist  zweimal  t  eingetreten  (mit  19,  intfieg  18). 
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*17.  Die  Gemination  erscheint  als  d  in  leida  (IC),  als  td  in 
Otdo  (stets:  0.  9,  18). 

Anm.  Feher  td  vgl.  oben  S.  84.  td  für  dd  ist  eine  Eigentümlichkeit  des  rb.fr., 
s.  Braune  £  1U4,  Anm.  1,  und  zur  Erklärung  Paul,  Keitr.  7,  128  ff.,  Anm.  Nach 
Weinhold  §  199  findet  es  sich,  auch  für  einfaches  //,  schon  in  Lorscher  Urk.  des 
0.  Jh.,  dann  nam.  im  südl.  Hheinfrankcn  und  der  Wettcrau  bis  ins  11.  Jh.  td  hat 
auch  X,  dagegen  F.  W.  durchweg  dd.  —  Was  speziell  den  Namen  (Udo  angeht, 
so  belegt  Förstemann  diese  Form  überhaupt  nicht,  Odto  aus  Lacomblet  a.  947, 
dagegen  Oddo  sehr  häufig;  die  rnterschrifton  der  Ottonen  lauten  nach  ihm  gew. 
Otto,  seltener  Odo  oder  Oto. 

IS.  th  ist  durchweg  erhalten,  vgl.  oben.  (Je  einmal  ist  dafür  p 
und  t  geschrieben:  bar  20,  tid  2(1.) 

Ii),    p  fehlt;  v  für  f  nur  in  vilo  10. 

20.  b  erscheint  anl.  als  b  (Beiaro  4),  inl.  als  /"oder  v  (hafon  25, 
kafode  20  —  aver  18,  seine  8). 

Iflearion,  21.  Die  «-Stämme  bilden  den  gen.  sg.  auf  -es  (yodes 
IG,  17),  den  dat.  auf  -e  oder  -a  (Heinriche  3.  15,  22,  poefa  13,  vgl. 
o.  S.  88),  den  gen.  pl.  auf  -o  (Beiaro  4). 

22.  Von  den  o-Stämmen  ist  der  nom.  sg.  sprakha  (22),  der 
*gen.  pl.  genatheno  (17,  vgl.  Braune  jj  207,  Anm.  7),  und  der  dat. 
I>1.  eron  (11.  19)  belegt. 

23.  Schwache  Museulinn:  nom.  sg.  gitodo  (0,  JJ_).  uuillicumo 
(12,  14):  dat.  Aero«  3.  —  Femiii.  gen.  sg.  thiertmn  1. 

24.  Bei  der  starken  AdjectivHexinn  ist  der  dat.  pl.  auf  -on  zu 
Wachten  (mihilon  11,  10). 

25.  Ueber  das  Pronomen  s.  o. 

20.  Von  der  starken  Konjugation  sind  nur  die  Prät.  intfieg 
IS  (s.  $  !>)  und  firmerf  (23,  24)  belegt.    Ueber  is  s.  §  15. 

*27.  Von  schwachen  Verbalformcn  sind  ausser  leida  (10)  nur 
»eiche  der  o-K  lasse  belegt,  nämlich  das  Präsens  1  s.  /w/btt  und  die 
l'räterita  beicarode,  Imfode,  gerade,  leida,  manoda,  vgl.  darüber  S.  88. 

Anm.    havoda  steht  auch  im  Trierer  Cap.,  zu  hafon  vgl.  sago,  Minnelied  5. 

28.  Wortschatz.  Nur  thus  ist  bemerkenswert,  vgl.  S.  83. 
cosan  (2)  ist  zwar  as.  nicht  belegt,  wohl  aber  mnd. 

2)  Handschriftlicher  Text. 

Handschr.  Gg.  5.  35  (cod.  1552)  der  Universitätsbibliothek 
zu  Cambridge  (beschrieben  im  Uatalogue  of  the  manuscripts  pre- 
served  in  the  library  of  the  universitv  of  Cambridge  III,  201 — 205  als 
Nr.  1507,  und  bei  Priebseh,  deutsche  Handschriften  in  England.  I. 
Erlangen  1890.  S.  20—25.)  Bl.  437»,  2.  Spalte.  Der  nachfolgende 
Text  beruht  auf  der  von  K.  Breul  übersandten  Photographie,  s.  S.  74. 

(N)  unc1  almuf  thero  euuigero 

affif  thieruun  tiliuf  benignuf  fau- 
tor  mihi  thaz  igiz  cofan  muozi. 
dequodä  duce  themo  heron 
heinriche  qui  cum  dignitate  5 
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thero  beiaro  riebe  beuuarod(e) 
I  ntranf  nempe  nuntiuf  tben 

keifar  namoda  herthuf  cur  f(edef)8 

infit  otdo.  tber  unfaro3  keifa(r) 

guodo.  hic  adeft  beinrich  br(  .  .  gt)*  10 

her  hera  kuni^lich6  dignum  t(ibi)6 

fore  tbir  felue  moze  fine. 
T  unc  furrexit  otdo  ther  unfar 

keifar  #uodo.  prex  illi  obuiä, 
Bi.  437b 

inde  uilo  manij?  man  &  excepit  15 

illum  mid7  mih'lon  eron. 
P  rimituf  quoq:  dixit  uuillicumo 

heinrieh  ambo  uof  equiuoci  be- 

thiu  goda.  endi  mi.  nec  non  & 

fotii  uuMlicumo  fidipimi.  20 
D  ato  refponfo  fanc  heinriche  fofco 

ne  coniunxere  inanuf  her  leida 

ina  inthaz  podef  buf  petief  ä  bo 

thero  </odef  f/enatheno. 
0  ramine  facto  intfie<?ina  auer  25 

otdo  dux  inconciliü  mit  niiehe- 

lon  eron.  &  amifit  illi_  fo  uuaz 

fo  her  |jar  hafode  pt  <j  regale 

thef  tbir  heiurili  nigerade. 
T  unc  ftetit  altbiu  fprakha  fub  30 

firmo  heinricho  (piicquid  { otdo 

fec  algeriediz  heinrili  qcquid  ac 

amifit  ouch  geriediz  heinrihe. 
H  ic  non  fuit  ulluf  thef  hafon  ig 

guoda  fulleift  nobilif  ac  libif  thaz  35 

tid  allaz  uuar  if.  cui  nfeeiffet 

heinricli  allem  reh  to  pilich. 

Anmerkungen.  Das  Eingeklammerte  ist  nicht  mehr  deutlich  zu  lesen.  - 
1.  Das  N  steht  als  grosse  Initiale  vor  der  Zeile,  ist  aber  aas  Versehen  zwei 
Reihen  zu  hoch  geraten.  —  2.  Das  d  von  fedef  ist  noch  ziemlich  deutlich.  - 
3.  Hinter  uufar  ist  ein  o  ausradiert;  ob  auch  hinter  keifar  noch  ein  Buchstabe 
gestanden  hat,  ist  nicht  klar  zu  sehen.  —  4.  Vgl.  S.  73—76.  —  5.  Mit  g  uro 
schreibe  ich  das  angelsächsische  g-Zeichcn.  —  6.  Nur  das  t  ist  noch  deutlich.  - 
7.  Dahinter  noch  einmal  und  ausradiert. 

3)  Hergestellter  Text. 

Vorbemerkung.  Ich  habe  denselben  nach  dem  Vorgange  von  Seelmann 
in  altsüchsischcs  Gewand  gekleidet,  mich  jedoch  von  der  l'cberlieferung  nur  di 
entfernt,  wo  sie  selbst  oder  die  voraus' ehenden  Betrachtungen  dazu  eine  bestimmte 
Veranlassung  uud  Handhabe  boten,  nicht  weil  jene  besonderes  Vertrauen  verdiente, 
sondern  weil  wir  sonst  kein  Material  haben,  um  sie  zu  kontrollieren,  und  alleu 
Hoden  unter  den  Füssen  verlieren  wurden,  wenn  wir  uns  von  ihr  entfernten.  Auf 
Beifügung  des  kritischen  Apparates  verzichte  ich  und  verweise  dafür  auf  die 
Deukm.    Für  v.  öb  ist  eine  plausible  Besserung  noch  nicht  gefunden. 
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Nunc  almus  thero  cwigun        assis  filius  thicrnun 
benignus  fautor  mihi,        that  ik  it  koson  nioti 
de  quodam  duce,        themo  heron  Heinrike, 
qui  cum  diguitate        thero  Beiaro  riki  bewarode. 

5  Intrans  nempe  nuntius        then  kesar  manoda  he  thus: 
cur  sedes,  intit,  Oddo,        the  unsa  kesar  godo? 
hie  adest  Heiurik,        bringit  lieri  kuniglik; 
dignum  tibi  fore  ? 

Tunc  surrexit  Oddo,        the  unsa  kesar  godo, 
10  perrexit  illi  obviam        endi  vilo  manig  man 
et  excepit  illum        mid  mikilun  eruu. 

Primitus  quoque  dixit:  willicumo,  Heinrik, 
ambo  vos  aequivoci,  bethiu  goda  endi  mi, 
neenon  et  sotii,        willicumo  sid  gi  mi! 

15  Dato  responso         fane  Heinrike  so  seono 

coniunxere  manus,  he  ledda  ina  in  that  godes  hus, 
petierunt  ambo        thero  godes  giimtheno. 

Oramine  faeto        antfeng  ina  aver  Oddo, 
duxit  in  concilium        mid  mikilun  erun 
20  et  commisit  illi        so  hwat  so  he  thar  habdi, 

praeter  quod  regale,        thes  thi  Heinrik  ni  gerode. 

Tunc  stetit  al  thiu  spraka        sub  firmo  Hcinrika. 
quiequid  Oddo  fecit,        al  gired  it  Heinrik; 
quiequid  ac  omisit,         ok  gired  it  Heinrik. 

25  Hic  non  fuit  ullus        (thes  hebbiu  ik  goda  fullust 
nobilibus  ac  liberis,         that  thit  alias  uuar  is), 
cui  non  fecisset  Heinrik        allero  rehto  gilik. 

GÖTTINGEN.  H.  Meyer. 
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De  Heinrieo. 


Der  vorstehende  Aufsatz  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen. 

Historische  Beziehung  des  Gedichtes.  Wie  aus  Meyers  Darlegung 
zu  ersehen  ist,  hat  mein  im  Nd.  Jahrb.  XII,  75  ft'.  abgedruckter 
Vortrag  wohl  zu  bewirken  vermocht,  dass  man  die  früher  allgemein 
angenommene  Deutung  auf  die  Versöhnung  Ottos  und  Heinrichs  i.  J. 
941  fast  allseitig  aufgegeben  hat,  andererseits  aber  hat  die  von  mir 
aufgestellte  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  J.  1)52  nicht 
überall  Zustimmung  gefunden.  Bevor  ich  die  erhobenen  Einwände 
zu  widerlegen  versuche,  sei  kurz  der  Beweisgang  in  Erinnerung  ge- 
bracht, der  mich  zu  der  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Augsburger 
Reichstag  geführt  hat. 

In  dem  Gedichte  heisst  es  Z.  23  'Alles  was  Otto  that,  hat  er 
auf  Heinrichs  Rat  gethan,  und  was  er  zu  thun  unterliess,  hat  er 
gleichfalls  auf  Heinrichs  Rat  unterlassen'.  Da  diese  Worte,  wie 
schon  früher  anerkannt  war,  nur  für  die  Zeit  zwischen  der  ersten 
Italienfahrt  Ottos  und  Heinrichs  Tode,  also  für  d.  J.  952 — 955,  zu- 
treffend sind,  muss  die  in  dem  Gedichte  geschilderte  Zusammenkunft 
auf  einem  Reichstage  (vgl.  unten  S.  100)  dieser  Jahre  sich  zugetragen 
haben.  Da  Einzelheiten,  welche  das  Gedicht  bietet,  für  die  übrigen 
in  Frage  kommenden  Reichstage  nicht  zutreffen,  wird  man  sich  für 
die  Deutung  auf  den  Augsburger  Reichstag  v.  J.  952  entscheiden 
müssen,  wenn  die  einzelnen  Verse  sich  im  Einklang  mit  der  Beziehung 
des  Gedichtes  auf  jenen  Reichstag  deuten  lassen. 

Meyer  stimmt  dieser  Beziehung  nicht  zu,  weil  ihre  Unhaltbarkeit. 
wie  er  sagt  (oben  8.  77  Nota),  namentlich  von  Kelle  (Litt.-Gesch. 
S.  37(>)  nachgewiesen  sei. 

Kelle  sagt  an  der  angezogenen  Stelle:  'Der  Verfasser  ist  zu 
der  Annahme,  dass  das  Gedicht  Ereignisse  des  ...  zu  Augsburg 
versammelten  Reichstages  schildere,  durch  eine  Methode  gekommen, 
welche  glücklicherweise  noch  nicht  oft  angewendet  worden  ist. 
Nirgends  ist  bezeugt,  dass  Heinrich  während  des  Reichstages  und 
Konzils  in  Ausgsburg  anwesend  war,  der  Verfasser  nimmt  das  aber 
als  erwiesen  au  .  .  .  Er  erklärt  das  Gedicht  mit  einer  Thatsache.  die 
er  erst  aus  dem  Gedichte  folgert.  Dass  man  aber  umgekehrt  die 
Dichtung  nur  in  dein  Falle  auf  den  Augsburger  Reichstag  zu  deuten 
versuchen  könnte,  wenn  man  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  genau 


Digitized  by  Googl 


95 


wüsste,  dass  Heinrich  dcmselbeni  beiwohnte,  braucht  nicht  gesagt 
zu  werden.1) 

Die  Annahme  Keiles,  Heinrich  sei  überhaupt  nicht  auf  dem 
Reichstage  in  Augsburg  anwesend  gewesen,  ist  mehr  als  kühn.  Aller- 
dings ist  sein  Name  nicht  ausdrücklich  als  Teilnehmer  genannt, 
wie  überhaupt  keiner  der  anwesenden  Herzöge  von  den  Chronisten 
besonders  namhaft  gemacht  worden  ist.2)  Trotzdem  kann  über  die 
Teilnahme  Heinrichs  gar  kein  Zweifel  sein.  Hat  Kelle  übersehen, 
dass  es  bei  dem  Continuator  lteginonis  ad  a.  952  (MG.  Scriptt.  1,  021) 
heisst:  Eodem  tarnen  anno  medtante  Augusto  mense  conventus  Fran- 
corum,  Saxonum,  Bawariorum,  Alatnannorum  et  Langobardorum 
jmblicus  apud  Augustanam  urbem  ngitur?  Die  Baiern  nahmen  also 
am  Reichstage  teil,  d.  h.  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Zeit  der 
bairische  Herzog  mit  seinem  tiefolge.  Ferner  wird  berichtet,  dass 
Heinrich  auf  dem  Reichstage  die  Marken  von  Verona  und  Aquileja 
empfängt,  d.  h.  mit  diesen  belehnt  wird.  I  m  belehnt  zu  werden, 
musste  Heinrich  in  Augsburg  zugegen  sein,  da  die  Belehnung  durch 
eine  symbolische  Handlung,  die  Uebergahe  einer  Lanze  mit  Fahne 
oder  einer  Fahne,  vollzogen  wurde.  (Waitz,  Vcrfassungsgesch.  62,  73  f.) 
Schliesslich,  wenn  auch  diese  beiden  Ueberlieferungen  nicht  vorlägen, 
wäre  es  denn  auch  nur  im  Geringsten  wahrscheinlich,  dass  Heinrieh 
einem  Reichstage  fern  geblieben  wäre,  der  dicht  an  den  Grenzen 
seines  Landes  stattfand  und  auf  w  elchem  gerade  für  Baiern  so  wichtige 
Angelegenheiten  erledigt  wurden  V  Auf  dem  Reichstage  zu  erscheinen, 
war  nicht  nur  Pflicht  aller  Geladenen,  sondern  auch  das  Recht  aller 
nicht  geladenen  Fürsten.    (Waitz  6',  435  ff.) 

Die  Deutung  des  Gedichtes  auf  den  Reichstag  von  Augsburg 
erhält  jetzt  eine  unerwartete  Stütze  durch  die  von  Priebsch  bei 
seiner  neuen  Untersuchung  der  Handschrift  gewonnenen  und  von 
Meyer  nun  (vgl.  oben  S.  75)  bestätigte  Lesung  hring(i)t  her  hera 
kuniglich.  Wenn  die  neue  Lesart  an  und  für  sich  einerseits  gestattet 
an  einen  anderen  Heinrich  von  Baiern  als  den  ersten  dieses  Namens 
zu  denken,  so  scheint  sie  anderseits  die  Beziehung  des  Gedichtes  auf 
die  von  Meyer  erörterten  Zusammenkünfte  in  den  Jahren  948  und  984 
zu  verbieten  nnd  nur  auf  die  Augsburger  von  952  zuzulassen. 

Durch  die  neue  Lesart  wird  ausgesprochen,  dass  der  Herzog 
Heinrich  ein  königliches  Heer,    also  nicht  blos  bairisches  Landes- 


')  Kelle's  Wunsch  S.  377  'Woher  Scelmann  8.  85  Anin.  weiss,  dass  Ottos 
Verwandter  Liudolf  gleich  seinem  Bruder  Brun  uud  »einem  Sohne  Wilhelm 
Kleriker  gewesen  ist,  hätte  er  doch  anführen  stillen'  erfülle  ich  hei  dieser  Ge- 
legenheit, indem  ich  auf  Sickel,  MG.  Diplom  1  S.  84  verweise.  Gemeint  ist  der 
Kapellan  und  Notar  Liudolf  oder  Liutolf,  der  953  zum  Kanzler  aufrückte. 

')  Wenn  Herzog  Liudolf  in  einer  während  des  Reichstages  ausgestellten 
l'rkunde  als  Fürbittcr  genannt  wird,  so  ist  das  zwar  kein  sicherer  Beweis  für 
seine  Anwesenheit,  doch  ist  an  derselben  gleichfalls  nicht  zu  zweifeln. 
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aufgebot,  sondern  ein  Reichsheer  oder  mindestens  des  Königs  Ottu 
eigenes  Aufgebot  heranführt. 

Das  Auffällige  der  Thatsache,  dass  in  diesem  Falle  der  König 
nicht  selbst  bei  dem  Heere  sich  befand,  ist  bisher  weder  erkannt  noch 
in  seiner  Bedeutung  gewürdigt  worden.  Die  Anwesenheit  des  deutschen 
Königs  bei  seinem  Heere  war  in  dem  Masse  zur  Zeit  der  sächsischen 
und  auch  späterer  Kaiser  fester  Brauch,  dass  sogar  die  noch  im 
Knabenalter  stehenden  Könige,  wie  z.  B.  der  elfjährige  Otto  991,  bei 
dem  Heere  auf  seinen  Kriegszügen  weilen  mussten.  vgl.  Waitz  Verf.- 
Gesch.  8,  172  ff. 

Wenn  von  diesem  Brauche  bei  dem  in  der  Dichtung  geschilderten 
Ereignis  eine  Ausnahme  statt  hatte,  so  bedarf  diese  Ausnahme  einer 
besonderen  Erklärung.  Ich  wüsste  nicht,  wie  man  diese  für  di< 
Regensburger  und  die  andere  Zusammenkunft  finden  könnte.  Anders 
beim  Augsburger  Reichstage. 

Im  September  951  war  Otto  I  au  der  Spitze  eines  stattlichen 
Heeres,  in  welchem  sich  ausser  mehreren  Bischöfen  sein  Sohn  Liudolt'. 
sein  Schwiegersohn  Konrad  und  sein  Bruder  Heinrich  mit  ihren 
Aufgeboten  befanden,  in  Italien  eingebrochen ,  um  den  König 
Berengar  zu  bekriegen.  Dieser  vermochte  keinen  ernstlichen  Wider- 
stand zu  leisten,  so  dass  das  deutsche  Heer  bald  Pavia  einnahm. 
Hier  vermählte  sich  Otto  mit  der  Königin  Adelheid,  mit  welcher  er 
im  Februar  952  über  den  Septimer  nach  Deutschland  zog,  einen 
Teil  des  Heeres  zur  Fortführung  des  Krieges  in  Italien  lassend,  den 
er  unter  den  Befehl  seines  Schwiegersohns  Konrad  stellte.  Diesem 
gelang  es,  Berengar  zu  überreden,  sich  von  ihm  nach  Magdeburg 
geleiten  zu  lassen,  um  dort  von  Otto  günstigere  Friedensbedingungen 
zu  erbitten.  Ks  ist  nicht  überliefert,  wer  nach  Konrads  Abreise  nach 
Magdeburg  an  seiner  Statt  den  Oberbefehl  über  die  in  Italien  ge- 
bliebene Heeresabteilung  erhalten  hat.  Da  aber  berichtet  wird,  das» 
Liudolf,  der  mit  Heinrich  verfeindet  war,  schon  vorher  Italien  ver- 
lassen hatte,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Heinrich  den 
Oberbefehl  übernommen  und  später,  als  durch  die  Magdeburger 
Abmachungen  die  Friedensbedingungen  festgestellt  waren,  das  Heer 
nach  Deutschland  zurückgeführt  und  in  Augsburg  seinem  Bruder 
Otto  übergeben  hat.  Die  gewöhnliche  Heeresstrasse  von  Italien  nach 
Deutschland  führte,  sei  noch  bemerkt,  so  wie  so  nach  Augsburg  oder 
Regensburg,  welche  Städte  die  gewöhnlichen  Sammelorte  für  die 
Heereszüge  nach  Italien,  also  wohl  auch  die  Orte  waren,  wo  die 
heimgekehrten  Heere  aufgelöst  wurden.    Vgl.  Waitz  8,  106. 

Abfassnngszeit  des  Gedichtes.  Nicht  die  Beziehung  des  Gedichtes 
auf  den  Reichstag  in  Augsburg,  sondern  nur  meine  Annahme,  dass 
das  Gedicht  bald  nach  diesem  Reichstage  und  noch  zu  Lebzeiten 
Heinrichs  verfasst  sei,  würde  in  Frage  gestellt,  wenn  Steinmeyer  s 
Deutung  von  Z.  4  qui  cum  dignitate  thero  Beiaro  riche  bewarode  das 
Richtige  träfe.    Ich  hatte  den  Inhalt  dieser  Worte  deshalb  nicht  in 
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meinem  Vortrage  angezogen,  weil  sie  mehrdeutig  sind.  Natürlich 
müssten  sie  aber,  wenn  meine  Annahme  richtig  sein  soll,  zu  dieser 
ia  irgend  einer  Deutung  stimmen.  Da  der  Dichter  vorher  nur  gesagt 
hatte,  dass  er  de  guodam  duce  Heinriche  reden  wolle,  musste  not- 
wendig ein  Zusatz  folgen,  welcher  klarstellte,  welchen  Heinrich  er  im 
Sinne  hatte.  Dieses  geschah  passend  durch  den  Hinweis  'den,  der 
mit  Würde  das  Baiernreich  geschützt  hat'.  Jeder  Zeitgenosse  konnte 
verstehen,  dass  damit  auf  Heinrichs  allgemein  anerkannte  Grossthat, 
die  Abwehr  und  Besiegung  der  Ungarn,  angespielt  wurde. 

Nun  kann  jedoch  bewaron  nicht  nur  als  'schützen,  servare', 
sondern  auch  als  'providere,  regieren'  (s.  oben  S.  76)  gedeutet  werden. 
In  diesem  Sinne  fasst  Steinmeyer  das  Wort  und  wirft  (Müllenhoff- 
Sehe*er  Denkm.  3.  Afl.  2,  105)  ein  'dass  das  Präteritum  beioarode 
Z.  4  den  Tod  Heinrichs  oder  mindestens  das  Ende  seiner  herzog- 
lichen Gewalt1)  voraussetzt.  Denn  eine  Anspielung  auf  den  siegreichen 
Ungarnfeldzug  von  950  darf  man  darin  nicht  mit  Seelmann  S.  87 
erblicken,  das  verbieten  die  Worte  cum  dignitate;  wenn  es  sich  um 
ruhmvolle  Kriegsthaten  handelte,  wäre  ein  ganz  anderes  Prädicat 
gewählt  worden.  Die  Zeile  giebt  nur  das  Thema  des  Gedichtes  an: 
Das  Ansehen,  dessen  sich  der  Baiernherzog  erfreut,  soll  an  einem 
Beispiele  geschildert  werden'. 

Demgegenüber  wiederhole  ich,  dass  Z.  4  nur  einen  Hinweis, 
welcher  Heinrich  gemeint  sei,  zu  enthalten  braucht.  Mit  diesem 
Hinweise  hätte  eine  Themaangabc  verbunden  werden  können,  eine 
Notwendigkeit  dazu  war  aber  nicht  vorhanden.  Uebrigens  würde  ja 
der  Vers  auch  bei  Steinmeyers  Deutung  kein  Thema  angeben,  welches 
sich  mit  dem  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  deckte.  Aus  dem  Gedichte 
erfahren  wir  nicht,  dass  Heinrich  mit  Würde  Baiern  regiert  hatte, 
sondern  nur,  dass  er  von  Otto  bei  irgend  einer  Gelegenheit  sehr 
geehrt  wurde  und  den  grössten  Einfluss  auf  ihn  hatte. 

Was  schliesslich  den  Einwurf  betrifft,  dass  cum  dignitate  (was 
ahd.  'mid  eron'  übersetzt  werden  könnte,  vgl.  Graff  I,  441,  Kögel  I,  2 
S.  132)  für  ruhmvolle  Kriegsthaten  nicht  die  passenden  Worte  seien, 
so  ist  hiergegen  festzuhalten,  dass  der  Vers  zunächst  nicht  auf  wür- 
dige Kriegsthaten,  sondern  auf  würdigen  Landesschutz  hinweist. 

Will  und  darf  man  wirklich  von  der  Voraussetzung  absehen, 
dass  das  Gedicht  recht  bald  nach  dem  Augsburger  Tage  gedichtet 
sei,  und  die  Abfassung  etwa  l1/*  bis  2  Jahre  später  annehmen,  so 
bietet  sich  allerdings  die  Möglichkeit  einer  Uebersetzung,  bei  der 
am  dignitate  vollere  Bedeutung  erhielte,  man  könnte  dann  nämlich 
übersetzen  'Heinrich,  welcher  mit  seiner  Herzogswürde  (dignitas)  die 
Herrschaft  über  Baiern  sich  gewahrt  hat'.  Der  übermächtige  Einfluss 
Heinrichs  auf  Otto,  der  in  den  Augsburger  Abmachungen  deutlich  zu 


M  Eine  Unterbrechung  seiner  herzoglichen  Gewalt  hat  in  der  That  bereits 
ein  Jahr  nach  dem  Augsburger  Reichstage  stattgehabt,  siehe  S.  98  oben. 

Nled«rdeutscbei  Jahrbuch  XXIII.  7 
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Tage  getreten  war  und  gegen  den  die  übrigen  Herzöge  nicht  auf- 
kommen konnten,  hatte  nämlich  eine  Anzahl  Fürsten,  zu  denen  Otto* 
Sohn  Liudolf  und  sein  Schwiegersohn  Konrad  gehörten,  veranlasst, 
sich  bald  nach  dem  Augsburger  Tage  gegen  Heinrich  zu  verschwören. 
Es  gelang  nicht  diesen,  wie  geplant  war,  gefangen  au  nehmen,  aber 
da  seine  eignen  Baiern  von  ihm  abfielen,  musste  er  fliehen  und  Liudolf 
eroberte  i.  J.  953  sein  Land,  so  dass  Flodoard  ad  a.  954  melden 
kann  Liudulfus  expuUo  Heinrico  pntruo  suo  totius  Baioariae  nanciscitur 
prineipatum,  und  die  Gesta  archiep.  Magdeb.  c.  1  Liudolf  als  Herzoc 
von  Baiern  bezeichnen.  (BÖhmer-Ottenthal,  Kegesta  iinp.  ad  a.  95.'». 
S.  113  oben).  Erst  mit  Otto's  Hilfe  gelang  es  Heinrich  später,  sein 
Herzogtum  wiederzugewinnen. 

Auch  Meyer  erklärt  sich  oben  S.  72  gegen  meine  Annahme,  das* 
das  Gedicht  bald  nach  der  in  ihm  geschilderten  Begebenheit  verfasst 
sei.  Er  giebt  zunächst  zu,  dass  bei  meiner  Annahme  der  Dichter 
sich  nähere  Daten  sparen  konnte  etc.,  fährt  dann  aber  fort  'nur 
musste  das  Ereignis  eben  bedeutend  genug  sein,  um  jedem  bekannt 
und  gegenwärtig  zu  seiu1.  Dagegen  ist  zu  erwidern:  wenn  «las  Kr- 
eignis  nicht  bedeutend  war,  so  ist  das  erst  recht  ein  Grund,  an  <li^ 
Abfassung  des  Gedichtes  bald  nach  der  besungenen  Begebenheit  zn 
denken,  denn  gerade  Gelegenheitsgedichte  sind  oft  sehr  unbedeutenden 
Ereignissen  gewidmet,  während  ein  Dichter,  der  viele  Jahre  später 
Heinrich  hätte  besingen  wollen,  sich  wohl  eine  seiner  grossen  Thaten 
zum  Vorwurf  genommen  oder  doch  mindestens  erwähnt  hätte.  Zweiten« 
ist  zu  erwidern,  dass  das  Gedicht  auch  gar  nicht  für  Jedermann 
bestimmt  gewesen  ist.  Schon  die  lateinischen  Halbverse  verbieten 
diese  Annahme.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  wir  eine  Ge- 
legcnheitsdichtung  vor  uns  haben,  die  für  einen  bestimmten  über  alle 
Thatsachen  schon  vorher  unterrichteten  Zuhörer  oder  Zuhörerkni- 
bestimmt  war,  lässt  sich  überhaupt  nur  begreifen,  dass  in  dein  Ge- 
dichte deutliche  Hinweise  auf  Ort  und  Zeit  der  Begebenheit  fehlen. 

Grunde  gegen  die  Beziehung  des  Gedichtes  anf  die  Belehnuns 
Heinrichs  in  Regensburg.  Wer  die  Deutung  des  Gedichtes  auf  den 
Reichstag  von  Augsburg  unter  Bezugnahme  auf  Keiles  oben  mit- 
geteilten Einwand  ablehnt,  also  ausdrückliche  chronistische  oder  diplo- 
matische Bezeugung  verlangt,  darf  consequenterweise  das  Gedicht 
auch  nicht  auf  die  Belehnung  Heinrichs  in  Regensburg  beziehen. 
Was  wir  über  Ottos  Aufenthalt  in  Regensburg  wissen,  beschränkt  sich 
nämlich  auf  die  folgenden  Worte  in  den  Annales  minores  S.  Emmer- 
amini (MG.  Seriptt.  1,  94.  13,  48) 

948  Heinricus  dux  etfectus  est.    Et  Otto  rex  Radasponam 

venit. 

Es  ist  also  gar  nicht  einmal  berichtet,  dass  Heinrich  in  Regens- 
burg belehnt  worden  ist,  die  Belehnung  kann  schon  lange,  bevor  Otto 
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dort  hin  kam,  vollzogen  gewesen  sein.1)  Ja,  genau  genommen  fordern 
die  Worte  des  Annalisten  diese  Annahme,  da  es  andernfalls  heissen 
müsste:  Otto  rex  Radasponam  venit  Et  Heinricus  (lux  effectus  est. 
Anderseits  liegt  es  zu  nahe,  die  Belehnung  Heinrichs  und  die  An- 
wesenheit Ottos  in  der  alten  Hauptstadt  Baierns  mit  einander  in 
Beziehung  zu  setzen,  als  dass  man  die  Worte  des  Annalisten  gar  zu 
irenau  nehmen  möchte.*)  Aber  auch  dann  erheben  sich  Schwierig- 
keiten. Wie  kommt  es,  dass  Otto,  getrennt  von  seinem  Heere,  eher 
in  Hegensburg  ist  als  Heinrich,  und  dieser  erst  später  mit  dem  könig- 
liehen Heere  nachfolgt?  Ferner  ist  die  Rede  von  einem  Reichstage, 
während  wir  doch  sonst  keine  Kunde  von  einem  Regensburger  Reichs- 
tage d.  J.  948  haben.  Schliesslich  ein  Hauptgrund.  Die  Beziehung 
des  Gedichtes  auf  die  Belehnung  mit  Baiern  hat  zur  notwendigen  Folge 
die  weitere  Annahme,  dass  das  Gedicht  erst  eine  Anzahl  Jahre  nach 
der  geschilderten  Begebenheit  verfasst  ist.  In  diesem  Falle  hätte  aber 
der  Dichter  unzweideutigere  Hinweise  auf  Ort  oder  Art  der  Begeben- 
heit eingefügt,  damit  das  Gedicht  verständlich  würde.  Denn  nur  ein 
auf  kürzlich  Vergangenes  zielendes  Gelegenheitsgedicht  kann  solcher 
Hinweise  entbehren. 

Mundart  des  Gedichtes.  Die  deutschen  Sprachformen  des  Ge- 
dichtes sind  in  Meyers  Abhandlung  jetzt  so  allseitig  und  gründlich 
untersucht  worden,  dass  ich  meine  bereits  im  Anfange  dieses  Jahres 
mehreren  Freunden  angekündigte  Absicht,  über  die  Sprache  des  Ge- 
dichtes eine  neue  Untersuchung  zu  veröffentlichen,  um  so  eher  aufgeben 
und  auf  die  vorstehende  Arbeit  verweisen  kann,  als  ich  ihr  in  ihrem 
>prach  liehen  Teil  fast  durchweg  beipflichte.  Ich  beschränke  mich 
deshalb  auf  folgende  Bemerkungen. 

Bevor  ich  im  Jahrbuch  XII  die  altsächsische  Abfassung  des 
Gedichtes  zu  erweisen  gesucht  und  die  Mundart  der  handschriftlich 
erhaltenen  Bearbeitung  für  westmitteldeutsch  (vgl.  Nd.  Jahrb.  12, 
HS  Nota)  erklärt  hatte,  war  überall  die  nirgend  angefochtene  Ansicht 
in  Geltung  gewesen,  die  Mundart  der  handschriftlichen  Fassung  habe 
thüringischen  Charakter.  Wie  man  zu  dieser  Meinung  kam,  erklärt 
sieh  aber  doch  wohl  etwas  anders,  als  von  Meyer  oben  S.  82  vermutet 
wird.  Der  ausschlaggebende  Grund,  der  zu  jener  Annahme  führte, 
war  ohne  Zweifel  der  Umstand,  dass  in  dem  Gedichte  zweimal  die 
l'ronominalform  mi  'mir'  vorkommt  und  von  den  hochdeutschen 
Mundarten  gerade  die  thüringische  mi  neben  mir  kennt  (Weinhold 
Mhd.  Gramm.  §471).  Um  so  eher  konnte  man  an  Thüringen  denken, 
weil  hier  auch  das  tid  z.  2G  neben  den  Formen  thaz,  ie  etc.  erklärlich 

')  Tertz  verlegt  sogar  in  der  Anmerkung  zu  MG  1,  94  die  von  dem  Anna- 
listen hier  berichtete  Anwesenheit  Ottos  in  Hegensburg  auf  d.  J.  951. 

*)  Joseph  glaubt  an  eine  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks,  indem  er  effectus 
im  Sinne  von  electus  fasst  und  auf  die  in  Baiern  gebräuchliche  der  Belehnung 
vorausgehende  WahlfOrmlichkeit  (vgl.  nicht  Gicscbrcrht  ls,  666  sondern  Hirsch, 
Heinrich  II  Bd.  1,  66)  deutet  und  die  Belehnung  als  'Bestätigung'  erklärt. 

7* 
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war,  welche  letzteren  verboten  an  irgend  ein  nordripuarisches  Grenz- 
gebiet zu  denken. 

Die  zunächst  aus  den  Reimen  von  mir  gewonnene  Erkenntnis, 
dass  das  Gedicht  ursprünglich  in  as.  Mundart  verfasst  war,  musstc 
zu  der  Folgerung  führen,  dass  die  nur  im  Reime  begegnenden  mi- 
Formen  Spuren  der  originalen  as.  Fassung  waren  und  nichts  für  die 
Mundart  des  Umarbeiters  beweisen.  Befreit  von  dem  Zwange  diese 
im*  auf  eine  hochdeutsche  Mundart  zu  beziehen,  mussten  die  mehr- 
fachen fränkischen  Merkmale  zu  ihrem  Rechte  kommen,  welche  W. 
Braunes  grundlegender,  die  Beiträge  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  einleitender 
Aufsatz  kennen  und  scheiden  gelehrt  hatte.  In  die  Augen  mussten 
nun  die  besonders  aus  mittelfränk.  Denkmälern  bekannten  Eigen- 
tümlichkeiten fallen.  Weil  jedoch  die  neutralen  thaz,  iz,  teaz,  alfaz 
verboten,  an  das  gerade  in  diesen  Formen  durch  auslautende  t  characteri- 
sirte  Mittelfränkische  zu  denken,  so  blieb  nur  übrig  die  Heimat  de> 
Bearbeiters  in  ein  südlich  an  das  Mittelfränkische  angrenzendes 
Dialektgebiet  zu  verlegen,  sei  es  nun  rechts-  oder  linksrheinisch.  Ich 
dachte  an  Hessen  wegen  der  von  mir  a.  a.  0.  angemerkten  Einzel- 
heiten. Meyers  Darlegungen  (betr.  dit  vgl.  auch  Weinhold  §  197  u. 
§  485)  scheinen  jedoch  die  Frage  zu  Gunsten  eines  etwas  westlicheren 
Gebietes,  des  Rheinfränkischen,  zu  entscheiden.  Die  Annahme  Kögek 
dass  die  Mundart  mittelfränkisch  und  der  Bearbeiter  nur  durch  dir 
mittelbare  Einwirkung  Otfrids  auf  die  ahd.  Dichtersprache  veranlass 
sei,  jene  thas,  ie  etc.  einzusetzen,  wird  durch  tid  z.  26  hinfällig. 
Otfried  bietet  nur  thie.  Wäre  sein  Einfluss  massgebend  gewesen, 
so  wäre  nicht  nur  thae,  sondern  auch  thie  geschrieben. 

Mag  nun  aber  auch  über  das  engere  Gebiet  der  Mundart,  welche 
die  hsl.  Fassung  bietet,  noch  kein  vollständiger  Einklang  der  Ansichten 
zu  erzielen  sein,  so  herrscht  doch  jetzt  vollständige  Uebereinst immune 
in  soweit,  dass  die  Mundart  des  Bearbeiters  entweder  das  Rhein- 
fränkische oder  ein  durch  otfridische  Einwirkung  dem  Rheinfriin- 
kischen  angenähertes  Mittelfränkisch  war. 

Weder  in  dem  einen  noch  dem  anderen  Falle  sind  die  Dativ- 
formen mi  möglich,  denn  beide  Mundarten  kennen  nur  mir.  Da  nun 
wohl  selbst  Kögel  der  Annahme  einer  Beeinflussung  durch  die  Spracht 
Otfrids  nicht  noch  die  hiermit  schwer  vereinbare  weitere  Annahme 
einer  Beeinflussung  des  Schreibers  durch  das  Niederdeutsche  hinzu- 
fügen wird,  so  bleibt  auch  von  seinem  Standpunkte  aus  nur  die 
Folgerung,  dass  mi  dem  Dialekte  des  Bearbeiters  nicht  angehören 
kann.1)    Ist  das  aber  der  Fall,  so  ist  erwiesen,  dass  die  dialekt- 


')  Weil  »u  der  alt-  und  neukölnischen  Mundart  fremd  ist,  erweist  es  in 
Kölner  Handschriften  stets  einen  nichtkölnischen  bezw.  ndd.  Schreiber,  Vorlage 
oder  EinHuss.  Es  ist  aber  aurh  noch  in  anderer  Beziehung  Kögels  (I,  2  S.  129) 
Beleg  für  kölnisches  mi  bedenklich.  Er  sagt  'vgl.  mi  [tjhunkit  Gl.  2,  561,  3  aus 
Köln'.  In  den  Ahd.  Glossen  findet  sich  aber  a.  a.  0.  Uideor  mihünkit  wozu  an 
gemerkt  ist  'von  anderer  Hand  b  ?  1.  mi(h)  thunkit*. 
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fremde  Form  mi  aus  der  Vorlage  stammt,  die  also  altsächsische 
Formen  gehabt  hat. 

Dagegen  lässt  sich  aus  mi  allein  über  die  Zugehörigkeit  des 
Dichters  des  altsächsischen  Originals  zum  niederdeutschen  mi-  oder 
wii-Gebietes  (vgl.  Jahrbuch  7,  71  ff.)  Nichts  folgern.  Da  noch  in 
innd.  Zeit  im  heutigen  mik- Gebiete  mi  häutig  begegnet,  muss  auch 
innerhalb  desselben  in  altniederd.  Zeit  der  Dativ  mi  möglich  ge- 
wesen sein. 

Zu  einzelnen  Stellen.  8.  Welchen  Sinn  diese  viel  gedeutete 
Zeile  haben  muss,  lässt  sich  aus  dem  Zusammenhange  erschliessen. 
Sie  muss  eine  der  Mahnungen  enthalten,  welche  der  Bote  au  Otto 
richtet  und  denen  dieser  dann  nachkommt.  Nun  hat  auf  die  in  z. 
ü— 8  an  Otto  gerichtete  Aufforderungen  dieser  folgendes  gethan 
(vgl.  z.  9 — 11):  er  hat  sich  erhoben  (surrexit),  ist  Heinrich  entgegen- 
gegangen (perrexit  Uli  obvimu)  und  hat  ihn  bewillkommnet  (z.  11.  12). 
Dem  surrcxit  entspricht  die  Mahnung  cur  sedcs?  in  z.  G.  Der  Be- 
willkommnuug  würde  die  von  Wackernagel  und  Müllenhoff  auf- 
genommene Besserung  dignum  tibi  fare  'rede  wie  es  deiner  würdig1 
wohl  entsprechen.  Für  die  Mahnung  dem  Bruder  entgegen  zu  gehen 
bleiben  nur  die  offeubar  entstellten  in  der  Handschrift  thir  sehe  moee 
sine  lautenden  Worte.  Diese  Worte  erhalten  durch  die  leichte 
Besserung  thu  sehe  mozes  ine  'Du  selbst  mögest  ihm  entgegengehen' 
den  durch  den  Zusammenhang  geforderten  Sinn.  Richtiger  wäre 
muozes  (altsächs.  moties)  geschrieben,  aber  o  und  vielleicht  die  übrige 
Verderbnis  mag  sich  daraus  erklären,  dass  dem  Bearbeiter  oder 
Schreiber  das  im  Niederdeutschen  häufige,  dem  Hochdeutschen  aber 
ursprünglich  fremde  Wort  unbekannt  war.  (Vergl.  Nd.  Jahrb.  12,  77). 
Wer  das  Wort  kennt  und  die  altsächs.  Abfassung  des  Gedichtes  nicht 
leugnet,  wird  m.  E.  die  Besserung  ernstlicher  erwägen  als  Joseph, 
Zs.  f.  d.  Alt.  52,  201,  dessen  eigene  Erklärung  in  z.  9  ff.  keine 
Stütze  findet. 

IG.  coniunxere  manns.  Joseph  s.  207  will  hier  in  der  Hand- 
reichung einen  Akt  der  Belehnungsförmlichkeit,  'nämlich  die  Hand- 
reiche, mit  der  die  Mannschaft  begründet  wurde  (Waitz  6,  G5  ff.)' 
erkennen.  Diese  Deutung  wäre  nur  möglich,  wenn  die  Handreichung 
hei  z.  20  erwähnt  wäre,  aber  nicht  hier,  wo  es  sich  um  eiue  Be- 
griissung  handelt.    Vgl.  Jahrb.  12,  88. 

16.  Ein  Kirchgang  Ottos  am  7.  August  952  ist  historisch 
bezeugt  durch  die  Nachricht  MG.  Leg.  2,  27,  dass  Otto  an  der 
Spitze  eines  glänzenden  Gefolges  der  feierlichen  Schlusssitzung  der  in 
Augsburg  tagenden  Synode  beigewohnt  habe. 

18.  Der  Reichstag  wurde  getrennt  von  der  Synode  auf  dem 
Lechfelde  vor  den  Thoren  Augsburgs  abgehalten.  Otto  musste  seinen 
Bruder  also  noch  einmal  empfangen,  wenn  dieser  in  seinem  Gefolge 
»ich  zu  dem  der  Synode  folgenden  Reichstage  begab. 

20.    tMr    Steinmeyer  erklärt  'Alles  was  Otto  dort  d.  h.  an 


Digitized  by  Google 


102 


dem  Orte  der  Zusammenkunft  besass*.  Da  thär  bereits  im  1*. 
Jahrb.,  z.  B.  bei  Otfrid  und  im  Heliand,  auch  mit  temporaler  Beziehung 
gesetzt  wird,  ist  eben  so  gut  die  Uebersctzung:  'was  Otto  dort  d.  h. 
bei  dieser  Gelegenheit  (seil,  an  Rechten  und  Lehen  zu  vergeben)  hatte\ 

22.  Joseph  führt  aus,  dass  für  das  Wort  sprnkha  sowie  für 
concilium  nur  die  Bedeutungen  'Reichstag1  oder  'Landtag'  in  Fragte 
kommen  können  und  übersetzt  all  Ihiu  sprdkha  mit  'jeder  Landtag*. 
Dass  diese  Deutung  falsch  ist,  folgt  daraus,  dass  Otto  doch  nicht 
bei  jedem  bairisehen  Landtage  anwesend  sein  konnte,  ferner,  weil  es 
so  selbstverständlich  ist,  dass  der  Herzog  dem  Landtage  seines 
Herzogtums  vorsteht  und  Einfluss  auf  ihn  hat,  dass  der  Dichter  so 
etwas  als  etwas  Besonderes  gar  nicht  hingestellt  haben  kann. 

25.  Die  Berufung  auf  Gewährsmänner  bezieht  sich  hier  nur  am 
die  von  Heinrich  geübte  Gerechtigkeit,  nicht  aber,  wie  oben  S.  72 
vermutet  wird,  auf  den  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes.  Es  darf  also 
diesen  Versen  nicht  entnommen  werden,  dass  der  Dichter  nicht  zu- 
gegen gewesen  sei. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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lieber  mittelniederdeutsche  Handschriften  des  nordwestlichen 

Deutschlands. 

Vortrag  gehalten  auf  der  Jahresversammlung  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung zu  Einbeck,  am  1.  Juni  1898. 


Wie  die  nd.  Sprache  in  den  letzten  Jahrhunderten  überhaupt 
unter  dem  lastenden  Drucke  der  siegreichen  hd.  Schwester  schwer  zu 
leiden  gehabt  hat,  so  ist  auch  die  philologische  Beschäftigung  mit  der 
ml.  Litteratur  in  unserem  Jahrhundert  lange  Zeit  durch  die  eifrige  Arbeit 
am  Ahd.  und  Mhd.  zurückgedrängt  worden.  Zwar  das  Altsächsische,  das 
lieisst  der  Heliand,  hatte  sich  durch  seinen  hervorragenden  Wert  sofort 
den  ihm  gebührenden  Platz  erworben;  man  fühlte  in  ihm  auch  wohl 
Einiger  die  Verwandtschaft  mit  dem  verachteten  „Plattdeutsch0.  Aber 
was  wir  heute  die  mnd.  Litteratur  nennen,  ist  doch  erst  eine  Er- 
ningenschaft  der  letzten  Decennien  und  über  den  Kreis  der  berufs- 
mässigen Forscher  auch  kaum  hinausgedrungen.  Wir  stehn  in  der 
mnd.  Philologie,  was  die  Arbeit  an  den  Denkmälern  der  Litteratur 
anbetrifft-,  heute  auf  der  Stufe,  auf  der  die  mhd.  Philologie  vor 
etwa  50  Jahren  sich  befand :  wir  sammeln  noch  in  die  Scheuern, 
denn  das  Korn  steht  noch  zum  grossen  Teile  auf  dem  Felde,  wir 
können  noch  nicht  daran  denken  zu  dreschen.  Die  mhd.  Philologie 
mag  heute  schon  etwas  naserümpfend  auf  diese  Art  der  philologischen 
Arbeit  herabsehen  und  sich  höhere  Ziele  stecken,  aber  sie  verdankt 
diese  Möglichkeit  doch  nur  der  unermüdlichen  stillen  Arbeit  der 
'»enerationen  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts.  Was  da  für 
Ober-  und  Mitteldeutschland  geleistet  worden  ist,  soll  aber  für  Nieder- 
deutsch land  zum  grössten  Teil  noch  erst  geleistet  werden. 

Dass  wir  überhaupt  nicht  mehr  am  ersten  Anfange  stehn,  ver- 
danken wir  in  erster  Linie  den  thatkräftigen  Bestrebungen  des  Nd. 
Sprachvereins,  dessen  Jahrbücher,  Denkmäler  und  Drucke  ja  in  der 
Hauptsache  umspannen,  was  wir  an  Denkmälern  der  mnd.  Litteratur 
!>is  jetzt  in  Ausgaben  besitzen.  Dem  Nd.  Sprachverein  ist  auch  das 
Verdienst  zuzuschreiben,  zum  ersten  Male  eine  systematische  Be- 
wältigung des  umfangreichen  auf  den  Bibliotheken  und  Archiven  noch 
tins;ehoben  ruhenden  handschriftlichen  Materials,  durch  eine  planmässige 
bur  ehsuebung  aller  erreichbaren  Handschriftenbestände,  ins  Auge  ge- 
fasst  zu  haben.  Es  sind  jetzt  gerade  18  Jahre  verflossen,  seitdem 
I'rof.  Dr.  Hasse  aus  Kiel  auf  der  Jahresversammlung  des  Nd.  Sprach- 
vereins zu  Hildesheim  den  Vorschlag  einbrachte,  „der  Verein  möge  es 
unter  die  Zahl  seiner  Arbeiten  aufnehmen,  alle  zugängigen  Bibliotheken 
»uf  ihren  nd.  Bestand  an  handschriftlichem,  noch  ungedrucktem 
Materiale  zu  durchsuchen  und  über  die  Ergebnisse  in  den  regel- 
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mässigen  Publikationen  des  Vereins  berichten  zu  lassen."  Das 
Resultat  dieses  Vorschlages  war  die  von  Lübben  ausgeführte  Durch- 
suchung der  Wolfenbüttler  Bibliothek,  unbestritten  des  wichtigsten 
Stapelplatzes  mnd.  Handschriften.  Lübbens  Arbeit  ist  niedergelegt 
im  6.  Bande  des  Nd.  Jahrbuchs;  aber  so  treffliche  Dienste  die  kurz- 
gefassten  Mitteilungen  auch  sofort  geleistet  haben  und  z.  T.  heute 
noch  immer  leisten,  haben  doch  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des 
ausführlichen  v.  Heinemannschen  Kataloges  gezeigt,  welche  Fülle  von 
unbekanntem  Material  auch  noch  nach  Lübbens  Arbeit  in  Wolfeu- 
büttel  ruhte. 

Eine  zweite  Reise,  die  den  sagenhaften,  noch  ungehobeuen  Schätzen 
des  Burgsteinfurter  Archivs  gelten  sollte,  konnte  Lübben  nicht  mehr 
zur  Ausführung  bringen.  Sein  Tod  entzog  dann  dem  ganzen  Vorhaben 
die  beste  Stütze,  und  die  Sache  schlief  bald  völlig  ein.  Zwar  kam 
auf  der  Jahresversammlung  zu  Kiel  1883  Prof.  Hasse  noch  einmal 
auf  seinen  vor  drei  Jahren  in  Hildesheim  gemachten  Vorschlag  zurück: 
aber  wieder  gelang  es  nicht,  ein  weitschauenderes  Unternehmen  zn 
Stande  zu  bringen,  wiederum  begnügte  mau  sich  damit,  eine  bestimmte, 
reiche  Fundstätte  nd.  Handschriften  in  den  Vordergrund  zu  rücken 
und  ihre  Durchforschung  zu  beschliessen.  Diesmal  war  Kopenhagen 
ins  Auge  gefasst,  und  es  wurde  in  der  General  Versammlung  des  Vereins 
der  Antrag  an  den  Vorstand  gerichtet,  „einen  jungen  Gelehrten  zu 
engagieren,  der  beide  Kopenhagener  Bibliotheken  auf  mnd.  Manuscripte 
durchforschen,  über  die  Ergebnisse  ein  Repertorium  anlegen  und 
dasselbe  im  Jahrbuch  des  Vereins  veröffentlichen  solle".  Auf  Krause> 
Vorschlag  sollten  auch  die  schwedischen  Bibliotheken  einbezogen  und 
ältere  nd.  Drucke  in  das  Verzeichnis  mit  aufgenommen  werden. 

Dieser  Antrag  ist  aber  niemals  verwirklicht  worden.  Die  mannig- 
fachen sonstigen  Bestrebungen  des  Nd.  Sprachvereins  haben  seine 
ganze  Kraft  in  Anspruch  genommen,  finanzielle  Schwierigkeiten  kamen 
hinzu;  so  hat  die  so  dringende  Aufarbeitung  und  Katalogisierung  des 
handschriftlichen  nmd.  Materials  bis  heute  zurückstehn  müsseu.  Um 
so  freudiger  ist  daher  der  Entschluss  der  Kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen  zu  begrüssen,  hier  einzuspringen  und 
durch  eine  systematische  Inventarisierung  der  gesamten  Bibliotheken 
und  Archive  Niederdeutschlands  und  der  Grenzbezirke,  eine  möglichst 
vollständige  Uebersicht  über  das  mnd.  littcrarische  Material  zu  ge- 
winnen. Mir  ist  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden,  diese  Bereisnng 
und  Durcharbeitung  der  in  den  Plan  aufgenommenen  Hss. -Sammlungen 
vorzunehmen,  und  ich  habe  bereits  den  grössten  Teil  des  verflossenen 
Jahres  dazu  benutzt,  für  die  westliche  Hälfte  des  grossen  Gebietes 
meine  Aufgabe  zu  erledigen.  Kein  geeigneteres  Forum,  vor  das  ich 
mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  Ergebnisse  meiner  Reise  treten 
könnte,  wüsste  ich  mir  aber,  als  gerade  die  Jahresversammlung 
des  Nd.  Sprachvereins,  dem  ich  damit  zugleich  eine  Dankesschuld 
abtrage  für  seine  früheren  Verdienste  um  die  Sache. 

Ehe  ich  uun  zu  einer  Besprechung  der  einzelnen  Funde  übergehe. 
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inuss  ich  Ihnen,  gleichsam  als  eine  Orientierungskarte,  einen  kurzen 
Ueberblick  über  das  von  mir  bis  jetzt  bereiste  Gebiet  geben.  Ich 
hatte  gehofft,  bis  zu  diesem  Einbecker  Feste  das  gesarate  Gebiet 
westlich  der  Elbe  abmachen  zu  können,  allein  der  Westen  hat  mich 
zu  lange  festgehalten.  Die  unumgänglich  notwendige  genaue  Durch- 
forschung der  nid.  und  belgischen  Bibliotheken  hat  so  viel  Zeit  in 
Anspruch  genommen,  dass  dafür  ein  grosser  Teil  des  Südens  und  be- 
sonders des  Südostens  hat  zurückstehn  müssen.  Alles  was  an  nieder- 
sächsischem Sprachgebiet  südlich  der  Linie  Stendal-Hannover-Biele- 
feld-Soest-Düsseldorf liegt,  steht  noch  aus.  Dafür  habe  ich  auf  der 
andern  Seite  das  ganze  Gebiet  des  Nieder-  nnd  Mittelrheins  und  der 
Mosel  meiner  Tour  durch  Holland  und  Belgien  angeschlossen.  Meine 
Reise  hat  somit  nicht  allein  das  niedersächsische,  sondern  ebenso 
umfangreich  das  fränkische  Sprachgebiet  Niederdeutschlands  berührt ; 
es  lag  deshalb  nahe  für  mich,  auch  denjenigen  der  beiden  für  die 
Litteratur  wichtigsten  fränkischen  Dialekte  Niederdeutschlands,  der 
immer  noch  nicht  die  gebührende  Ptlege  erfahren  hat,  das  s.  g.  Nieder- 
rheinische, in  den  Kreis  meiner  Untersuchungen  einzubeziehen.  Heute, 
wo  wir  uns  hier  auf  gut  niedersächsischem  Boden  versammelt  haben, 
sollen  aber  nicht  beide  Gruppen  zu  Worte  kommen,  sondern  ich  will 
mich  auf  die  mittelniedersäehsisehen  Handschriften  beschränken  und 
nur  bei  Gelegenheit  auf  wichtige  Paralleldarstellungen  in  ndrh.  Form 
hiuweisen. 

Lassen  Sie  mich  Ihnen  zunächst  in  grossen  Zügen  ein  Bild  von 
der  Verteilung  des  mnd.  Handschriftenbestandes  auf  das  von  mir  be- 
reiste Gebiet  ausführen.  Auf  dem  heimischen  Boden  Niedersachsens 
hat  sich  die  Ansammlung  des  handschriftlichen  nd.  Materials  natur- 
gemäss  in  doppelter  Weise  entwickelt :  einmal  bleiben  die  Handschriften 
ruhig  an  ihrem  Entstehungsorte,  wrerden  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert weitergegeben  und  sammeln  sich  schliesslich  in  kleineren 
localen  Sammlungen.  Aber  wie  ganz  selten  ist  dieser  ruhige  Ent- 
wicklungsgang möglich;  tausend  Widerwärtigkeiten  und  Hindernisse 
treten  ihm  in  den  Weg,  politische  und  religiöse  Wirren,  nachlässige 
Verwaltung  und  die  Raublust  eifriger  Sammler,  alle  diese  Factoren 
deeimicren,  Hand  in  Hand  mit  den  zerstörenden  Kräften  in  der  Natur 
selber,  die  ererbten  und  angesammelten  Schätze  und  haben  sie  oft 
genug  ganz  zu  Grunde  gerichtet.  Den  gerade  für  unsere  mnd.  Litteratur 
so  überaus  wichtigen  Klosterbibliotheken  machten  die  Stürme  der 
Reformation  ein  jähes  Ende;  wie  viel  auch  daraus  gerettet  worden 
ist,  recht  viel  ist  doch  auch  verschleudert  worden  und  sonst  verlören 
gegangen.  Wie  wenig  Stadtbibliotheken  giebt  es,  die  wie  die  Lüne- 
hurger Ratsbibliothek  sich  durch  alle  Fährlichkeiten  der  Jahrhunderte 
hindurch  ziemlich  unversehrt  erhalten  haben.  Dabei  gehört  die 
Lüneburger  Bibliothek  aber  auch  nicht  zu  der  zweiten  Gruppe  von 
Sammelstätten  des  handschriftlichen  Materials,  deren  Musterbild  die 
Wolfenbüttler  Sammlung  darstellt.  Hier  haben  wir  eine  künstlich  ge- 
schaffene Centrale,  die  durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  und  den 
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Willen  und  die  tbatkräftige  Unterstützung  des  Landesberrn  zu  dem 
wichtigsten  Mittelpunkte  des  niedersächsischen  Gebietes  geworden  i>t. 
Da  haben  wir  keine  autochthone,  locale  Sammlung  vor  uns,  sondern 
die  verschiedenartigsten,  von  allen  Seiten  her  zusammengetragenen 
Bestandteile.  Die  Wolfenbüttler  Centrale  hat  die  selbe  Anziehungs- 
kraft auf  die  umliegenden  kleineren  Sammlungen  ausgeübt,  wie  heut- 
zutage die  Grossstädte  auf  die  ihnen  benachbarten  Kleinstädte  und 
das  platte  Land.  Um  andere  Beispiele  dieser  Art  anzuführen,  will 
ich  nur  noch  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover  und  die  Göttinger 
Univ.-Bibliothek  nennen.  Kommt  endlich  beides  zusammen,  die  locale 
Tradition  und  das  centralistische  Annexionsbestreben,  so  entstehen 
solche  vorzügliche  Sammlungen,  wie  sie  z.  B.  die  Hamburger  Stadt- 
bibliothek für  unsere  nds.  Litteratur  des  Mittelalters  bewahrt.  — 

Das  gerade  Gegenteil  dazu  bildet  die  nordwestlichste  Ecke 
meines  Keisegebietes,  mit  der  ich  den  Anfang  machte,  da  sie  meine 
engere  Heimat  ist,  Ostfriesland,  Oldenburg  und  Bremen.  Die 
ostfriesischen  Sammlungen  sind  durchweg  von  einer  erstaunlichen 
Dürftigkeit  an  mnd.  Literaturdenkmälern,  wenn  man  die  eine  II*, 
des  Josep  in  Emden  ausnimmt.  In  Oldenburg  ist  die  Ausbeute  etwas 
reicher,  da  hat  aber  bereits  Lübben  in  jahrelanger  Thätigkeit  das 
Beste  abgeschöpft,  und  auch  die  zufällig  ins  Grossh.  Haus-  und 
Centraiarchiv  geratene  Hs.  der  mnd.  Margaretenpassion  ist  bereits 
von  Herrn  Dr.  Graffunder  im  Jb.  des  Nd.  Vereins  verwertet  worden. 
Auffallend  ist  die  Armut  Bremens  an  litterarischen  Denkmälern  seiner 
Vorzeit,  das  Gebiet  der  Historie  ausgenommen;  die  nette  kleine 
Zusammenstellung  Alwin  Lonkes,  die  vor  zwei  Jahren  in  Bremen  den 
Teilnehmern  an  der  Jahresversammlung  unseres  Vereins  dargeboten 
wurde,  umfasst  die  ganze  Herrlichkeit.  Noch  übler  steht  es  im 
benachbarten  Verden,  wo  mir  auf  meine  Nachfrage  die  regelmässige 
Antwort  zuteil  wurde:  „Das  haben  alles  die  Schweden  mitgenommeu!" 
Es  ist  rein  gar  nichts  mehr  da,  wie  denn  überhaupt  die  Herzogtümer 
Bremen- Verden  von  unserer  Liste  total  zu  streichen  wären,  wenn 
sich  nicht  zufällig  im  Pfarrarchiv  zu  Achim  ein  schwer  lesbarer 
Codex  nd.  Predigten  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jh.  gefunden  hätte, 
der,  in  Achim  selbst  entstanden,  seitdem  wenig  beachtet1)  und  ver- 
borgen dort  geruht  hatte.  Erst  iu  Hannover  lernte  ich,  durch  die 
freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  Fritz  Goebel,  die  wertvolle 
Sammlung  des  Herrn  Hans  Müller-Breuel  in  Zeven  kennen,  sie  enthält 
einige  wenige,  aber  interessante  Stücke  zur  mnd.  Litteratur. 

So  waren  die  ersten  Erfolge  meiner  Reise  nicht  gerade  geeignet, 
mich  sehr  zu  ermutigen  und  stolz  zu  machen.  Da  kam  ich  nach 
Hamhurii  in  die  Stadtbibliothek,  und  mit  einem  Schlage  änderte  sielt 
das  Bild.    So  dürftig  bis  dahin  die  Ausbeute  gewesen  war,  so  reich 


')  Vgl.  K.  E.  H.  Krause  im  Progr.  d.  Grossen  Stadtschule  zu  Rostock 
1868,  p.  7. 
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flössen  jetzt  die  Quellen,  und  nur  durch  die  sehr  thatkräftige  liebens- 
würdige Unterstützung  der  Herren  Bibliothekare  gelang  es  mir,  in  vier 
Wochen  des  Reichtums  Herr  zu  werden.  Da  wurden  mir  gleich 
zuerst  14  Bände  rein  nd.  Handschriften  auf  einmal  auf  den  Tisch 
gesetzt:  es  waren  die  s.  g.  Handschriften  des  Convents,  die  erst  im 
Jahre  1875  aus  dem  alten  Convent  der  Beginen  oder  blauen 
Schwestern,  jetzt  einem  protestantischen  Frauenstifte,  in  die  Stadt- 
bibliothek geschenkt  worden  sind.  Sie  sind,  gerade  wie  die  Ebstorfer 
Handschriften,  eben  deshalb  so  wichtig,  weil  sie  alle  an  Ort  und 
Stelle  entstanden,  ein  lebhaftes  Bild  des  damals  im  Convent  zu  Ham- 
burg herrschenden  geistigen  Lebens  geben.  Zwar  ist  der  Inhalt 
dieser  Handschriften,  wie  zu  erwarten  stand,  etwas  einseitig  religiös- 
erbaulicher Art;  aber  das  rechtfertigt  doch  die  völlige  Vergessenheit 
nicht,  in  die  diese  Handschriften,  nach  einer  einmaligen  Erwähnung 
und  Benutzung  eines  poetischen  Stückes  daraus  durch  Carl  Schröder 
im  Nd.  Jahrbuch  2  (1876),  gefallen  sind.  Wir  werden  ihnen  nachher 
bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Denkmäler  geistlicher  Poesie  und 
Prosa  noch  öfter  begegnen.  —  Von  sonstigen  Einzelsammlungen,  die 
der  Stadtbibliothek  einverleibt  sind,  will  ich  hier  nur  die  Geffckensche 
nennen,  die  für  die  nd.  theologische  Prosa  des  15.  Jh.  reiches  Ma- 
terial liefert.  Alle  übrigen  Bibliotheken  und  Archive  Hamburgs  treten 
vor  der  Stadtbibliothek  weit  in  den  Hintergrund,  nur  das  historische 
Material  erfährt  einige  Erweiterung  durch  sie. 

Das  Eldorado  für  einen  Reisenden  und  Handschriftenschnüftlcr, 
wie  ich  es  war,  ist  aber  die  Stadtbibliothek  zu  Lüneburg.  Durch  die 
weitgehende  Liberalität  des  Bibliothekars,  Herrn  Prof.  Görges,  war 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  mich  zehn  volle  Tage  nach  Herzenslust  in 
den  durchweg  unbekannten  Schätzen  dieser  Bibliothek  umzuthun.  In 
dem  alten  geräumigen  Saale  des  früheren  Franciscanerklosters  zu 
Unser  Lieben  Frauen,  der  jetzt  die  Stadtbibliothek  beherbergt,  konnte 
man  sich  mit  leichter  Mühe  zurückträumen  in  längst  vergangene  Jahr- 
hunderte; und  wenn  auch  kein  Comfort  der  Neuzeit  diese  Träume 
störte  und  höchstens  ein  uralter  Holzstuhl  oder  eine  noch  altertüm- 
lichere Truhe  als  Tisch  und  Unterlage  für  die  grossen  Wälzer  zur 
Hand  war;  galt  es  auch,  Band  für  Band  die  grossen  und  kleinen 
Bände  der  Handschriftensammlung  auf  nd.  Bestandteile  hin  zu  durch- 
suchen, denn  ein  Katalog  über  die  Handschriften  existiert  noch  nicht; 
es  lag  doch  ein  eigentümlicher  Reiz  in  dieser  Beschäftigung,  und  ein 
starkes  Heft  wertvollster  Notizen  belohnte  die  Mühe. 

Das  reiche  alte  Lüneburger  Stadtarchiv,  das  mir  wegen  einer 
längeren  Beurlaubung  des  Archivars  damals  leider  verschlossen  blieb, 
wird  für  unsere  Zwecke  wohl  nur  eine  kleine  Ausbeute  gewähren. 
Die  vor  kurzem  in  Angriff  genommene  systematische  Aufarbeitung  des 
solange  arg  vernachlässigten  Archives  wird  in  wenigen  Jahren  alles 
zusammengestellt  haben,  was  sich  etwa  noch  an  kleineren  mnd.  littera- 
rischen Denkmälern  dort  vorrindet. 

An  die  Lüneburger  Tage  reihte  sich  ein  Tag  im  idyllischen 
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Kloster  Ebstorf.  Die  kargen  handschriftlichen  Schätze,  die  sich  dieses 
altberühmte  Kloster  bis  heute  erhalten  hat,  sind  ja  längst  durch  Edward 
Schröders  Arbeiten  ein  Gegenstand  eifriger  Studien  unter  den  nmd. 
Philologen  geworden,  da  sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl  eine  reiche 
Ausbeute  liefern.  Auch  mir  ist  es  gelungen,  mit  der  frl.  Unterstützung 
der  Bibliothekarin  des  Klosters,  Frl.  v.  Plato,  in  den  bereits  katalo- 
gisierten Stücken  noch  einige  interessante  Entdeckungen  zu  machen, 
und  selbst  noch  ein  paar  merkwürdige  Reste  aus  den  alten  Hss.-Ab- 
fällen  herauszufischen.  Ich  war  überrascht  zu  sehen,  mit  welcher 
Liebe  diese  Reliquien  der  alten  Zeit  hier  gepflegt  werden;  sie  stehn 
nicht  bloss  wohlgeordnet  in  ihrem  Schranke,  sondern  sie  werden  wirk- 
lich noch  benutzt:  mit  Stolz  zeigte  mir  die  Bibliothekarin  eine  nhd. 
Uebertragung  der  geistlichen  Lieder  aus  der  grossen  durch  Edward 
Schröder  publicierten  Liederhandschrift,  die  sie  selbst,  nach  ihren 
schwachen  Kräften,  angefertigt  hatte.  Und  wie  liberal  gerade  das 
Ebstorfer  Kloster  in  der  Nutzbarmachung  seiner  litterarischen  Schätze 
durch  berufene  Männer  der  Wissenschaft  sich  zeigt,  werden  mir  alle 
Benutzer  der  Ebstorfer  Hss.  gern  bezeugen. 

Ausser  Ebstorf  besitzt  von  den  zahlreichen  Klöstern  der  Provinz 
Hannover  nur  noch  Loccum  einen  Rest  seiner  alten  wertvollen 
Bibliothek.  Was  davon  noch  da  ist,  lässt  uns  das  Verlorene  schmerz- 
lich vermissen. 

Von  Lüneburg  aus  machte  ich  auch  die  benachbarte  Alhmrk 
ab;  allein  trotz  eifrigstem  Nachforschen  haben  weder  die  Archive 
der  Städte,  noch  die  Bibliotheken  der  Kirchen  und  der  adligen  Häuser 
irgend  ein  Resultat  ergeben. 

In  Celle  hatte  ich  grosse  Hoffnungen  auf  die  Ministerialbibliothek 
an  der  Hauptkirche  gesetzt,  die  uns  bekanntlich  in  einem  Saramelhande 
alter  Drucke  die  epischen  Lieder  von  Sigenot,  dem  Hcernen  Sifride 
und  dem  Kleinen  Rosengarten  in  nd.  Fassung  allein  überliefert  hat. 
Allein  damit  ist  auch  ihr  Wert  für  die  mnd.  Litteratur  erschöpft, 
denn  Hss.  besitzt  sie  gar  nicht,  und  an  alten  nd.  Drucken  auch  nichts 
weiter  als  die  erwähnten  sehr  seltenen  Stücke.  Dagegen  lieferte  die 
bei  dem  Kgl.  Oberlandesgericht  aufbewahrte  Sammlung  des  berühmten 
Rechtsgelehrten  von  Grupen,  der  bekanntlich  schon  eine  kritische 
Ausgabe  des  Sachsenspiegels  plante,  erfreuliche  Ausbeute. 

Mit  Hannover  schloss  dann  endlich  diese  erste  Rundreise  ab. 
Die  sehr  wertvolle  und  reichhaltige  Hss. -Sammlung  der  Kgl.  und 
Landes-Bibliothek  ist  ja  durch  Bodemanns  Katalog  schon  weit  be- 
kannt und  viel  benutzt;  aber  eine  sorgfältige  Nachprüfung  der  nd. 
Manuscripte  der  Kgl.  Bibl.  war  trotzdem  erforderlich,  überall  wo 
Bodemann,  dem  Plane  seines  Kataloges  gemäss,  sich  zu  kurz  gefa&t 
hatte,  oder  wo  wesentliche  Berichtigungen  in  der  Bestimmung  der 
einzelnen  Stücke  nachzutragen  waren.  —  Die  nd.  Hss.  des  Kgl.  Staats- 
archivs sind  natürlich  wesentlich  historischer  Natur,  aber  sie  ent- 
halten doch  auch  ein  so  wertvolles  Stück,  wie  den  Uber  mediciualis 
des  Arnold  Doncldey,  der  1380  in  Bremen  entstanden,  sprachlich  und 
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inhaltlich  gleich  wichtig  ist.  —  Die  städtischen  Sammlungen,  das 
Kestner-Museuui  und  die  Bibl.  des  Hist.  Vereins  f.  Nds.  sind,  von  histo- 
rischen Stücken  abgesehen,  arm  an  nds.  litterarischen  Denkmälern.  — 

Eine  zweite  kürzere  Tour  galt  den  westfälischen  Bibliotheken, 
vor  allem  dem  Münsterlande.  Es  war  mir  möglich,  mich  hier  im 
Ganzen  viel  kürzer  zu  fassen,  da  die  trefflichen  Vorarbeiten  eines 
Hölscher,  Jostes  u.  a.  mir  bereits  einen  grossen  Teil  der  Arbeit  ab- 
genommen hatten.  Herrn  Professor  Dr.  Jostes  bin  ich  ganz  besonders 
verbunden  für  die  grosse  Freundlichkeit,  mit  der  er  mir  persönlich 
aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Kenntnisse  der  Bibliotheken  West- 
falens eine  Reihe  guter  Ratschläge  und  Anweisungen  gegeben  und 
mir  so  den  resultatlosen  Besuch  mancher  kleineren  westfälischen 
Sammlung  erspart  hat. 

Münster  selbst  mit  seinen  drei  grossen  Bibliotheken  und  dem 
Staatsarchive  ist  natürlich  die  Central-Sammelstelle  des  Münsterlandes 
von  jeher  gewesen.  Von  den  Hss.  der  Paulinischen  Bibliothek,  die  mit 
der  Akademie  verbunden  ist,  giebt  der  neue  Ständersche  Katalog  eine 
gute  Uebersicht,  die  nur  in  wenigen  Punkten  einer  Correctur  bedarf; 
dagegen  sind  die  Schätze  der  Bibliothek  des  Priester-Seminars  und  der 
des  Alterthums- Vereins,  trotz  Jostes'  Arbeiten,  noch  nicht  ausgeschöpft. 

In  den  kleineren  Städten  des  Münsterlandes  findet  sich  so  gut 
wie  nichts  mehr;  viel  bedeutender  sind  die  Sammlungen  auf  ver- 
schiedenen adligen  Häusern,  wie  die  der  Droste-Vischering,  von  zur 
Mühlen  und  des  Grafen  Esterhäzy  auf  Nordkirchen.  Allein  für  die 
mnd.  Litteratur  ist  die  wirkliche  Ausbeute,  soweit  sie  mir  gelungen 
ist,  geringer,  als  zu  erwarten  war:  etliche  Chroniken  und  ein  paar 
Gebetbücher,  das  ist  alles. 

Zu  dem  Archiv  des  Fürsten  von  Bentheim  zu  Burgsteinfurt  habe 
auch  ich  keinen  Zutritt  gefunden,  es  muss  also  die  Aushebung  dieses 
vermeintlichen  Schatzes  noch  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  wenn 
ich  auch  persönlich  nicht  allzugrosse  Hoffnungen  auf  diese  Schatz- 
grube setze. 

Vom  südlichen  Westfalen  habe  ich  bis  jetzt  nur  die  Soester 
Sammlungen  auf  der  vorjährigen  Versammlung  unseres  Vereins  kennen 
gelernt.  — 

Dann  beeilte  ich  mich,  endlich  meine  Tour  durch  die  Niederlande 
anzutreten,  an  deren  Durchforschung  der  Kgl.  Gesellschaft  ganz  be- 
sonders viel  gelegen  war.  Die  Erwartung,  dass  aus  den  Niederlanden, 
die  niemals  für  niedersächsische  und  niederrheinische  Hss.  systematisch 
durchsucht  sind,  eine  Fülle  unbekannten  Materials  für  die  mnd.  Litteratur 
zu  gewinnen  sei,  war  wohl  berechtigt,  wenn  man  sieht,  wie  viele 
Schätze  an  nid.  Hss.  überall  in  Deutschland  vorhanden  sind.  Allein 
der  Erfolg  meiner  Reise  hat  diese  Hoffnung  nicht  verwirklicht,  vielmehr 
auch  in  dieser  Erscheinung  die  Priorität  der  mnld.  Litteratur  vor  der 
mnd.  gezeigt.  Der  grosse  Einfluss,  den  die  nid.  Litteratur  bis  zum 
IG.  Jh.  hin  auf  die  mnd.  Litteratur,  besonders  auf  die  theologische 
Prosa  ausgeübt  hat,  ist  die  Ursache,  weshalb  so  viele  mnld.  Hss. 
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damals  nach  Norddeutschland  hinüber  gewandert  und  dort  studiert 
und  bearbeitet  worden  sind.  Umgekehrt  ist  von  einer  Abhängigkeit 
der  nid.  Litteratur  von  der  nd.  selten  etwas  zu  spüren  gewesen,  und 
der  Austausch  durch  den  Grenzverkehr  muss  auch  nicht  allzugross 
gewesen  sein,  denn  wir  finden  eben  in  Holland  und  Belgien  herzlich 
wenig  mnd.  Handschriften. 

Ich  habe  Holland  von  Norden  bis  Süden  durchquert  und  überall, 
wo  ich  nur  eine  Bibliothek  oder  ein  Archiv  erspähen  konnte,  ange- 
klopft; aber  fast  überall  war  ich  nur  allzubald  mit  meiner  Arbeit 
fertig  und  hatte  dann  Zeit  genug,  Land  und  Leute  in  Müsse  zu 
studieren.  Kleinigkeiten  kamen  in  Zicolle  und  Utrecht  zu  Tage: 
Amsterdam  und  Leiden  steuerten  ein  wenig  mehr  bei,  aber  zu  er- 
freulicher Arbeit  kam  ich  erst  in  der  Kgl.  Bibliothek  im  Haag.  Hier 
war  es  vor  allem  die  früher  in  Dillenburg  aufbewahrte  Bibliothek 
der  Oranier,  die  Anno  1830  nach  dem  Haag  gebracht  ist;  sie  enthält 
verschiedene  höchst  wichtige  und  interessante  Codices  zur  mnd. 
Litteratur.  die  dringend  verdienten,  näher  bekannt  gemacht  zu  werden. 
Die  Kgl.  Bibl.  im  Haag  befindet  sich,  Dank  ihrer  grossartigen  finan- 
ciellen  Fundierung,  in  der  sehr  angenehmen  Lage,  Jahr  für  Jahr,  eine 
beträchtliche  Summe  für  die  Vermehrung  der  Hss. -Sammlung  ausgeben 
zu  können;  so  hat  sie  im  vergangenen  Jahre  über  100  Hss.  neu  er- 
worben, darunter  die  sehr  wertvolle  Acquoi'sche  Sammlung;  und  wenn 
es  auch  hauptsächlich  nid.  Codices  sind,  auf  die  sie  ihr  Augenmerk 
richtet,  so  läuft  doch  auch  manches  Nd.  mit  unter.  Was  die  Kgl. 
Bibliothek  im  Haag  für  Holland  bedeutet,  das  ist  die  Burgundisclu 
Bibliothek  in  Brüssel  für  Belgien.  Weder  Antwerpen,  noch  Gent,  noili 
Brügge  und  Ypern,  noch  die  Städte  des  östlichen  Belgiens  haben 
irgend  einen  Zuwachs  des  mnd.  Materials  gebracht ;  und  in  Brüssel 
selbst  war  die  Ausbeute  der  angestrengten  Arbeit,  deren  sie  bedurfte, 
nicht  entsprechend.  Die  Arbeit  musste  aber  einmal  gemacht  werden, 
und  so  ist  auch  das  mehr  negative  Resultat,  das  die  Durchforschuni: 
der  Niederlande  für  unsere  Zwecke  gehabt  hat,  als  ein  Fortschritt 
unserer  Erkenntnis  anzusehen.  — 

Leber  die  rheinischen  Bibliotheken  und  Archive  brauche  ich 
mich  nur  in  wenigen  Worten  auszulassen;  denn  natürlich  überwiegt 
das  Ndrh.  hier  durchaus.  In  dem  grossartigen  Bestände  des  Histori- 
schen Archivs  der  Stadt  Cöln,  einer  unerschöpflichen  und  noch  her/lieh 
wenig  benutzten  Fundgrube  der  ndrh.  Litteratur  des  14./15.  Jahrb. 
tritt  das  Nds.  vollständig  zurück.  Da  haben  wir  wieder  die  ununter- 
brochene locale  Tradition,  wie  in  Lüneburg.  Dagegen  sind  die  Landes- 
bibliothek in  Düsseldorf  und  die  Universitätsbibliothek  in  Bonn  künst- 
lich geschaffene  Centralen,  und  wirklich  finden  wir  auch  in  ihnen  eine 
Reihe  rein  nds.  Hss.  Die  Düsseldorfer  stammen  allerdings  zumeist 
aus  den  westlichen  Teilen  Westfalens  und  zeigen  nicht  selten  ein  auf- 
fälliges Schwanken  nach  dem  Nid.  hin.  Coblenz,  Maine,  Frankfurt, 
Wieslxxden  entbehren  jeglicher  nds.  Hss.,  und  die  grosse  Darmstädter 
Sammlung,  die  an  Fülle  ndrh.  Hss.  fast  mit  Cöln  selber  wetteifert, 
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enthält  doch  nur  eine  kleine  Reihe  nds.  Denkmäler.  Ein  wahrer 
Lichtblick  in  dieser  Wüste  sind  da  die  Trierer  Bibliotheken;  hat  schon 
die  Stadtbibliothek  einige  sehr  wertvolle  nd.  Codices  aufzuweisen 
(Theophilus) ,  so  setzt  sich  die  reiche  Hss.-Sammlung  der  Trierer 
Dombibliothek  fast  ganz  aus  lat.  und  deutschen  Hss.  nieder  sächsischer 
Klöster  zusammen.  Ich  traute  zuerst  meinen  Augen  nicht,  als  ich 
bei  der  Durcharbeitung  des  sehr  sauberen,  von  Dr.  Sauerland  erst 
vor  einigen  Jahren  verfassten  handschriftlichen  Katalogs  einmal  über 
da«  andere  die  Notiz  las:  Liber  s.  Michaelis  in  Hildensem.  Jetzt 
konnte  ich  mir  erklären,  woher  der  auffällige  Mangel  mnd.  Hss.  in 
Ilildesheim  herrührt.  Ca.  50  Hss.,  lat.  und  deutsche,  aus  der  durch 
ihr  reges  geistiges  Leben  einst  hochberühmten  Benedictiner  -  Abtei 
sind  versteckt  in  einem  ganz  entgegengesetzten  Winkel  Deutschlands, 
eine  ganze  Reihe  von  Hss.  aus  der  Umgegend  von  Paderborn  dazu ; 
und  ich  habe  sogar  ein  nd.  Gebetbuch  aus  der  Pfarre  S.  Johannis 
in  Lüneburg  dort  gesehen. 

Die  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  ist  ganz  einfach : 
ein  eifriger  Sammler,  der  Domherr  v.  Kesselstadt,  der  zu  Anfang 
unsers  Jahrhunderts  erst  in  Hildesbeim,  dann  in  Paderborn  und  schliess- 
lich in  Trier  dem  Domcapitel  angehörte,  hat  überall  an  den  Plätzen  seiner 
Wirksamkeit  an  Hss.  aus  den  Beständen  der  alten  Klöster  aufgekauft, 
was  er  bekommen  konnte,  und  schliesslich  bei  seinem  Abgange  aus 
dieser  Zeitlichkeit  seine  reiche  Sammlung  dem  Dome  zu  Trier  ver- 
macht.   Da  kann  man  wirklich  sagen :  Habent  sua  fata  libelli !  

Im  zweiten  Teile  meines  Vortrages  möchte  ich  nun  versuchen, 
Ihnen  an  einigen  ausgewählten  Proben  darzulegen,  von  welcher  Be- 
deutung die  von  mir  neu  beschriebenen  mnd.  Hss.  für  die  einzelnen 
(iebiete  der  mnd.  Litteratur  sind,  was  sie  an  neuem  Material  bringen 
und  wo  sie  geeignet  sind,  Altes  in  neuem  Lichte  erscheinen  zu  lassen 
und  etwa  eingeschlichene  Irrtümer  zu  corrigiren.  Ich  lege  diesen 
Ausführungen  die  in  Pauls  Grundriss  gegebene,  verdienstvolle  Zusam- 
menstellung von  Jellinghaus  zu  Grunde;  es  möge  mir  aber  erlaubt 
sein,  bei  Gelegenheit  auch  einmal  auf  ein  bei  Jellinghaus  schon  kurz 
verzeichnetes,  aber  trotzdem  im  Uebrigen  in  unverdienter  Vergessen- 
heit ruhendes  Denkmal  nachdrücklich  hinzuweisen. 

Von  vornherein  muss  ich  die  Annahme  abweisen,  als  ob  es  mir 
geglückt  wäre,  durch  überraschende  Entdeckungen  die  ganze  mnd. 
Literaturgeschichte  umzugestalten.  Ich  habe  keine  nd.  Heldenlieder 
von  Siegfried  gefunden  und  auch  keine  Sammelhs.,  wie  die  Livländische 
und  Stockholmer  Sammlung  entdeckt,  aus  der  unsere  Kenntnis  der 
mnd.  weltlichen  Poesie  bereichert  werden  könnte.  Nein,  das  Gesamt- 
bild der  mnd.  Litteratur  hat  sich  nicht  eben  verändert,  aber  die  ein- 
zelnen Züge  haben  sich  noch  mehr  vertieft.  Das  Vorwalten  des 
geistlichen  Elements,  besonders  in  der  Poesie,  ist  durch  die  Entdeckung 
einer  ganzen  Reihe  unbekannter  Hss.  geistlicher  Gedichte  noch  ver- 
stärkt, und  die  wahrhaft  grossartige  Blüte  der  theologischen  Prosa 
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des  15.  Jh.  durch  das  Auftauchen  einer  grossen  Zahl  von  bisher  noch 
gar  nicht  bekannten  Bearbeitungen  und  Originalwerken  der  Predigt- 
und  der  mystisch-asketischen  Litteratur  bestätigt  worden. 

In  der  weltlichen  Poesie  herrscht  unter  den  noch  vorhandenen 
Hss.  üppiger  Reichtum  eigentlich  nur  in  den,  wahrer  Poesie  am  fernsten 
stehenden  historischen  Reimereien,  den  historischen  Liedern  und  den 
grösseren  Reimchrouiken.  Sonst  kann  ich  Jellinghaus'  Bestand  nur 
noch  in  den  Spruchgedichten  und  im  Schauspiel  ein  wenig  ergänzen. 
Ich  bitte  dabei  aber  nicht  zu  vergessen,  wie  viele  Handschriften  sich 
denn  überhaupt  aus  der  gesamten  Darstellung  der  weltlichen  Poesie 
bei  Jellinghaus  in  Summa  herausziehen  lassen.  Es  sind  herzlich  wenig, 
teils  weil  wir  es  mit  grossen  Sammlungen  zu  thun  haben,  wie  die 
Wolfenbüttler,  Stockholmer,  Jütische  etc.,  teils  aber,  weil  auf  einzelnen 
Gebieten,  wie  den  epischen  Liedern,  der  Lyrik  und  dem  Schauspiel, 
fast  unsere  gesamte  Kenntnis  auf  Drucken,  nicht  mehr  auf  handschrift- 
licher Ueberlieferung  beruht. 

In  der  weltlichen  Prosa  überwiegen  ebenfalls  die  historischen 
Darstellungen  an  Masse  alles  Uebrige.  Zum  praktischen  Gebrauche 
bestimmte  Glossare  giebt  es  auch  in  Hülle  und  Fülle;  unter  den  niedi- 
cinischen  Hss.  sondert  sich  deutlich  eine  ältere  Gruppe  von  hohem 
Werte  von  jüngeren  unbedeutenderen  Aufzeichnungen.  Üeber  ein  paar 
interessante  Hss.  aus  dem  Gebiete  philosophiseh-alchymistischer 
Speculation  und  andrerseits  der  älteren  Unterhaltungslectüre  in  der 
Form  von  Reisebeschreibungen  werde  ich  in  meinem  ausführlichen 
Reiseberichte  nähere  Mitteilungen  machen  können.  — 

Für  die  mnd.  geistliche  erzählende  Dichtung  ist  von 
grosser  Wichtigkeit  der  Codex  Theol.  No.  83  in  Folio  der  Lüneburger 
Stadtbibl.  Er  ist  ein  starker  Sammelband  lat.  und  nd.  theologisch- 
asketischer  Werke  und  stammt  aus  dem  Kloster  St.  Michaelis  binnen 
Lüneburg.  An  nd.  Stücken  enthält  er,  ausser  einem  Beichtbuche, 
einer  arstedie  icedder  de  sunde  der  tunghen  und  dem  Fragmente  einer 
Dominica,  das  apokryphe  Evangelium  Nicodemi  mit  angehängtem 
Evangelium  Christi  de  passione  ejus  und  in  vollständigen  Handschriften 
zwei  mnd.  Gedichte,  Sibillen  prophesien  und  die  poetische  Paraphrase 
der  Apokalypse.  Von  all  diesen  Stücken  ist  bisher,  obwohl  eine 
allerdings  recht  dürftige  Beschreibung  des  Codex  sich  in  Adolf  Martinis 
Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Michaelis  in 
Lüneburg  (Lbg.  1827)  findet,  kein  einziges  weder  bei  Goedeke,  noch 
bei  Jellinghaus  angeführt. 

Von  dem  nd.  Gedichte  von  der  S  i  b  i  1 1  e  gab  es  bisher  nur  eine 
einzige  bekannte  Fassung  in  der  wundervollen  Sammelhs.  der  Kgl. 
Bibl.  in  Hannover  aus  Kloster  Marienstuhl  vor  Egeln  bei  Halber- 
stadt (Bodemann  Nr.  84*  von  1473),  die  ebenso  wie  die  Lüneburger 
Hs.  auch  die  Apokalypse  und  ausserdem  noch  den  Zeno,  die  Visio 
Philiberti,  verschiedene  poetische  Legenden  und  eine  Reihe  wichtiger 
Prosastücke,  darunter  an  erster  Stelle  den  Seelentrost  enthält  und 
bisher  längst  nicht  ausgeschöpft  ist. 
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Viel  reicher  als  die  Ueberlieferung  der  Sibillc  ist  die  der  nd. 
Apokalypse.  Jellinghaus  führt  3  vollständige  Hss.  des  Werkes 
und  3  Fragmente  auf;  dazu  kommt  als  viertes  ein  schon  bei  Goedeke 
I2  470  aufgeführtes  Berliner  Fragment.1)  Ich  kann  jetzt  dazu,  ausser 
der  schon  erwähnten  Lüneburger  Handschrift,  noch  zwei  weitere  voll- 
ständige Fassungen  liinzufügen,  die  ich  beide  in  der  Trierer  Stadtbibl. 
aufgefunden  habe.  Die  eine  von  etwa  1400  findet  sich  unter  den 
Fragmenten  der  St.-B.,  ist  aber  ihrem  Umfang  nach  zu  urteilen,  dennoch 
vollständig;  die  andere  entstammt  dem  grossen  Ebcrhardsklausener 
Codex  der  Trierer  Bibliothek,  der  ein  ähnlicher  Schatz  dieser  Bib- 
liothek ist,  wie  der  Marienstuhler  Codex  für  die  Hannoversche. 
Eberhardsklausen  ist  eine  nd.  Klostergründung  im  md.  Gebiete  von 
Trier,  deren  nd.  Charakter  noch  lange  in  der  reichen,  aus  dieser 
Klause  hervorgegangenen  Zahl  von  Litte raturdenkmälern  deutlich 
erkennbar  bleibt.  Unser  Codex  ist  schon  nicht  mehr  in  den  ersten 
Jahren  des  Klosters  geschrieben,  er  enthält  bereits  hd.  Bestandteile, 
wie  die  Chronyke  der  7  Weisen  Meister,  einen  Lucidarius  und  einen 
Johannes  von  Mandeville  in  der  Uebertragung  Ottos  von  Demeringen. 
Daneben  aber  finden  wir  ein  ndrh.  Gedicht  vom  Lignum  Vite  und 
ein  grosses  erzählendes  geistliches  Gedicht  im  Trierer  Dialekte, 
/wischen  all  diesen  verschiedenartigen  Bestandteilen  steht  endlich 
auch  die  Apokalypse,  ohne  Absätze  der  Verse  geschrieben  und  in 
einem  unreinen  nd.  Dialekt.  Ucberhaupt  rauss  ich  bemerken,  dass 
fast  sämtliche  Hss.  dieses  Gedichtes  ein  bedeutendes  Schwanken  in 
dem  Dialekt  aufweisen;  und  ich  glaube  nicht  fehlzugehn,  wenn  ich 
diese  Unsicherheit  im  Dialekte  im  Grunde  für  ursprünglich  halte. 
Darauf  weisen  auch  die  in  v.  d.  Hagens  Germania  Bd.  10  veröffent- 
lichten Bruchstücke  hin,  die  nach  dem  Herausgeber  Massmann  noch 
dem  13.  Jh.  angehören  sollen.  Wissen  wir  doch  auch  sonst,  dass 
grade  die  frühmnd.  Werke  von  rein  ausgeprägtem  nd.  Idiom  weit 
entfernt  zu  sein  pflegen. 

Gleichfalls  in  vielen  Hss.  verbreitet,  die  Zeugnis  ablegen  von 
der  ungemeinen  Beliebtheit  des  Werkes  im  14.  u.  15.  Jh.,  ist  der 
Spegel  der  mynsliken  salicheit.  Es  ist  ein  geistliches  Lehr- 
gedicht, das  in  erbaulichem  Tone  die  ganze  christliche  Heilsgeschichte 
von  dem  Sturze  Lucifers  und  der  Erschaffung  des  Menschen  an  bis 
zum  Ende  dieser  Welt  versificiert  und  einem  grösseren  Publikum  zu- 
gänglich machen  will.  So  beginnt  das  Werk  gleich:  „DU  boek  is  den 
vngelerden  luden  bereit  |  vnd  heet  eyn  spegel  der  mynslichen  salicheit." 
Denselben  lehrhaften  Zweck  verfolgen  die  in  manchen  Hss.  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorgesetzten  Bilder.  Zwei  Kopenhagener,  ein 
Wolfenbüttler  und  eine  Hannoversche  Hs.  führt  Jellinghaus  auf,  eine 

*)  Bei  Goedeke  1*  263  wird  aber  eben  dieses  Fragment  als  ein  Stück  aus 
Heslere  mhd.  Paraphrase  der  Apokalypse  bezeichnet;  ebenso  vorher  von  Pfeiffer 
ia  seinem  Uebungsbuche  p.  23,  und  jetzt  von  Scheel  in  der  Festgabe  für  Weinhold 
pag.  38.  Ob  die  mnd.  Apokalypse  überhaupt  üi  näherer  Beziehung  zu  Heslers 
Werk  steht,  vermag  ich  noch  nicht  zu  sagen. 
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2.  Hannoversche  hat  er  übersehen.  Dazu  tritt  nun  eine  weitere  Hs., 
Mscr.  Mise.  (D)  3G  der  Lüneburger  Stadtbibl.,  eine  Hs.  des  15.  Jh.. 
deren  ursprünglich  beabsichtigter  Bild  er  schmuck  nicht  ausgeführt 
worden  ist  ;  dafür  sind  an  10  Stellen  auf  dem  für  ein  Bild  frei- 
gelassenen Platze  Holzschnitte  aufgeklebt.  — 

Um  ein  Beispiel  einer  intressanten  Sammelhandschrift  mystisch- 
asketischer  Gedichte  und  Prosatractate  zu  geben,  wähle  ich  die 
No.  V  der  Hamburger  Hss.  aus  dem  Convent,  über  deren  Herkunft  ich 
oben  näher  gesprochen  habe.  Es  ist  ein  massig  dicker  Ockv- 
band  des  15.  Jh.,  zu  drei  Vierteln  in  der  1.  Hälfte,  zum  letzten 
Viertel  in  der  2.  Hälfte  des  Jh.  geschrieben.  Ueber  seine  Herkunft 
giebt  deutliche  Auskunft  die  vorn  eingetragene  Notiz:  Grethen  Wr- 
gheners  kort  dit  loh  to;  Staphorst  berichtet  von  ihr  aus  dem  liber 
beghinarum:  1479  Greteke  Wegeners,  f.  Marquardi,  beguina,  vixit 
etiamnum  1544.  Danach  könnte  sie  also  sehr  wohl  die  Schreiberin 
des  letzten  Viertels  der  Handschrift  sein. 

Die  ganze  erste  Hälfte  des  Buches  nehmen  Gebete  ein,  erst  die 
zweite  Hälfte  birgt  den  süsseren  Kern.  Da  haben  wir  zuerst  eine 
neue  Hs.  des  von  Lübben  aus  der  bis  dahin  allein  bekannten  Olden- 
burger  Hs.  abgedruckten  Gedichtes  von  dem  frommen  Beginchen 
von  Paris.  Dieses  Gedicht,  das  in  seiner  gefälligen  anmutigen  Dar- 
stellung die  asketische  Seite  der  Mystik,  die  Welt-  und  Selbst- 
Entsagung  um  Gottes  willen,  bis  zur  äussersten  Consequenz  darstellt, 
mochte  wohl  ein  Lieblingsstück  der  blauen  Schwestern  des  Conventc* 
sein,  und  mancher  jungen  Begine  die  Gestalt  der  frommen  Schwester 
als  leuchtendes  Vorbild  vor  Augen  stehn. 

Dann  folgt  eine  prosaische  Allegorie  von  den  7  Todsünden, 
die  redend  mit  ihrem  Vater,  dem  Teufel,  eingeführt  werden.  Unmittelbar 
schliesst  sich  daran  eine  poetische  Allegorie  von  eiuem  geistlichen 
Kloster,  in  dem  die  Liebe  die  Aebtissin  ist;  es  scheint  ein  ähnliches 
Werk  zu  sein,  wie  die  von  Bartsch  im  11.  Bande  des  NTd.  Jh.  an* 
einer  Wolfenbüttler  Hs.  abgedruckte  Kloster-Allegorie.  Nach  einer  ml. 
poetischen  Uebertragung  des  Orux  fidelis,  die  wir  bis  jetzt  nur  an> 
einem  Drucke  kennen  (sie  beginnt:  Der  werlde  wdUust  du  vorlate). 
begiuut  ein  echt  mystischer  Tractat  „Van  dem  Palmboeme  de» 
Cristen  menschen",  wie  der  Mensch  den  Baum  des  rechtfertigen 
Lebens  erklimmen  und  wie  er  wieder  hinabsteigen  soll,  um  die  Frucht 
der  Tugenden,  die  er  oben  gewonnen  hat,  für  immer  zu  bewahren.  Zwei 
kleine  mystische  Tractätchen,  von  den  12  Meistern  von  Paris 
und  von  der  frommen  Müllerin,  beide  bekannt  aus  dem  Olden- 
burger Bedebock,  schliessen  Greteke  Wegeners  Andachtsbuch,  das  in 
seiner  ganzen  Anlage  unleugbare  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Lübben 
ausgenutzten  Oldenburger  Manuscripte  hat. 

Eine  äusserst  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  älteren 
geistlichen  Poesie  Niedersachsens  hat  uns  die  Katalogisierung  der 
Güttinger  Univ.-Bibl.  durch  die  Entdeckung  eines  bisher  ganz  un- 
bekannten zweiten  Werkes  des  Pfaften  Konemann  gebracht.  Im  2.  Bande 
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seines  Hss.-Kataloges  beschreibt  W.  Meyer  in  Kürze  die  Hs.  dieses 
als  „Sunte  Marien  Wortegarde"  bezeichneten  Gedichtes,  dessen 
Kntdeckung  doch  für  den  im  Lager  der  mnd.  Philologen  entbrannten 
Streit  um  den  ursprünglichen  Dialekt  des  bis  dahin  allein  bekannten 
Kalandsgedichtes  desselben  Verfassers,  ein  Ereignis  von  der  grössten 
Bedeutung  war.  Allein  merkwürdiger  Weise  habe  ich  auch  nicht  die 
geringste  Erwähnung  dieser  Handschrift  in  den  seit  1893  erschienenen 
Arbeiten  auf  dem  mnd.  Gebiete  gefunden,  und  es  möge  mir  daher 
yerstattet  sein,  hier  eine  etwas  weitläufigere  Anzeige  des  intressanten 
Werkes  zu  geben.  Auf  die  Frage  nach  dem  ursprünglichen  Dialekte 
der  Gedichte  Konemanns  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen,  da 
Sie  darüber  aus  berufenerem  Munde  heute  noch  Genaueres  hören  werden. 

Dass  das  Gedicht  von  S.  Marien  Wortegarde  im  vorigen  Jahr- 
hundert nicht  so  unbekannt  war.  wie  heutzutage,  beweist  eine  Abschrift 
der  Göttinger  Hs.,  die  sich  jetzt  in  der  Salzwedeier  Gymnasialbibliothek 
befindet  und  vielleicht  dieselbe  ist,  die  gegen  173G  in  Helmstedt  von 
Jacob  Christian  Hersenius  angefertigt  ist,  vgl.  W.  Meyer,  Hss. 
von  Göttingen  II,  385.  Ebenso  enthalten  Eccards  Abschriften  älterer 
deutscher  Gedichte  des  9. — 15.  Jh.  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Hannover  (Mscr.  Nr.  483)  auf  einem  einzelnen  Folioblatte  Excerpte 
und  Bemerkungen  über  unser  Gedicht.  Auf  diese  jüngeren  Ab- 
schriften des  Koncmannschen  Werkes  stiess  ich,  ehe  ich  noch 
überhaupt  einmal  mit  der  Göttinger  Hs.  bekannt  war,  und  erst  Dr. 
Karl  Meyer  in  Hannover,  der  treue  Mitarbeiter  Wilh.  Meyers  am 
Katalog  der  Göttinger  Hss.,  machte  mich  auf  v.  d.  Hardts  Hs.  in 
der  Göttinger  Bibliothek  aufmerksam. 

Selbst  wenn  Konemann  sich  nicht  am  Ende  des  Gedichtes 
ausdrücklich  zweimal  als  Verfasser  des  Werkes  genannt  hätte,  würde 
die  auffallende  äusserliche  und  innerliche  Aehnlichkeit  unsers  Gedichtes 
mit  dem  Kaland  schon  auf  die  richtige  Spur  führen.  Wie  im  Kaland 
hat  Konemann  auch  hier  das  ganze  Werk  in  viele  kleine  Abschnitte 
geteilt,  deren  Ende  durch  einen  dreifachen  Heim  markiert  wird  ;  in 
unsrer  Handschrift  folgt  auf  jeden  solchen  Dreireim  die  rote  Ueber- 
schrift  „Des  meysters  wort",  die  weiter  nichts  bedeuten  soll,  als  dass  nun 
ein  neuer  Abschnitt  beginnt.  Dagegen  wird  bei  den  sonst  an  vielen 
Stellen  in  den  Context  eingeschobenen,  ebenfalls  mit  roter  Tinte  ge- 
schriebenen lateinischen  Sprüchen  und  Bibelstellen  der  Zusammenhang 
des  Textes  nicht  unterbrochen,  diese  lateinischen  Citate  sind  sämtlich 
im  Texte  noch  einmal  übersetzt.  Wir  kennen  ja  diese  Manier  des 
Dichters  aus  den  Hss.  des  Kalands  zur  Genüge. 

Ueber  den  Inhalt  des  Gedichtes  giebt  uns  der  allegorisch 
gefasstc  Titel  wenig  Auskunft.  Der  Dichter  selbst  sagt  am  Ende 
seines  Werkes: 


,J)u  leser  scalt  dat  weten: 
Düsse  breff  scal  Iwten 
Sunte  Marien  wortegarde; 
Dar  scal  de  vnghelarde 
Spacieren  gan  ynne 


Mit  vornuft  syner  synne 
Vnde  mang  den  wortzen 
Sine  stunde  körten 
Vnde  blonxen  lesen  etc.  etc." 
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Der  wirkliche  Inhalt  des  Gedichtes  ist  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  christlichen  Heilsgeschichte,  guden  luden  to  ener  lert 
wie  der  Dichter  sagt.  Solcher  Darstellungen,  welche  die  Hauptmomente 
der  christlichen  Heilsgeschichte,  vom  Sturze  Lucifers  und  der  Er- 
schaffung des  ersten  Menschen  bis  zum  Jüngsten  Gerichte,  zu  umfassen 
pflegten,  gieht  es  auch  in  der  deutschen  poetischen  Litteratur  dV< 
MA.  genug;  ich  erinnere  hier  nur  an  den  eben  besprochenen  Speirel 
der  mynsliken  salicheit.  Allein  von  dem  trockenen  lehrhaften  Tun 
dieses  Gedichtes  hat  Konemanns  Werk,  gerade  wie  auch  sein  Kalaml. 
zum  Glück  nur  wenig,  es  atmet  vielmehr  eine  glühende.  Begeisterung 
und  tiefe  innige  Religiosität,  der  allerdings  die  poetische  Gewandtheit 
des  Dichters  nicht  gleich  kommt.  Seine  Verse  sind  kurz  und  flüssig, 
aber  die  poetischen  Stilformen  weiss  er  nicht  immer  auseinander  m 
halten;  die  erzählenden,  allegorisch-dialogisch  gehaltenen  Partien  de> 
Gedichtes  werden  alle  Augenblicke  geradezu  überwuchert  durch  endlose 
lyrische  Ergüsse,  die  einzig  und  allein  die  Lobpreisung  der  Jungfrau 
Maria  zum  Gegenstande  haben  und  den  Dichter  auch  wohl  veranlasst 
haben,  dem  Ganzen  den  Namen  Sunte  Marien  Wortegarde  zu  geben, 
der  auf  die  Grundidee  des  Gedichtes,  wie  sie  der  Dichter  selbst  in: 
Anfange  erklärt,  ja  absolut  nicht  passt. 

Hören  wir  nun  den  Dichter  selbst :  Nach  einer  kurzen  Anrufan-: 
der  unergründlichen  Weisheit  Gottes,  der  Dreieinigkeit  und  der  Jungfrau 
Maria  um  ihren  Beistand  für  sich  kunstelosen  many  spricht  sich  du 
Dichter  zunächst  mit  ein  paar  Worten  über  Veranlassung  und  Inhalt 
seines  Werkes  aus: 

Nu  enmach  ik  allen  luden   gram. 

Besunder  nicht  beduden,  Wat  konde  tnaken  mynen  mot 

Wat  myn  dichte  meyne,  Nu  bei  waken  vnde  vrut 

De  so  reclUe  kleyne  Vnd  modicheyt  vordriven, 

Byrne  vnde  dichtes  kan.  So  lesen  dichten  scriuen? 

Sint  ik  mck  des  vorsan,  Sus  byn  ik  an  de  rede  komen; 

Dat  ledich  gan  vnd  modichei/t  Konde  ik  ok  dar  by  vromen 

ScandeflJ  vnde  scafnjden  drei/t,  Guden  luden  also  ik  scal, 

Do  wart  ik  on  noch  alsam  Dat  were  gar  myn  teilte  wal 

Vnd  ghere  des  myt  synne.  etc. 

Von  all  den  unzähligen  Wundern  Gottes  will  er  das  grösste 
herausheben:  „Nu  saghe  tny  wat  de  gotheyt  (Ik  mach  vnd  meyne  goi 
godes  sott!)  Van  deme  hemmele  hir  van  Toch  to  dere  erden,  Dat  k 
mynsche  wolde  werden  Vnd  sterven  an  deme  cruce?"  Das  ist  das 
Thema  seines  Gedichts,  und  ohne  weitere  Umstände  zu  machen,  springt 
er  nach  dieser  Propositio  des  Themas  mitten  in  die  Sache  selbst 
hinein.  Allein  er  fängt  nicht  gewissenhaft  mit  der  Erzählung  der 
Schöpfung  an,  wie  das  Speculum  humanae  salvationis,  sondern  trägt 
uns  die  Geschichte  des  Menschengeschlechts  bis  zum  Sündenfall  in 
der  Form  eines  Bispels,  eines  Gleichnisses,  vor: 

Ein  mächtiger  König  hatte  einen  einzigen  Sohn  und  vier 
Töchter,  deren  jeder  er  ein  wichtiges  Amt  in  seinem  Reiche  anvertraut 
hatte:  die  älteste  hatte  auf  gerechtes  Gericht  im  ganzen  Lande  zu 
achten,  die  zweite  Lügen  und  Betrügen  zu  „stillen*,  d.  h.  zu  unter- 
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drücken,  die  dritte  sollte  den  Frieden  im  Lande  bewahren,  und  die 
vierte,  seine  Lieblingstochter,  mit  Barmherzigkeit  Güte  und  Bosheit 
versöhnen  und  zum  Besten  wenden. 

Der  König  hatte  auch  einen  frommen  und  getreuen  Knecht,  den 
er  schliesslich,  seiner  grossen  Treue  wegen,  zu  einem  mächtigen  Amt- 
manne erhoben  hatte,  und  einen  Büttel,  der  die  Aufgabe  hatte,  alle 
Bösen  in  den  Stock  zu  schlagen  und  ins  Gefängnis  zu  werfen.  Dieser 
Büttel  aber  war  selbst  von  böser  Art  und  neidete  dem  Amtmann  seine 
hohe  Stellung;  es  gelang  ihm,  durch  falsche  Vorspiegelungen  den  Amt- 
mann zur  Begehrlichkeit  nach  höheren  Ehren  zu  verleiten,  wider  den 
König  seinen  Herrn.   Das  führte  dann  zum  völligen  Sturz  des  Amtmanns. 

Anstatt  nun  diese  allegorische  Einkleidung  weiter  durchzuführen, 
lässt  der  Dichter  bereits  hier  die  Maske  fallen,  indem  er  sofort 
eine  Auflösung  des  Gleichnisses  hinzufügt:  Der  alte  König  ist  Gott 
der  Vater,  der  Sohn  Christus,  die  vier  Töchter  sind  Gerechtigkeit, 
Wahrheit,  Friede  und  Barmherzigkeit. 

Fortan  sind  Gott  Vater,  Christus,  der  Mensch  und  vor  allem 
die  allegorischen  Figuren  der  vier  Schwestern,  die  der  Dichter  bei- 
behält, die  handelnden  Figuren  des  Gedichtes.  Denn  das  ist  der 
Strosse  Vorzug  des  ganzen  Gedichtes,  dass  ein  reiches  dramatisches 
Leben  in  ihm  herrscht.  Selten  tritt  der  Dichter  als  einfacher  Er- 
zähler auf,  und  wir  finden  deshalb  auch  nur  wenig  von  eingeschalteten 
Episoden,  wie  sie  sonst  in  dieser  Art  Gedichten  so  häufig  sind.  Dafür 
lasst  der  Dichter,  wo  er  irgend  kann,  die  handelnden  Personen  selbst 
sprechen,  ja  er  geht  sogar  soweit,  ihnen  auch  die  umfangreichen 
lyrischen  Partien,  die  er  seinem  Gedichte  einfügt,  in  den  Mund  zu 
legen,  wenn  sich  z.  B.  die  Barmherzigkeit  und  die  Ewige  Weisheit 
Seitenlang  über  die  Vorzüge  der  Jungfrau  Maria  unterhalten,  die 
Barmherzigkeit  immer  noch  mehr  davon  wissen  will,  und  die  Ewige 
Weisheit  jedesmal  prompt  mit  einem  langen  Ergüsse  antwortet. 

Nachdem  der  Dichter  zunächst  in  kurzer  Erzählung  die  Dar- 
stellung von  Lucifers  Fall,  der  Erschaffung  des  Menschen  und  des 
Sündenfalls  recapitulirt  hat,  findet  er  ein  geeignetes  Feld,  seinen 
lyrischen  Neigungen  zu  folgen,  in  der  Ausmalung  der  Klagen  des 
verstossenen,  elenden  Menschen,  der  immer  und  immer  wieder  Gott 
in  seiner  Not  um  Hülfe  anruft.  Hier  wimmelt  es  von  lat.  Psalmen- 
und  Propheten-Citaten,  die  einfach  versificiert  werden ;  die  Handlung 
rückt  gar  nicht  vorwärts,  bis  endlich  Gott  durch  seine  Propheten 
die  Weissagungen  auf  Christus  verkündigen  lässt. 

Dann  führt  uns  der  Dichter  in  den  Himmel  selbst  und  lässt 
uns  teilnemen  an  den  mannigfachen,  zum  Teil  sehr  erregten  Ver- 
handlungen der  himmlischen  Mächte  über  die  Aussendung  Christi  in 
die  Welt.1)    Diese  Hauptpartie  des  Gedichtes  ist  von  der  grössten 

')  Dass  Konemann  hier  ein  altes  Motiv  geschickt  verwandt  hat,  lehrt  uns 
K.  Heinzeis  trefflicher  Excurs  über  den  Mythus  von  den  vier  Töchtern  (iottes, 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  17  (1874)  43  ff.  Konenianns  Behandlung  der  alten  Parabel 
tritt  als  ein  altes  und  durch  Ausführlichkeit  und  eigene  Züge  wertvolles  Beispiel 
zu  den  Zusammenstellungen  Heinzeis  hinzu.  Vgl.  auch  Raab,  Progr.  des  Ober- 
gymnasiums  in  Leoben  18Ö5,  pag.  9—10. 
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Lebendigkeit  und,  wie  alle  Teile  des  Werkes,  sehr  breit  angelegt  und 
ausgeführt.  Der  Dichter  beschreibt  uns  eine  richtige  Gerichtsverhand- 
lung, die  über  das  Schicksal  des  sündigen  Menschen  entscheiden  soll. 
Gott  Vater  leitet  die  Verhandlung,  aber  in  seinem  Namen  spricht 
durchweg  die  Göttliche  Weisheit,  die  hier  neu  eingeführt  wird,  der 
Inbegriff  der  göttlichen  Person  selbst. 

Der  Mensch  bekennt  reumütig  alle  seine  Schuld,  aber  nicht* 
könnte  ihn  vor  der  Gewalt  des  Sathanas,  der  er  durch  seine  Sünden 
verfallen  ist,  retten,  als  wenn  Christus  selbst  in  Menschengestalt  ant 
die  Erde  hinabstiege  und  den  Kampf  mit  dem  Sathanas  aufnähme 
Christus  erklärt  sich  sofort  bereit  dazu,  und  die  Barmherzigkeit  ist 
eifrig  bemüht,  auch  die  Stimmen  der  übrigen  Beisitzer  des  Gerichts 
für  diesen  Entschluss  zu  gewinnen.  Allein,  wenn  sie  auch  den  Frieden 
und  die  Wahrheit  nacheinander  auf  ihre  Seite  zieht,  so  widerstrebt 
die  Gerechtigkeit  bis  zum  Aeussersten,  sie  will  sich  ihr  Recht  nicht 
kränken  lassen,  durch  eine  Erlösung  des  Sünders  ohne  sein  Verdienst: 
und  es  bedarf  erst  des  entscheidenden  Dazwischentretens  der  Gött- 
lichen Weisheit,  um  die  Gerechtigkeit  zum  Nachgeben  zu  bewegen.1) 

In  den  folgenden  Abschnitten  schildert  der  Dichter  dann  kurz 
die  Sendung  Gabriels  zur  Maria  und  die  Geburt  Christi,  aber  diu 


')  Ich  habe  hier  genau  nach  dem  Inhalte  der  Handschrift  referiert,  aber 
dabei  eins  fortgelassen :  Nachdem  der  Mensch  zugleich  mit  dem  Bekenntnisse  seiner 
Schuld  seine  herzliche  Reue  über  seine  Sünde  ausgesprochen,  und  Christus  sich 
zum  Erlösungswerke  bereit  erklärt  hat,  folgt  ein  ausserordentlich  weit  ausgespon- 
nenes Gespräch  zwischen  der  Göttlichen  Weisheit  und  der  Barmherzigkeit.  Auf 
die  Frage  der  Barmherzigkeit,  wo  sich  denn  solch  ein  starkes  Weib  rinden  würde, 
die  den  Herrscher  des  Himmels  in  sich  aufnehmen  könnte,  antwortet  die  Weisheit, 
sie  sei  bereits  gefunden,  und  ergeht  sich  nun  in  unerschöpflichen,  vom  Dichter  in 
breitester  lyrischer  Ausführung  gehäuften  Lobpreisungen  der  Jungfrau  Maria.  Erst 
dann  beginnt  auf  einmal  der  Streit  der  vier  himmlischen  Schwestern  und  führt  uns 
in  die  Gerichtsversammlung  zurück. 

Bei  der  verhältnismässig  flüchtigen  Durcharbeitung  unseres  Gedichtes  wareu 
mir  die  Schwächen  dieser  Komposition  wohl  fühlbar  geworden,  aber  ich  hatte 
geglaubt,  sie  dem  mangelnden  stilistischen  Gefühle  des  Dichters  in  die  Schuhe 
schieben  zu  müssen.  Jetzt,  wo  das  Manuscript  dieses  Vortrages  zum  Druck  abgehn 
soll,  teilt  mir  Herr  Prof.  Roethe  mit,  es  habe  sich  ihm  bei  seiner  Leetüre  des 
Gedichtes  der  Verdacht  aufgedrängt,  als  wenn  die  Fassung  der  eben  besprochenen 
Partie  des  Gedichtes  in  unserer  Handschrift  in  Verwirrung  geraten  sei  und  an  ein 
paar  Stellen  eine  offenbare  Naht  zu  erkennen  gebe.  Eine  Vertauschung  einzelner 
Blätter  oder  Lagen  schon  in  der  Vorlage  der  Göttinger  Handschrift  habe  vielleicht 
die  Ordnung  der  Abschnitte  gestört  und  mache  eine  Umstellung  erforderlich.  Würde 
der  Streit  der  vier  Schwestern  dem  grossen  Gespräche  der  Göttlichen  Weisheit  und 
Barmherzigkeit,  und  vielleicht  auch  noch  der  Erklärung  Christi  vorangestellt,  so 
würde  die  Gerichtsscene  klar  und  präcise  zusammengefasst  sein,  durch  die  Er 
klärung  Christi,  wie  in  allen  verwandten  Bearbeitungen  dieses  alten  Motivs,  der 
Streit  der  Schwestern  beigelegt  werden,  und  die  Erwählung  und  Verherrlichung 
der  Maria  den  geeigneten  Uebergang  zur  Sendung  Gabriels  und  der  Gehurt  de* 
Erlösers  bilden. 

Ich  kann  diese  vorläufige  Vermutung  Rocthes,  die  übrigens  auch  die 
Beurteilung  unseres  Dichters  recht  günstig  beeinflussen  würde,  hier  nur  kurz  an- 
führen uud  mus8  es  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten,  die  Frage  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen. 
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einfache  Erzählung  verschwindet  vollkommen  unter  dem  üppigen 
lyrischen  Beiwerk.  Hut  der  Dichter  in  dem  oben  erwähnten  Gespräch 
zwistheu  der  Barmherzigkeit  und  der  Göttlichen  Weisheit  das  Hohe- 
lied ausgeplündert  und  Maria  mit  allen  irgend  wie  hervorragenden 
Frauen  des  Alten  Bundes  verglichen,  so  muss  hier  der  Psalter  und 
vor  allem  die  Apokalypse  mit  der  aus  ihr  gezogeneu  Schilderung  von 
Marias  Herrlichkeit  herhalten. 

Am  Schlüsse  dieses  Teiles  nennt  sich  der  Dichter  zum  ersten 
Male,  die  Göttinger  Hs.  hat  den  Namen  verwischt,  eine  jüngere  Hand 
ihn  aber  bereits  richtig  wieder  hergestellt.  Wir  sind  hier  au  das 
Ende  der  vom  Dichter  in  seiner  Einleitung  versprochenen  Darstellung 
gelangt,  aber  der  Dichter  kann  es  sich  nicht  versagen,  wenigstens  in 
kurzen  Zügen,  in  einem  Schlussteile  einen  Ausblick  auf  die  noch  aus- 
stehenden Stationen  des  Erlösungswerkes  zu  geben.  Mit  der  Liebe 
vereint  gehen  Barmherzigkeit  und  Weisheit  zu  Christus  und  bitten 
ihn,  seinem  Erlösungswerke  die  Krone  aufzusetzen  und  sein  Leben 
für  die  Menschheit  dahinzugehen ;  alle  Vergleiche,  die  die  geistliche 
Dichtung  für  den  Opfertod  Christi  aufgebracht  hatte,  häuft  der  Dichter 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  seinen  Helden.  Dann  folgt  ein  einfacher, 
schlicht  erzählender,  aber  eben  darum  recht  ansprechender  Bericht 
über  die  Marter  unseres  Herrn,  Maria  am  Kreuze  und  die  sieben 
Worte  des  ( rueitixus ;  kurz  zusammengedrängt  wird  Christi  Begräbnis, 
seine  Höllenfahrt,  Auferstehung  und  Himmelfahrt  und  das  jüngste 
Gericht  erwähnt.  Anrufungen  Christi  und  Mariae  und  ein  persönliches 
Nachwort  des  Dichters  schliessen  das  Ganze  ab.  — 

Für  das  mnd.  geistliche  Lied  schien  auf  deu  ersten  Blick 
ein  Fund  in  der  Ebstorfer  Klosterbibliothek  grossen  Gewinn  zu  ver- 
sprechen. Die  im  Nachtrage  zu  dem  von  Dr.  Jacobs  aufgestellten 
Kataloge  der  deutschen  Ebstorfer  IIss.  unter  der  Bezeichnung  „Nd.  Ge- 
bete" aufgeführte  Hs.  No.  13  enthält  nämlich  kein  einziges  nd.  Gebet, 
sondern  eine  reiche  Sammlung  ud.  geistlicher  Lieder.  Bei  näherer 
Durchsicht  der  Hs.  sanken  aber  die  hochgespannten  Erwartungen,  die  ich 
naturgemäss  im  ersten  Augenblicke  auf  diese  Entdeckung  gesetzt  hatte, 
sofort  recht  bedeutend.  Die  Sammlung  ist  nämlich  erst  gegen  Ende 
des  10.  Jh.  angelegt  worden  und  deshalb  bereits  rein  protestantischen 
Charakters.  Das  will  aber  besagen,  dass  die  in  ihr  erhalteneu  Lieder 
zum  allergrössten  Teile  erst  dem  Reforniations-Zeitalter  augehören  und 
sich  deshalb  nicht,  wie  die  berühmte  ältere  Ebstorfer  Liederhs.,  den 
alten  Sammlungen  des  15.  Jh.,  sondern  dem  Kreise  der  gedruckten 
protestantischen  Gesangbücher  anschliessen.  Für  diesen  Kreis  haben 
sie  dann  allerdings  eine  wichtige  Bedeutung,  da  die  Hs.  durchaus  nicht 
ein  einfacher  Abklatsch  eines  gedruckten  Gesangbuches  ist. 

Für  den  späteren  nd.  Kirchengesang  des  evangelischen  Nieder- 
sachsen kommen  auch  die  beiden  Bardowieker  Missalia  des  ausgehenden 
16.  Jh.  in  der  Kgl.  Bild,  zu  Hannover  (Mscr.  No.  87  f.)  in  Betracht,  da  sie 
wenigstens  ein  Verzeichniss  der  Anfänge  der  damals  in  der  Bardowieker 
Stiftskirche  gebräuchlichen  uds.  Choräle  bieten.    Im  Uebrigcn  zeigen 
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diese  beiden  Hss.,  welcher  weitgehenden  Pflege  sich  damals  noch  die 
lateinische  Liturgie  in  Bardowiek  erfreute. 

An  vereinzelten  älteren  nd.  Liedern  habe  ich  dagegen  so 
nach  und  nach  noch  eine  ganze  Reihe  aus  Hss.  gesammelt  und  auch 
noch  etwa  ein  halbes  Dutzend  der  meist  prachtig  ausgestatteten  lat-nd. 
Osterbreviere  gefunden,  aus  denen  Anfänge  und  Fragmente  nd. 
geistlicher  Lieder  von  Hoffmann  v.  F.,  W.  Müller  und  Bartsch  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Hier  genauere  Angaben  zu  geben,  würde  zu 
weit  führen,  und  ich  will  mich  auch  begnügen,  mit  ein  paar  Worten 
auf  die  zahlreichen  Reimgebete  und  Reimandachten  hinzu- 
weisen, die  sich  überall  zerstreut  in  dem  unglaublich  reichen  Material 
der  nd.  Gebetbücher  finden,  und  zum  grössten  Teil  die  Jungfrau 
Maria  feiern.  — 

Etwas  ausführlicher  dagegen  muss  ich  schon  bei  dem  geist- 
lichen Schauspiele  sein.  Hier  kann  ich  Ihnen  noch  von  ein 
paar  recht  interessanten  Funden  Mitteilung  machen,  die  aus  zwei  ganz 
verschiedenen  Perioden  der  mnd.  Litteratur  stammend,  beide  Anspruch 
auf  Ihre  Beachtung  machen  dürfen.  Das  erste  sind  ein  paar  Bruch- 
stücke eines  nd.  Passions-  oder  Ostcrspiels  aus  dem  Ende 
des  14.  Jh.,  die  sich  in  der  Stüveschen  Sammlung  im  Kgl.  Staats- 
Archiv  zu  Osnabrück  befinden.  Die  Sprache  ist  ein  wenig  nid.  gefärbt, 
im  Ganzen  aber  doch  mnd.,  die  scenischen  Bemerkungen  sind  lateinisch. 
Das  erste  der  beiden  erhaltenen  Blätter  führt  uns  in  die  Zeit  unmittel- 
bar vor  Christi  Passion.    Da  heisst  es  z.  B.:  Gayphas  expedü  vobis: 

Gi  heren,  ic  saghe  v  minen  raet,  vnde  toant  tut  dunket  en  groet  da  ei, 
Dat  gi  doden  den  drogencre,  de  dar  seget  he  st  en  here. 
Des  syt  seker  ende  wys,  dat  dat  vil  beter  is, 
Dat  he  alleine  sterue,  dan  al  de  toerlt  verderue. 

Dann  antworten  die  Juden  u.  s.  w.  Bedeutend  später  spielt 
das  2.  Blatt,  wo  u.  a.  Pilatus  auftritt  und  spricht:  Nu  dat  so  is,  so 
losen  af  vnde  bringhene  in  dat  grafl  Eine  unmittelbare  Verwandtschaft 
mit  einem  der  sonst  überlieferten  nd.  Spiele  dieser  Art  ist  nach  den 
erhaltenen  Resten  unseres  Spieles  nicht  zu  erweisen. 

Diesem  Spiele  aus  der  besten  Zeit  der  mnd.  Dichtung  steht  ein 
anderes  aus  ihrer  letzten  Epoche  gegenüber,  ein  geistliches  Spiel 
auf  das  Interim  von  1548.  Es  ist  uns  in  einer  gleichzeitigen  Auf- 
zeichnung erhalten  in  einer  Sammelhandschrift  aus  der  Stadtbibliothek 
zu  Lüneburg.  Für  die  späte  Zeit  seiner  Entstehung  entschädigt  es 
uns  dadurch,  dass  es  vollständig  erhalten  ist.  Dazu  zeigt  die  Sprache 
des  Gedichtes  eine  für  die  Zeit  auffallende  Reinheit,  wenn  auch 
die  Metrik  ganz  verwildert  ist,  und  in  seiner  Anlage  ist  das  Stück- 
ganz  nach  dem  alten  Schema  der  Fastnachtsspiele  des  15.  Jh.  auf- 
gebaut. Fast  alle  Personen,  die  in  dem  Stücke  vorkommen,  treten  nur 
ein  einziges  Mal  auf,  und  verschwinden,  sobald  sie  ihren  Spruch  abgesagt 
haben.    Endlich  ist  das  Spiel  durchaus  ein  nd.  Originalstück! 

Diesen  Vorzügen  gegenüber,  die  die  junge  Entstehungszeit  de> 
Spiels  einigermassen  aufwiegen,  will  ich  aber  auch  seine  Schwächen 
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nicht  verschweigen.  Der  Verfasser —  er  nennt  sich  selbst  Liborius 
Hoppe  —  muss  ein  streng  lutherischer  Geistlicher  der  Gegend  von 
Lüneburg  oder  Hamburg  gewesen  sein.1)  Sein  Groll  gegen  das  ver- 
hasste  Interim,  das  ihm,  dem  überzeugten  Lutheraner,  den  Anfang 
vom  Ende  des  Protestantismus  bedeutet,  ist  echt;  aber  leider  hatte 
ihm  die  Muse  nicht  die  Gabe  verliehen,  diesen  seinen  Groll  in  kraft- 
volle poetische  Keulenschläge  wider  die  Gegner  des  Protestantismus 
umzusetzen.  Liborius  Hoppe  war  kein  Dichter  von  Gottes  Gnaden, 
sondern  ein  gelehrter  vorsichtiger  Dilettant,  dem  gewiss  nur  seine  arg 
bedrohte  religiöse  Ueberzeugung  den  Mut  zu  diesem  Wagnis  gegeben 
hatte.  Seine  Sprache  bewegt  sich  durchaus  in  dem  engen  Gebiete  der 
biblischen  Phraseologie,  und  von  einer  Handlung  ist  so  gut  wie  gar 
nichts  zu  spüren.  Da  steht  er  allerdings  im  Banne  der  Form;  denn 
bei  dem  von  dem  Dichter  gewählten  Aufbau  des  Stückes  wird  schon 
durch  den  steten  Wechsel  der  Personen  eine  Art  Handlung  erzeugt. 
Uns  genügt  das  heutzutage  nicht  mehr,  darum  kommen  uns  dann  solche 
Stücke  allzuleicht  ledern  vor. 

In  der  kurzen  Einführung,  die  der  Dichter  dem  Stücke  vorauf- 
schickt, erhebt  er  sich  deutlich  zu  kräftigerem  Ausdrucke,  den  wir 
dann  freilich  im  Folgenden  vergeblich  wieder  suchen;  er  hat  wohl 
geglaubt,  den  heiligen  Männern,  denen  er  die  Rollen  seines  Spiels 
zugetheilt  hat,  solche  Derbheiten  nicht  in  den  Mund  legen  zu  dürfen, 
nur  zuletzt  bei  Martinus  Luther  tritt  deutlich  eine  lebhafte  Steigerung 
hervor. 

Die  kurze  Praefatio  des  Dichters  will  ich  hier  wörtlich  einrücken: 

Ick  hebbe  gespitzet  in  kotier  tydt  Welker  doch  is  vth  lofsem  gründe 

Myne  vif  synne  myt  grotem  flith  Gebrutvct  vnde  tho  samende  gekaket; 

W  edder  den  afgodt  Interim  gheheten.  Darumme  hebbe  ick  darup  ok  gemaketh 

Vth  goddes  gnade  kan  ick  dat  weten,  Eync  galreyde  vnde  seltsam  suppen 

Wol  byn  ick  wol  eyn  sundich  vath,  Van  des  pawestes  dreck  vnde  snuppen ; 

Weeth  ick  vth  godem  vorstände  dat,  De  hebbe  ick  ouer  dat  Interim  geyathen. 

Wor  myne  salicheit  sy  her  gekamen;  Ick  kondet  nicht  underweyen  laten, 

Ick  weet  vnde  kenne  neynen  anderen  nhamen,  Ick  moet  dat  myne  hyr  ock  tho  braden 

Bouen  Jesuin  Christ  up  dusser  erden  Vnde  de  Interimisten  tho  gaste  laden. 

Wor  dorch  men  konde  salich  werden.  Derhaluen  kereth  wedder  tho  rechter  iydt, 

Drumme  hate  ick  Interim  in  grothem  Iver,  Ileih  thom  gnaden  stoel  myt  allem  flyth, 

Sy  derhaluen  worden  eyn  schriuer,  Vnde  folget  nich  by  lyue  juwem  koppe, 

Dath  ick  medejeghen  dat  Interim  stunde,  Dat  wunschetvanGodtLyboriushoppe! 

Dann  tritt  die  Braut  Christi,  die  Ecclesia,  auf  und  spricht 
den  Prolog.    Sie  fleht  ihren  Bräutigam,  den  Herrn  Jesus  Christus 


')  Inzwischen  haben  die  sorgfältigen  Nachforschungen  Dr.  H.  Nirrnheims 
(Mittb.  d.  Vereins  f.  llambg.  Gesch.,  Hd.  VII,  p.  13—24)  unerwartet  das  vollste 
Licht  über  die  äusseren  Verhältnisse  des  Verfassers  unseres  Spiels  ausgebreitet. 
Danach  gehörte  Liborius  Hoppe  dem  Stande  der  „Vorspraken",  d.  h.  Rechtsanwälte, 
zu  Hamburg  an,  und  hatte  sich,  obwohl  ursprünglich  ein  einfacher  Kürschnermeistcr, 
eine  angesehene  Stellung  in  seinem  Kreise  erworben.  Für  die  Erkenntnis  der  eigen- 
artigen Persönlichkeit  des  interessanten  Mannes  geben  jedoch  die  Kämmerei- 
rechnungen herzlich  wenig  aus,  vor  allem  über  seine  littcrarische  Thätigkeit  möchten 
wir  gerne  mehr  erfahren. 
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um  seine  Hülfe  und  seinen  Beistand  an,  denn  eine  grössere  Not,  al» 

alle  bisherigen,  sei  jetzt  über  sie  gekommen. 

Kryg,  pestilencie  vnd  dure  tidt,  Scholen  wy  anders  de  /seien  enteren. 

Vth  des  duvels  torn  hath  vnde  nyth,  Wenthe  dat  is  waraftich  indem  gründe 

Solke  straffe  weren  noch  tho  lyden  Vorlesen  wy  dat  wort  vth  Goddes  mundt, 

In  dussen  grusamen  gestanden  tidcn :  Szo  vallet  id  Alles  gantz  vnde  gar, 

Wen  wy  nicht  vorloren  Goddes  worth,  Unde  kamen  in  eieich  dodes  rar. 

Darynne  wy  hebben  den  trost  geHort,  Welks  Godt  wende  dorch  syne  gude 

Bat  tcy  honen  vor  Gade  bestaen,  Vnde  vns  vor  solkem  ouel  behodc. 

De  lyf  vnde  fsele  erquicken  kan;  Straße  ms  nicht  im  torn  vnde  grym, 

Welken  iroest  wy  nicht  konen  eniberen,  Vorlose  vns  van  dem  Interim! 

Damit  sind  wir  eingeführt  in  die  Situation  unseres  Stückes.  l)it 
arg  bedrängte  evangelische  Kirche  ging  nach  dem  ungünstigen  Aus- 
gange des  Schmalkaldischen  Krieges  ja  wirklich  einer  schweren  Zrit 
entgegen  und  hatte  es  wohl  nötig,  den  Beistand  des  Himmels  für  sich 
herabzuflehen  und  mit  allen  Kräften  in  den  Kampf  für  ihre  Selb>t- 
erhaltung  einzutreten.  Einem  streitbareren  Manne,  als  unserm  Dichter, 
wäre  ein  Spiel  auf  das  Interim  unfehlbar  zu  einer  Satire  auf  dir 
Gegner  ausgeschlagen.  Aber  Liborius  Hoppe  ist  ein  Mann  des  Frip- 
dens,  das  zeigt  die  Handlung  seines  Stückes  deutlich:  ihm  ist  dit 
schwere  Not  der  Zeit  nur  eine  Folge  der  menschlichen  Sündhaftigkeit, 
eine  Zeit  der  Prüfung,  die  die  Diener  Gottes  läutern  solle.  Deshalb 
hat  sein  Christus  immer  und  immer  wieder  nur  die  eine  Antwort  auf 
alle  Klagen  der  Kirche  und  seiner  Anhänger:  „Bleibet  bei  der  recht- 
schaffenen Weide  meines  Wortes,  so  werdet  ihr  selig  werden;  euer 
Lohn  ist  euch  gewiss,  so  gewiss  wie  euren  Feinden,  die  jetzt  tri- 
umphieren, die  ewige  Hüllenqual."' 

Christus  Salvator  ist  der  Mittelpunkt  der  Handlung  unseres 
Stückes;  vor  sein  Angesicht  treten  der  Reihe  nach  die  bedeutendsten 
Propheten  des  Alten  Bundes  und  Apostel  des  Neuen ,  um  die 
Klagen  der  Kirche  zu  unterstützen;  am  Ende  auch  Johannes  Hu>> 
und  Martinus  Luther,  der  einen  wirkungsvollen  Abschluss  der  Reihe 
macht. 

Die  alten  Propheten  klagen  mit  Elias: 

Here  fse  hebben  gedodet  dyne  propheten,  Vnd  dyne  altar  vth  gegraven. 

Den  du  heß~st  bcvolen  vnde  gebeten,  Sc  lieft  eynen  nygen  Baal  erhaven 

Vm  dyne  Brudt  trulick  to  werurn,  Myt  oren  propheten  jegen  dyn  worth, 

Sze  drawen  my  ock,  dat  ick  schal  sterven.  Achab  ock  dyn  vorbunth  vorstort, 

Sunderltck  tho  Borne  de  Jesabel,  Vnde  ick  alieync  byn  oner  bieten, 

De  gedodet  heft  dyner  propheten  veel  Sze  stellen  my  ock  na  tnyncm  leiten. 

Johannes  Baptista  ruft: 

Doeth  böte  in  Jesu  Christi  namen,  1h-  ja  den  wech  der  war  hei t  kan  leren, 

Dat  hcmmelrike  ys  na  herby  gekamen ;  Jesus  Christus  dat  Goddes  lam, 

Kyn  ropende  stemme  in  der  wostenye  Dat  de  sunde  der  weit  wech  natu. 

Beredet  den  wech  dem  heren  rpt  nige.  He  is  dat  waraftige  rechte  licht, 

1<ouet  nicht  an  den  Baalim,  De  pawest  myt  dem  Interim  is  dat  nick, 

Vnde  nemeth  nicht  an  dat  Interim.  Dat  adderen  gesiechte  wil  ick  nicht  dopt*, 

Wentehe gcyt  mydden  manckju  spasscren,  Wo  wyl  gy  dem  torne  Goddes  cntlo\**! 

Die  Sprache  ist  schon  kräftiger,   aber  ganz   aus  biblischen 
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Reminiscenzen  zusammengesetzt,  in  die  die  Beziehungen  auf  das  In- 
terim ziemlich  äusserlich  eiugeflochten  sind. 

Der  Nächste  ist  Petrus  princcps  apostolorum;  das  Streit- 
bare im  Wesen  des  Apostelfürsten  lässt  der  Dichter  mit  kräftigem 
Humor  hervortreten: 

Ixttet  se  man  komen  in  den  garden,  Dar  wiTck  ock  dapper  mede  fechten; 

Ick  wgl  ohne  tasten  beth  in  de  swarden ;     Ick  teil  ohn  leren  de  luchten  dreghen, 
De  heylosen  papen  mothen  wy  vordrguen,     S;e  scholent  volen  in  ohrem  breghen ; 
So  mach  dyne  Brudt  wal  fseker  bbjuen.     De  vuncken  Scholen  van  ohne  stuuen, 
Mi/t  den  lofsen  papen  knechten,  Szo  teil  (ick)  ohne  de  ohren  kluuen." 

Dann  fällt  allerdings  der  tapfere  Held  sofort  um  so  glänzender 
;ih,  wenn  er  schliesst:  „Aber  ja  nicht,  Herr,  gegen  Deinen  Willen, 
Du  kannst  ja  Deine  Feinde  durch  ein  einziges  Wort  stillen". 

Die  Rede  des  Paulus,  die  nun  folgt,  ist  viel  theologischer  und 
darum  lebloser  gehalten,  hier  regt  sich  wieder  der  orthodoxe 
Lutheraner,  der  dem  Paulus  nichts  als  dogmatische  Aussprüche  in 
den  Mund  legen  mag. 

In  den  Bekenntnissen  der  beiden  Reformatoren  dagegen,  welche 
die  Reihe  der  neu  auftretenden  Personen  beschliessen,  schwingt  sich 
unser  Dichter  noch  einmal  zu  einem  höheren  Ethos  auf:  Johannes 
Huss  verweilt  vor  allem  bei  seiner  bekannten  Weissagung  auf  Luther: 
„Kine  Gaus  habt  ihr  getötet,  aber  ein  Schwan  wird  nach  mir  erstehen, 
dessen  Vornehmen  werdet  ihr  nicht  ertöten  können,  der  wird  den 
Pabst  verdrängen  und  der  Christenheit  das  reine  Evangelium  wieder- 
bringen0. 

Martin  Luther  endlich  charakterisieren  gleich  die  ersten 
Worte,  die  ihm  der  Dichter  in  den  Mund  legt: 

Kijn  blyxem  vam  hemmel  heft  mg  grrort,  O  Jesu  Christ  sta  du  mg  hg, 
Ick  hebbe  egnen  groten  donnerslach gehört:     Dewil  ick  dgn  arm  dener  sg. 

Er  hat  früher  den  Papst  in  Rom  für  einen  halben  Gott  ge- 
halten, jetzt  aber  weiss  er,  dass  es  eher  der  Antichrist  selber  sei. 
Den  will  er  mit  allen  seinen  Kräften  vom  Throne  stürzen,  in  den 
feurigen  Pfuhl,  damit  die  Braut  Christi  von  des  Papstes  Tyrannei 
erlöst  werde: 

In  sunderheit  dat  dudesche  lant,  Wentc  de  stinket  vth  des  duuels  gulhe; 

Dem  ick  sg  ein  lerer  gesanth,  Darumme  kome  ick  ohme  recht  tho  mate, 

Dat  se  sijck  to  Christo  keren  Dat  ick  ohne  seghe  vth  dutscliem  landt. 

Ynde  des  pawestes  dreck  vorm y den  leren. 

Darum  sollen  nun  auch  seine  lieben  Deutschen  dem  Evan- 
gelium getreu  bleiben,  sonst  werden  böse  Zeiten  für  das  deutsche 
Land  hereinbrechen. 

Wente  ick  ruke  rede  egnen  losen  smock, 
Dar  teert  van  werden  eyn  vorternde  vitr, 
Wol  is  dem  suluen  de  warheit  dür; 
Darumme  toeset  wacker  vnd  bedet  mit  flyth, 
Datjuwe  flucht  nicht  gheschc  thor  wmter 

tith, 
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Edder  up  den  Sabbath,  dat  gg  entkamen, 
Wente  ick  hebbe  van  dem  heren  vornamen, 
Dath  he  ju  thom  testen  trgl  erredden 
Vnde  den  nigen  duuclvnder  devotepedden. 
Bedet  und  waket,  de  brudegam  wert  kamen ; 
Kum  leue  her  Christc  balde.  Amen. 
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Hiermit  würde  das  Spiel  einen  prächtigen  Abschluss  haben,  aber 
der  Dichter  hängt  nun  noch  ein  langes  Gebet  der  Braut  Christi  an. 
das  uns  in  nuce  den  Inhalt  des  ganzen  Spiels  wiedergiebt,  denn  auch 
Christus  antwortet  kurz  mit  derselben  Antwort,  die  er  allen  Personen 
des  Stückes  gegeben  hat. 

Erst  dann  folgt  die  eigentliche  Conclusio,  nach  der  Angahe  de< 
voraufgestellten  Personen-Verzeichnisses  von  einem  Landsknecht  ge- 
sprochen.   Da  heisst  es: 

Gy  hebben  gehört  in  dussem  spil,  Mögen  jeghen  des  gelouens  viende  stoßen 

Wat  Christus  van  vns  hebben  wil,  Frisch  frolick  na  der  dudesken  art, 

(Wu  ju  de  personen  hebben  vorkundt),       Wem  de  kop  valt,  de  schere  den  hart. 
Vnde  wor  vnfse  salicheit  sy  up  gegrünt      Vnse  sake  is  recht  vnde  vpgericht 
Dat  sulue  willen  wy  leren  vnde  taten,        Vnde  selten  stetlik  vnse  thouorsicht 
Vnde  Interim  alse  den  duuel  haten.  Up  den  leuendigen  almechtigen  Godt, 

All  wil  he  syne  macht  an  vns  io  setten,  De  wert  vns  lo/sen  van  der  Interimisten 
So  moghen  de  Interimisten  duth  vorvoare  spot, 

wetten,  Sse  störten  vnd  vns  den  fsegen  geuen. 

Dat  wy  Christen  tho  allen  tyden  Dat  wy  vor  ohne  jm  /rede  leuen ! 

Die  knapp  bemessene  Zeit  zwingt  mich,  meinen  Vortrag  hier  ab- 
zubrechen. Lassen  Sic  mich  zum  Schlüsse  nur  noch  denjenigen  Herren 
aus  unserem  Vereine,  die  mich  bisher  so  liebenswürdig  auf  meinen 
Reisen  unterstützt  haben,  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigsten 
Dank  aussprechen;  an  die  hier  Versammelten  aber  richte  ich  die 
ergebenste  Bitte,  mir  die  Sammlungen  des  so  überaus  verstreuten 
handschriftlichen  mnd.  Materials  durch  gelegentliche  Winke  und  Mit- 
teilungen ein  wenig  zu  erleic  htern.  Concentrierte  Tbätigkeit  wird  auch 
hier  am  ersten  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

EMDEN.  Conrad  Borchling. 
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Briefe  Jacob  Grimms  an  Job.  Gottfr.  Lodw.  Kosegarten. 

Von  den  Briefen  J.  Grimms  an  J.  G.  L.  Kosegarten  haben  sich 
nur  fünf  erhalten,  die  im  folgenden  als  Beitrag  zur  Geschichte  der 
niederdeutschen  Studien  mitgeteilt  werden.  Leider  war  es  nicht 
möglich,  die  Briefe  Kosegartens  an  Grimm  zur  Ergänzung  und 
Erklärung  heranzuziehen:  im  Grimmschrank  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Berlin  findet  sich,  wie  mir  Herr  Oberlehrer  Dr.  II  einhold  Steig 
freundlichst  auf  meine  Anfrage  schrieb,  nicht  ein  Brief  Kosegartens 
vor.1)  Auch  die  fünf  Grimmbriefe  werden  nicht  an  einem  Orte  auf- 
bewahrt. 1 — 3  liegen  bei  dem  litterarischen  Nachlass  J.  G.  L.  Kose- 
gartens auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek,  4—5  in  den  Akten 
der  Rügisch-Poramerschen  Abteilung  der  Gesellschaft  für  Pommersche 
Geschichte  und  Altertumskunde,  deren  Gründer  und  erster  Vorsteher 
Kosegarten  war.  Der  jetzige  Leiter  der  Abteilung,  Herr  Professor 
Dr.  Theodor  Pyl,  stellte  sie  mir  gerne  zur  Verfügung. 

Die  Briefe  zeigen  Grimms  Interesse  für  Kosegartens  Wörterbuch 
der  Niederdeutschen  Sprache.  Es  ist  überflüssig,  genau  nachzuweisen, 
wie  geschickt  Kosegarten  Grimms  Bemerkungen  zu  benutzen  und  zu 
verwerten  verstanden  hat,  da  jeder  das  in  den  erschienenen  Liefe- 
rungen des  Wörterbuches  unter  den  behandelten  Wörtern  leicht  nach- 
sehen kann.  Nur  zum  Briefe  2  sei  bemerkt,  dass  Kosegarten  1853 
in  Hoefers  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache  IV,  2,  201  ff. 
'Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutung'  behandelt  hat. 

Aus  dem  4.  und  5.  Grimmbriefe  lässt  sich  die  Abfassungszeit 
des  Sendschreibens  J.  Grimms  an  Franz  Pfeiffer  'Ueber  hochdeutsch, 
mittelhochdeutsch,  mitteldeutsch'  (Kleine  Schriften  VII,  441  ff.) 
näher  bestimmen.  So  nahe  Berührung  der  4.  vom  11.  Mai  1857 
mit  der  vorliegenden  Fassung  des  Sendschreibens  auch  hat,  der  5. 
vom  8.  Oktober  desselben  Jahres  beweist,  dass  es  damals  noch  nicht 
fertig  war. 

1.») 

Berlin,  2  juli  1811. 

Hochzuverehrender  herr  professor, 

De  idige  f.  der  nemliche,  derselbe,  ist  mir  aus  keinem  andern 
deutschen  dialect  bekannt,  ich  kenne  es  auch  nicht  aus  Urkunden, 
fast  sollte  man  glauben,  es  sei  erst  in  neuerer  zeit  dem  lat.  idem 

')  Kosegartens  'Beiträge  und  Berichtigungen  zu  Mythologie  und  Rechts- 
alterthümern',  die  er  in  seinem  Briefe  vom  23.  April  1842  J.  Grimm  geschickt, 
beiluden  sich  vielleicht  in  den  Handexemplaren  dieser  Werke. 

*)  Brief  1--3  auf  Quartbogen,  die  auch  die  Adresse  tragen.  Brief  3  überbrachte 
Richard  Cleasby,  geb.  30.  Nov.  1797,  gest.  6.  Okt.  1847,  vgl.  über  ihn  Dictionary 
of  national  Biography  ed.  by  L.  Stephen  XI,  21—22.    Brief  4  und  6  auf  Oktavbogen. 
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nachgebildet,  denn  das  ags.  ylca  (meine  gramm.  3,  50)  liegt  doch  zu 
weit  ab,  und  ist  selbst  dunkel. 

agang  Ssp.  2,  56  ist  sicher  wassergang,  ahd.  ahaganc,  mhd. 
achgang  (Wilh.  Wolframs  41,  2.  59,  25).  Von  aha  =  lat.  aqua, 
goth.  ahva,  altn.  ä,  dän.  aa  unterscheidet  sich  völlig  ahd.  ouwa,  mhd. 
ouwe,  nhd.  aue,  altn.  ey,  dän.  ö  =  insula,  die  goth.  form  fehlt, 
würde  aber  allem  anschein  nach  aujö  oder  auja  lauten.  Da  jenes 
aha  auf  ags.  ea  heisst  und  ealond  insel  bedeutet,  würde  man  ein  ahd. 
ahalant  erwarten  dürfen,  was  sich  noch  nicht  dargeboten  hat;  dafür 
erscheint  mhd.  einlant  und  nhd.  eiland,  entstellte  formen,  fries.  aland 
und  ebenso  alts.  aland,  woraus  allerdings  ein  späteres  oland  geleitet 
werden  dürfte,  ob  in  den  bremer  stat.  die  bedeutung  wirklich  auf 
insel  führt  weiss  ich  nicht,  der  Teutonista  hat  olant,  ollant  sumpf, 
was  einem  mhd.  uolant  vergleichbar  wäre,  und  den  mannsnamen 
Uolant  (den  des  Dichters  Unland)  enthält. 

ame  in  den  beiden  stellen  bei  Grautoff  ist  schwerlich  heerde: 
ich  glaube  dass  das  s.  495  eingeklammerte  name  d.  i.  name  die  richtige 
lesart,  folgi.  die  bedeutung  von  pneda  gewährt,  das  n  gieng  jedesmal 
im  adj.  voraus  und  die  Schreiber  wurden  dadurch  irre. 

das  nnl.  abel  in  abelheid  stammt  freilich  aus  habile,  und  gewöhn- 
liche lexica,  z.  b.  das  von  Dela  Grue  erklären  abel  habile,  abelheit 
habilete.  Mit  recht  aber  halten  Sie  abelsch  für  ganz  etwas  anderes, 
ausser  Schmeller  können  Sie  auch  Schmids  Schwäb.  id.  p.  6  nach- 
sehen: abbel,  appcl,  albern;  es  mag  zu  abich,  ebich  perversus  gehören. 

adebar  hat  mich  genug  gequält,  gramm.  2,  487.  3,  361.  Der 
storch  |  gilt  immer  für  einen  glückbringer,  er  trägt  auch  die  kleinen 
kinder  zu,  wobei  man  ans  alts.  ödan,  ags.  eaden  genitus  denken  könnte. 

Nur  stimmen  die  formen  nicht  ganz,  gäbe  es  ein  ahd.  ötiporo 
so  wäre  der  sinn  felicitatem  afTerens.  Es  heisst  aber  mhd.  auch 
adebar  (Diut.  3,  453)  und  nur  in  ungedruckten  halbniederd.  glossen 
rinde  ich  einmal  odeboro.  Das  mnl.  odevare,  nnl.  öijevär  weicht  in 
v  für  b  ab.  Das  Verhältnis  von  o  und  a  in  bode,  bade;  gode,  gade: 
olt  und  alt  würde  ich  aus  dem  spiel  lassen,  weil  alle  diese  Wörter 
kurzen  vocal  zeigen,  in  öd,  felicitas,  possessio  nothwendig  langes  <> 
herscht,  altn.  audr.,  ags.  ead. 

Ich  schreibe  Ihnen  noch  aus  Haibertsmas  de  Treemter,  Dimter 
(=  Deventer)  1836.  p.  30.  31.  eine  stelle  her:  er  is  geen  vogel,  dien 
het  bijgeloof  zoo  veel  eer  bewezen  heeft  als  den  ooijevaar  (fries. 
eabarre).  Ook  de  Romeinen  noeinden  hem  daaroni  de  pia  avis,  de 
jegens  ouderen,  kinderen,  en  weldoeners  liefderijke  vogel,  even  als 
onze  Vriesche  voorvaderen  e adebar  of  geluksvogel.  Het  moet 
ons  daarom  niet  verwonderen,  dat  bij  de  vroegere  leer  der  metem- 
psychosis  een  vogel  met  zulk  een  recht  menschelijk  karaktcr  geloofd 
wierd  in  een  mensch  over  te  gaan,  of  omgekeerd  de  mensch  in  een 
ooijevaar.  Wenn  otiporo,  alts.  odeboro  richtig  ist,  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  sinn  des  Wortes  verdunkelt  und  darum  in  adebar 
und  Oijevär  entstellt  wurde. 
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Ich  konnte  nicht  eher  auf  Ihre  Zuschrift  vom  14  juni  antworten 
und  weiss  nicht  ob  meine  mittheilungen  Ihnen  taugen.  Auf  Ihr 
niederdeutsches  Wörterbuch  freue  ich  mich  sehr  und  wünsche  dass 
es  bald  erscheine.    Mit  vollkommenster  hochachtung 

ergebenst 

Jacob  Grimm.  || 

2. 

Berlin  15  juni  1842. 

Hochzuehrender  herr  professor, 

ich  hatte  die  beantwortung  Ihres  Schreibens  vom  23  apr.  für  die 
ptingstferien  aufgehoben,  eine  kleine  reise1)  kam  dazwischen  und 
brachte  es  mir  aus  den  äugen,  so  dass  ich  erst  heute  um  nachsieht  bitte. 

Die  mitgetheilten  beitrage  und  berichtigungeu  zu  mythologie 
und  rechtsalterthümem  waren  mir  sehr  willkommen.  Bloss  Ihrer 
bemerkung,  dass  in  bremischen  Statuten  clagere  nicht  den  kläger, 
sondern  den  beklagten  bedeute  muss  ich  etwas  widersprechen,  nemlich 
clagere  bedeutet  mehrmals  ganz  entschieden  den  actor  (ausg.  v. 
Olrichs  1771)  z.  b.  pag.  77.  81.  173.  256;  dagegen  findet  sich  seltsam, 
und  fast  dumm,  anclagcre  für  reus,  und  so  stehen  einander  beide 
gegenüber  p.  77.  174;  da  doch  ankläger  an  sich  keinen  andern  sinn 
zu  gewähren  scheint  als  kläger.  Hiernach  will  ich  freilich  nicht  in 
abrede  stellen,  dass  anderwärts  auch  clagere  für  den  beklagten 
gebraucht  sei.  Uebrigens  weiss  man  dass  Schuldner  nicht  bloss  vom 
debitor  sondern  hin  und  wieder  auch  vom  creditor  gesagt  wird,  wie 
mhd.  geltwre  von  beiden,  sakewolden  heissen  von  alters  die  parteien, 
klüger  wie  beklagter. 

Neulich  las  ich,  nicht  ohne  mancherlei  für  sache  und  ausdruck 
zu  lernen,  sämtliche  rechtsfälle  aus  den  j.  1330 — 13G3  durch,  welche 
Olrichs  p.  104 — 2C2  einschaltet,  lock  bi  den  baren  p.  187  kein 
fehler  für  toch,  was  hernach  folgt,  sondern  das  starke  pnet.  lok 
von  luken  vellere  (Graff  2,  138.)  Wie  erklären  Sie  boltfe  p.  208.  210? 
und  den  bonik  breken  p.  254?  Auch  über  das  häufige  toleger  p.  182. 
180.  223.  247.  251.  253  und  was  damit  zusammenhängt,  über  toleghen 
und  utnemen  253,  mit  einem  ligen  180.  250.  253  bin  ich  nicht  auf 
dem  reinen.  | 

Was  ich  allzu  kühn  über  Heinrich  von  der  Tiberbrugge  mut- 
masste*)  muss  fallen  seit  ich  aus  p.  192  ersehe,  dass  wirklich  in  der 

')  Vgl.  Briefwechsel  zwischen  J.  und  W.  Grimm,  Dahlmann  und  Gervinus 
11,  215  ff.,  I,  465. 

*)  In  der  Besprechung  der  Lappcnbergschcn  Ausgabe  der  Gcschichtsquellcn 
des  Erzatiftes  und  der  Stadt  Bremen,  kleine  Schrifteu  V,  828  ff.  stellte  Grimm 
am  Schlüsse  eine  genialfalsche  Vermutung  auf.  Er  sagte :  'noch  mehr  zog  uns  der 
name  Hinrik  van  der  Ty verbrugge  an,  wie  hatte  ein  im  jähre  1 1 1 1  erwähnter  Bremer 
diesen  Beinamen  anders  erwerben  können,  als  weil  er  den  12  febr.  in  Heinrich  V. 
heere  tapfer  auf  der  Tiberbrücke  in  Rom  mitgefochten  hatte  ?  Hesse  sich  hieraus 
nicht  eine  bestätigung  unsrer  obigen  Vermutung  zieheu,  dass  der  Stadt  Bremen 
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nähe  Bremens  eine  wurt  uppe  der  Tyvere  lag,  obschon  mich  geograph. 
Wörterbücher  und  specialcarten,  als  ich  danach  suchte,  im  stiche 
Hessen.  Vergebens  sah  ich  mich  nach  broddegen  um,  das  ich  in 
derselben  recension  des  lappenbergschen  buchs  (Berlin.  Jahrbüch.  1841. 
p.  800)  bespreche;  vielleicht  ist  es  Ihnen  ausser  Detmar  noch  soost 
vorgekommen?  und  ich  bitte  dann  mir  es  aufzuweisen. 

Sie  haben  recht,  man  muss  beim  mhd.  ouwe  ausser  der  gewöhn- 
lichen bedeutung  insel  auch  noch  die  seltnere  von  Huss,  wasser  an- 
nehmen. Nib.  1503,  2  daz  schif  floz  enouwe,  stromabwärts,  späterhin 
nowe,  naw  (wie  neben  f.  eneben.) 

Das  in  achter,  ahter  zutretende  -er,  ahd.  aftar,  mhd.  after  ist 
nicht  comparativisch,  da  bereits  goth.  afar,  aftra  vorkommen,  dem 
comp,  aber  niemals  r,  immer  z  zusteht,  also  verhält  sichs  damit 
wie  in  vielen  andern  partikeln  z.  b.  ober,  unter,  nieder. 

Zu  alre  geschwulst  weiss  ich  eben  nichts.  Schmid  hat  ein  schwäb. 
ille  beule,  und  das  von  ihnen  selbst  angemerkte  al,  adel  ist  bei 
Schindler  jauche. 

Ausser  amen  =  abdomen  hat  der  Teutonista  auch  perdhame 
abdoma;  was  aber  soll  hier  '/aao;,  hamus,  pferdohaken?  Anderwärts 
ist  es  mir  nie  begegnet. 

Hochachtend  und  ergebenst 

Jacob  Grimm.  j| 

i 

3. 

Hochzuehrender  herr  professor, 

ich  danke  für  die  letzten  mittheilungen.  broddeghen  scheint  mir  doch 
kein  adj.  sondern  ein  subst.,  wie  könnte  sonst  bei  Detmar  1,  2S'> 
stehen:  he  was  en  gut  broddegen?  die  flexion  en  würde  bloss  dem 
obliquen  casus  gebühren.  Das  erhellt  schon  aus  meiner  recension 
des  lappenb.  buchs,  die  ich  Ihnen  zur  Ansicht  beilege,  und  um  deren 
gelegentliche  rücksendung  ich  bitte.  Ausserdem  empfangen  Sie 
53  aushängebogen  vom  dritten  bände  meiner  weisthümer,  weil  Sie  es 
wünschen;  diese  brauche  ich  nicht  zurück,  ich  fürchte  Sie  werden 
wenig  sprachliches  daraus  erbeuten,  der  Sachen  enthalten  sie  die  fülle. 
Wichtiger  muss  Ihnen  Michelsens  saml.  altditmars.  rechtsquellen  sein. 
Brief  und  packet  nimmt  Hr  Cleasby,  ein  freundlicher  und  unter- 
richteter Engländer  mit,  der  in  Deutschland  und  Scandinavien  fast 
so  heimisch  ist  wie  in  seinem  Vaterlande.  Kr  will  ein  trefiliches 
Wörterbuch  der  altnord.  spräche  herausgeben,  ich  empfehle  ihn 
angelegentlich. 

Eilig  geschrieben,  Berlin  3  juli  1842. 
  Jac.  Grimm.  | 

theilnahme  an  dem  Römerzug,  nicht  die  an  dem  Kreuzzuge  die  königliche  gunst 
zuwege  brachte?  so  gewännen  wir  aus  dem  kahleu  eigennamen  zeugnis  für  ein 
geschichtliches  factum,  jener  Hinrik  mochte  sich  auf  irgend  eine  weise  ausgezeichnet 
haben,  der  name  scheint  später  in  ein  blosses  Hinrik  Tyver  abgekürzt  zu  werden." 
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4. 

Verehrter  herr  und  freund, 

Hoch  und  niederdeutsch  sind  erst  im  gegensatz  aufgekommen,  wer 
an  ihn  nicht  denkt  wird  immer  nur  sagen  deutsch,  was  ja  eben  popu- 
laris,  vulgaris  bedeutet. 

Wenn  sich  aber  das  volk  bei  Ihnen  oder  sonst  in  Norddeutsch- 
land des  gegensatzes  bewusst  wird,  wie  drückt  es  ihn  aus?  sagt  es 
hochdüdsch  und  nederdüdsch,  oder  hochdüdsch  und  platftlüdsch?  ich 
denke  mir  mehr  letzteres,  obgleich  einige,  z.  b.  Lauremberg  nedder- 
diidsch  gebrauchen,  wahrscheinlich  würden  Schriftsteller  niederdeutsch 
vorziehen  (wie  Sie  ja  selbst  in  Ihrem  wb.  thun),  das  volk  plattdeutsch. 

Wird  nun  aber  unter  dem  volk  nicht  mit  weglassung  von 
deutsch  auch  gesagt:  hoch  (oder  bog,  ho)  spreken  und  platt 
spreken?    das  wäre  an  sich  auch  richtiger. 

Der  gegensatz  musz  zu  irgend  einer  zeit  (etwa  im  16.  jh.)  auf- 
gekommen sein,  es  wäre  mir  lieb,  wenn  Sie  mir  Ihren  ältesten  Beleg 
für  einen  dieser  ausdrücke  aus  niederdeutschen  Schriften  mittheilen 
könnten.1) 

Berlin  11  mai  1857.  Ihr  ergebenster 

Jacob  Grimm. 

an  eine  |  frage  reiht  sich  leicht  eine  andere: 

deftig  fortis,  gravis  ist  nnl.  und  nd.    kommt  auch  das  subst. 

deft  vor?  beide  gehören  zum  goth.  gadaban. 
ein  ganz  anderes  deft  finde  ich  in  der  glosse  zu  Heinke  z.  b.  nach 
iler  Hamburger  ausg.  1660  p.  23b:  un  deft  se  wol  van  wysen  raden 
syn,  dennoch  höde  dy  vor  ere  ungetrüwe  tücke.  dies  deft  hat  den 
sinn  von  doch,  obgleich,  licet  und  mag  wol  aus  doch,  docht  ent- 
sprungen sein,    oder  liesze  sich  zus.hang  mit  deftig  erweisen?  || 

5. 

Hochgeehrter  freund, 

dasz  das  nnl.  aalwaardig,  oder  nach  belgischer  Schreibung  aelwaerdig, 
nichts  anders  als  unser  auf  ahd.  alawari  zurückgehendes  albern  sei, 
wird  sich  kaum  bestreiten  lassen,  wie  aus  alawuri  verissimus  sich 
•ler  sinn  von  benignus  und  simplex  entfaltete,  ist  im  wb.  gezeigt,  das 
nnl.  wort  drückt  aus  ineptiens,  protervus,  impos.  ich  lege  Ihnen  eine 
besondere  abhandlung  des  prof.  de  Vries  zu  Leiden  darüber  bei, 
worin  Sie  eine  menge  von  belegen  finden,  auf  die  von  Kilian8)  weiter 


*)  Am  Rande:  niedersächsisch  ist  kein  gutes  wort  für  niederdeutsch,  säch- 
sisch deutsch  wäre  eher  zu  ertragen. 

*)  Am  Rande:  Dufflaeus,  weil  er  aus  Düffel  hei  Mecheln  gehürtig  war,  aber 
man  nennt  ihn  allgemein  Kilian,  er  hiesz  eigentl.  Cornelis  van  Kiel. 

Xiederdeutach«»  Jahrbuch  XXIII.  <J 
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angeführten  aeltnachtig,  aelwcte  (aehveerdieh  und  aelweerich  werden 
ein  und  dasselbe  sein)  nimmt  er  keine  rücksieht;  hat  auch  in  diesen 
Wörtern  der  positive  sinn  von  ala  (gramm.  2,  650)  sich  verdreht  in 
einen  negativen,  bösen?  ist  der  allwissende  vielwissende  ein  unwissender? 
eine  solche  ironie  steckt  in  genug  adjectiven.  das  goth.  alis.  lat. 
alius  musz  schon  deshalb  aus  dem  spiel  bleiben,  weil  sich  ahd.  nie 
eliwari,  mhd.  nie  elewacre  findet,  auch  wäre  der  sinn  von  anderwahr 
unpassend,  obschon  bei  eldenken,  gedankenlos  sein  anderswohin 
denken  passend  wäre. 

Den  aufsatz  von  Vries  erbitte  mir  wieder  zurück,  sehr  dankbar 
bin  ich  für  die  mittheilungen  über  plattdeutsch;  ältere  belege,  wo 
sie  Ihnen  aufstoszen,  wären  mir  lieb,  ich  bereite  eine  Untersuchung 
über  die  namen  hochdeutsch  und  plattd.  vor. 

Bestens  grüszend. 

Ihr  Jac.  Grimm.  | 

8  Oct.  1857. 

GREIFSWALD.  AI.  Reifferscheid. 
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Idiotikon  von  Nordsteimke 
bei  Vorsfelde. 


af-amern  und  andere  Composita  siehe 
l>eim  Simplex. 

af-bleeken  r.  Wenn  der  Kalk  in 
'jroftsen  Scheiben  von  der  Wand 
gefallen  ist,  dann  sagt  man  von 
der  letzteren:  Se  is  aw-eblecket. 

af-srären  v.  abmagern.  Jüen  bunt  lät 
man  döt  scheiten,  dei  is  al  ganfs 
aw-egärt  d.  h.  er  hat  fast  alle  Haare 
verloren  und  ist  ganz  viager  ge- 
worden. Dei  tämt  sik  wier  nist 
ar  'n  ölt  af-gegärt  baun. 

af-raüpen  v.  Schon  aus  der  Betonung 
ist  ersichtlich,  dass  dies  Verb  in 
der  Bedeutung  nicht  dem  lid.  abrufen 
entspricht.  Ik  köu  ue  af- raupen 
'/.  h.  ich  konnte  ihn  mit  meiner 
Stimme  noch  erreichen,  so  dass  er 
hörte. 

af-stuken  v.  abstaucfien.  Est  sepste 
't  himme  öwer  un  denne  most  't 
Afatüken  d.  i.  mit  der  einen  Hand 
festlialten  und  mit  der  andern  ins 
Wasser  stossen. 

älefi'ren  r.  xustossen,  begegnen.  Wat 
hat  dik  den  alefi'rt? 

aleke  subst.  f.  Bist  ne  lütge  äleke! 
So  sagt  die  Mutter  zum  Kinde, 
wenn  es  schelmisch  mit  ihr  spielen 
will. 

alert  adj.  't  dArt  nich  't  geringeste 
passiren  oppe  sträte,  denne  biste 
gliks  alert  un  kikst  dörch  't  fenster. 
—  Wen  sik  'u  61t  bläse-diuges  hören 
lät,  denne  sünt  dei  mäkens  gliks  alert 
d.  h.  sie  sind  gleich  bereit,  munter, 
Mtcndc,  zum  Tanzen. 

alheil  adv.  ganz  und  gar,  völlig.  Dat 
lewe  un  swewe  albeil.  (So  sagte 
ein  alter  Mann,  als  er  von  seinen 
fielen  Vögeln,  die  frei  im  Zimmer 


umher/logen,  erxählte.)  —  Ja,  Öse 
lütge  is  de  väer  ganfs  alheil  Ja, 
unser  Kleines,  unser  Kind,  ist  der 
Vater  ganz  und  gar.  —  De  kaustal 
is  alheil  mit  spiunewif  öwertrecket. 
alreits  adv.  schon,  bereits.  Ik  bewwe  't 
dik  alreits  eraäl  esecht,  du  schöst  de 
swine  nich  te  v&l  gewen.  —  Och, 
dat  Int  alreits  vor  ekumen,  dat  dat 
'n  ganfsen  sommer  nich  erenget  hat. 

—  Use  kau  hat  alreits  emäl  vor- 
kalwet. 

alünderlät  adv.  ahn  Unterlans. 

ämern  v.  Use  ölate  iimert  ganfse  däge 
bi  'n  holte,  äwer  hei  wel  wol  'n 
hupen  nich  twei  krigen.  Der  Gross- 
rnter  strengt  sich  wohl  sehr  an, 
aber  seine  Arbeil  scluiffl  nichts.  — 
Na,  dei  hat  al  sau  lange  Umert  an 
bärge,  ik  wil  ne  man  wat  vorspannen. 

—  Du  hast  't  klempern  6k  nich  op 
ebrocht,  du  araerst  un  ämerst  ümtuer- 
tau  un  kanst  nich  in  böme  ropper- 
komen  d.  h.  du  kletterst  ohne  Erfolg, 
s.  auch  mi'l-ämern. 

ampeln  r.  Most  awer  ampeln!  Geit 
't  den  sau  swäre?  Das  wird  zu 
einem  Jungen  gesagt,  der  sich  mit 
Händen  und  Füssen  anstrengt,  um 
den  Wagen  fortzuziehen,  aber  doch 
nicht  voncärts  kommt.  —  Hast  dik 
awer  ue  dracbt  (sc.  Holz)  opehucket! 
Bist  'r  deune  allene  midde  nä  'n 
bärge  ropper  eatnpelt?  Die  Holz- 
trägerin  musste  Hände  und  Fasse 
lebhaft  bewegen,  um  den  Berg  zu 
erklimmen. 

andes  adv.  s.  an  tan  t. 

a'newennige  /'.  Wenn  eine  Acker- 
fläche umgebrochen  wird,  lässt  man 
auf  jedem  Ende,  am  Graben  und 

9* 
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am  bemchbarten  Felde  einen  Streifen 
zunächst  unbearbeitet  liegen,  um 
auf  demselben  den  Pflug  in  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  bringen  tu 
können.  Erst  nachdem  das  Mittel- 
stark der  Lauge  nach  ganz  um- 
gepflügt ist,  werden  die  beide)  t  End- 
teile darangewendet.  Daher  Icönnle 
man  ä'newennige  mit  „Anwende" 
übersetzen.  In  Schriften  aus  dem 
17.  Jahrhundert  kam  die  hd.  Form 
Aniwänni  vor.  —  Die  ä'newennige 
wird  gewöhnlieh,  wenn  sie  sich  am 
Wege  befindet,  besonders  gedüngt, 
vgl.  das  Sprichwort:  Wer  'e  üne- 
wennige  besüt  un  'e  milkens  bin 
danssen  frit,  dei  wart  bedrögen. 

an-posteli'  subst.  f.  Angeberei. 

an-posteln  v.  augeben,  z.  B. :  Dörch 
an-postel!'  is  't  utekömeu.  —  Alles 
mot  'u  ök  nich  An-posteln,  dat  mach 
ik  nich  lien. 

anschran  subst.  m.  eine  Stütze  mit 
angeschrägter  Spitze  für  Pfähle  an 
Stakeiten  und  Thorwegen. 

antant  adv.  unterdessen.  Ik  will  an- 
tant  heugän.  —  Fank  antant  an  te 
schriwen !  Fang  unterdessen  an  zu 
schreiben,  —  Neben  antant  kommen 
in  derselben  Bedeutung  älnant  und 
andes  vor. 

antenbeien  v.  anbieten.  Dat  betgeu 
wost  kan  ik  dik  nich  mer  antenbefen. 
—  Dat  de  op  'n  hörtwän  (Horden- 
wagen) middefoiern  schölle,  dat  kön 
ik  den  nich  antenbeien. 

ATkauwen  v.  wiederkäuen.  Wen  de 
koie  ärkanwet,  denne  sünt  se  gesnnt. 

arre  subst.  m.  Aerger.  Wat  geit  dik 
den  te  arre,  datte  gar  nich  sprikst? 
Was  geht  dir  denn  zu  Aerger ;  dass 
du  gar  nicht  sprichst? 

fts  »übst  m.  poder.  Du  hast  neineu 
sitten  äs.  Du  sitzt  nicht  stille.  — 
Dau  de  ögen  op  nn  'n  äs  tau!  Pass 
auf.'  —  Hei  deit  'n  äs  tau  d.  i.  erstirbt. 

iisieh.  U,  Iit  ne  ägige  suei !  Hu,  liegt 
eine  Menge  Schnee!  —  't  hat  ja 
ne  äsige  koren  ebrocht !  Das  hat  ja 
eine  Menge  Korn  gebracht/  —  Dat 
maken  hat  ne  iisige  tüch  (eine  Menge 
Zeug). 


and!  subst.  m.  Bums,  Stoss.  't  geschir 
hat  'n  schönen  atidi  ekre'gen. 

bak.  Dei  hat  buk  un  bäk  vul  ckrt'gen 
Der  Imt  alle  Taschen  und  du 
Schürze  voll  (Obst,  Wurst,  Ein 
und  dgl.)  bekommen.  (Wer  von  der 
Bauersfrau  ein  reichliches  Geschenk 
erhält.)  —  Du  hast  wol  bük  nn  bäk 
vul.  Du  hast  wohl  Tupfe  und 
Taschen  voll.  (Wer  von  der  Heeren- 
suche  mit  grossem  Ertrage  zurück- 
kommt.) 

bake  subst.  f.  Wenn  die  Eisdecke  das 
Wasser  verbirgt,  dann  werden  in 
dieselbe  Löcher,  bäken,  gehackt. 

bäkern  v.  Grünes  Holz ,  das  zu  einem 
Stiele  für  die  Hacke,  Forke  ek. 
gebraucht  werden  soll,  befreit  man 
vorher  durch  die  Hitze  des  Baä- 
ofens  von  Borke  und  Saft,  damit 
es  nicht  „worm-fretach*  (vgl.  worin- 
mäch)  wird.  Diese  Vorbercituwj 
nennt  man  bakern.  —  Von  einem 
Kranken,  der  auf  der  Genesung  k- 
griffen  ist,  sagt  man:  hei  buken 
sik  weer  op.  —  Von  alten  Leute», 
die  sich  von  der  Sonne  bescheinen 
lassen,  hei-sst  es:  se  bäkert  sik  inne 
sunne.  —  Von  jemand,  der  rar 
Frost  lialb  erstarrt  war  und  all- 
mählich  wieder  zu  sich  kommt: 
hei  bäkert  weer  op. 

bä'lfrost  subst.  m.  Frost  ohne  Schnee- 
decke, der  die  unbeschützten  Saaten 
verdirbt. 

balstftrich.  Ik  wel  üse  mäken  nieb 
länger  bihölen  ar  Micheilich,  't  is 
tau  balstÜrich  d.  i.  wüd,  busterig. 

—  Auch  von  einem  Pferde,  das  leicht 
scheut  und  ausschlägt. 

bännich.  Hei  hat  bannige  siege  (e)kregen. 
Er  luxt  mmhtige  Schläge  bekommen. 

—  't  is  'n  bännich  starken  minschen. 
Er  ist  ausserordentlich  stark. 

barin  subst.  m.    Gest,  Hefe. 

basch  adj.  Wi  wilt  üse  zicke  weer 
vorkßpen,  dei  8re  melk  smecket 
basche  d.  i.  durchdringend,  auf- 
fallend unangenehm,  strenge.  Auch 
der  Geschmack  von  Enten-  uwl 
Gänseeiern  wird  mit  diesem  Aus- 
drucke gekennzeichnet. 
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bäte  subst.  f.  Alle  bäte  hilpet,  —  har 
jüune  mügge  uk  esecht  un  int  gröte 
mer  episset. 

batseu  subst.  m. 

batsen  v.  Dei  hat  vor  sin  pert  'n 
orligeu  batsen  (d.  i.  Haufen)  gelt 
op  enömen.  —  Ik  hewwe  op  dine 
böse  noch  emal  'n  orligen  batsen 
(d.  i.  grossen  Flicken)  op  eset't; 
ik  hewwe  se  noch  emal  tereclite 
batset  (d.  i.  grob  ausgeflickt). 

batsen  r.  kleine  Kinder  vor  das  blosse 
Gesäss  hauen,  ebenso  biatsen. 

battern  r.  Use  kint  kan  awer  l-attein 
d.  i.  schfiell  und  geräuschvoll  laufen. 
—  Dei  kartnffelu  battert  ar  uist 
gues  d.  i.  sie  kochen  heftig,  indem 
sie  im  Topfe  nach  oben  geschleudert 
werden.  —  Dei  kai  tuffein  pünt  al 
gär,  »e  het  ebittert  un  ebattert  in 
potte. 

baustern  v.  Use  mäken  is  sau  recht  ein 
üt  'n  growwen,  't  banstert  durch  dicke, 
dorch  dünne  d.  h.  unser  Mädchen 
scheid  vor  keiner  schmutzigen  Ar- 
beit zurück.  —  Dei  bodden  was 
gi steru  sau  uat,  use  pere  hät  'r  müst 
ümmer  dörch-baustarn  d.  i.  mit  An- 
strengung durchgehen. 

beflien  r.  'u  gären  betiien  d.  i.  den 
Garten  mit  allerlei  Fruchten  bestellen. 

beistmelk  subst.  f.  Bieslmilch  d.  i. 
die  neue  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalben,  die  Erstlingsmilch,  lac 
Colostrum.  Das  Kuhkolostrum 
unterscheidet  sich  von  der  gewöhn- 
lichen Kuhmilch  hauptsächlich  durch 
den  grössern  Gehalt  an  Käse-  und 
Eitvcissstoffen  und  durch  den  ge- 
ringem an  Milchzucker.  Wenn  die 
neumilchende  Kuh  ungefähr  zum 
viertenmal  gemolken  ist,  dann  wird 
die  erhaltene  Milch  in  einem  Napfe 
in  die  warme  Ofenröhre  gestellt  und 
x um  Gerinnen  gebracht,  indem  sich 
bei  30—40°  C.  Casein  und  bei 
7.7°  Albumin  ausscheidet.  Dadurch 
gewinnt  man  den  beißt,  der  mit 
Zusatz  von  Gewürz  gegessen  wird. 
Den  Vorgang  der  Ausscheidung  hat 
man  sich  wohl  ursprünglich  als  ein 
Sauerwerden  der  Milch  vorgestellt. 


be-ltt'nimern  v.    Du  bist  ja  belämmert 

d.  i.  du  giltst  nichts,  hast  nichts 
zu  sagen. 

be-tfggen  v.  beschlafen,  feminam  vitiare. 

be-storben  adj.  erstarrt.  Es  ivird  nur 
von  Fett  gesagt,  x.  B.  dei  zuppe  is 
költ,  't  fet  is  al  be-storbeu. 

be-strf'en  v.  Wenn  die  Pferde  in  aus- 
gefahrenen Geleisen  den  Wagen  nur 
mühsam  vorwärts  ziehen  können, 
ruft  der  Bauer  seinem  Knechte  z  n  : 
du  schast  't  spör  bestrien  d.  i.  ein 
neues  Geleise  fahren  und  dabei  den 
Wagen  so  lenken,  dass  die  Räder 
auf  der  einen  Seite  im  alten  bleiben. 

be-tniuen  t\,  mnd.  beteinen.  Das  spröde 
Mädchen  sagt  zu  seinem  Liebhaber: 
Lät  mik  betainen.  Lass  mich  zu- 
frieden. (Auch:  Lät  mik  geweren. 
Lass  mich  gewähren.) 

betrieblich  adj.  träge,  nachlässig.  Hei 
geit  äwer  sau  beträchlich,  hei  mot 
krank  sin. 

b(*ts  etwas,  ein  wenig,  ein  bisschen. 
Gä  mäl  'n  bets  wier  hen!  (zur  Seite. ') 

bieke  sühnt,  f.  Spitzhacke,  welche  zum 
Loslösen  von  Erde,  Mergel,  Steinen 
etc.  gebraucht  wird. 

blcken  r.  Dei  eier  sunt  al  ebicket 
d.  i.  an  einer  Stelle  bereits  durch- 
likhelt,  —  ein  Zeichen,  dass  die 
eingeschlossenen  Kücken  sich  an- 
strengen, die  Eisciiale  xu  sprengen. 

bt'gan  v.  beigehen,  't  is  'n  bi'gän. 
Es  ist  ein  Beigehen,  dauert  nicht 
lange,  erfordert  nur  gelinge  Mühe. 
—  (Ebenso:  't  is  'n  lik-op.) 

bisen  v.  De  koie  biset,  wen  sik  dei 
stertwonn  seien  let.  d.  h.  sie  halten 
unter  Zeichen  wilder  Angst  den 
Schwanz  hoch  über  den  Rücken 
gekrümmt  und  suchen  im  Stalle 
sich  von  der  Kette  zu  reissen  oder 
auf  der  Weide  nach  Hause  zu 
stürzen.  —  Nnd.  bisen  ist  ein  Ton- 
icort, das  nach  dem  Fluggeräusche 
der  Biesefliege  gebildet  ist.  Dieselbe 
setzt  sich  gern  den  Kühen  unter 
den  Schwanz  (daher:  stertworm), 
um  sie  zu  siechen.  Schon  durch 
einfache  Schall  nachahm  ung  kann 
man  die  Kühe  arg  ängsten. 
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bister  verirrt,  verwirrt,  irre.  In  twier 
bister  sin  d.  i.  venvirrt,  unschlüssig 
sein,  —  Hierher  gehört  das  Verb 
vorbi'stern  verirren,  verwirren.  — 
Ik  bin  ganz  vorl  i'stert  d.  i,  meine 
Gedanken  sind  ganz  weg,  ich  kann 
mich  nieht  besinnen,  ich  bin  ganz 
verwirrt.  —  't  was  sau  dftster,  ik 
har  mik  ganfs  vorbistert,  dat  ik  est 
nich  weer  nft  hüs  finnen  könne.  Von 
morgen  lach  r  sau  vel  snei,  dat  sik 
de  hoinder  ganfs  vorbistert  harren. 

bittern  v.  s.  battern. 

blwwer  subst.  m.  Gallerte. 

blackern  v.  laut  lacken.  Zu  einem 
Mädchen,  das  laut  lacht,  sagt  man  : 
Na,  nü  blackere  man  tau.  Oder: 
Bist  öle  blacker-trine. 

blfle  subst.  f.  ist  ein  Kollektivum  für 
Rüben-  oder  Kohlblätter.  Das  Ab- 
pflücken und  Sammeln  dieser  Blätter, 
welche  dem  Vieh  als  Futter  vor- 
geworfen werden,  nennt  man  und. 
bläen,  äf-bläen. 

bl£k  subst.  n.  eine  kleine  Fläche  Land. 
Ik  hewwe  'n  blek  arfteu  nn  'n  blek 
gnrken  elecht  uu  'n  blek  maureu 
escit.    s.  auch  scbene-blek. 

blesse  subst.  f.  ist  die  Bezeichnung  für 
den  weissen  Stirnfleck  bei  Pferden 
und  Kühen  und  in  weilerm  Sinne 
der  Name  für  solche  Tiere  selbst, 

hoiue  adj.  dicht.  Ilse  müken  schal 
üsen  bükel-tubben  mal  ua  'u  dike 
bringen,  dei  ist  spuk,  dei  mot  boine 
weren.  —  Die  Verbalform  heisst 
boinen  in  tau-boiueu.  Ik  gä  mit 
minen  stewweln  in  'n  rengei),  se 
schült  sik  tauboineu  d.  i.  dicht  werden. 

boistern  v.  d.  i.  angestrengt  arbeiten. 
Hei  boistert  sik  wat  terechte  'n 
sö'mmerdach  in  feile  rummerhör  d.  i, 
er  kann  im  Sommer  der  Feldarbeit 
gar  nicht  genug  be-kommen  und 
möchte  am  liebsten  jedes  angefangene 
Werk  sofort  vollendet  sehen,  um 
geschwind  ein  neues  beginnen  in 
können.  —  Ik  un  äse  junge,  wi  mftt 
in  feile  alle  arbeit  terechte  boistern. 
Ich  und  unser  Junge,  uir  müssen 
im  Felde  alle  Arbeit  fertig  quälen. 
(So  seufzt  die  Frau  des  Leinewebers, 


da-  nicht  von  seinem  stelle  herunter- 
kommt.) —  Op  'n  kleie  möt  üse 
pe're  mäehtich  boistern. 

holten  v.  1)  unter  Anwendung  von 
geheimen  Segenssjrrüchen  heilen. 
Krankheiten  besprechen.  Dei  hat  't 
anschÖt  (Rose)  in  gesichte,  let  sik 
alle  morgen  un  alle  änient  boiten. 
—  Ik  hewwe  mik  noch  nich  boiten 
läten,  ik  löwe  an  sau  wat  nich.  — 
2)  zünden,  heizen.  Es  kommt  vor 
in  den  zusammengesetzten  Formen: 
an-,  in-,  under-boiten.  Wer  hat  t 
füer  an-ebot't? 

bökern  v.  Gerste  wird  zweimal  oe- 
droschen:  zuerst  die  auseinander- 
gebreitete  Garbe  und  dann  dos 
herausgesjrrungene  Korn,  um  das- 
selbe von  den  Grannen  (s.  einem 
•zu  lösen.  Dies  nochmalige  Dreschen 
der  Gerstenkörner  nennt  man  bökern 
Eulenspiegel  mochte  keine  Ger*U 
säen,  weil  sie  zweimal  gedröselten 
werden  muss,  —  auch  keine  Erb.*™, 
weil  diese  zweimal  zu  kehren  sind. 

bflren  v.  heben.  Use  gröfsmudder  wm 
sau  dicke  (e)swullen,  dei  hewwe  mfct 
'ne  ganfse  tit  bören  d.  h.  ins  Bett 
heben.  —  Lütge,  du  hast  dik  awer 
sau  verhält,  ik  kau  dik  gär  nieb  ner 
bßren. 

Dörnen  r.  zum  Born,  zur  Tränke 
führen,  tränken.  —  Früher  befand 
sich  beim  Dorfbrunnen  ein  langer, 
ausgemuldetcr  Stamm,  aus  dem 
morgens  beim  Austreiben  ui'ul  abends 
beim  Eintreiben  das  Vieh  trank. 
Das  Hinführen  zum  Born  nannte 
man  börnen.  Seitdem  die  Stall füitc- 
rutig  aufgekommen  ist,  hat  der 
Begriffsinhalt  sich  verändert,  nodos* 
man  nun  unter  börnen  allgemein 
tränken  versteht,  z.  B.:  Haste  t 
kalf  al  ebörnt? 

böte  subst.  f.  ein  Bündel  Flachs. 

brännewins-miintele  subst.  f.  d.  i.  di> 
Schürze,  die  die  Frauensleute  bei 
Regenwetter  sich  über  den  Kopf 
hängen. 

br&schen  v.  lärmen,  prahlen.  De  wint 
bräschet  d.  i,  er  weht  heßig  und 
macht     Getöse,      Dei    öle  wint 
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bräschet  sik  ök  nich  moie.  —  Use 
knechte  hftt  vor  nacht  weer  sau 
lange  oppe  sträte  rammer  ebraschet. 
Das  dazu  gehörige  subst.  hewst 
gebrasche.  Ower  son  gebräsche  oppe 
strafe!  —  Xoch  ein  anderes  subst. 
ist  bräsche-wark.  't  is  biasche- 
wark  düt  jär,  kören  kümt  'r  nich 
erüt.  (Wenn  die  Grannen  lang 
sind,  so  dass  die  Aehren  prahlen.) 
s.  sparren. 

bratsen  v.  s.  batsen. 

brftem  »übst.  m.  warmer  Dunst. 

britieh  adj.  warm-dunstig.  Hat  jüe 
klump  ower  eköket?  Is  n  britein 
id.  i.  Broilern,  Dampf/  in  jne  stüwe! 

—  lk  16we,  't  gilt  balle  renge,  't 
is  san  britieh  iune  luft!  —  Make 
mal  'n  fenster  op,  t  is  sau  britieh 
inne  stuwe.  (So  sagt  man  beim 
Schlachte  feste,  wenn  das  gekochte 
und  noch  heisse  Fleisch  herein  ge- 
bracht wird  und  in  der  Stube  aus- 
dunstet.} 

bruen  v.  foppen,  necken,  reixen.  Use 
knechte  dei  brftet  (foppen)  üse  mäkens 
tau  vel,  ofte  blarret  (weinen)  se  alle 
beie.  —  Ik  hewwe  iisen  Krischän 
»1  ebrüt,  äwer  hei  wel  't  nich  ehat 
bewwen,  datte  ne  brät  hat.  —  Dei 
fleien  bruet  üse  lütge  sau  vel.  — 
Dei  widderunge  brüet  dei  lAe. 
tWenn  häufige)'  Regen  ihre  Arbeit 
unterbricht.) 

bodde  /*  der  Dickdarm  des  Schafes 
oder  des  Rindes,  der  beim  Wurst- 
marhen  gebraucht  wird. 

'■iillen  adj.  trocken,  geschmacklos,  ge- 
ringe.    Dei  appel  smecket  hüllen. 

—  Bülleu  n»el  ist  eine  schlechtere 
Sorte  Mehl,  grobes  Weilenmehl.  — 
Bullen  kaukeu  ist  ein  Kuchen.  ;// 
'reichem  weder  Butter  noch  Zucker, 
Fildern  nur  Gel  untl  süsser  Rahm 
'jenommen  wird.  —  Büllen  »pel  ist 
das  geringste  Spiel  beim  Solo. 

'»iililern  r.  Dei  wäens,  dei  gnt  buldert 
(d.  i.  grossen  Lärm  machen),  dei 
friert  gut  —  Vor  nacht  buldere  dei 
wint  ümmer  in  schosteine  erun. 
Use  Owen  trecket  gut.  't  buldert  'r 
man  sau  recht  inne. 


bulte  m.  Ameisenhügel  in  der  Wiese 
oder  im  Walde. 

bulten  v.  die  Ameisenhügel  umhaeken. 
Hüte  i*  süs  nist  te  mäken.  Nim  't 
plagge-isen  un  ga  hen  bulten. 

biinfceli'  f. 

bü'nfeelii-h  adj. 

bUnrselu  v.  Din  tüch  sit  ja  sau  bünfse- 
lich!  Wer  hat  dik  den  wat  an 
etrecket  hüte?  Dies  sagt  man  au 
einem  Kinde,  das  unordentlich, 
nachlässig  angexogen  ist.  —  Kürzer: 
wer  hat  dik  den  wat  an-ebünfselt 
hüte?  —  Kanst  wol  gär  nich  oppe 
rege  körnen  mit  dine  öle  bünfseli'? 
Du  kannst  wohl  gar  nicht  fertig 
werden  mit  deinem  nachlässigen 
Anziehen? 

bosellch  adj. 

buseln  v.  Buselst  'n  ganfeen  dach  inne 
kfike  mm  un  warst  nich  fartig!  d. 

h.  du  läufst  bald  hier,  bald  dort 
hin.  du  nimmst  dir  so  viel  Zeit 
und  die  Arbeit  wird  doch  nicht 
fertig,  du  arbeitest  ohne  i'eber- 
legung.  —  Diese  Schelte  kann  auch 
enden  mit  dem  Ausrufe:  Bist  öle 
büsel-tnne.  —  Junge,  kauste  nich 
kiken?  Si  doch  nich  sau  buselich 
d.  i.  gedankenlos  —  unvorsichtig.' 
busterich  adj. 

buatern  v.  Use  mäken  is  sau  busteric  h. 
't  mäkt  mer  schaen  ar  't  vordeint. 
Das  Mädchen  ist  so  eilfertig,  aber 
ohne  Besinnen,  und  stösst  mit  den 
Ellenbogen  überall  an.  —  Ik  hewwe 
'n  ete-pot  aune  ere  stelt.  Most  'r 
nich  erin  bustern  (d.  i.  unvorsichtig 
hineintreten). 

brttenschop  /*  Es  kommt  nur  vor  in: 
bütenschop  fiien  und  bedeutet,  dass 
zwei  Paar  Geschwister  sich  gegen- 
seitig heiraten. 

butten  adv.  draussen.  Löp  nich  butten 
erum,  hast  'n  haust  sau  al.  —  Use 
beste  gären  is  butten  'n  dörpe. 

büttc-wennich  adv.  Wen  ik  ök  swart 
bin,  't  sit  butte-wennich.  —  Wi  wilt 
üse  hüs  bütte-wennich  ök  anstriken 
läten. 

dftken  v.  prügeln,  aufs  Dach  steigen. 
Toif  man,  ik  wil  dik  äwer  däken, 
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wenne  dei  goise  nich  gän  läst.  — 
Geiste  uuder  andere  lfien  ftre  bftme, 
denne  warste  orlich  aww(e)edaket.  — 
Das  Objekt  bei  däken  ist  immer  ein 
Kind.  Af-däken  wird  auch  in  dem 
Sinne  gebraucht:  einen  Diemen  so 
schräg  legen,  dass  der  liegen  an 
ihm  herunterlaufen  kann. 

däkerwftre  Dutzendware  (ein  Decher 
=  10  Stück),  so  viel  wie  schlechte 
Ware.  Har  dei  sik  äwer  siechte 
larken  ekoft!  't  is  ile  däker-wäre. 
Oder:  na  den  köpman  gä  man  nick 
hen,  dei  bat  ile  däker-wäre. 

dAI  adr.  abwärts,  nieder,  zu  Boden. 
Set  dik  dal.  —  Hei  gink  op  un  dal. 

—  lk  bewwe  ne  op  uu  dal  eslän. 

—  Ik  härre  ne  könt  wol  dal  slän. 

—  Klempere  nich  oppe  treppe  ropper, 
datte  nige  (!  nich  mit  sufßgirtem  e) 
dal  fälst. 

dammelt'  f.  Spielerei. 
dammelieh    adj.    spielerisch,  unauf- 
merksam. 

dnmmeln  r.  unaufmerksam  arbeiten. 
Spint  man  hille  tan  nu  wäre  nich 
op  diue  öle  dammeli!  —  üse  nie 
knecht  is  vel  tau  dammelich,  mid 
dene  wel  de  arbeit  nich  von  stidden 
gän.  —  Mäken,  dau  wat  un  dammele 
nich  Ommertau. 

daus  m.  Ass  im  Kartenspiele.  Hots 
doiker  und  der  daus!  Wat  mot  'n 
da  hören? 

dtVh  m.  Trieb  zum  Wachstum.  Wen 
kinder  Aren  dech  het,  denne  vorhä'lt 
se  sik.  't  sleit  hen,  wo  't  sinen  doch 
henne  hat.  (Ausschlag  bei  der  Wage.) 

degger  adr.  sehr,  übermässig.  Ik 
hewwe  mik  sau  degger  vorktilt.  — 
Ik  hewwe  mik  dat  sau  degger  an 
ewent,  ik  ga  alle  äment  nä  'n  kraue. 

—  Dei  hät  öre  mäken  sau  degger 
vorwent,  't  wel  gär  nich  allene  speien. 

deigen  r.  sich  ungern  und  mit  Mühe 
mit  etwas  beschäftigen.  Znsammen- 
gesetzt  äf-delgen.  l'se  juugen-deiert 
slöpt  dei  ganfse  nacht  nich.  Mot  'n 
sik  dei  ganfse  nacht  midde  deigen. 

—  Mäkt  nich  söune  dicke  bunt !  Ik 
mot  »i  mik  den  midde  delgeu.  ('Anruf 
beim  Garbenbinden.) 


desmAls  adr.  damals,  z.  B.:  DfcunaU 
gaf  't  noch  nich  sau  vel  kören,  at 
üse  grötevaer  noch  löwe. 

d!se.  Vor  disen  was  't  anders  ar  *\< 
stunt  Vor  Alters,  vor  vielen  Jährt» 
war  es  anders  als  zur  Zeit. 

dfrse  f.,  nämlich  hö-diase  d.  i.  ein 
gewickeltes  kleines  Bund  Hede,  das 
zum  Spinnen  auf  die  sprfite  geh/ 
wird.  Wickele  nich  sönne  gröte  difset, 
dei  lät  sik  nich  gut  spinnet. 

döge(n)-no'te.  Ut  döge(n)-n8te  halwei 
hewwe  ik  dik  nich  an  enömen,  du 
sebast  hir  ök  wat  daun.  —  Utdögein 
nft'te  halwen  hewwe  ik  dat  pert  nich 
ekoft,  ik  wil  den  einen  dadörch  noch 
'n  betten  schönen.  —  Auch :  un- 
dfigende. 

dft(h)en.  Ein  kan  raupen  ör  nieb,  bei 
geit  sinen  dö(h)en  hen  d.  i.  acht- 
los, ohne  rechts  und  links  zu  sehen. 
(In  derselben  Bedeutung:  hei  geit 
sinen  stripen  hen.)  — 

doiker  m.  Teufel.  Doiker  ja!  Zutu 
Teufel  auch!  —  Doiker  bäle  wech' 

donne  adv.  dornte.  Wo  wörste  den 
donne,  ar  't  fri-beier  gaf? 

dftiinek-holt  n.  Sprügelholz. 

d^nen  v.  Früher  holten  die  Lniu 
die  brütenden  Gänse  in  die  Wohn- 
stube, dann  musste  es  ganz  ruhig 
in  derselben  sein.  Ik  hewwe  dei 
gäuse  rin  ehalt  mid  öre  eier.  >'ü 
siln  je  äwer  müseken-stille  un  mäket 
nein  lewe-däge,  datte  gösseln  nich  dftnt. 

dop  m.  Eischale,  Fingerspitze,  Tassen- 
köpf,  Pfeifenkopf.  Man  sagt  akr 
auch  eidop,  fingerdop,  tassendop, 
pipendop.  Ik  härre  mik  bina  n 
ganfsen  dop  (Fingerspitze)  awwie 
esnetten  bin  kartuffeln-scbellen. 

dflren  v.    1.  dürfen.   DAr  ik  et  dann 
—  Use  deinsten  dßrt  ze  ämens  nich 
nä  sträte  gän.  —  '2.  irren,  täuschen. 
Wen  dei  sik  man  nich  dflrt 

dörlioh  adj.  thöricht.  Sön  dßrlich 
minsche!  Köft  sik  noch  ne  kan  on 
hat  mau  vor  eine  fndder!  —  Du  olle 
dftrlige  mäken!  Worumme  wmte  den 
dön  minschen  nich  frien? 

dö'r-tüten  subst.  m.  der  Zapfen  mit 
Hülse  am  Büketubben. 
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dSsel  m.  Anschlagsständer  zwischen 
den  Schwellen,  gegen  den  die  Flügel 
den  Scheu  nenthores  schlagen  (dörn- 
dösel). 

dAwen  v.  Mine  täne  bet  al  'n  ganfsen 
dach  edöwtt  (tauben  Schmerz  be- 
reitet). —  Das  Adj.  kommt  vor  in 
dem  Ausdrucke  „döwe  arbeit",  ivo- 
mit  das  stille  Tftun  der  Frauen 
gemeint  ist. 

dra  adj.  schnell,  hurtig,  't  was  mal 
'o  junge,  dei  har  inne  vos-höle 
stöckelt.  Dotine  kam  op  'n  mal  dei 
vös-mudder  erüter,  an  dei  junge  leip 
fört.  Ar  ne  nü  sin  vaer  frauch,  wo 
hei  ewest  wörre,  gaffe  dei  antwört: 
San  dra  arre  vos  ut  'n  locke  leip, 
gink  et  kop-öwern-döwer. 

dralle  adj.  schnell,  hurtig,  dralleken 
adj.  Hei  kam  sau  dralle  an-te-gän. 
—  Knm  dralleken  her! 

drämmasen  v.  drängen,  eifern,  treiben, 
quälen.  Use  mäken  hat  sau  lange 
drammäset,  bet  dat  't  hen  ekömen 
is  nä  'n  marchte.  —  Du  lRst  nich 
eier  na  mid  drammä«en,  bet  dat  ik 
est  mal  op  st&e  un  wamse  dik  est 
mal  dörch. 

drammeln  v.  Wenn  eine  ungeschickte 
Spinnerin  schnell  tritt,  aber  wenig 
scJiaß:  Drammelst  dik  einen  tereebte! 
Spinst  ile  kTÖäleken!  —  Oder:  Dram- 
melst un  drammelst  un  krist  »ist 
fartich ! 

ilnuTj'ilKen  v.  für  frz.  travailler.  Wenn 
der  Flachs  gebrochen  winde,  er- 
hielten die  Frauensleute  („brßäkers") 
auf  der  Diele.  Branntwein.  Sie 
wurden  durch  denselben  so  lustig, 
Josts  sie  anfingen  mit  den  Dresch- 
pegeln zu  „drawalgen".  Die  Frauen 
Hessen  nämlich  durch  Hin-  und 
Herdrehen  des  Stieles  den  Knüppel 
vor  sich  auf  de?n  Boden  herum- 
fliegen und  trampelten  dabei  so 
geschickt  mit  den  Beinen,  dass  diese 
das  Holz  nicht  berührte.  —  Auch 
von  einem,  der  schwer  schleppt. 
Kamme  äwer  an  te  drawälgen. 

drewen-kll  m.  Taugenichts.  Dei  hunt 
fröcht  nä  neine  släge  wat  na,  't  is 
n  rechten  drewenkil. 


drdwiseh  adj.  herausfordernd  dreist. 
Use  mäken  is  drewisch;  dat  geit  drtste 
rin  nä  stfiwe,  wen'd'r  ök  frümme  lüe 
inne  sünt.  —  Ik  grüle  vor  neinen 
minschen,  ik  bin  'n  betten  drewisch. 

dria  le  adj.  keck  und  flink.  Use  mäken 
geit  ümmer  sau  recht  driä'le,  't  kan 
ök  giadde  mid  'r  arbeit  fartich  weren. 

dri'Arich  adj.  I  dü  öle  dri'ärige  deiert, 
wen  't  mftl  nich  holst!  Ik  släe  dik 
midde  vorwente  (sc.  Hand)  in  dei 
vorblafte  (Mund),  dü  schast  op  'n 
rüggen  fallen. 

drinkseh  adj.  d.  i.  zum  Trinken  trei- 
bend. Hüte  is  't  äwer  sau  drinksch! 
seufzen  die  Arbeiter  im  Son?icn- 
brande  bei  der  Ernte. 

drf'sch&keln  v.  mit  Worten  quälen, 
bedrängen.  Use  iiäwer  hat  sine 
swiger-öldern  sau  lange  dri'schäkelt, 
bet  dat  se  'r  von  etrecket  sünt.  — 
Use  knecht  hat  Öse  pert  sau  lange 
dri'schäkelt,  bet  dat  ne  vorre  bost 
esläen  hat. 

drt  feein  v.  durch  unzufriedenes  An- 
treiben reizen.  Wut  wol  't  maken 
sau  lange  drifseln,  bet  dat  't  an  te 
blarren  fänget.  —  Dat  mäken  hat 
ne  bftse  stifmudder,  dei  drifselt  dat 
'n  ganfsen  dach. 

(lrorn  m.  der  letzte  Teil  oder  Band  des 
Aufzuges  im  Gewebe;  es  wird  für 
die  Schlachtefeste  aufbewahrt,  um 
daraus  Wurstbänder  zu  drehen. 

druft  f.  Treibkraß.  Hei  hat  druft 
hinder  eset  't  (z.  B.  beim  Einschlagen 
eines  Nagels  etc.,  beim  Niesen  etc.). 

druksen  v.  unthätig  herumsitzen  und 
die  Augen  zufallen  lassen.  Use 
mäken  drukset  'n  ganfsen  äment  un 
kümt  nich  öwern  pröppel. 

druseln  v.  leicht  schlummern.  Ik  bewwe 
vor  nacht  nich  faste  sliipen,  ik  bewwe 
blöfs  man  sttn  betten  edrnselt. 

drüste  adj.  starr.  Hei  is  von  'n  balken 
efallen,  äwer  hei  hat  sik  blöfs  in  'n 
drusten  efallen  (besinnungslos  ge- 
worden). —  Hei  süt  sau  druste 
(ernst)  üt,  ar  wen  't  sau  meine.  — 
Ja,  dei  kan  gut  mid  'n  müle,  dei 
kan  eiu'n  in'n  drusten  kßäreu  d.  i. 
überlegungslos  machen. 
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dük-  Dük-nackig  ist  jemand,  der  mit 
eingezogenem  Halse  nach  vorn  ge- 
bückt sitzt,  als  nenn  der  Kopf  sich 
zwischen  den  Schultern  verbergen 
wollte. 

dun  eine  ausgedroschene  Garbe,  ?nil 
so  viel  üngemacb,  dass  sie  nicht  in 
die  Banse  gelegt,  sondern  verfüttert 
wird. 

döne  adj.  betrunken,  dünen  v.  trunken 
machen.  Dat  schal  nein  minsche 
seggeu  künneu,  dat  ik  al  mal  dün(e) 
ewest  bin.  —  Lät  mik  geweren; 
ik  lfiwe,  du  bist  dun.  —  Wen'n 
von'n  beier  naueb  drinket.  denne 
dünt  et. 

dünen  v.    Dei  dflr  is  cdÜnt  d.  i.  bei 

Hegen  ivetter  gequollen . 
dlioinige  f.  Schläfe.  Gliks  kriste  wecke 

(sc.  Schläge)  inne  dünuigeu! 
dös  m.  s.  daus. 

düse  adj.  dunkel,  wenig  in  die  Augen 
fallend,  unscheinbar.  Du  köfst  vor 
dat  muken  Ummer  sön  düse  tüch, 
most  mal  schinich  (helles)  kflpen.  — 
Von  einem  Pferde,  das  sich  in 
jeder  Arbeit  gebrauchen  lässt:  't  is 
'n  rechten  düsen. 

düselicli  adj.  schwindelig,  düseln  v. 
taumeln,  't  danl'sen  wel  nich  mer 
gan,  ik  were  gliks  duselich.  —  Kinder, 
lat  dat  dflsein  (d.  i.  das  schnelle 
Herumdrehen  im  Kreise)  sin.  — 
Hei  duselt  runt  uinme. 

dust  ///.  Staub,  't  met-gnt  is  al  fin 
enauch,  't  is  ar  dust. 

dnite  adj.  rt  is  ne  rechte  dutte  d.  i. 
dumme.  —  Bist,  'n  dutteukop  d.  i. 
Dummkopf  —  Hast  wol  'n  duttenV 
Du  bist  wohl  verrückt  ?  —  Ut  dei 
frijät  wart  nist.  Dat  is  weer  in  'n 
dutten  egän  (wieder  aufgelöst). 

i'ben*)  gleich,  gleichmässig,  sorgfältig. 
Most  dik  eben  vorsein,  datte  nich 
oppe  mauren  trist  —  Du  kickest  da 
sau  nipe  op,  maket  man  nich  tau 
eben. 

i'bcn-deil  subst.  n.  der  Teil,  der  jemand 
als  gerechte  Vergeltung  zukommt. 
Dei  minsche  mot  vel  üthölen,  awer 


dat  is  dene  sin  eben-deil  d.  h.  er 
hat  sein  Leiden  verdient. 

eiken-hi'ster  m.  Prügel,  ein  Prangrl 
aus  Eichenholz. 

elndflnsch  adj.  eigensinnig.  Use  väer 
is  söunen  eindflnschen,  von  den  taim? 
wo  de  eimal  oppe  is,  lette  sik  nkli 
vonbiingen.  —  Use  osse  is  söniieu 
eindftnschen,  wöe  hen  wel,  da  geiie 
hen.  Ebenso:  hei  geit  ümmer  sines 
dflhen  hen. 

einen  f.  pl.  die  Grannen  (dagegen  <lu 
Spelzen  käf).  Wenn  die  Grannm 
abfallen  (af-einen),  ist  das  Korn 
reif 

einsch  adj.  einerlei.  Use  näwerscbe 
un  ik  hät  einsehe  (d.  i.  dieselben/ 
schönen.  —  Dei  beien  harren  ''reu 
kauken-deich  einsch  (auf  dicaclb' 
Weise)  terecht(e)  emaket.  —  Use 
kinder  wert  ümmer  einsch  (aufglevk- 
Weise)  ekleet. 

eisen  v.  grauenvoll  entsetzen. 

eisieh  adj.  grausig.  In  'u  hüse,  w<»  n 
doigen  is,  is  't  inik  ümmer  eisich.  — 
In  düsteru  gä  ik  nich  geren  bi  "u 
kerkhowwe  dörch,  denne  eiset  et  mil 

e*ker  m.  das  Eichhörnchen. 

ei  wisch  adj.  Use  eine  schap  mösteo  »i 
«lachten,  't  was  elwisch,  't  harre  n 
wäter-bläse  in  koppe. 

ernoi'ern  v.  von  einem  Abwesenden 
sehnsüchtig  sprechen.  Ik  hewwe  i 
al  ofte  ernoiert:  't  eine  jär  harren 
we  sönne  dröchnisse,  dat  neiu  minsche 
wüste,  wo  'e  sin  kröp  dörchkrigen 
schölle.  —  Use  nawer  hat  mik  ne 
mannige  güddat  edan,  ik  hewwe  t 
al  ofte  ernoiert. 

espern  r.  foppen.  Use  knechte  hat 
use  makeu  sau  lange  espert  op  n 
feile,  bet  dat  't  an  lesteu  eune  vou 
elöpen  is.  —  Wen  sik  tise  juuee 
sein  lät  oppe  sträte,  sit  't  'r  gliks  alle 
juugens  um  crum  un  espert  ne. 

vaddern-knutten  m.  das  Geschenk, 
welches  das  Kind  an  seinem  Tauf- 
tage von  den  Paten  erhält. 

fnsten-driwers  m.  pl.  liegen,  Schlössen. 
Wind  etc.  während  der  Fastenzeit. 


*)  ö  =  Ü. 
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fätseh  adj.  gern  zufassend.  Ik  hewwe 
sftr  von  morgen  nein  spireken  egetten, 
ik  bin  hellisch  fätsch.  —  Ich  habe 
seit  heute  morgen  kein  Bisschen 
gegessen,  ich  bin  sehr  aufs  Essen 
erpicht.  —  Si  man  nich  tau  fätsch 
(d.  i.  habgierig),  dn  möchst  geren 
alles  na  dik  räpen.  —  Näwers  öre 
tewe  is  mächtig  fätsch  (sehr  bissig) . 

fei  adj.  blöde,  scheu.  Use  mäken  kan 
ik  Ummer  närgeus  hen  krigen,  't  is 
Ummer  sau  fei,  't  grillt  vor  alle  Ifte. 

fleke  f.  Kleiderlasche. 

Hekel  m.  Eigentlich  Ferkel,  jetxt  nur 
in  übertragener  Bedeutung.  Wenn 
das  Kind  sich  arg  beschmutzt  hat: 
He,  bist  äwer  'n  fickel!  Hast  dik 
äwer  weer  tau-esmert!  (Ebenso: 
Bist  äwer  'n  lütgich  farken!) 

lidi'pse  f.  Wer  fortwährend  mit  un- 
nötigen Fragen  gepeinigt  wird, 
schneidet  die  Unterhaltung  wohl 
mit  dem  unmutigen  Ausrufe:  „ole 
hunne-tidipse!*  ab. 

vilder,  TÜ-kerel  m.  Schinder.  Sein 
Messer  (vilder-mest)  heisst  auch 
pök,  punger  (s.) 

rillen,  nf rillen  v.  das  Fell  abziehen, 
schinden.  Auf  der  Weide  befand 
sich  früher  die  vil-küle,  in  welcher 
das  verendete,  abgehäutete  Vieh  ver- 
scharrt untrde.  Use  here  bat  sik 
bi  'n  steine-opläent  'n  ganzen  fiuger 
äwwevilt.  Tüchtig  abjrrügcln :  Toif. 
ik  wil  dik  äf-villen,  wenne  nich  balle 
ärtich  bist. 

HU  subst.  n.  Gras,  das  auf  dem 
Halme  vertrocknet  ist. 

fi'ngerken  v.  die  Finger  eifrig  und 
nutzlos  bewegen.  Wenn  dei  junge 
inne  kerke  antwflreu  schal,  denue 
steite  Ummer  un  fiugerket.  —  NU, 
knütte  man  nn  fiugerke  nich  timmer  tau. 

finige  f.  holt-flnige  eine  lange  Bcihe 
Holz,  das  zwar  regelrecht  auf- 
geschichtet, alter  ungemessen  ist. 

fitzein  f.  pl.  Falten. 

titzein  v.  ein  Kleid  mit  I alten  ver- 
ketten. Vor  :W  Jahren  noch  trugen 
die,  Frauensleute  rote  Böcke,  die. 
von  oben  bis  unten  in  Falten  — 
fitzeln  —  gelegt  waren. 


fiese  f.  die  von  den  Schweine flau  nun 
abge xogene  Haut,  welche  in  Streifen 
geschnitten  und  zu  Därmen  zu- 
sammengenäht wird. 

ftTdder-mus  f.  Fledermaus. 

flöt  adj.  flach.  Most  't  stUcke  man 
flöte  d.  i.  flach  nmme  ploigen,  süs 
f&ngest  'r  't  annere  mal  nist  midde 
an. 

föameken-foier  m.  Rädelsführer,  Häus- 
chen vorn  im  Stalle,  und.  auch 
pileken-mäker.  In  Neindorf  bei 
Königslutter  de  fänneke-foirer. 

fdle  f.  Falte,  fdlen  v.  falten.  Hast 
äwer  sau  vel  fölen  Id.  i.  Falten)  in 
dinen  rocke!  Föle  dine  hänne.  Falte 
deine  Hände. 

vor-Wren  r.  jäh  erschrecken.  Minen 
kerel  bar  dei  stach  eroirt,  ik  har  mik 
mächtig  vor-fert  d.  i.  jäh  entsetzt. 

—  Vorfere  (d.  i.  erschrick)  dik  man 
nich  san  dulle,  in  näwers-dörpe 
is  ffler.  —  Ik  hewwe  mik  hellisch 
vor-fe'rt  (enlsetxt),  ar  ik  nä  'n  feile 
kam  un  alles  was  aww(e)  ehägelt. 

vor-fumfeien  v.  Dei  hat  sinen  hof 
vor-fümfeit  (d.  i.  vernachlässigt),  dei 
schal  ja  al  vorkoft  weren.  -  Bist 
gär  nich  'n  betten  eben  (sorgsam) 
mit  dinen  tftge,  wut  wol  mal  alles 
vor-fümfeien  (d.  i.  umkommen) 
läten. 

ror-grillen  r.  Wenn  man  bei  einer 
Wunde  ein  falsches  Mittel  angewandt 
hat:  Nu  vor-gTÜle  dat  (die  Wunde) 
nich,  sfis  wart  't  noch  slimmer. 

ror-lArtgen  v.  aus  l  ebermut  unnötig 
Geld  ausgcl/en.  Du  hast  wier  ner- 
gens  lust  tau,  ar  datte  ruminerher 
lartgen  geist.  —  Näwers  Are  junge 
löpt  nä  allen  danfseu,  dei  wel  wol 
mal  alles  vor-lärtgen  (durchbringen). 

—  'n  söndach  hewwe  ik  'n  gaufsen 
dälder  vor-lärtget. 

vor-lAt  m.  Wenn  ein  Todkranker  im 
Hause  liegt,  glaubt  die  nächste  An- 
gehörige —  nur  sie  allein  — 
Klopfen  zu  hören  oder  die  Thür 
aufgehen  zu  sehen  u.  dgl.  Diese 
Zeichen  treffen  auch  cm,  wenn 
jemand  aus  der  Freundschaft  in 
der  Ferne  stirbt.     Wer  dieselben 
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merkt,  sagt:  Ik  hewwe  'n  vö'r-lät 
ebat. 

vor-ltHen  adv,  in  vergangener  Zeit. 
Vor-lateu  was  dat  ne  ganfse  andere 
weit,  donue  wort  brätchen-maus  un 
sötge-spelten  un  bröt  ekoket  — 
Ik  was  vortäten  mal  nä  'r  hochtit, 
dei  düre  ache  däge. 

vor-nüt  adv.  besonders,  vor  allem.  Ik 
gä  geren  na  'e  kerke,  vor-nüt  wen  d'r 
dei  pastör  is.  —  't  is  'n  tau  nütlicb 
lnäkeu,  vor-nüt  wen  't  sik  sau  recht 
glat  emäket  hat. 

fö'rt-schftp,  fört-hüne  das  aus  dem 
Haufen  des  Jungriehes  (Lämmer, 
Kücken)  ausgewählte  künftige 
Zuchttier. 

vorteilen  v.  erzählen,  vort  eilige  subst. 
f.  Erzählung.  Bist  nä  'r  hochtit 
ewest,  nfi  kannste  wat  vorteilen  d.  i. 
erxählen.  —  Mäkst  dik  äwer  weer 
ne  vorteilige  d.  i.  Erzählung. 

fürte  adv.  sogleich.  Ik  wel  förta  hen- 
gan.  —  Von  förta  enne  al  her  (schon 
von  Anfang  her). 

vor-üntören  v.  veruneinigen,  gegen- 
seitig erzürnen.  Bfu  karteben 
(Kartenspielen)  kan'n  Bik  liebte  vor- 
üntßren.  —  Min  bräuer  kümt  gär 
nich  mer  her  na  ftsen  hüse,  wi  bat 
Usch  te-höpe  vor-untflrent. 

f rangen  v.  ringen,  sich  balgen.  Schul 
wi  tisch  mal  f  rangen?  rufen  mut- 
willige Buben  einander  zu. 

vransclien  v.  wiehern.  Wen  sik  de 
pere  seiet,  deune  fänget  se  an  te 
vra  tischen. 

frutseh  adj.  fresslustig.  Gi'r-f  ratsch 
ist,  wer  alles  auf  einmal  essen 
möchte,  hart-friitsch  von  dem,  der 
alles  vertragen  kann. 

freseh  u.  ein  Bund,  das  zusammen- 
geharkt ist.  Das  kurze  Getreide 
(Hafer,  Gerste),  auch  Erbsen,  Klee, 
wird  beim  Mähen  in  Schwaden 
liegen  gelassen  und  nach  dem 
Trocknen  mit  der  Harke  zu  Bun- 
den (freschen)  aufgewickelt.  Dieses 
Verfahren  heisst  fipfrescheu. 

frftwh  adj.  heiratslustig.  Use  mäkeu 
is  op  stnut  sau  buselich,  ik  lrtwe, 
't  is  friiacb. 


from  adj.  ruhig,  fromm,  zufrieden. 
Wen  't  kint  sin  leeb  hat,  is  't  from 
—  Use  lütge  slöpt  dei  gaufce  nachr. 
't  is  sau  recht  from.  —  Uuder  üse 
pert  da  kan  'n  sik  underleggen,  sau 
from  is  dat. 

fuekeln  r.  kurze  Schritte  machen.  I>ei 
kümt  den  alle  däge  mal  an  te  fuekeln 
mäl  wil  se  düt  bewwen,  mal  wil  w 
dat  bewwen.  (Von  einer  ahm 
gebrechlichen  Krau.)  —  Zu  ein'», 
kleinen  Kinde,  welches  das  Gehn 
eist  erlernt:  Nu,  lütge,  kum  niai 
mäl  her  te  fuekeln  —  Eine  älter-: 
Person,  die  auffallend  kleine  Schnitt 
nimmt  und  etwa  auch  in  die  Kühl' 
tritt,  nennt  der  Dorfmund  fuckelktn 

fftertel  Feuerzeug. 

fftlen  v.  einen  Wind  gehen  lassen. 

f AI-warm  adj.  lau-warm.  Hast  'n  kaffei 
nich  warm  esteltt,  dei  is  man  blöl* 
fül-warm. 

fUmmel!'  f.  fümmelieh  adj.  fummeln 
Dei  lät  hir  jä  nich  wöer  herkamen 
nä  üsen  hüse,  dei  fummelt  id.  < 
steckt  langsam,  heimlich)  sik  ümwer 
wat  inne  ficke.  —  Use  mäken  is  san 
recht  fümmelieh  (d.  i.  langsam  i»> 
Zugreifet}),  't  kan  't  morgens  fimaer 
nich  in  't  tüch  körnen.  —  Sonnt 
fttmmeli'  (d.  i.  täppisches,  unsichere 
Greifen,  Hin-  und  Herlaste»)  bin 
in-fftämen,  ik  kan  't  öge  inne  nei- 
nädel  nich  mer  orlieh  sein  bi  Inohte 

fünfsell'  subst.  fU'nfeelieh  adj.  fünfceln  t . 
Wat  fünfselste  den  ümmertau  au 
mine  ficke?  Was  greifst  du  den» 
immer  hin  und  her  heimlich  an 
meiner  Tasche  herum  ?  —  Haste  den 
dinen  rok  nich  balle  tau?  Hots  uwer 
sönne  ftinfseli  ümmertau!  —  \V.\ 
lange  düert  den  dat?  Haste  den  dei 
strümpe  noch  nich  um  ewent?  Bi^t 
ök  tau  fün  fsel ich  ! 

fiinte  subst.  Es  ist  dasselbe  wie  knepe 
Kniffe.  Wat  dei  mau  ümmer  vor  fflnte 
in  koppe  hat !  Nu  hatte  sik  dat  weer  ut 
elürt  un  wel  'u  perbandel  anfingen ' 

tranken  v.  klagend  heulen.  Zunächst 
von  Hunden.  Wer  mach  ü»eu  bunt 
esläen  he w wen?  Dei  ganke  (d.  /. 
heulte  klagend)  höllisch  vor  nacht. 
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murren  r.  quaken.   Most  't  ämens  mich 
mer  spiuneu,  dei  ütsen  garret  von 
äment;  süs  fret  se  dik  op  'n  sommer 
t  tlas  af. 

wt  n.  wie  as.  Ga  hen  un  lech  dik 
op  't  gat  (geh  schlafen)/  —  Set  dik 
op  't  Ole  gat  (setz  dich  still  hin)! 
—  Set  dik  op  't  hi'uder-gat! 

rattern  r.  Dei  deit  wier  nist  ar  datte 
in  dörpe  rutnmer  gattert  (d.  i.  ran 
einem  zum  andern  läuft)  un  mukt 
andere  lue  siecht.  —  Wo  wutte  den 
nn  al  weer  hen  gattern  (d.  i.  unnütz 
hingehen.)  ? 

rause-baken  in.  Gänsekeule. 

raäse-winter  in.  ein  Winter  mit  wenig 
Frost  und  Schnee,  aber  viel  liegen, 
so  dass  die  Gänse  sich  wohl  fühlen. 

ranweln  v.  winseln,  verlialten  bellen. 
Use  hnnt  hat  möst  vor  nacht  in  stalle 
sitteu,  hatte  awer  6k  nich  oppehflrt 
mid  ganwein. 

pe-brftsche  subst.  s.  bräschen. 

rrbsehe  f.  Hand  an  Hand  als  Hohl- 
mnss,  z.  R:  Kanst  mik  mal  'n  pär 
plänters  (d.  i.  Pflanz-  Kartoffeln) 
gewen  un  wen  't  man  ne  gebsche 
vul  is.  —  Dei  hat  mik  'n  gebsche 
vul  water  6wern  kop  egöten,  ik  was 
plittche  nat. 

wffele  f.  eine  lange  Holzgabel,  die  beim 
Dreschen  dazu  gehraucht  wird,  die 
Halme  aufzuschütten.  Alles  bat  'n 
enne,  de  wost  hat  twei  un  de  geffele 
drei. 

r&ehe  f.  der  gemeine  Geisfuss  (Aego- 
podium  podograria). 

riioen  v.  keuchend,  von  unten  herauf 
ihnen.  ^iniidi  adj.  Ik  bin  sau 
gimich;  wenn  ik  uä  'n  bärge  ropper 
gä,  denne  körne  ik  ganfs  üt  'n  Atem. 
—  Kämst  ja  da  her  te  gimen  (d.  i. 
huehen),  wat  het  't  den  mid  dik? 

ripern  v.  begierlich  sein.  Wat  haste 
den  te  gipern  Ummertan?  (Was 
bist  du  fortwährend  neugierig?) 
Mid  'r  rege  dan  man  wat.  —  Dü 
krist  neinen  kanken,  wenne  ök  steist 
an  giperst. 

sitterieh  adj.  vor  Begierde  zitternd. 
Dei  is  sau  gitterich  op  't  meieu, 
»wer  hei  weit  noch  froi  enaueb  moie 


weren.  (Ein  Junge,  der  das  Mähen 
erst  lernt  und  die  Zeit  gar  nicht 
abwarten  kann,  bis  dass  es  los 
geht).  —  Use  pere  wörren  sau  git- 
terich; ar  dei  d'r  vor  keimen,  donne 
kam  dei  waen  gliks.  —  Bist  ümmer 
sau  gitterich,  schöst  dik  man  tit 
nemen;  wi  wilt  üse  betten  arbeit 
wol  noch  fartich  krigen. 

glaumieh  adj.  trübe.  Jüe  water  kan 
äwer  nein  minsche  drinken,  dat  is 
tau  glaumieh.  —  Biste  den  krank? 
Süst  ja  sau  glaumieh  üt  in  'n  ögen. 

jreil  adj.  saftig,  üppig.  Wi  küut  use 
fudder  in  veier  daeu  nich  drfleh 
krigen,  't  is  tau  geil. 

gelp  adj.  Wi  kriget  düt  jar  bannich 
rlas,  dat  steit  mächtich  gelp.  (Wenn 
nämlich  der  Flachs  breite  Blätter 
hat  und  seine  Köpfe  in  einander 
hängen.)  Use  rogge  dei  steit  sau 
gelpe  (dunkel  gefärbt  und  kräftig). 
wen  we  neiue  köle  widderunge  mer 
kriget,  denne  wassete  noch  tan  drecke. 

gere*'k  n.  Wen  'n  jeer  sin  gere'k  (d.  i. 
das,  was  ihm  zukommt)  he w wen 
schal  in  büer-howwe,  hat  dei  früe  Are 
gröte  last.  —  Dat  kalf  wel  aik  nich 
aren,  dat  hat  sin  gere'k  nich  ehat. 

ari  ffeln  v. 

gloimen  v.  trüben.  Dft  sÜst  üt,  ar 
wenne  nein  watcr  gloimen  kanst.  — 
Du  steist,  ar  wen  dik  neiu  wäter 
egloirot  hat.  Du  stehst,  als  ob  du 
von  nichts  ettms  iveisst. 

glümen  v.  glümlcli  adj.  Sit  da  nich 
un  glftme!  Mid  'r  rege  kik  in  't  bauk 
un  lere  dik  wat  (zu  einem  Jungen, 
der  die  Augen  weit  öffnet  und  über 
das  Buch  hinweg  sieht).  —  Wenne 
bulle  man  nich  balle  wütend  wart, 
dei  glümt  ja  sau  hellisch,  —  oder: 
dei  sflt  ja  sau  glümich  üt. 

gluppen  v.  glupsch  adj. 

glüp-öge  n.  Wat  haste  den  da  te 
gluppen?  (mit  starren  grossen  Augen 
schauen).  Kik  op  dine  arbeit.  — 
Na,  nü  sftste  ja  sau  glupsch  üt,  dik 
dftrt  'n  wol  nist  te  n&e  seggen,  denne 
hat  'n  gliks  dei  kau  in't  öge  rIAii. 
—  Dei  bat  sönue  rechte  glup-ögen, 
äwer  da  kanne  ök  nist  vor. 
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vrlup-to<-h  Glückszug,  z.  B.:  Na, 
dei  bat  äwer  'n  orligen  glüp-toch 
emäket,  dei  hat  sik  mit  sine  fru  'n 
gröten  hatten  gelt  efrit.  —  Es  han- 
delt sich  bei  diesem  Wort  immer 
um  Geld  gewinnen  (durch  Erb- 
schaft, Lotterie  u.  dgl) 

gnarren  r.  gnarrieh  adj.  Use  juuge 
hat  'n  ganfsen  änient  egnarret  (d.  i. 
geweint),  heit  mot  krauk  sin.  — 
Use  lütge  is  sau  gnarrieh  fun- 
zufrieden weinerlich),  ik  kan  d'r  'n 
gaufseu  dach  nist  vor  mäken. 

gnatte  /.  Mücke. 

giuitter  subst.  m.  gnatte  rieh  adj.  Op 

üseu  einen  plane  da  wel  nist  oppe 

wasseu,  dat  is  da  ilen  guatter  (d.  h. 

er  besteht  aus  lauter  kleinen  Steinen). 

—  Deu  pläu  kßp  dik  nich,  dat  is 

da  gnatterigen  bodden. 
gnatzieli  adj.  Land,  das  mit  Quecken 

arg  durchzogen  ist,  wird  gnatzig 

genannt. 

giiel'er-pÄge  m.  ein  Kiml,  das  bei 
fremden  Leuten  gern  mitisst.  Biste 
al  weer  nich  hungrichV  Wo  bist  al 
weer  hen  gneiren  ewest,  61e  gneier- 
page? 

truig-geln  v.  mit  einem  stumpfen 
Messer  schneiden.  Dau  raik  man 
'n  brut-knüst  her!  Hast  al  sau 
lange  gniggelt  nu  kanst  nist  af- 
krigeu.  —  Wut  wol  sau  lange  gnig- 
geln  an  den  stocke,  bet  datte  dik 
in  'n  tinger  esnetten  bast. 

gntsten  pl.  flimmende,  feine  Schnee- 
flocken, die  l*ei  grimmiger  Kälte 
wie  leuchtende  Funken  herunter- 
fallen. Dei  gnisten  steimet.  't  stimt. 
Es  ist  Schneetreiben. 

gnitte  /'. 

gnitterich  adj.  körnig.  Ik  hewwe  sönnen 
fiuen  ütslach  op  'n  arme;  wen  ik  'r 
eröwer  fäte,  denne  is  dat  sau  gnitte- 
rich (d.  i.  körnig,  als  wenn  man 
das  Gefühl  der  Gänsehaut  hat). 

gniwwelich  adj.  Use  kartuffeln  kuket 
dilt  jar  gär  nich  klein,  dei  sunt  sau 
gniwwelich  (glatt  und  hart).  —  Ik 
mot  raik  dei  appel  schräpen,  süs  siiiit 
mik  dei  te  gniwwelich. 

gniwwelu,  v.,  gniwwel -stein  ///.  Früher 


wurde  das  gebleichte  Leinen,  bevor 
man  es  aufgerollt  in  die  Wänehe- 
lade  legte,  mit  einem  faustgrossen 
glatten  und  abgerundeten  Stein* 
oder  Glasklumpen  geglättet.  ,/>t>.< 
nannte  man  gniwweln  und  d'it 
Werkzeug  gniwwel-stein  PUitt eisen 
gab  es  zu  der  Zeit  nocJi  nicht. 

trubseln  v.  langsam  kauen.  Ole  lüe  ro^t 
gnöseln.  —  Ik  gnösele  immert&u  nn 
kan  de  rinne  nich  twei  krigen. 

gftkelf  subst.  f.  gftkelich  adj.  gokeln  »•. 
'künite  äwer  weer  her  te  gftkeln' 
So  schilt  der  Herr,  wenn  der  Knecht 
ganz  langsam  heranfaiirt.  —  Na. 
nu  gftkele  mal  'n  betchen  tau!  heissi 
dann  die  unwirsche  Aufforderung 
an  den  Knecht.  —  Du  gökelst  dik 
weer  einen  terechte  und  warst  nich 
färtich.  Sönne  öle  gokeli'!  Der  ßaurr 
zu  seiner  Frau,  wenn  sie  nicht 
schnell  genug  mit  dem  Anziehen 
fertig  wird.  —  Diu  tücb  sit  äwer 
sau  gnkelich  (unordentlich). 

gorre  l'ferd. 

grallen  -r.  grallieh  adj.  Ik  hewwe  von 
middach  sau  vel  grewen  egetten,  dei 
gralt  mik  'n  ganfseu  nämiddach  iune 
ströte.  —  't  »malt  is  al  te  ölt. 
't  sraecket  al  tau  grallich. 

gransieh  adj.  sich  im  Stillen  ärgernd. 
Wat  üse  gröteväer  man  in  koppe 
hat?  Dei  is  'n  ganfseu  dach  gran- 
sich  ewest,  dei  hat  nein  wört 
espröken. 

grasen  v.  grausen,  gräsieh  adj.  grauen- 
voll. Wen  üse  rint-beist  döt  esläeiu 
wart,  dat  grüset  mik  orlich.  —  l'*e 
väer  vorteile  von  ein'n,  dei  mid  'n 
hämer  in  bedde  döt  eslä(e)n  was ; 
't  was  mik  sau  gräsich. 

Krause  f.  Blattgrün.  Die  „grause* 
findet  sich  in  der  grünen  Saat 
(„roggen-grause")  utul  dem  jungen 
Grase.  Set  dik  mit  dineu  nien  kl6e 
nich  int  gräs,  dat  'r  dei  grause  nich 
intrecket. 

gii'vh  adj.  eifrig,  hitzig,  wütend.  Use 
katte  un  näwers  Are  katte,  dei  betten 
sik  vom  morgen,  dei  wörren  gaufs 
grech.  —  Dei  ölen  krawwen  (Krabften. 
Kinder)  sloigen  sik,   worren  ganfs 
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gr?ch.  —  In  derselben  Bedeutung 
griftich,  aber  nicht  auf  Menschen 
angewandt. 
frrenneken  r.  lachen.  Wen  dat  öle 
Jette  mik  mitt,  't  ^8.)  dat  grenneket 
Ummer  sau  hönschen,  lacht  .sie  immer 
so  höhnisch.  —  Fike  wet  wier  nist 
ar  grenneken  wen  't  wat  vorteilen 
schal. 

jrrfnen  v.  freundlieh  lächeln.  grink'h 
adj.  Wen  üse  lüfge  dei  pulle  kricht, 
den  grint  't  sau  dünne  d.  h.  es  ver- 
zieht den  Mund,  zum  Lachen  und 
laust  dabei  die  Zähnchen  sehen.  — 
Dei  sfit  sau  grinich  üt,  ar  wenne 
wat  op  'n  harten  hat.  Der  sieht 
so  freundlich  aus,  als  wenn  er  etwas 
auf  dem  Herzen  hat. 

grfweken  erfundene,  Gerüchte,  die  den 
Stempel  der  UnwaJirheit  an  sich 
tragen.    Mäk  man  neme  gnweken. 

juckeln  v.  (Gebildet  wie  fuckeln, 
mnckeln,  nuckeln,  ruckeln,  zuckeln 
von  fucken  etc.  Vgl.  daneben 
mnekern.)  Die  wiederholte  Hand- 
lung, die  das  obige  Verbum  be- 
zeichnet, gehört  dem  geschlechtlichen 
fjeben  an  und  zwar  der  Zeit  der 
Unreife. 

eruldern  v.  kollern  im  Leibe.  \  guldert 
mik  in  liwe. 

gttntge  f.  Tülle,  Ausflussröhre  am 
Geschirr,  x.  D.  am  Kaffeetopfe,  an 
den  Satten  etc. 

güsen  schäumen,  brausen,  gären. 
gÜsich  adj.  Uae  zwetscheninaus 
fenget  nü  an  te  güsen  in  kelder, 
dat  wel  nü  balle  vordärben.  — 
Uae  mudder  hat  sau  dulle  wat 
i'nnebot,  't  flöt  is  ganz  güsich  in 
potte.  —  Dei  kese  hat  'n  pär  däge 
in  schappe  8täu,  nfi  is  'e  ganfs  güsich. 
—  Ik  hewwe  tau  vel  geat  in  üaen 
kanken  edän,  dei  hat  orlich  (g) 
egüset  un  smekt  nü  süre. 

gast  adj.  unfruchtbar.  Wi  m^t  üse 
kau  vorkö'pen,  dei  ia  güst.  —  'ne 
güste  hüchtit  d.  i.  eine  Hochzeit 
ohne  Braut.  —  'ne  güste  kint-dfipe 
ein  kostenloses  Gelage,  Freibier. 


gustern  v.  heftig  regnen. 

Dei  kaftei,  dei  was  güt  gerän,  gut 
gerän, 

Hei  bar  üt  Steimkers  götenlok  cgän. 
Harren  se  nich  erin  ebustert, 
Den  biir  e  nich  üt  'n  götenlockc 
gustert. 

Dieses  Lied  hat  vor  31  Jahren  das 
„junge  kör"  (die  Halbertvachsenen) 
im  Dorfe  aus  Schadenfreude  ge- 
macht, weil  die  grossem  Knechte 
und  Mägde,  als  sie  beim  Beginne 
der  wi  uteri  icfie.n   Spinnstube  sirh 
Kaffee  in  Steimkers  Hause  kochen 
wollten,  dabei  durch  gegenseitiges 
Stossen  in  den  Kessel  gerieten,  dass 
er  umstürzte  und  der  schöne  Trank 
zum  Gossenloche  hinaus  spritzte. 
—  Einen  dach  reuget  sau  dulle  un 
op  üaen  däke  was  'n  teigel  twei, 
donne  hat  't  man  ümmer  sau  na  'n 
hüse  rin  egustert. 

sruttern  v.  heftig,  schnell  zusammen 
fallen.  Ik  wol  mit  ne  schörte  villi 
appel  Tonne  treppe  runder  gän  un 
ik  kam  in't  fallen,  donne  het  se  alle 
vonne  treppe  runder  eguttert.  —  Dü 
kannst  dei  bftme  dilchtich  achüddeln, 
dei  zwetschen  guttert  man  sau  recht. 

hak-swAt  n.  Wenn  das  Korn  gemäht 
wird,  bleibt  gewöhnlich  zuletzt  eine, 
schmale  Schunde  stehen,  die  der 
Schnitter  nicht  mit  dem  gewohnten 
Schwünge  zu  mähen  braucht,  son- 
dern mit  der  Sense  abhacken  kann. 
Diese  Schwade  heisst  daher  hak- 
swät. 

halwe  f  Seite.  Min  eine  arm  deit  mik 
sau  wei,  ik  kan  gär  nich  oppe  halwe 
(d.  i.  auf  der  Seite)  liggen.  — 
Wen't  klocke  sewwene  is,  mflt  üse 
krawwen  anne  halwe  (zu  Bett). 

bani  m.  ein  kurzer  Abhang.  Böben 
üsen  gären  is  'n  ham  (eine  ein- 
seitige ungefähr  meterhohe  Er- 
hebung). —  Ein  ham  befindet  sich 
auch  zu  beiden  Seiten  eines  Dammes, 
der  als  Fahrweg  benutzt  wird. 
Wer  sich  an  solchen  geringen 
Abhang  legt:  ik  ligge  an  hamme. 

liAmel  m.  /.  die  Jh-eckkante,  die  bei 
Regenwetter  am  hraucnkleide  ent- 
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sieht.  Dü  hast  *n  güen  hämel  an 
klee  Sitten.  Wen  't  renget,  gift  't 
hamel-tteisch.  Bei  härael-fleisch  ist 
also  nicht  an  nnd.  hämel  (verschnitt. 
Schafbock)  zu  denken.  —  Den 
Vorgang  des  Beschmutzens  nennt 
man  tau-hämeln,  z,  B.:  gistern  bin 
ik  nä  'n  marchte  west  un  hewwe 
min  kl6t  sau  tau-ebämelt,  ik  kan  't 
gar  nich  wßer  reine  krigen.  2.  die 
Nachgeburt.  In  derselben  Bedeutung 
wird  l»sige  (s.)  gebraucht. 

Iiangelel'ern  v.  begierig  trachten.  Du 
hast  't  fntter  nich  orlich  vor  egewen, 
dei  ölen  koie  möt  sik  eiu'n  terechte 
hangeleiern  d.  h.  sie  neigen  den 
Kopf  hin  und  her,  um  das  Futter 
zu  erreichen.  —  Düsse  hütger  hange- 
leiert  nä  ftsen  mäken  un  wel  dat 
gören  frien. 

linns-greite  subst.  f.  Hermaphrodite. 

hänt-gebär  m.  alles,  was  man  in  der 
Hand  tragen  kann,  um  sich  damit 
zu  wehren,  z.  B.  einen  Knüppel, 
eine  Axt,  eine  Mistgabel,  ein  Beil  etc. 

Iiarle  f.  Flachsstengel.  Iiarlich  adj. 
Miue  mudder  dei  heilt  vel  op  't  fias, 
ik  döste  bi  'n  trecken  neine  harle 
stän  läten  —  Wen  't  Ii»  dün  eseit 
wart,  denne  wart  't  flas  gröf-harlich 
(d.  i.  grob-  oder  dickstenglig) .  — 
Wen  't  lin  dik  eseit  wart,  denne 
wart  "t  fiu'bärlich. 

harsch  adj.  hart.  Use  A'nna  hat  mik 
'n  nit  klet  ekoft,  äwer  't  tfleh  let 
sik  recht  harsch  änfäten.  —  Te  järe 
was  üse  flas  sau  weik,  äwer  düt  jär 
is  't  sau  mäcbtich  harsch. 

härt-boste  f.  eine  Borste,  die  nicht 
ganz  durchläuft  (z.  B.  im  Por- 
zeUan- Geschirr,  im  Eise  etc.) 

hAt  m.  Hass,  baten  v.  mit  jemand 
böse  sein.  Hei  hat  'n  hät  op  mik. 
—  Min  kerel  dei  kan  tau  lauge 
bäten,  wen  wi  Usch  beie  mal  'n 
betchen  vorüntörnt  hat.  denne  hät'te 
verten  däge. 

hau-lös  adj.  Ohne  Beschäftigung  oder 
Verdienst.  Dei  lät  sine  frue  un 
sine  krawwen  noch  uinme  körnen,  is 
sör  Micheilich  al  hau-lös  ewest.  — 
Wut  wol  sau  lange  fülenfsen,  bet 


datte  est  ganfs  haü-lös  bist  uo  dik 
nein  minsche  mer  hewwen  wel. 

hawweln  v.  hastig  mit  dem  Mündt 
die,  Mutterbrust  sucJtcn.  Kik  mal 
hen,  sau  ar  üse  lütge  ha w weit. 

hechten  v.  fertig  bringen,  durchsetzen. 
Ar  ik  üseu  hof  ännam,  wörren  d'r 
sau  völ  lasten  oppe;  ik  kön  est  gär 
nich  hechten,  dat  ik  'r  dörch  kam. 

—  Dei  gemeine  hat  mid  Aren  pastör 
lange  tit  ekläget;  awer  se  hat  kön 
nich  hechten,  se  hat  dei  klage  vor- 
spelt 

hei'l-bömich  adj.  steif,  ungelenkig.  l*se 
eine  öle  bengel  mäkt  neine  arbeit 
orlich,  dat  is  sönuen  rechten  hei'l- 
bÖmigen.  —  Wen  üse  junge  (jüngster 
Knecht)  döschen  schal,  stelt  hei  sik 
sau  recht  heii-bflmich  an.  —  't  pert 
geit  heii-bömich. 

heliebarte-snei  m.  der  letzte,  gross- 
flockige  Schnee  in  der  Zeit,  wenn 
der  Storch  wiederkommt. 

htfke  f.  Vor  der  Hausthür,  die  sich 
nach  innen  wendet,  sass  früher 
noch  eine  lialb  so  hohe  Thür,  weicht 
sich  nach  aussen  öffnete  und  heke 
oder  beke-d8r  genannt  wurde.  Wen 
'n  von  'n  düwel  secht,  denne  sitte 
oppe.  heke. 

hßlen  v.  eine  Flüssigkeit  durch  sehnig? 
Stellung  des  Gefässes  abgiessen. 
Statt  des  einfachen  Verbs  werden 
die  zusammengesetzten  Formen  äf- 
helen,  tim-helen,  ftt-helen  gebraucht, 

—  Mäken,  gä  erüt,  dei  kartnffeln 
sünt  gär,  most  se  äf-helen.  —  Früe. 
fül  't  fet  af  un  den  most  't  noch 
mäl  äf-helen.  —  Bräe  't  spek  man 
alle-höpe  un  gift  in  'n  nap,  denne 
hei  we  (d.  i.  lassen  u>ir  schräg 
fliessen)  dat  dünne  in  'n  klump.  — 
Is  'r  den  nein  kaffei  mer  inne?  Hei 
ne  man  reine  üt.  Dies  Ausleeren 
bis  zur  Neige  fwisst  auch  üm-helen. 
Das  Adjektiv  heisst  äf-helich  d.  \. 
schräg  liegend,  abschüssig.  Um 
gären  lit  sau  äf-bölich  (abschüssig). 

h&'re-bengel  m.  derjenige  unier  den 
Knechten  des  Dorfes,  weichem  sich 
die  andern  wegen  seiner  Körper- 
stärke oder  geistigen  Gewandtheil 
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unterordnen.  Dei  here-bengel  kftärt 
se  alle  in  'u  datten. 

hfrvn  r.  ausdauern,  härten,  kräftigen, 
nur  in  Zusammensetz  unge :  an- 
hören, hen-hären.  Das  Adjektiv 
heisst  herich  in  vül-h<*rich  und  das 
Substantiv  heurige.  Hir  haste  Doch 
'n  betten  stücke  (Brot) ;  dat  it  ander« 
we'gens  op,  datte  hen- hören  kanst. 
Du  niost  den  hunt  nich  sau  vel  än- 
heren,  dat.  dei  dei  koie  nich  tenichte 
bit.  —  Use  Anna  hat  üsen  unkel 
vol-herich  (hartnäckig)  emäket,  hei 
wil  mik  nein  wört  mer  seggen.  — 
Use  ölste  hat  nich  sau  vel  he'rige, 
datte  von  ein'n  ataule  taun  annern 
körnen  kan. 

kirt  subst.  m.  Die  untere  Seite  des 
Kuchens. 

h&eh  adj.  heiser.  Ik  bin  sau  hesch, 
ik  kan  nein  wort  lüen.  —  Ik  hewwe 
mik  sau  degger  vorkült,  dat  ik  ganfs 
hesch  bin  un  mik  nein  minsche  vor- 
stan  kan. 

hfee-brant  m.  bei  kleinen  Kindern  der 
schorfartige  Ausfluss  an  Mund  und 
Kinn. 

hiiren-schaich  adj.  eine  Eigenschaft 
des  Himmels,  wenn  er  mit  kurzen, 
regenlosen  Wolken  bedeckt  ist,  hinter 
denen  sich  die  Sonne  verbirgt.  In 
demselben  Sinne  wird  auch  schü'- 
wolkich  gebraucht.  Hüte  is  't  höwen- 
sebaich,  dat  möget  dei  arften  geren, 
denne  wasset  dei  arften  güt,  dei 
möget  neine  hitte 

Wie  adj.,  billeken  adj.  schnell,  eilig. 
Kum  bille  (oder:  hilleken)  her.  — 
Dieselbe  Bedeutung  hat  dralle,  nur 
mit  der  Erweiterung,  dass  das  letz- 
tere auch  den  Begriff  der  Kraft 
umschliesst. 

biwwelich  adj.  hiwwela  v.  Nim  dik 
doch  tit  bin  schriwen  uu  si  nich  sau 
hiwwelich  d.  i.  eilfertig.  —  Use  eine 
pert  trecket  ganfs  gut,  blofs  't  is 
Ammer  tan  biwwelich  d.  i.  hitzig, 
eilfertig.  —  Ik  kön  von  morgen  nein 
spek  afkrigen,  ik  hewwe  mik  möst 
wat  terechte  hiwweln  d.  i.  eilig  hin 
und  lier  schneiden. 

to'ganen  v.    laut   gähnen.    Es  ist 
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onomatopoetisch  gebildet.  Ik  wort 
inne  vormiddages-kerke  sau  moie,  ik 
möste  Qmroertau  hö'gaueu  d.  i.  laut 
gähnen.  Wenn  das  Gähnen  sich 
von  einem  auf  den  anderen  über- 
trägt, sagt  man:  dei  högap  geit  von 
ein  taun  andern. 

höpe  adj.  Es  kommt  in  den  Ver- 
bindungen vor  te  höpe  (d.  i.  zu- 
sammen) und  alle  höpe  (eig.  alle  te 
höpe).  Nim  't  tüch  te  höpe.  —  Wi 
wilt  Usch  alle  höpe  (d.  i.  zusammen) 
hönleggen. 

hörmeke  f.  Ilornis. 

bot  ade.  In  der  Verbindung  bot  un 
näk  'hin  und  her\  Ausserdem  steht 
hot  allein  bei  Verben  der  Bewegung : 
foire  hotte  d.  h.  fahre  nacfi  rechts.' 
(Gegensatz  hfl  d.  i.  nach  links.)  — 
Schliesslich  steht  ein  hot  in  der 
Redensart:  hot  doiker  häle  wech! 
(auch:  hota  doiker  h.  w.) 

hotgen  v.  schnell  und  ruckweise  ziehen, 
z.  B. :  Hotge  nich  Ummertau  an 
stricke,  datte  nich  afritt.  —  Eigent- 
lich: hotte  machen. 

hfi'wet  n.  Haupt.  Es  wird  nur  zur 
Zahlbestimmung  des  Rindviehes 
gebraucht,  z.  B.  'n  höwet  vei,  'n 
rint-höwet. 

hucken  subst.  m.  ein  kleiner  Haufen, 
z.  B.  aus  Mist  mes-h.,  aus  Heu 
hoi-h.  S.  auch  mult-hucken.  Dagegen 
ein  grösserer  Haufen  hüpen,  z.  B. 
holt-hupen. 

htidderich  adj.  hiiddern  r.  't  hüddert 
mik  sau  (der  Frost  schüttelt  mich). 

—  Lät  tisch  man  weer  rin  gän  nae 
stüwe,  ik  bin  sau  htidderich  (fröstelnd). 

—  Na,  wat  haste  den  tau  hiiddern? 
So  költ  is  't  nich.  —  Ein  zusammen- 
gesetztes Verb  ist  under-hüddern. 
Dei  küken  sünt  al  te  gröt,  dei  klucke 
kan  se  gär  nich  mer  alle  under 
hüddern  d.  i.  unter  ihren  Flügeln 
bergen. 

hüke  f.  das  Zäpfen  im  Halse,  zumal 
im  geschwollenen  Zustande. 

Iiunk-(h)u8  n.  Kernhaus  des  Obstes. 

hurkeln  v.  Use  liltge  wel  ümmer  noch 
nich  gliks  op  stän,  wen  't  op  w&ket 
't  morgens;  denne  wel  't  timmer 
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noch  'n  betten  hurkeln  in  bedde.  — 
Eine  Frau  sagt  zu  einer  andern, 
von  der  sie  zu  einem  Ausgange 
abgeholt  wird:  Hurkele  man  noch  'n 
betten  inne  stuwe,  ik  hewwe  mik 
noch  nist  an  etögen. 

ansehe  f.  Regenschauer,  't  gif t  ne  husche. 

hasellch  adj.  säuselnd,  huseln  v.  säu- 
seln. De  wint  huselt  sau  in  n 
bdmen,  't  gift  balle  rönge. 

hA's-litflllge  /.  Haushaltung. 

liiitger  m.  Besitzer  eines  kleinen  An- 
wesen* (eig.  Hütte).  Hät  den  dei 
'n  gr6t  wese-wark?  Ne",  't  is  man 
'n  lütgen  hütger. 

hutsche  f.  oder  hütsche-bank  Fussbank. 

huteehen  v.  rutsclien.  Falst  reine  noch 
erun  von  wäen,  hutschest  Ummer  hin 
nn  hßr.  —  Nu  setste  dik  inne  hüke 
(d.  i.  Kniebeuge)  un  denne  hut- 
scbeste  von  bärge  erun.  —  Knak, 
sä  'e  leddere,  —  denne  hutscheu  we 
dähen.  (Beim  Aufreichen  der  Zie- 
gel aufs  Dach.) 

Icktens  adv.  irgend.  Wen  't  ichtens 
gan  wel,  kßp  ik  mik  'u  par  farken  op 
'n  marchte.  —  Wen  ik  ichtens  kan, 
gä  ik  mid  jüch  inne  roggeneren. 

llde*me  adv.  Eine  Drohung.  Ilde'ine 
denne  stä  ik  op  un  neme  dik  dei 
swöppe  wech.  (Es  dauert  gar  nicht 
mehr  tätige,  dann).  —  Hast  dik  al 
'n  bröddigam  an  esckaffet,  iideme 
(d.  h.  es  dauert  gar  nicht  mehr 
lange,  ohne  dass  du  es  merkst)  hatte 
dik  an  efürt. 

lle  f.  Blutegel.  —  ile  auch  adj.,  z.  B. 
ile  bröt  eitel  Brot,  nur  Brot. 

i'm-bläe  pl.  Epheublätter. 

i's-dftnsch  adj.  glasig,  z.  B.  ein  Apfel, 
der  deshalb  leicht  fault. 

t's-schbckeln  pl.  Eiszapfen. 

kuddeln  v.  utigeschickt  schneiden.  Du 
wut  wol  sau  lange  rum  kaddeln  an 
'n  holte,  bet  datte  dik  in  'n  finger 
esnetten  hast. 

kavent  m.  Dünnbier. 

kalwer-dans  m.  s.  beist-melk. 

kiuit  m.  Zeitpunkt,  't  was  te  jure  um 
dttssen  kant. 

kannen  v.  seiner  Erregung  ununter- 
broeften  Ausdruck  geben.    Hei  kan 


sik  dä  gär  nich  öwer  tan  gewen,  bei 
karmet  dä  ümmertau  öwer. 
ka'r-staul  m.  ein  hochlehniger  Hä> 
stuhl,  dessen  Boden  aus  Hedegnrt(t> 
geflochten  ist.  Dieser  Stuhl  Mrfr 
unverrückt  beim  Ofen  und  bilde 
den  Ehrenplatz,  den  der  „  Oiste ; 
einnimmt,  in  der  Stube.  Der  kär- 
staul  wird  auch  schüddel-staul  yf- 
nannt. 

kasch  adj.  frisch,  munter.  Hei  süt 
sau  kasche  üt,  bei  mot  recht  gesnut 
sin.  —  Use  appel  sttiit  eben  noch 
sau  kasch,  ar  wen  se  gistern  hl 
vom  böme  körnen  wörren. 

katgen  v.  schneiden.  Du  hast  nich 
orlich  emeit,  hast  dik  schßne  wat 
terechte  katget.  —  Junge,  haste  dei 
schere  al  weer  inne  hant  un  katgesi 
dä  an  minen  rocke? 

kat -harken  v.  zanken.  Use  näwer« 
8re  krawwen  kat-harket  sik  1n  ganisen 
dach. 

kuiü  adj.  langsam.  Dat  kam  sau  kanl  e 
erüt,  dat  was  nich  heil  un  nich  hall. 
Das  wird  von  einem  gesagt,  dn- 
nicht  mit  der  Spraclie  lieraus  will. 
—  't  smekt  dik  wol  nich?  Du 
kauwest  ja  sau  kaule. 

knwel  m.,  kAweln  v.  Wenn  df? 
Gutsherr  mähen  lässt,  wird  dn* 
ganze  Kornfeld  abgeteilt  und  deu 
Tagelöhnern  der  Reihe  nach  'un- 
geteilt. Das  Abteilen  heisst  käweln 
und  der  Abteil  käwel.  Ursprüng- 
lich entschied  bei  solcher  Verteilitn-j 
das  Loos.  Auch  wenn  die  Gr- 
meindewaldung  getiolzt  wird,  erhält 
jeder  Geiiossenscluifter  durch  das 
Loos  seinen  bestimmten  Atäfil. 
Die  Vorbereitung  dazu,  das  Xum?- 
rieren  der  Haufen,  nennt  man  vor- 
kä'weln. 

kawwelf  f.  leichter  Zank,  kawweln  ' 
Use  ölen  mäkens  dei  kawwelt  sik  'n 
ganssen  dach.   Man  hört  sik  dei  Me 
kawweli  sat  un  moie. 

köre,  te  kere  gän  d.  i.  laut  sehnten. 
Wat  mach  bi  dei  lüe  slimmes  passirt 
hewwen?  Dei  gingen  ja  mäcbtich 
te  kere.  —  Gä  man  nich  sau  te  kere' 
Dat  hilpt  dik  ja  doch  nist  Ditst 
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Worte    werden    an  Leidtragende 
ye  richtet. 

keitt-pippel  m.  Frucht  der  Malre. 

kettfe-bünt  speien  mutwillg  scher  xen, 
seinen  Mutwillen  auslassen.  Ik  meine 
t  sau  güt  mid  dik,  üwer  du  speist 
önuner  ketge-bünt  mid  mik.  —  Ik 
lAwe  't  wol,  datte  geren  na  üsen 
uukel  geist,  dei  speit  ümmer  ketge- 
bunt  mit  dik. 

kints-foitrhen  subst.  Wenn  das  Kind 
acht  Tage  alt  -war,  wurden  die 
Freundinnen  aus  dem  Dorfe  von 
der  Wörhncrin  mit  Wurst  und 
Kaffee  beivirtet;  das  nannte  man 
dei  kinta-foitebeo  vorte'ren. 

klüdderieli  adj.  kladdern  subst.  klnddern  v. 
Bist  wol  krank?  Hast  ja  sonne  klädde- 
rige  ögen.  Das  sagt  man.  wenn 
sich  in  den  Innen- Ecken  der  Augen 
die  Absonderungen  der  Schleimhaut 
xeigen,  die  kladderu  genannt  werden. 
—  Hast  ja  sau  vel  kladdern  in  'n 
ogeu!  —  Ein'  dach  hewwe  lem-slach 
op  üsen  stal  ebrocht;  dei  lein  hat 
man  ümmer  sau  an  hüse  runder 
ekladdert,  d.  h.  er  ist  dünn-flüssig 
Iwnmlcr  gespritzt.  —  Dei  lern  is 
noch  tau  klädderich  d.  h.  er  ist 
noch  nicht  steif  genug.  —  Aus  den 
Beisjnelen  ergiebt  sich,  dass  kladile- 
rich  und  kladdern  in  Bezug  auf 
dünn-schleimige  Flüssigkeit  gc- 
Wauchl  werden. 

kl  am  adj.  enge.  Wen  't  ränget,  denne 
geit  üse  dör  sau  klam(ine)  op  d.  h. 
sie  klemmt  sich.  —  Miu  eine  schau 
sit  mik  sau  klam  d.  i.  enge. 

Manien  v.  durch  Kälte  steif  werden. 
Use  klucke  was  von  morgen  bi  den 
mid  ftre  kflkeu  in  natte  gras  egäu, 
dei  wörren  ganss  eklämet. 

kkimmer-klAr  adj.  glänzend-klar.  hell. 
Ik  hewwe  mik  iu  'u  finger  esnetten, 
donue  kam  't  klämmer-kläre  blaut 
erüt. 

klamüsern  v.  etwas  ersinnen,  austüfteln, 
was  ausser  dem  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit liegt.  Du  wnt  in  dene  Aren 
hof  frien?  Da  brükste  nich  op  te 
klamüsern,  da  wart  doch  nist  nt, 
den  8re  maken  nimt  dik  docli  nich. 


—  Hast  dik  schöne  wat  ü't-klamüsert! 
Wut  ne  Härzreise  mäken  un  hast 
nein  gelt? 

k hinter  m.,  klantern  v.  Düt  Welmans 
Are  deinst-muken  is  sönnen  rechten 
oleu  klanter.  t  hat  ümmer  ile  sti'ch- 
böggel  an  'n  üuder-rocke  hängen, 
wen  1n  dat  sau  gäeu  sftt.  Eine 
Frauensperson  mit  einem  sefdotterig 
sitzenden  und  zerrissenen  Kleide, 
an  dem  der  Saum  wie  Steigbügel 
lieruntcrhängt,  wird  klanter  ge- 
scholten, oder  man  ruß  ihr  zu: 
klötern  meine  Freude  und  klantern 
meine  Zuversicht.  —  Kümst  da 
weer  her  te  klantern  (nachlässig 
gehen)!  Sfiste  nich,  dat  't  da  gliks 
her  rengen  wel? 

klap-pftrtgen  c.  Die  Thür  häufig  auf- 
und  zumachen,  oft  hinatts-  und 
hereingeben. 

klatge  f.  Klatsche.  IdAtgen  v.  klatschen. 
Bist  doch  ne  rechte  öle  klatge! 
Haste  dat  ök  al  weer  nnneklätget! 
Dei  schöllen  dat  gar  nich  wetten. 

klausen  f.  pl.  ärgerliche,  nichtswürdige 
Dummheiten.  Ik  bekümmere  mik 
um  üsen  Fritzen  gär  nich  iner.  Sonne 
61e  klausen  härre  möst  nich  mäken. 

klelmen  v.  mit  den  Fingern  Lehm  in 
die  Fugen  schmieren.  Wilt  üsch 
man  neinen  mürker  nemen!  Ik  wil 
man  üsen  öwen  sülwen  'n  betten 
terechte  kleiinen. 

klesterfah  adj.  lecker.  Use  mäken  wel 
sik  gär  nich  tau-nemeu,  äwer  dat 
mäkt,  't  is  sau  klesterich. 

klik  adj.  begierig,  lüstern.  Nä  'n  zucker 
siint  dei  tieigen  klik  nä. 

klfme  f.  Klette. 

klifcchern  r.  mit  der  Peitsche  klatschen. 
Ik  wil  dik  da  balle  hilpen,  weune 
dat  klitschern  nich  lest  mit  dei  swöppe, 
dü  doikers-junge. 

klAmcn  v.  spalten.  Du  most  dat  stücke 
holt  est  noch  mal  klömeu,  wen  'r  'n 
düsche-flegel-knttppel  üt  weren  schal. 

kluft  subst.  f.  Spalte.  Hir  in  düsse 
kluft  most  'n  kil  setten. 

klümen.  /.  subst.  n.  Knäuel,  'n  klümen 
gären.  2.  v.  mit  einem  scharfen 
Gegenstände     stückweise  ablösen, 
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klauben,  (zerklauen,  zerkrallen).  Most 
dik  nich  Ummer  au  dei  schörweklümen, 
8üs  warsto  dei  gär  nich  weer  lös.  — 
Ik  krige  neinen  orligen  happen  fleisch 
te  eten,  ik  mot  Ummer  dei  knöken 
af-klümen. 

klünder  m.  ein  Klumpen,  der  aus 
mehreren  Teilen  besteht.  klUnderieh 
adj.  Dei  wint  hat  von  üsen  appel- 
böme  'n  ganfaen  klünder  äwwebröken 
d.  i.  einige  bei  einander  sitzende 
Acpfel.  —  Ik  hewwe  von  üse  nä- 
wersche  'n  gröten  klünder  wi'ndrüwen 
ek regen.  Die  Weintraube  wird  auch 
als  wJ'ndrüwen-klünder  bezeichnet. 

kli'mk-klankern  v.  DU  wnt  dik  wol 
sau  lange  klünk-klaukern,  bet  datte 
dik  est  mäl  'n  bein  äwwebröken  hast. 
Klünk-klankern  bedeutet:  mit  einem 
an  die  Zacken  des  Leiterwagens  ge- 
hängten Schwengel  hin  und  her 
schwingen,  wie  es  gern  die  Kinder 
thun. 

klüten  ?n.  ein  Klumpen,  der  eine  feste 
Masse  bildet.  Klüten-zucker,  ge- 
stückelter Zucker.  —  'n  klüten  kalk. 
—  Smöre  dik  man  'n  orligen  klüten 
botter  op,  wi  het  nauch.  —  Ik  hewwe 
mik  sau  an  'n  kop  estot,  ik  hewwe 
da  'n  örlichen  klüten  (Geschwulst) 
sitten.  —  Vergl.  dazu,  um  den 
Begriffsinhalt  von  klüten  scharf  zu 
erfassen,  die  Bedeutung  v.  klünder. 
Die  Adjektiv  formen  sind,  klütich 
und  klüterich.  —  't  möl  is  sau 
klfiterich,  't  mot  al  recht  ölt  sin.  — 
Use  bawer-lant  is  sau  klütich.  Wenn 
der  Acker  klüterich  ist,  werden  die 
Erdschollen  mit  einem  hölzernen 
Schlägel  (klüthamer)  zerschlagen 
(klü't).  —  Sik  klüten  sich  Schnee- 
bällen. 

klüten  1.  v.  s.  klüten.  2.  subst.  Gä  'n 
betten  nt  'n  klüten  d.  h.  gehe  schnell 
zu!  —  Düt  mäken  geit  mächtich  üt 
'u  klüten  d.  h.  es  kann  schnell  mit 
der  Arbeit  fertig  werden. 

klüterer  m.  Wer  zu  allerlei  Arbeiten, 
die  nicht  in  sein  Fach  schlagen, 
geschickt  ist;  vgl.  mnd.  klüteren 
kleine  Tischler-  oder  Zimmermanns- 
arbeiten  machen. 


knaggen  m.  ein  dickes,  grosses  Stärk. 
Hat  sik  'n  schönen  knaggen  (von 
dem  Brote)  awweretten  Statt  awwe- 
retten  wird  auch  awwe-rewen  gesagt. / 

—  Dei  bodde  (bodden  die  Räume  über 
dem  Erdgeschosse,  Kammern  u.  dgl.t 
is  op  stunt  tau  drßeh.  Bi  'u  ploigen 
breket  knaggen  los,  dei  ein  knappe 
bßren  kau. 

knnggen-fttnger  m.  Ungeladener  Gast 
bei  Hochzeiten  und  Kindlauftn,  d>>- 
vor  dem  Festhanse  wartet,  dass  ihm 
Speise  und  'Trank  —  knaggen  — 
gegeben  wird.  Er  ist  am  Löffel  im 
Knopfloche  erkennbar. 

knf-arpel  rn.  ein  zierlicher  Junge,  dir 
niclit  aus  der  Stelle  wäclist  und  <jr- 
Wissermassen  nur  bis  ans  Knie  reich-. 

knittern  adj.  't  is  ne  knittern  (d.  i. 
knisternde)  külle. 

kniwel  m.  grosses  Stück  Brot.  Dei 
hat  'n  schönen  kniwel  oppe  füst,  dei 
mot  recht  hungrich  sin. 

knttgger-kwfee  f.  kleines  Geschwür 
mit  weissem  Kopfe.  Use  Willem 
hat  könt  in  pär  däge  nist  daun.  Dei 
har  ne  knttgger-kwese  anne  lenue, 
dei  harre  sik  aweschowwet,  un  dorn* 
is  dat  ne  gröte  swere  worren. 

knüttel-sticken  m.  pl.  Stricknadeln. 
kntitten  v.  stricken.  Ik  hewwe  i 
sau  hille  mit  'n  knütten,  nü  brikt 
mik  noch  dei  eine  knü'ttel-sticken  af 

k8aren  v.  schwatzen,  köärert'  f.  Ge- 
schwätz, köarich  f.  kÖärseh  odj. 
schwatzhaft.  Use  n&wersche  <leit 
wier  nist,  ar  dat  se  'n  ganfsen  nl- 
geslägenen  dach  hen  küären  geit.  - 
Dei  is  ne  ganfse  öle  kftär-vadderache 

—  Sönne  öle  kdäreri  mach  ik  nich 
lien.  —  Ik  mach  üse  mäken  nich 
llen,  't  kßärt  Ummer  üt  'n  hüse,  't 
is  tau  kßärsch,  't  is  ne  richtige 
kftär-gaus.  —  Für  kfläreri  sagt  man 
noch  köddera'tsche. 

kollnch  adj.  kühl.    Ik  sette  use  melk 

in  'n  kelder,  da  is  't  Ummer  koilsch. 
kofctern  v.  Hals  über  Kopf  fallen, />•' 

Use  Itttge  hat  ein'u  dach  vonne  trepp« 

koi stert  kop-öwern-döwer. 
kö'l-pftge  m.    Bosskäfer  (Scarabaeu* 

stercorarius). 
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kölsehen  m.  ein  im  Wachstum  zurück- 
gebliebener, kleinerer  Kohlkopf  oder 
Steckrübe,  alter  auch  der  Strunk, 
t.  B.  köl-kol9chen.  Es  bexeichnet 
auch  den  menschlichen  Kopf.  Gliks 
krisle  eineu  an  'n  kölschen. 

kommersch  m.  Verkehr,  Umgang.  Se 
bät  vel  komroersch  tehöpe. 

koiuptW  m.  Kumpan.  Der  Dauer  nennt 
denjenigen  seinen  „korapÖr",  mit 
dem  er  gewöhnlich  Karten  spielt, 
zu  Markte  geht  u.  dgl.  Vergl.  frz. 
compere. 

kftrsch  adj.  wählerisch  bei  der  Wahl 
der  Braut  oder  des  Bräutigams. 
Dei  minsche  is  tau  kftrach,  dei  wel 
wol  sau  lange  aewen,  bet  datte  sik 
käf  esewet  hat  (bis  dass  er  sich 
Kaff  gesiebt  hat  d.  h.  hineingefallen 
ist). 

korten-kwittern-klein  adj.  ganz  und  gar 
entzwei.  Ik  tuot  vor  'n  mus  strümpe 
stoppen,  dei  sünt  korten-kwittern- 
klein. 

köttel  m.,  kötteln  v.  Mnd.  kotel.  'n 
schäp-köttel.  Die  Bedeutung  der 
Verbalform  ergiebt  sich  von  selbst. 

krAle  f.  Perle. 

krap  n.  Kerbe  im  Holze,  aber  auch 
jeder  klaffende  Einschnitt,  z.  B.: 
Hast  je  'n  gefärlich  krap  (d.  i. 
Wunde)  in  finger!  Most  dik  je 
mäcbtich  esnetten  hewwen. 

krAsehen  v.  kratzen.  Kanste  mik  jüe 
wnl-kratze  (!)  mäl  lenen?  Ik  wil 
üse  wulle  kräschen  d.  i.  kratzen 
(und  dadurch  lockern  und  reinigen). 

kr£g*l  adj.  munter,  lebensfrisch.  Use 
farken  sünt  kregele  deierte.  —  Use 
lürge  mäken  is  op  stunt  sau  kregel, 
mot  'n  sik  alle  däge  öwer  froien. 

krääleken  n.  pl.  Schleifen  des  Spinn- 
fadens. Wenn  beim  Spinnen  der 
Faden  zu  lange  fest  gelullten  wird, 
dann  schürzt  er  sich  zu  Schleifen 
zusammen,  so  dass  das  Garn  sich 
nicht  glatt  auf  die  Bolle  legt.  Use 
mäkeu  mot  't  spinnen  est  noch  ldreu, 
't  spint  noch  ile  kröäleken  oppe  rulle. 

krokelleh  adj.  faltig,  krakeln  v.  in 
Falten  legen,  wohin  eigentlich  keine 
Falten  gehören.    Bi  dei  snidersche 


lat  ik  nist  weer  mäkeu.  Dat  tüch, 
wat  dei  mäket,  dat  sit  tau  krßkelich 
d.  i.  unordentlich  gefaltet.  In  über- 
tragener Bedeutung:  Dik  dört  'u 
gär  nist  an  sinne  sin,  du  wut  dik 
gär  nich  krflkelu  Iäten. 

krßlen  v.  Ole  lue  möt  ü  in  in  er  sau  lüt- 
gich  in  hüse  erum  krfllen.  —  Von 
einem  Genesenden:  Hei  krölt  nu 
wger  sau  liltgich  ummehe'r  d.  h.  er 
beschäftigt  sich  nach  dem  Masse 
seiner  Kraß  wieder. 

kr<M-wnken  v.  die  ganze  NacJit  wachen 
und  arbeiten.  Winachten  müsten 
wi  't  morgens  klocke  drei  kauken 
backen,  donne  häd  wi  möst  dei 
ganfse  nacht  krÖl-wäken.  —  Use 
lütge  was  vor  nacht  nich  orlich  gut, 
ik  hewwe  möst  dei  ganfse  nacht 
kröl-waken,  wachen  und  gescliäftig 
sein. 

kröp  subst.  n.  Kleinvieh. 

krdsseln  1.  pl.  2.  v.  Wenn  sich  beim 
Buttern  in  der  Sahne  Butter- 
klümpehen  zusammenballen,  sagt 
man:  't  krösselt  al,  't  sttnt  al 
krÖgseln  dä. 

krüeh  adj.  gewürzig.  Ik  mach  söune 
appel  gären,  dei  sau  krüch  smecket. 

krttpen  v.  kriechen. 

krüsel  m.  eine  kleine  Hängelampe,  die 
an  dem  krösel-häken,  der  das  Hoch- 
mut Niederhängen  ermöglicht,  be- 
festigt wird.  —  Der  Beginn  der 
Spinnstuben  im  Herbste  wird  mit 
Essen  und  Trinken  gefeiert.  Dies 
nennt  man  'n  krüsel  ändrinken. 

kr us  adj.  knusperig.  Düsse  twi-bäcke 
sünt  recht  krus. 

krusselich  adj.  dürre,  hart,  trocken. 

krusseln  v.  rascheln.  Vor  nacht  seiten 
müse  in  minen  bedde-strö,  se  het 
ümmertau  ekrusselt. 

kochern  v.  verhallen  lacfien  —  hinten 
im  Halse.  Das  helle  Lachen  vom 
im  Munde:  kichern. 

kul  m.  Zweig.  Haie  mik  mäl  'n  kul 
erin,  denne  wil  ik  üse  lUtge  dei 
fleigen  af-weren.  —  Als  kul-holt  be- 
zeichnet man  im  Gegensatz  zu 
Splittern  das  Zweigholz  der  Ab- 
schlagswasen. Das  Ende  der  Reiser 
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hcissl  kwast.  Für  kul  kann  man 
daher  auch  'n  gröten  kwast  saßen, 
z.  B.:  Dei  wint  hat  von  üsen  appel- 
börao  'n  gröten  kwast  awwcbrökeu. 
Ein  gi'össercr  Baumxweig  hcissl 
auch  telgen.  'n  kwast  findet  sich 
besonders  an  kleinen  Pflanzen,  u.  a. 
an  Blumen.  Gä  nich  sau  »lichtchen 
an  'n  blaumen-busch,  datte  ueiuen 
kwast  afbrickest! 

kulpen  sahst,  pl.  Glotzaugen.  Dan  dei 
ölen  kulpen  op  un  sü  tau! 

küren  v.  kränkeln,  kürich  adj.  kränkelnd. 
Hei  hat  al  sau  lange  kürt,  hei  wel 
sik  wol  hen  kiiren.  —  Hei  is  sau 
kürich,  hei  mot  inne  stübe  mm  küren. 

kwaus-wise  adv.  Ik  hewwe  't  sau  un- 
gef&'r  emarket,  hei  kam  'r  sau  kwans- 
wise  (durch  die  Blume)  midd(e) 
eröwer.  —  't  schöl  nein  minsche 
wetten,  äwer  hei  hat't  sau  kwans- 
wise  üt-ekfiärt. 

kuüson  v.  verschwenden.  Dütjär  hewwe 
neine  güe  kartüfteln  eereut,  wi  dört 
'r  uich  midde  kwasen.  —  Dei  früe 
is  man  Ummer  tau  'n  kwäsen. 

kwei  adj.  weich,  milde.  Use  köl  koket 
sik  sau  recht  kwei.  —  't  water  is 
kwei.  —  't  is  hüte  sönne  rechte 
kweie  widderunge. 

kwflke,  nur  in  der  Verbindung:  te 
kweke  körnen,  't  morgens  kau  ik 
est  gar  nich  te  kweke  körnen  (mit 
den  Arbeiten  fertig  werden).  —  Hei 
kttmt  est  nich  te  kweke  (er  kann 
immer  noch  nicht  seine  Schulden 
los  werden). 

kwitschern  v.  mit  einer  Rute  o.  dgl. 
ein  schwirrendes  Geräusch  ver- 
ursachen. 

kwfttern-sprnnk  adv.  Kopf  'über,  hastig. 

Weuue  hirhe'r  kümst.  dat  geit  Ummer 

kwittem-spruuk.  —  Hei  kam  kwitt.  rn- 

sprunk  an  te  löpeu. 
lAk  adj.  lasch,  schlaff'.    Hüte  gift  't 

noch  'n  gewidder,  ik  bin  sau  lak.  — 

Dat  öle  pert  geit  Ummer  sau  läk. 
lambcl't  adj.  durch  Anstrengung  müde. 

Use  kneclit  meie  sau  dulle,  hei  hat 

mik  reine  lambelt  emaket. 
lAt  adj.  spät.    Dei  kerke  harre  al  an- 

egäu,  ik  harre  te  lat  ekömen. 


lAt-ffaieh  adj.  nachlässig.  Andre  lue 
hät  Aren  roggen  awwe  un  ji  hat  noch 
niche  mal  annefanget,  ji  sünt  lau 
lät-ferich. 

lawwerf'  subst.   f.     lawwerleh  n-lj. 
lawwern  v.   Melk-spisen  smecket  mik 
Ummer  sau  lawwerich  (weichlich}. 
Lat  dat  öle  küssen  sin,  ik  mach  <!m 
law  wem  (dei  öle  lawweri)  nich  Hen 

lech  1.  subst.  Pflege.  Wen  'n  kiut  sin 
lech  hat,  is  't  fröm.  2.  mlj. 

kränklich,  ungesund.  Use  lüe  lüt 
'n  lech  krawwe,  dat  schriet  dei  ganf* 
nacht  herdörch. 

leddlch  adj.  leer.  Süren  köl  gift  't  u%; 
nich  mer,  dei  tubbeu  is  leddiel» 

lPgen  m.  ein  Hügel  in  der  Wiese  »t<: 
einer  Vertiefung,  in  der  sieh  >h 
Wasser  sammelt.    Vor  dem  Dorff 
hiess  früher  eine   Wiese  „sewtra 
legen". 

leien  v.  Es  kommt  nur  vor  in  *A< 
Verbindung:  'u  wäeu  leien  d.  i.  <i- 
Hinterräder  so  viel  zur  Seite  ziclun, 
dass  die  Vorderräder  um  die  fsia 
kommen  können. 

lelf  adj.  hell,  't  is  sön  leif  weddtr 
(wenn  es  unaufhörlich  blitxt  ml 
donnert). 

leif-niollch  adj.  ist,  wer  Liebkosung 
gern  erzeigt. 

leiken  v.  tröpfeln,  't  nachts  früst  t 
un  an  däge  leikt  't. 

leiwe.  Si  man  tefreen,  datte  leiwe  lii*t 
(dass  es  dh  für  deine  Verhältnis 
gut  geht).  —  Ik  bin  gaufs  leiwe 
(zufrieden/,  dat  we  üse  swin  esUcbi 
hät;  't  här  süs  döt  egän. 

lß-lds  adj.  Iialt-los,  spack,  (von  Stühhn. 
Thören,  Bädern  u.  a.). 

lieh.  Wen  üse  here  uich  inne  is,  denoe 
geit  alles  lieh  under  lieb  öwer  </.  h. 
das  Geshule  thut,  was  es  will. 

lichten  v.  Lichte  (liebe  dich!  mal  'u 
betten,  du  sist  op  minen  klce  mit 
dinen  staule.  —  Um  die  Krf 
emporxuhebcn  —  dies  ist  lichteu  - 
gebraucht  man  den  licht-häken. 

I!k.    Bist  Ummer  sau  lik  hen  (auch: 
sau  lik  tau)  zu  der  Magd,  die 
der  Arbeit  gedankenlos  ist.  —  Mis 
harken-stel  dei  is  sau  lik  (gern- 
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und  leicht),  da  let  t  aik  gladde 
midde  harken. 

lik-stlrtich  adj.  voreilig,  zu  Neu- 
erungen geneigt,  't  wort  mal  ne 
Die  sorte  kartuffeln  bekant  emäket. 
Ik  was  sau  Hk-stertich  und  leit  mik 
gliks  wecke  schicken. 

löncn  pl.  f.  junge  Eichen.  Gewöhn- 
lich eiken-lönen. 

Iä*lgc  f.  die  Nachgeburt  (s.  auch  hamel  2). 

äf-lut'liten  v.  trocknen.  Nü  wil  wi  use 
gramme  man  umme  wennen,  dei  hat 
nu  weer  aww-elucht. 

lochten  adj.  luftig.  Mine  jacke  da  sit 
nein  fudder  under,  dei  sit  sau  recht 
luchtsen. 

lüen  v.  Ik  kan  nich  lüen  d.  h.  ich 
kann  keinen  Laut  von  mir  geben, 
ich  bin  heiser. 

lük-ören  v.  fwrcJicn.  Hei  lük-ört  aller- 
w&rts  erum. 

1  i"i k -warm  adj.  schwül.  Ik  18we,  't  gift 
balle  weer  renge,  't  is  sau  lük-warm. 

lulein  v.  behaglich  und  schwankend 
gehen.  Da  kümte  awer  weer  her  te 
lülein,  —  ar  wenne  ütse  in  man- 
schine krüppet. 

lünen  r.  böser  Laune  sein. 

lurre  f.  Lüge. 

lüsse  f.  Lünse. 

lüt  adj.  böse,  verstimmt,  lüten  v.  Use 
vaer  hat  'n  ganssen  dach  nein  wört 
mid  mik  espröken,  hei  is  sau  lüt. 

lA't-Wrich  adj.  ruchbar.  Wen  du  't 
nich  üt-ekflärt  härst,  denoe  här  't  noch 
nich  lüt-ferich  eworren  mit  dei  friga't. 

lütge  n.  klein.  Use  lütge  (Kind)  kan 
al  sau  dralle  16pen.  —  Dei  lütgen 
ktpen  sünt  binä  ebensau  dfter  ar  dei 
gröten.  —  THc  prädikative  Form 
heisst  lütgich.  —  Use  küken  sünt 
noch  sau  lütgich. 

lütgen  v.  schlafen  (von  kleinen  Kindern). 
Nü  schaste  dik  hen-lütgen!  Nü  schaste 
lütge-bütge  maken. 

lütgen  t*.  Junge  werfen,  jungen  (von 
Hunden,  Katxenu. dgl).  Use  katte dei 
bat  vor  nacht  elütget,  sei  hat  veier  lütge. 

Ifit-mfrich  adj.  wie  hVt-ferich  (s.). 

mal  subst.  n.  beim  Spielen  ein  abge- 
grenzter Platz,  der  Sicherheit  ge- 
währt, x.  B.  beim  Ballspiel. 


mank  zwischen  (gemischt  unter).  Wen 
dei  swen  üt-drift,  dei  hat  lütge  un 
gröte  ein  mank  'n  ander  dörch.  — 
üppe  hochtit  da  it  'n  alles  mank  'n 
ander  dörch  d.  i.  gemischt  durch 
einander. 

muppeln  v.  mit  gutem  Appetite  essen 
und  deshalb  grosse  Happen  nehmen. 
Nü  wil  we  awer  mal  mappeln.  — 
Den  (sc.  Kuchen)  wil  we  wol  mappeln. 

ninarc  f.  Mohrrübe. 

mcilen  subst.  f.  pl.  die  Grasähren. 

mcilich  adj.  't  is  meilich  fudder,  frucht- 
reiches, üppig  gewachsenes  Gras, 
da  es  lang  aufgeschossene  Aehren 
zeigt. 

mele  oder  mes-mele  f.  Melde  oder  ge- 
meiner Gänse  fuss  (Chenopodium 
album). 

mfee  f.  vagina. 

mige  f.  Harn. 

mlgen  v.  Immen. 

ml'l-ämern  adj.  Dat  mäken  is  sau 
mM-ämern,  't  is  ümmer  tein  mile 
hindern  Bloxen-barge  d.  h.  es  kann 
nur  stossweise  (blöde,  zaghaft) 
sprechen,    s.  ämern. 

inimmelii  v.  die  Speisen  im  Munde 
hin  und  her  werfen  und  nicht 
beissen  können.  Ik  mot  mimmeln 
un  mimmeln  un  kan  nist  twei  kngen, 
so  klagen  alte  Leute,  die  keine  Zähne 
mehr  iuiben.  —  Mäken,  mimmele 
hille  tau;  wi  wilt  nä  wische. 

mist  vi.  Nebel.  Dei  mist  bat  hoch  egau. 
't  gift  hüte  noch  düchtigen  reugen. 

misten  v.  schnell  gehen  und  grosse 
Schritte  nehmen.  Kümst  an  te 
misten!  Hast  't  ja  mächtich  op  'n 
böst-dauke !  Du  kommst  ja  sporn- 
streichs an!  Du  hast  es  ja  sehr 
auf  dem  Leibe.'  —  Auch  ü'r-misteu. 
Ik  hewwe  heisch  ü't-eurist't  d.  h. 
ich  bin  schnell  mit  langen  Schritten 
gelaufen. 

mfstlch  nebelig.  Ar  ik  von  morgen 
na,  'n  feile  gink.  was  't  san  misticli, 
man  kön  nich  von  eiu'n  böme  taun 
andern  kiken. 

ruften  subst.  pl.  f.  eine  Milbenart 
(Glyciphagus  dormstietis)  an  Schin- 
ken, Backpflaumen  etc.    De  miten 
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holt  'n   Betrinken  drßge.   —  engl. 

mite  Milbe. 
moite  f.  Begegnung.    Hei  kam  mik 

inne  moite  d.  h.  er  schnitt  mir  den 

Weg  ab.    (Ebenso:  hei  kam  mik 

op  't  lif,  iune  richte.) 
mdk  n.  Müll  (Höh-  und  Torfreste 

und  dgl)  s.  auch  pulsch. 
mölcken  pl.  durch  liegen  verdorbenes 

Heu.    Hüte  körnt  dei  ölen  möleken 

mal  alle  rin. 
niö'rach  m.  Lärm,  Krach.    Ilse  väer 

hat  sik  't  süpen  sau  dulle  anneweut. 

Hei  geit  jeden  äment  na  'n  krauge, 

uu  wenne  nä  hü  skümt,  denne  inakete 

mö'rach. 

mötten  v.  begegnen.  Jüe  unkel  hat 
mik  emöt  't,  ar  ik  nä  Vosfelle  gink 
—  Ar  ik  ne  mötte,  wasse  dun. 

muckel!'  f.  muckelieh  adj.  muckeln  v. 
Wat  is  dik  den  escbögen,  datte 
ümmertau  muckeist?  (böse  ausstellst 
und  kaum  den  Mund  aufihun 
magst).  —  Sönne  61e  muckeli'  'n 
ganssen  dach!  (Sprik  von  bare  (Bart) 
an  sech  dat  orlich!)  —  Si  nich  san 
mnckelich!  Nösele(s.)  nich  alles  in 
'n  bärt;  't  kan  nein  minsche  vor- 
stän,  watte  sprikst.  Muckeln  be- 
deutet nach  diesen  Beispielen:  mit 
Unzufriedenheit  leise  und  unver- 
ständlich sprechen,  mnd.  mucken  | 
den  Mund  kaum  aufthun  und  halb- 
laut murren. 

mockern  v.  leise  schelten,  auch:  leise 
im  Geheimen  flüstern.  Use  früe 
is  sau  knörich,  dei  muckert  den 
ganfsen  dach,  wen  ik  6k  mtne  arbeit 
noch  san  orlich  mäke.  —  Use  ölste 
is  nich  op  schick,  hei  muckert  ümmer 
wat  in  'n  hart. 

imilt-hucken  m.  Maulwurfshaufen. 

m Ummeln,  im-mlimmeln  v.  Hast  dik 
ja  inne-mttromelt,  ar  wen  't  'n  ganfsen 
dach  is  fröre.  Du  hast  dich  ja  so 
dick  angexogen,  alt  wenn  es  den 
ganzen  Tag  Eis  fröre. 

murksen  r.  Na,  wat  murkste  den  da? 
Wat  murkste  den  Ummer  inne  k8ke 
rum?  zur  Magd,  wenn  diese  in  der 
Küche  ohne  Zweck  noch  im  Dun- 
keln fierumsucJit.  —  Beim  Schweine- 


schlachten wird  gefragt:  Na,  wel  je 
weer  ein  af-murksen?  —  Use  tewe 
hat  Schulten  ßre  eine  haun  aww(e)- 
emurkst. 

musel  in.  muselt'  f.  muselich  adj. 
museln  v.  Dei  hat  inuseli'  emäket, 
dei  hat  ünder-sloifige  maket  d.  h.  er 

hat  keine  ordentliche  Buchfiiltrung 
gehabt  und  Unierschleife  begangen. 
—  Mäk  neine  museli!  Mäk  't  af- 
waschen  orlich!  D.  h.  arbeite  nicht 
unsauber,  sondern  sauber.  —  Klein* 
Kinder  sind  muselich,  wenn  *ic  un- 
rein ausselicn.  —  Ga  man  nich  nur 
hen  nä  'n  feile,  t  fänget  an  Itttgich 
an  te  museln  d.  h.  es  fällt  feiner 
Staubregen  nieder.  —  Wi  hat  an- 
striken  läten,  äwer  dei  kßrel  hat  sik 
wat  tereebte  muselt  d.  h.  er  hat 
bloss  da  gestrichen,  wo  es  in  di< 
Augen  fällt,  also  unordentlich  ge- 
arbeitet. Ein  solcher  Maler  musi 
es  sich  gefallen  lassen,  musel  g<- 
nannt  zu  werden. 
näk  adv.  s.  hot. 

näseln  v.  im  trunkenen  Zustande  un- 
deutlich sjn-echen.  Hei  näselt  weer 
d.  h.  er  ist  betrunken.  Beruht  dir 
utuleutliche  Lautbildung  auf  einem 
angeborenen  Organ  fehler,  so  heissl 
es  nöseln.  Hei  nöselt  sik  ümmer 
wat  terechte  d.  h.  man  kann  ihn 
nie  verstehen. 

nft'-slechten  nacluirten,  anerben.  Hei 
köärt  akkerä't  ar  sin  grössväer,  bei 
mot  dä  op  nä'-slechten. 

nerich  haushälterisch,  genau.  Hei  is 
sau  sparsam  un  sau  nerich  d.  i.  gennu. 

nesselich  adj.  Du  hast  't  flas  ganss 
nesselich  emäket  (d.  i.  in  einander 
gelrracht,  verwirrt),  ik  kan  't  gär 
nich  we'er  blank  krigen.  In  dem- 
selben Sinne  wie  nesselich  mäken 
wird  vornesseln  gebraucht. 

nest-kuddel  n.  Xcstkückcn,  Nesthäkchen. 

nCtelt'  f.  ngtelich  adj.  nUeln  v.  Die* 
Ausdrücke  bezielien  sich  auf  spitz- 
findige, boshafte  Redeweise,  i.  B.: 
Sönne  öle  ngteli  ümmertau,  dat  hört 
ein  sik  sat  un  moie.  —  Ne,  saa 
einen  möcht  ik  doch  nich  frien,  dei 
is  vel  te  nötelich  ümmertau,  —  Ik 
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mot  mik  'n  «lach  öwer  sau  vel  argern, 
fise  öle  vedder  weit  wier  nist  ar  ni>teln. 

ntcuten-dSchtJcli  nicht  recht  wohl  auf. 
Ik  bin  vom  morgen  sau  nichten- 
döchtich.  Dasselbe  Wort  hat  auch 
die  Bedeutung  wie  hd.  unartig. 
Das  Substantir  uichten-docht  heisst 
Taugenichts. 

nickel  m.  Du  öle  nickel,  wo  sftste  al 
weer  üt?  (Worte  an  ein  Kiwi,  das 
sich  beschmutzt  liat.) 

nickel-kCre!  m.  Zwerg,  Grau- Männchen. 

nf pe  ailr.  nahe.  Keuste  den  dat  krut 
nich?  Kickest  'r  ja  sau  nipe  op.  — 
Dei  wel  ök  Ummer  alles  sein,  wat 
oppe  strate  passirt;  kicket  Ummer 
san  nipe  dörch  't  fenster. 

nippen,  in-,  dwernippen  ein  wenig 
schlafen.  Dei  hat  den  ganfsen  vor- 
middach  inne  kerke  nippet.  Use  väer 
sit  inne  sunne  un  hat  in-enippet.  — 
Ach,  ik  kan  gar  nich  mer  spinnen, 
ik  mot  est  'u  betten  öwer-nippen. 

n'Awh  adj.  neugierig.  Oppe  sträte  kan 
passiren,  wat  'r  wel;  da  kik  ik  nich 
na  hen.    Ik  bin  nich  nl'tich. 

niteehen  adj.  Ilse  lütge  süt  sau  nitschen 
üt,  nü  is  't  weer  al  gut  d.  h.  unsere 
Kleine  ist  nicht  mehr  krank,  an 
ihrer  freundlichen  Miene  merkt 
maus.  —  Es  wird  besonders  auf 
kleine  Geschöpfe  angewandt.  Use 
lütge  katte  frit  sau  nitschen  (eifrig), 
nft  hat  s1  et  freten  al  eiert. 

nfckel!'  /*.  nöckelich  adj.  nfckeln  v. 
Bist  sau  nöckelich  'n  ganfsen  dach! 
Xöckelst  un  nöckelst  ümmertau! 
Sonne  öle  nöckeli'!  Bist  öle  nöckel- 
trine,  so  wird  das  Mädchen  an- 
geredet, das  ohne  sichtbaren  Grumt 
schlechter  Laune  ist  und  unzufrieden 
schilt. 

oohje  f.  Magen.  Dik  motte  noige 
boaten  sin!  Dir  ntuss  der  Magen 
geltorsten  sein  !  (An  einen  Viel  frans.) 

ooisen  v.  beeinflussen,  nötigen.  Wi 
wollen  üsen  nawer  't  kram  afkftpen, 
iiwer  hei  lät  sik  nich  noigen. 

nofllch  adj.  neugierig.  Ik  bin  orlich 
noilieb,  wo  din  klet  wol  sit. 

n&el  m.  der  verkohlte  Rand  des  Lampen- 
doehles. 


noseln  r.  s.  näseln. 

nüu-  dient  \ur  unbestimmten  Zeit- 
angabe, x.  Ii. :  mVn-ament  d.  i.  ror 
ein  paar  Abenden,  mtn-dach  d.  i. 
ror  ein  paar  Tagen  (auch  Montag). 

mischen  r.  umwendeml  suchen.  Wat 
haste  mik  den  da  ümmertau  weer  in 
schappe  rum  tau  mischen  V  —  Haste 
mik  weer  ne  Wirtschaft  emaket  in 
kuffer,  haste  mik  weer  alles  um 
enuscht!  —  In  an-  und  af-nnschen 
hat  nuschen  die  Tiedeutung :  hin  und 
her  wendend  an  den  Kopf  schlagen. 
Use  näwers  Are  jung-;  sat  bi  Use 
arften,  douue  hewwe  ik  ne  äwer 
döchtich  wecke  an-euuscht,  oder:  deime 
hewwe  ik  ne  awer  schöne  aw-ennscht. 

nüssell'  f.  uüssellch  adj.  nilsselu  r. 
Kanst  weer  gar  uicli  in  't  tÜch  körnen  ! 
Bist  awer  ök  tan  nüsselich!  Doiker 
wech!  Sönue  öle  nüsseH'e !  (  Wer 
sich  nicht  schnell  genug  anzielten 
kann  und  die  Kleidung  hastig  und 
unordentlich  überwirft.)  —  Wat 
nüsselstc  mik  den  ümmertau  an  rocke  ? 
Wut  mik  wol  't  gelt  ute  ticke  nüsseln  ? 
Was  greifst  du  denn  so  hastig  und 
ungeschickt  hin  und  her  fahrend 
an  meinem  lloelm  herum '?  Du 
willst  mir  wohl  das  Geld  aus  der 
Tasche  herauszerren  ? 

ofeige  f.  oder  däk-oisige  d.  i.  nicht  die 
Dachtraufe,  sondern  unten  auf  der 
Innenseile  des  Daches  ein  Verschluss 
ron  Ziegelsteinen  oder  Brettern, 
die  auf  dem  Balken,  der  die  Stock- 
werke abschliesst,  (und.  pläten) 
stehen  und  schräg  gegen  das  Dach 
befestigt  sind. 

oiwen  v.  necken,  foppen.  Lät  mik 
doch  mit  freen!  'n  ganfsen  dach 
haste  mik  al  eoiwet! 

olwer  n.  Ufer. 

önkern  v.  ächzen,  knören.  Use  lUtge 
mot  krank  sin,  't  hat  al  'n  ganfsen 
dach  eönkert.  Önkern  und  knfren 
is  't  hülfte  bfiren. 

öpen-snöticli  adj.  ist,  wer  keinem  ein 
Wort  schuldig  bleibt  oder  ungefragt 
in  frecher  Weise  zu  reden  beliebt. 
Synonym:  rif-snOticb.  Dflt  öle  rif- 
snütige  deiert!  Dies  alle  freche  Luder! 
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öp-gekHge  n.  unwahres,  haltloses  Ge- 
rede, 't  is  sön  op-gekrige.  Es  ist 
so  ein  blosses  Gerede,  zusammen- 
gereimtes Zeug. 

op-treni|>cln  r.  aufstapeln.  Haste  split- 
tern »wer  sau  ein  op  't  andere  op- 
etreinpelt  fd.  i.  aufgestapelt) ;  wen 
'r  ein  gegcukttnit,  denne  falt  se 
urome. 

ört-bnnt  n.  diejenige.  Garbe,  die  nicht 
gut  zusammengenommen  ist  und 
wie  Kraut  und  Hüben  durch  ein- 
ander liegt,  daher  gewöhnlich  dns 
ItUte  Bund.  Die  Halme,  die  nach 
dem  Abmähen  des  Feldes  noch  zu- 
sam mengeharkt  werden,  bilden  das 
,,krummc"  Hund. 

Orten  pl.  Speisereste,  Brocken,  Wurst- 
enden. Du  dörst  nein*;  orten  tnäken. 
—  Wer  telfcst  kämt,  tnot.  «lci  orten 
opeten. 

ö'rt-schelf  adj.  Häle  mik  'n  ander 
bret  her,  dnt  is  ört-sclieif  fd.  i. 
krumm),  't  wel'r  nich  bi  passen.  — 
Dci  öle  korel  is  örtscheif  (besteht 

(Sehluss 


auf  seinem-  Kopfe),  dei  Säugers  wilt 
ne  geren  in  Aren  vnrein  hewwen, 
awer  hei  wel  d'r  nich  bi. 

öster-lassi'ns-te'  m.  Thee  von  Oster- 
luzei {Aristolochia  clematitis). 

ö'wer-denleh  adj.  lutvhmiitig.  stolx.  Wö 
dei  mau  ö'wer-deuich  oppe  is?  Kikt 
neinen  minseben  wer  au !  —  Dei  wel 
äse  müken  nich  frien.  dei  is  vel  tc 
ö'wer-deuich. 

d'wer-liösekeit  v.  ein  wenig  nberfricre/}. 
Ga  nich  op  't  bek,  't  hat  man  'u 
betten  ö'wer-eböseket. 

o'wer-käpsch  adj.  Lech  doch  dat  kässeu 
orlich  tereebte,  dat  lütge  lit  ja  ganfs 
ö'wer-käpsch  (mit  dem  Kopfe,  nach 
unten  geneigt). 

d'wer-leieh  überflüssig,  zu  viel.  Wi 
bftt  nich  ö'wer-leich  k.irtußelii  cereut. 
—  Dei  vortelligen,  dei  du  nmkest, 
sünt  ö'wer-leich. 

d'wer-weksch  adj.  Use  niste  dei  slöppet 
dei  gaufac  nacht  nein  ösje  vul,  dei 
issau  ö'wer-weksch  fd.  h.  die  Sehmer- 
\cn  lassen  ihn  nicht  schlafen./ 

folgt) 
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Die  Bordesholmer  Marienklage, 

herausgegeben  und  eingeleitet. 


Vorwort.  Zu  der  vorliegenden  Arbeit  bin  ich  in  der  von  Prof. 
Kauffmann  gegründeten  Niederdeutschen  Sozietät  in  Kiel  angeregt 
worden.  Kin  Neudruck  des  Textes  schien  geboten  wegen  der  Un- 
zuverlässigkeit  der  früheren  Ausgabe:  Müllenhoff  hat  seinerzeit  eine 
gelegentlich  angefertigte  Abschrift  Liliencrons  ohne  Collation  mit  der 
Handschrift  abgedruckt1).  Die  Veröffentlichung  des  musikalischen 
Teils  der  geistlichen  Spiele  ist  schon  längst  ein  Bedürfnis ;  was  bisher 
bekannt  war,  ist  nur  die  Musik  der  Trierer  Marienklage8),  die  grade 
die  verhältnismässig  wertloseste  ist,  und  die  der  Wolfcnbüttler  Marien- 
klage, die  aber  von  Schönemann  ohne  Kenntnis  der  Choralnote,  be- 
sonders der  Ligaturen,  also  in  unbrauchbarer  Weise  herausgegeben 
ist.  Ich  habe  die  Melodien  der  Wolfenbüttler  Marienklage,  der 
Münchner  Marienklage  und  des  Egerer  Fronleichnamspiels  aus  den 
Handschriften  zum  Vergleich  herangezogen,  ferner  die  der  Trierer 
Marienklage  nach  dem  Abdruck. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  an  dieser  Stelle  Herrn  Professor  Dr. 
Kauffmann  in  Kiel  meinen  Dank  für  mannigfache  Förderung  meiner 
Arbeit  auszusprechen,  neben  ihm  Sr.  Exzellenz  Herrn  Baron  Rochus 
v.  Liliencron  in  Schleswig,  der  der  Marienklage  bis  heute  sein  Interesse 
bewahrt  hat;  seinem  liebenswürdigen  Unterrichte  verdanke  ich  die 
Kenntnis  der  Choralnote  und  fast  alles,  was  ich  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Melodien  mitgeteilt  habe.  Ausserdem  bin  ich  Herrn  Dr. 
Walther  in  Hamburg,  sowie  den  Beamten  der  Kieler  Universitäts- 
bibliothek für  freundliche  Unterstützung  zu  Dank  verpflichtet. 

I.  Aeussere  Zeugnisse. 

Die  Marienklage  ist  in  der  Klosterkirche  zu  Bordesholm3)  zur 
Aufführung  gelangt.  Coromeus4)  berichtet  von  einem  Vorhange,  der 
den  ('hör  der  Kirche  vom  übrigen  Schiffe  trennte  und  in  die  Höhe 

»)  Zs.  f.  d.  A.  XIII,  288  ff. 

*)  Monatshefte  für  Musikgeschichte.   IX.  Jahrg.  1877  Nr.  1. 

*)  Ueber  die  Geschichte  des  Augustiuerklosters  Bordesholin  in  Holstein 
(/wischen  Kiel  und  Neumlinster  gelegen)  s.  1>.  H.  Muhiii  Iüst.  Coenobii  Bord., 
Diss.,  Kiel  1724. 

*)  Antiq.  Coen.  Bord,  in:  Wostphalen,  Monum.  inedita,  Lips.  1740. 
Bd.  II  Sp.  593  ff. 
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gezogen  werden  konnte.  Er  sagt  (Sp.  598):  Velum  sacrarto  erat 
praicnsum  ad  modum  Kxtxxe£xw.7ti;  (KxTXT7STx<7j.f.xTo;?)  illius,  quod 
Hierosolymis  fuit  olim  sanctumque  a  sancto  sanctorum  s.  sandissinw 
separavit;  curwque  id  meee  de  hinc  ibidem  per  septennium  fuit  concreditum: 
figuras  vero  prrc  se  ferebat  varii  generis;  trochlccc  (Winden),  qitarnm 
ope  illud  in  altum  evehebatur,  etiamnum  ante  chorum  visuntur.  Vor 
dem  durch  diesen  Vorhang  abgeschlossenen  Chor  befand  sich  die  Bühne. 

Wie  viele  Jahre  hindurch  die  Darstellung  biblischer  Szenen  sich 
in  Bordesholm  gehalten  hat,  ist  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen. 
Die  Erstaufführung  unseres  Marienspiels  fallt  frühestens  in  das  Jahr 
der  Aufzeichnung   des  Textes,   also  1475  oder  76.    Möglich,  da^ 
schon  vorher  ein  anderes  Passionsspiel  bekannt  war,  da  sich  in  der 
lateinischen  Einleitung  zur  Mkl.  ein  Hinweis  auf  das  Kostüm  der 
Maria  Magdalena  in  nocte  pasche  findet.    Es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  Spiele  dem  Verkehr  Bordesholms  mit  den  Klöstern  der 
Windesheimer  Congregation  ihre  Entstehung  verdanken.  Beziehungen 
zu  Windesheim  bestanden  zwar  bereits  1463,  wie  der  Prologus  f.  \s  > 
des  Cod.  rascr.  Bord.  272 v)  beweist.    Aber  von  der  Stellung  der 
Windesheimer  zu  den  religiösen  Dramen  der  Zeit  ist  nichts  bekannt: 
Acquoy2)  spricht  nur  von  ihrer  lebhaften  Marienverehrung  —  Maria 
war  Schirmherrin  des  Mutterklosters  —  und  von  ihren  Verdiensten 
um  die  Gründung  einer  gottesdienstlichen  Volkslitteratur.  Ebenso 
wenig  ist  das  Gegenteil  anzunehmen:  dass  mit  der  in  den  Jahren 
1487 — 90  nach  den  rigoristischen  Windesheimer  Grundsätzen  vor- 
genommenen Reformation  Bordesholms  die  um  jene  Zeit  anderwärts 
schon  bedenklich  sich  verweltlichenden  Spiele  aufgehört  haben  könnten. 
Die  Umgestaltungen  in  Bordesholm  sind  nämlich  überhaupt  nicht  sehr 
einschneidend  gewesen.    Freilich  wich  der  Propst  lieborch,  dessen 
Beziehungen  zur  Mkl.  wir  weiter  unten  erörtern  werden,   1490  dein 
„Prior"  Andreas  Laer  aus  Deventer  (Urk.  389  s);  aber  er  blieb  als 
Beirat  des  Priors  in  hohem  Ansehen,  wie  die  Urk.  405  aus  dem  Jahre 
1495  und  das  Cop.  Bordesh  f.  104a4)  beweisen.    Die  Spiele  blieben 
bestehen;  und  auch  hier  entarteten  sie  schliesslich,  —  wenn  wir  anders 
Coronrcus  trauen  dürfen,  der  einige  Nachrichten  über  die  Spuren  der 
Aufführung  eines  Himmelfahrtspieles  in  der  Kirche  giebt.    Er  erzählt: 
Fornix  arcuatus  circa  medium  adyti  s.  chori  aperturam  habet  rotundam 
ad  magnitudinem  dolii  vinarii,  qua9  inserviit  adscensioni  Christi  reprd- 
sentandee:  idolum  enim  linteis  circumvestitum  per  eam  in  altum  evexerwit. 
quo  illud  factum  adumbrarent.    Interfuit  huic  ritui  rusticorum  coetiis 
omnis,  quibus  inde  deorsum  missce  sunt  hostice  $.  crustula,  qu<e  voeantur 
oblatre:  his  vero  dum  studiose  inhiant  atque  certatim  eas  corripiunt. 
aquarum  vis  in  illos  per  ludibrium  praeipitata  est.    Ob  nun  diese 

')  II.  Ratjen,  Zur  Gesch.  der  Kieler  Universitätsbibliothek,  Kid  13G2 
(Schriften  der  Univ.  Kiel  9  [1862  VI  2]  und  10  [18G3  Vj)  Scito  42. 

2)  Het  Klooster  te  Windesheiin  eu  zijn  invloed.  Utrecht  1875. 

3)  Die  Bordesholmer  Urkunden  s.  bei  Westphalen  a.  a.  0.  Bd.  I. 

4)  Schlcsw.-Holst.-Lauenb.  Urkk.  v.  Hasse,  Hd.  III  S.  521. 
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(ieschniacksrohheiten  wirklich  vorgekommen  sind,  oder  ob  der  Bericht 
auf  der  Erfindung  fanatischer  Protestanten  beruht,  er  ist  immerhin 
ein  Beweis  mehr  für  die  Freude  der  Bordesholmer  an  geistlichen 
Spielen,  und  so  mögen  wir  annehmen,  dass  auch  unsre  ernste  Marien- 
klage sich  als  Karfreitagspiel  auf  der  Dombühne  gehalteu  hat,  bis 
die  Flut  der  lutherischen  Reformation  zugleich  mit  dem  Entarteten 
auch  das  Ehrwürdige  begrub. 

lieber  die  Herkunft  des  Marienspiels  oder  seiner  Vorlage 
lassen  uns  äussere  Zeugnisse  fast  ganz  im  Stich. 

Ein  Fingerzeig  weist  nach  Jasenitze  in  Pommern.  Der  Codex, 
in  welchem  die  MK1.  erhalten  ist,  war  Eigentum  des  genannten 
Probstes  Reborch.  Die  Schriften  des  H.  Bernhard,  die  gleich  auf 
die  MK1.  folgen,  sind  von  Reborch  in  Jasenitze  geschrieben  (s.  S.  7). 
Danach  könnte  auch  die  MK1.  in  Jasenitze  abgeschrieben  bezw.  ver- 
fasst  sein.1)  Dieses  wenig  bekannte  Kloster,  ursprünglich  zu  Ucker- 
münde  gegründet,  von  da  nach  Totin,  dann  nach  Gebelnhagen,  endlich 
nach  dem  Marienberge  an  der  Jasenitz  im  Bistum  Cammin  verlegt,2) 
stand  seit  1298  (Urk.  7G)  oder  1287  (Urk.  290),  nach  Ratjen8)  sogar 
schon  seit  1228  in  bruderschaftlichem  Verhältnisse  zu  Bordesholm, 
und  zwar  den  Bordesholmern  wie  eine  filia  der  mater  untergeben, 
wie  die  stereotype  Wendung  in  den  Urkunden  lautet.  Das  Bündnis 
ist  1334  erneuert  worden  (Urk.  134  und  136),  und  die  ununter- 
brochenen Beziehungen  zwischen  den  beiden  Klöstern  sind  durch 
Bordesholmer  Urkunden  und  Handschriften  aus  den  Jahren  1351, 
1352,  1358,  13G0,  1374,  1411,  1476  und  1478  bezeugt.  Auch  in 
das  Windesheimer  Kapitel  ist  Jasenitze  nach  1475  aufgenommen 
worden.  Leider  fliessen  nun  aber  die  Nachrichten  über  Jasenitze 
äusserst  spärlich:  die  Urkundenbestände  des  Klosters  im  Staats- 
archiv zu  Stettin  enthalten,  wie  mir  der  dortige  Staatsarchivar  Herr 
Geheimrat  von  Bülow  gütigst  mitteilte,  aus  den  Jahren  1450  bis 
1580  kein  einziges  Original  und  das  Copialbuch  nur  Eine  Nachricht, 
die  indessen  mit  unserer  Sache  in  gar  keinem  Zusammenhang  steht. 
—  Also  ein  Fingerzeig  ins  Dunkle. 

Ein  anderer  Fingerzeig:  Böhmen.  Die  Marienklage  ist  das 
einzige  Bordesholmer  Manuskript  aus  dem  15.  Jahrhundert,  das 
Musiknoten  enthält.  Nur  auf  dem  ersten  Blatt  des  Cod.  Bord.  Ms. 
IG,  4°,  findet  sich  quer  geschrieben  der  alte  berühmte  Hussiten- 
choral  „Christ  ist  erstanden"  in  niederdeutscher,  lateinischer  und 
böhmischer  Sprache  mit  Melodie,  und  zwar  vielleicht  von  der 
Hand  des  Schreibers  der  MK1.  Da  Ratjen4)  sich  stellenweise  ver- 
lesen hat,  gebe  ich  das  kleine  Denkmal  hier  noch  einmal  wieder. 


»)  Z.  f.  d.  A.  XIII,  319. 

2)  S.  Das  Grosse  Poinrische  Kirchen  Chronicon  D.  Danielis  Cramcri.  Alt- 
Stettin  1628.    II  S.  33. 

3)  a.  a.  0.  S.  5  Anm. 
«)  a.  a.  0.  S.  47  f. 

1* 
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Krist  ys  op  ghestandcn 
Resurrexit  Christus 
Bo  scema  liucze 


van  der  martcr  alle 
qui  pro  nobis  passus 
stols  inertwea1)  sceducze 


des  scolc  wij  alle  vro  syn 
passione  cuius 
chwelme  boaz  swessele 


kyryeleison 
kir[ielcison]. 


Got  schal  unser  trost  syn 
liberati  sumus 
twottinam  schebisma  bely.  Bohemicum. 

Die  czechischen  Verse  sind  stark  verderbt,  jedenfalls  von  einem 
der  Sprache  nicht  Mächtigen,  vielleicht  nur  nach  dem  Heraushören 
des  Gesanges  niedergeschrieben.  Herr  Hofrat  Dr.  Jagic  in  Wien  hat 
mir  den  richtigen  Wortlaut  freundlichst  mitgeteilt2).  Es  müsste  etw  i 
lauten : 

Buoh  vSemohüd  (Deus  Oranipotens) 
vstal  7.  mrtvych  Zadüci  (resurrexit  e  mortuis  desiderabilis) 
chvalmci  boha  z  veseh'm  (laudemus  igitur  Deum  cum  gaudio) 
tot  'nam  vsem  pfsino  velf  (boc  nobis  omnibus  scriptura  pra>cipit) 

Die  Rezension  des  deutschen  Verses  weicht  von  allen  andern 

bekannten,  soweit  Wackernagel3)  sie  giebt,  ab.    Die  Münchener  H>s. 

des  15.  Jahrh.  haben  die  bekannte  Version  Crist  ist  erstunden,  und 

der  Text,  den  der  Windesheimer  Klosterreformator  Johannes  Bnsdi 

als  Gast  des  Markgrafen  Friderich  II.  von  Brandenburg  in  Gibiclien- 

stein  kennen  lernte,  lautete: 

Christus  ist  uperstanden 
von  des  todes  banden4). 

Von  anderen  niederdeutschen  Texten  des  Liedes  habe  ich  noch 
gefunden : 

Crist  ist  upstanden 
van  siner  marter  alle; 
des  schölle  we  alle  vro  sin. 
Got  de  wel  use  trost  sin. 

in  einer  Hildesheimer  Hs.  von  14785)  und  in  einem  Kopenhagener 
Brevier6),  sowie  im  Speghel  der  samitticheit7),  wo  die  letzten  beiden 
Verse  lauten: 

des  scholo  wy  also  vro  syn 
god  wil  unse  trost  sin. 

Hat  der  norddeutsche  Mönch,  der  den  Choralvers  in  jenes  Buch  ein- 
trug, die  nd.  Uebersetzung  auch  nicht  selbst  verfasst,  so  hat  er 
doch  sicher  bei  Gelegenheit  einer  Reise  das  alte  böhmische  Lied  aus 
Böhmen  nach  Holstein  mitgebracht.  Ein  solcher  konnte  denn  auch 
Vermittler  von  Versen  und  Melodieen  der  Marienklage  sein. 


')  Hs. :  stols  hueze  wer  \  (wen. 

a)  Das  ganze  Lied  s.  in  der  grossen  bühm.  Chrestomathie  W^bor  z  literatun 
teskd  I  (W  Praze  1845)  S.  322  f. 

s)  Ph.  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  II  S.  43  flf. 

*)  Wackernagel  S.  44. 

B)  ed.  Bartsch,  Nd.  Jahrb.  Bd.  V  S.  48. 

•)  ed.  Jellinghaus,  Jahrb.  Bd.  VII  S.  3. 

7)  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters,  II  S.  115  f. 
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If.  Die  Inszenierung. 

Ceber  die  Einzelheiten  der  Aufführung  sind  wir  durch  das 
Vorwort  und  durch  die  szenischen  Bemerkungen  der  Mkl.  selbst  aufs 
beste  unterrichtet.  Als  ein  Teil  des  Gottesdienstes  wurde  unsre 
„Karfreitagsszene",  wie  der  Untertitel  der  Mkl.  lauten  könnte,  in  der 
Kirche  oder  auch  —  bei  gutem  Wetter  —  im  Freien  gespielt.  Vor 
dem  Chor  der  Kirche  wurde  eine  Bühne  aufgeschlagen1),  also  genau 
wie  in  den  alten  geistlichen  Spielen  Italiens2).  Die  Bühne  hatte  die 
Form  eines  circulus  (nach  V.  165),  vermutlich  war  es  eine  halbkreis- 
förmige Erweiterung  des  Chors  in  die  Kirche  hinein.  Vor  Beginn 
der  Feier  ziehen  die  fünf  darstellenden  Personen  und  der  Regisseur 
(rector)  in  feierlicher  Prozession  unter  Psalmengesang  auf  die  Bühne. 
Jesus  trägt  dabei  ein  Kreuz,  das  er  auf  der  Bühne  mit  einem 
Crucitixus  vertauscht;  diesen  Crucifixus  hält  er  während  des  ganzen 
Spiels  vor  sich,  nur  beim  Sprechen  steht  er  frei.  An  dem  Crucifixus 
wird  auch  die  Umhüllung  mit  dem  Tuche  der  Maria  vollzogen.  Wir 
haben  also  genau  genommen  zwei  Christi  auf  der  Bühne,  einen 
nackten  leblosen  Crucifixus,  und  einen  angekleideten  ungekreuzigten 
mit  dem  Diadem  auf  dem  Haupte,  —  eine  Ungeschicklichkeit,  die 
sich  nur  durch  den  liturgischen  Charakter  des  ganzen  Stückes  er- 
klären lässt:  der  Priester  fungiert  eben  als  Stellvertreter  des  sprach- 
losen Crucitixus.  Aehnlich  ist  es  mit  dem  Symbol  der  Schmerzen 
der  Maria,  dem  Schwerte  Simeons  (vgl.  auch  die  Sterzinger  Spiele 
und  die  Zerbster  Prozession),  das  nicht  nur  in  ihren  Klagen  eine 
Rolle  spielt,  sondern  als  wirkliches  hölzernes  Schwert  wiederholentlich 
von  ihrem  lieben  Neffen  und  Sohn,  dem  knieenden  Johannes,  gegen 
ihre  Brust  gesetzt  werden  muss  —  eine  ähnliche  mittelalterliche 
Naivetät,  wie  wenn  wir  auf  bildnerischen  Darstellungen  des  Jesus  in 
Gethsemane  einen  schönvergoldeten  Kelch  vor  dem  betenden  Heiland 
stehen  sehen  —  vgl.  Don.  Pass.  1987.  An  weiteren  Rccpiisiten  ist 
noch  das  weissseidene  Tuch  Marias  zu  merken,  das  sich  ebenso  wie 
das  Schwert  des  Johannes,  solange  es  nicht  gebraucht  wird,  in  der 
Hand  eines  aufwartenden  Jünglings  befindet. 

Die  sämtlichen  Rollen  sind  von  Priestern,  die  der  drei  Frauen 
von  jugendlichen  Priestern  in  priesterlichem  Gewände  (casula)  dar- 
zustellen. Die  beiden  Männer  sind  rot  gekleidet,  während  in  der 
Zerbster  Prozession  (Z.  f.  d.  A.  II  27(J  ff.  S.  290)  Johannes  t»  einem 
weissen  mantel  auftritt  und  in  Luzern 8)  derselbe  ein  wyssen  Vnderrock, 
darüber  ein  roten  Mantel  trägt.  Beide  sind  ausserdem  mit  Diademen 
aus  Papier  geschmückt,  von  denen  dasjenige  Jesu  vorn  und  hinten 
mit  einem  roten  Kreuze  geziert  ist ;  in  Luzern  hat  Jesus  ein  Diadem 
mit  einer  goldnen  Lilie  (Germ.  XXX  333).    Die  Kleidung  der  Frauen 


')  Anders  Heinzel,  Beschreibung  des  geistl.  Schauspiels  im  deutschen 
Mittelalter,  Hamburg  1808,  S.  17. 

*)  Creizenaoh,  Geschichte  des  neueren  Dramas,  Halle  1893.  I  S.  315. 
s)  Luzerner  Bühneurodel  ed.  Braudstottcr,  Germ.  XXX,  S.  334. 
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ist  leider  nicht  genauer  zu  bestimmen.  Maria  ist  gekleidet  sicut 
Magdalena  in  nocte  pasche,  —  aber  davon  wissen  wir  ja  nichts.  In 
Luzern  ist  ihr  Gewand  ein  uyfs  Vndericicid,  oder  Clostrfrotccn  Bock, 
darüber  ein  blawer  sydiner  Mantel;  das  ist  freilich  viel  jünger,  aber 
da  die  Nachricht  von  der  Kleidung  des  Johannes  stimmt,  warum 
nicht  auch  dies? 

Die  Aufführung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  jede  Person 
im  allgemeinen  ihren  Bühnenstand  innehat:  Der  Crucifixus  steht  in 
der  Mitte,  das  Antlitz  immer  nach  Westen,  d.  h.  dem  Zuschauer  zu- 
gewendet; zu  seiner  Rechten  (also  „links  vom  Zuschauer*)  die  Jung- 
frau Maria  mit  der  Magdalena,  zu  seiner  Linken  Johannes  und 
dessen  Mutter.  Rechts  von  Maria  sind  die  feindlichen  Juden  zu 
denken.  Die  jeweilig  spielende  Person  tritt  in  die  Mitte  und  braucht 
nicht  immer  zum  Publikum  zu  sprechen,  sondern  wendet  sich  nach 
allen  Seiten,  selbst  nach  rückwärts,  wo  Jesus  steht,  und  Maria  be- 
sonders auch  nach  links,  von  wo  Johannes  ihr  das  Schwert  entgegen- 
streckt. Die  Gesten,  das  Händeschlagen,  das  Zubodensinken  Marias 
u.  s.  w.,  sind  natürlich  sehr  langsam  und  abgemessen  zu  denken,  wie 
die  Eigenart  sowohl  des  geistlichen  als  des  musikalischen  Dramas  es 
fordert.  Die  Bemerkung  nach  V.  442  scheint  darauf  schliessen  zu 
lassen,  dass  diese  Bewegungen  in  den  Pausen  gemacht  wurden,  der 
Schauspieler  aber  während  seines  Gesanges  regungslos  dieselhe 
Stellung  innebehiclt.  Maria  singt  übrigens  plangendo  ettm  tnanibus 
auch  in  der  Trierer  Mkl.  203,6,  und  sie  sinkt  in  Ohnmacht  unterm 
Kreuz  auch  im  Alsfcldcr  PSp.  G217,  am  Grabe  Jesu  Don.  PSp.  3S31. 
und  in  der  Himmelgartner  Mkl.  S.  403,6  facti,  quasi  cadere  velit. 
Die  Angaben  der  Bord.  Mkl.  trefTen  also  nicht  nur  für  diese  allein  zu. 

Das  Publikum  sitzt  während  der  Aufführung.  Nur  zum  Pater- 
noster und  Ave  Maria  nach  V.  129  und  am  Schlüsse  kniet  es.  Es 
verhält  sich  im  übrigen  durchaus  passiv. 

Die  Aufführung  soll  2lU  Stunden  dauern,  für  heutigen  Geschmack 
recht  lang  (ohne  Pause!),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Kar- 
freitagsdienst intakt  blieb;  für  die  Verhältnisse  jener  Zeit  aber  war 
es  nicht  allzu  viel:  giebt  es  doch  geistliche  Spiele,  die  mehrere  Tage 
dauerten. 

III.  Beschreibung  der  Handschrift1). 

Cod.  Bord.  mscr.  53,  4to.  Gepresster  Lederband  mit  Klaramern. 
1!>2  Blätter,  14  Va  X  21  cm.  Starkes  weisses  Papier;  Wasser- 
zeichen glcichmässig  durch  den  ganzen  Codex  mit  Ausnahme  von 
Nr.  16  und  17:  ein  Ochsenkopf,  zwischen  dessen  Hörnern  sich 
ein  Stab  mit  Stern  erhebt;  andere  Bordesholmer  Hss.  haben  dasselbe 
Papier.  Der  vordere  Deckel  ist  innen  beklebt  mit  einem  Papier,  das 
einen  verblichenen  lateinischen  Text  trägt,  der  Rückdeckel  mit  einem 
Pergamcntblatt,  enthaltend  eine  alte  lat.  Iis.  mit  lat.  Intcrlinear- 


')  Vgl.  Harjcii  a.  a.  0.  S.  78  fr. 
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glossen.  Auf  dem  Vorderdcckel  über  den  lat.  Text  weg  in  grossen 
schön  gekenzelten  Buchstaben,  rot  unterstrichen,  der  Name  des 
Besitzers:  Johannes  reborch;  darunter  von  später  Hand  geschrieben: 
Paffio  Arnoldi  Lubec.  Epifc.  Diese  hat  vorn  in  dem  Buche  ge- 
standen, wie  das  Inhaltsverzeichnis  beweist,  ist  aber  ausgeschnitten, 
und  das  erste  Blatt  ist  an  die  folgenden  angeklebt.  Dieses  erste,  an 
den  Rändern  ledierte  Blatt  enthält  ein  Inhaltsverzeichnis:  [H<cc] 
infra  scripta  continentur  in  hoc  vo/Iumine]  primo  .  .  .  Auf  der  zweiten 
Seite  quer  eine  Uebersicht  über  die  Feiertagspredigten. 
Inhalt: 

(I'assio  Arnoldi.    Nicht  vorhanden). 

1.  Liber  vite,  f.  1»— 27*.    Kote  Iuitialen. 

2.  Liber  de  rebus,  que  corpori  et  anime  in  futuro  acciduut,  f.  27b— 33».  Rote 
Initialen.    Folgen  7  leere  Seiten. 

3.  Planctus  deuotissimus  beatc  virginis  cum  deuotissima  nota  in  vulgari.  Die 
Uebersehrift  ist  rot  unterstrichen,  sonst  ist  nur  schwarze  Tinte  verwendet. 
F.  1—23»»  und  2  leere  Seiten. 

4.  Tractatulus  beati  Bcrnardi  de  planctu  beate  Marie  virginis.  f.  1  — 5bI). 

5.  Oinelia  eiusdem  super:  Stabat  iuxta  crucem  Jhesu  etc.  f.  ß» — 26*. 

ti.  Stimulus  dilectionis  de  passionc  domini  bcati  Bcrnardi  f.  26»»— 33»  (f. 
33*  a.  E. :  Et  sie  est  finis  per  me  Jobannem  Reborch  in  Jascnitze  anno  etc. 
7G  in  die  Ignacii  martiris  (23.  l>ez.)  hora  vesperorum  in  refectorio  ibidem. 
Explicit  soliloquium  Ancelmi  vcl  beati  Bcrnardi  de  vita  et  passionc  Jhesu 
Cristi).  —  7  leere  Seiten. 

7.  Questio  notabilis  magistri  Johannis  Gerson  de  custodia  lingne.  f.  1—4»'. 

8.  Doctrinalis  expositio  eiusdem  super  septera  psaltnos  penitentialcs,  f.  5»— 22». 
•J.  Tractatus  eiusdem  de  oratione  et  valore  eius  multum  vtilis.  f.  22b— 3lb. 

10.  Omclia  quedam  saneti  Augustini  de  eo,  quod  scriptum  est  :  Beatus,  qui  post 
aurum  non  abijt.  f.  35* — 37*. 

11.  Tractatulus  de  co,  vtrum  melius  sit  frequenter  accedere  ad  sacramentum 
eucaristie  vel  raro.  f.  37b — 47b. 

12.  Composita  verborum  f.  1»— 11»  (ein  lat.-nd.  Vokabular). 

13.  Accentus  quarundam  dictionum  f.  llb— 12».  —  Eine  leere  Seite. 

14.  Dictkmcs  2"  impositionis  f.  13»— 27b  (Vokabular). 

15.  Verba  deponentia  f.  28»— 31b.    (Vokabular).  —  10  leere  Seiten. 

Bis  hierher  ist  alles  von  Beborchs  Hand  geschrieben.  Es  folgen  im  Inhalts- 
verzeichnis noch  mehrere  Titel;  im  Codex  erhalten  ist  nur  noch  das  letzte 
Werk: 

1<>.  De  lucro  illicito  vel  pacto  in  spiritualibus  f.  1»— 12».  und 
17.  Varia  f.  12b  (Worte  Senccas  und  einige  lat.  Verse). 

Die  Schrift  ist  die  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 
die  Notenschrift  der  Marienklage  die  Currcntschrift  der  gregorianischen 
l'lioralnoten  (sogen.  Hufnagclschrift).  Dass  der  Schreiber  für  die 
gleitenden  Neumen  rhombische  Noten  anwenden  wollte,  ist  zwar 
wahrscheinlich,  aber  wegen  der  Kleinheit  auch  der  übrigen  Noten 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

IV.  Verfasser  bezw.  Bearbeiter. 

Die  Mkl.  ist  von  dem  Probsten  Johannes  Reborch  im  Jahre 
1175  oder  7G  geschrieben  und  wie  wir  annehmen  dürfen,  bearbeitet 

l)  Dieser  Traktat  ist  für  die  Abfassung  der  Mkl.  nicht  benutzt  worden,  wenn 
er  gleich  inhaltlich  allerlei  Verwandtes  birgt. 
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worden.  Reborch  war,  wie  schon  sein  Name  andeutet,  Niederdeutseber: 
und  zwar  stammte  er  wohl  aus  der  Gegend  von  Lübeck.  Unter  den 
Bordesholmer  Urkunden  befindet  sich  nämlich  eine,  Nr.  351  aus 
d.  J.  1447,  deren  Inhalt  mit  Bordesholm  und  seinem  Kloster  garnichts 
zu  thun  hat,  sondern  nur  bezeugt,  dass  ein  Lübecker  Predigerordens- 
prior dem  Gerbardo  Reborch  und  seiner  Frau  Gezen  Anteil  an  allen 
geistlichen  Gütern  gewährt  habe.  Es  braucht  uns  nicht  zu  inter- 
essieren, ob  dieser  wiederum  mit  einem  1456  in  Crempe  angesessenen 
und  erbgesessenen  Clawes  Reborch1)  verwandt  war.  Jedenfalls  ist 
nichts  natürlicher  als  anzunehmen,  dass  jene  „Bordesholmer0  Urkunde 
so  gut  wie  der  „Cod.  Bord.  53"  Privateigentum  des  Probstes  und 
ihm  eine  wertvolle  Erinnerung  an  Heimat  und  Eltern  war.  War  aber 
Reborch  kein  Pommer,  so  hat  er  sich  in  Jasenitze,  wo  er  die  drei 
Schriften  des  H.  Bernhard  abschrieb,  nur  vorübergehend  aufgehalten; 
sie  sind  ja  auch  auf  Bordesholmer  Papier  geschrieben.  Dann  wird 
er  wol  auch  andere  Reisen  in  befreundete  Klöster  gemacht  und 
andere  litterarische  Ernten  eingeheimst  haben.  Von  seinen  bibliophilen 
Neigungen  wissen  wir  ja:  stellte  er  doch  1488  gemeinschaftlich  mit 
dem  Prior  Johannes  Meyer  den  bekannten  Katalog  der  Bordesholmer 
Klosterbibliothek  zusammen,  in  dem  auch  unser  Cod.  schon  mit  auf- 
geführt ist. 

V.  Sprachliches. 

Die  Orthographie  unseres  Denkmals  weicht  von  derjenigen 
der  übrigen  Handschriften  Bordesholms  im  allgemeinen  nicht  ab. 
gh  und  g,  z  und  s  rinden  Sich  noch  nebeneinander,  doch  wiegen  g 
und  s  bereits  vor.  Einmal  steht  für  k  die  Schreibung  gh:  koningk 
430.  Die  Schreibgewohnheit  ff  für  f  im  Auslaut  herrscht  durchweg: 
im  Anlaut  nur  einfaches  f.  Für  sch  (sc)  steht  einmal  s  in  mynslich  412. 
cht  rindet  sich  zweimal,  in  besuchtet  724  und  suchtende  836;  sonst 
stets  ft. 

Der  Vokal  der  unbetonten  Vorsilben  ist  c,  nur  die  Vorsilbe 
vor-  hat  o  (aber  321  ver  ins)  und  für  'erbarmen'  giebt  es  die  Formen 
irbarmen,  untbarmen  und  untfarmen.  Die  Schreibung  ey  für  e  über- 
wiegt bei  weitem  und  steht  gewöhnlich  für  alts.  e,  so  in  geyst,  geyt. 
steyt,  heyl%  heylant,  leyt,  leyden,  cyn,  alleyne,  entwey,  gemeyne,  sieyn. 
breyt,  bereyt,  bereyden,  meyster,  tveyt,  beyde,  scheyden,  tceynen,  kleyd. 
reyn  und  in  der  Endsilbe  -heyt;  ee  steht  vorwiegend  in  ursprünglich 
zweisilbigen  Wörtern  (secn,  sced,  vlecn,  beschecn,  gheen  [ ~  jehenj) 
und  für  altes  ia  und  io:  scheen,  slec]),  sweech,  bleef,  knee,  leef,  deef. 
see  (gewöhnlicher,  enklitisch,  sc),  freilich  auch  für  altes  v  in  Heek, 
und  vor  r  für  alle  Werte:  secr,  mecr,  heer,  cerde,  Speer,  weer  (ge- 
wöhnlich wer).  Im  Reime  werden  sie  auseinandergehalten:  10  mal 
cc  :  ee,  24  mal  ey  :  ey,  niemals  ee  :  ey;  sonstige  Reime  sind  unt- 


l)  Lübecker  Urkuudcnbuch  Th.  IX  S.  373  Nr.  371. 
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sleep  :  grep,  stcere  :  meere,  vordenen  :  weynen.  Es  muss  also  ein 
Unterschied  in  der  Aussprache  bestanden  haben. 

Auf  die  vielfach  verstreuten  Spuren  hochdeutscher  Orthographie 
sei  nur  der  Vollständigkeit  halber  hingewiesen.  Schon  das  unmittel- 
bare Untereinander  von  Formen  wie  gute  und  moter  298  f.  —  im 
Reim!  —  beweist,  wie  wenig  Wert  der  Schreiber  der  Mkl.  auf  die 
Orthographie  legte;  auch  die  Formen  gote,  gode,  moder,  muter  linden 
sich  noch.  Für  den  Einfluss  hochdeutscher  Tradition  werden  diese 
Doubletten  beachtenswert  bleiben. 

Grammatisches.  Die  Endung  des  Infinitivs  ist  immer  -cm, 
des  substantivierten  Inf.  immer  -ent  (dat  sehynent,  lydent,  weynent, 
trurent,  scrygent,  Idagent,  levent ;  des  gandes,  leucndes;  deme  leuende  ; 
nur  einmal  en:  hjdent  vnde  weynen;  ganz  so  verhält  es  sich  auch  in 
anderen  Bordesholmer  IIss.  Im  Reim  wird  das  t  ignoriert.  Nach 
to  steht  indes  immer  der  unflektierte  Inf.  auf  -en  (s.  V.  19.  50.  51. 
108.  109),  nie  das  Gerundium  auf  -enne  oder  -ende,  das  in  späteren 
Rord.  Hss.  ganz  geläufig  ist;  doch  beachte  V.  83G  van  weynende  vnde 
van  suchtende.  Die  alte  Endung  -et  für  die  1.  und  3.  plur.  findet 
sich  noch  bin  und  wieder;  wy  moget  147  (aber  162  tey  mögen),  sc  dot 
481,  leuet  645,  stat  532  (im  Reim),  ebenso  en  für  die  2.  pl. :  gy 
mögen  123,  gy  vorderuen  375.  Der  sing.  ind.  pra?s.  von  hebben  flektiert: 
hebbe,  hefst  oder  hest  (immer  hestu),  heft  und  het,  letzteres  nur  einmal. 
Die  Vorsilbe  ge-  im  part.  praH.  fehlt  nur  einmal:  hört  110.  Für  den 
dat.  und  acc.  der  Pronominalcndung  gehen  die  längeren  und  kürzeren 
Formen  nebeneinander  her:  deine  (nie  dem),  em  (nie  eme),  enem  und 
eneme,  mynenw;  ene  une  en.  Auffallend  ist  die  starke  be/.w.  unflektierte 
Form  des  Adjektivs  statt  der  schwachen :  der  groten  bytter  Marter  tn-yn 
")80,  d'tncs  kyndes  bytter  dot  (acc.)  330.  Das  Neutrum  von  al  heisst 
ullent  (511,  527,  528).  Not  ist  masc.  (249,  655,  703,  vgl.  Nd. 
Wörterb.  III  198a),  fem.  ist  es  222. 

VI.  Die  Reime. 

Im  ganzen  ist  die  Mkl.  für  sprachliche  Untersuchungen  nicht 
wohl  geeignet.  Denn  abgesehen  von  der  unzuverlässigen  Schreibung: 
auch  auf  die  Reime  ist  wenig  Verlass  wegen  der  Häutigkeit  ungenauer 
Rindungen.    Wir  haben: 

ungleiche  Quantität  in  den  Reimen  an  :  gan  54  f.,  man  :  yun 
120.  455.  505,  han  :  gewan  527,  hin  (statt  hen)  :  myn  140. 

Ungleichheit  der  Vokale  in  schrey  :  lamaeabathani  92  und  sehyn  : 
seen  282,  berichten  :  knechten  52  und  drynJcen  :  schenken  98.  Der 
Reim  gebaren  :  loren  543  ist  nur  in  der  Schrift  unrein,  vgl.  geboren  : 
vorloren  784.  804.  Hieraus  mag  immerbin  für  die  Aussprache  ge- 
schlossen werden,  dass  c  und  i  sowie  e  und  i  nicht  weit  auseinander- 
standen, und  dass  a  und  ö  gleich  ausgesprochen  wurden. 

Nichtberücksichtigung  des  auslautenden  r  in  mer  :  owe  211.  481, 
<jute  :  moter  298, 
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des  auslautenden  t  in  bracht  :  dach  263,  an  :  bant  359,  leucnt  : 
gcgeuen  535,  pynen  :  schynent  106,  Schicht  :  mych  545, 

des  auslautenden  n  in  treden  :  mede  694,  eyne  :  beyden  :  scheyde 
672,  swcre  :  kere  :  eren  428,  yamerliken  :  ghelyke  675,  vornygen  . 
scrygcn  :  Marie  721,  rore  :  doren  70,  sunde  :  gebunden  58, 

des  auslautenden  nt  in  meyne  :  weynent  752,  vgl.  auch  scryycnt . 
vornyget  509;  über  die  Reime  leuent  :  gcgeuen  :  swevet  300  ff.  s. 
u.  S.  12. 

Der  Übergangslaut  zwischen  i  und  e  findet  nicht  immer  gra- 
phischen Ausdmck.  Marien  :  scrygcn  86,  475,  722,  :  vornyge  721. 
:  vortygen  854;  dagegen  400  Marie  :  Ige. 

Dazu  kommen:  Assonanz:  vorgeten  :  repen  94,  rührende  Keime: 
gnichlyken  :  jamerlyken  348,  ganslgk  :  yamerlik  589,  yamerliken  :  ghe- 
lyke 675,  sogar  dyn  :  dyn  652,  dot  (subst.)  :  dot  (adj.)  368  ff.,  er- 
weiterte Reime:  gebracht  :  bedacht  40,  gevaren  .-gebaren  382,  gevangeu : 
gehangen  88.  223.  435,  getogen  :  belogen  23.  74,  ghenomen  :  gekomen 
591,  gewraktn  :  gespraken  217.  511;  in  freierer  Weise:  kgnd(er)cn  : 
vinden  459,  tovercr  :  gokeler  46, 

erweiterter  rührender  Reim:  gnichliken  :  eugchlgken  122. 

Die  nebentonige  Silbe  trägt  den  Reim:  hyttcrchtyt  :  siegt  24 o. 
294,  :  leyt  254,  jamercheyt  :  besiegt  259,  kmnhcrticheyt  :  legt  Ml 2. 
bgtterlich  :  sprich  354,  :  Ärtc/i  und  mych  364.  Dasselbe  mit  erweiter- 
tem rührendem  Reim:  gnnichegt  :  salichegt  128.  852,  :  barmehcrtichojl 
465;  in  freier  Weise:  IJerodes  :  gevrowet  des  44. 

Grössere  Reimunreinheiten  in  scht/n  :  licht  668,  crutee  :  sutc  740. 

Nicht  alle  Reime  sind  niederdeutsch.  Als  hd.  hat  bereits  Beha- 
ghel1)  verzeichnet:  lan  :  gedan  :  stan  376  f.,  :  gedan  613,  mich  :  schuld 
545;  han  :  gewan  527,  :  lan  331:  hat  :  stat  189,  229,  728,  lan  :  unt- 
fan  573,  :  stan  583,  stat  :  daet  779,  tijd  :  Igt  778,  myr  :  hijr  513. 
Die  fünf  eisten  der  angeführten  Reime  kümmern  uns  nicht,  da  sie 
nachweislich  teils  aus  Versen  des  hd.  Planctus  Marke,  teils  aus  Unser 
Vroiiwen  Klage  stammen.  Die  Form  hat  ferner  braucht  ebenso  wenig 
zu  befremden  wie  etwa  das  ist  im  Reim  auf  Crist  V.  3  f.,  da  hd 
seit  dem  Alts,  nie  ganz  erloschen  ist.2)  Auch  han  und  lan  sind  zwar 
nicht  urniederdeutsch,  sondern  mfr.  oder  mhd.,  waren  aber  der  mnd. 
Poesie  so  zu  eigen  geworden,  dass  sie  nicht  als  hd.  gefühlt  wurden. 
Die  Partie  774 — 83  scheint  wegen  des  nuteer  774  und  wegen  des 
Reims  myssedaet  :  stat  779  hochdeutschen  Ursprungs  zu  sein;  damit 
ist  auch  die  Form  Igt  783  erledigt,  die  allerdings  auch  nd.  sein  könnte, 
wenngleich  kaum  holsteinisch.  Rleibt  endlich  noch  das  myr  :  hijr 
5 13;  die  Verse  513 — 26  scheinen  von  einer  hd.  Quelle  herzurühren 


')  Schriftsprache  und  Mundart,  fiiessen  189G.  Rede.  S.  23.  —  B.  giebt  auch 
noch  rate  :  vorlate  525  als  hd.  au ;  natürlich  ein  lapsus.  Auch  Igt  :  torgt  G3S  hält 
er  für  hd.,  wahrscheinlich  weil  er  Igt  von  liggen  herleitet  uud  licht  erwartet;  aber 
de  .sannt:  de  Igt  hoisst  „sie  geht,  verschwindet"  —  von  liden. 

*)  Vgl.  C.  Schröder  in  der  Germ.  XIV  1ÖG  f.  -  belege  für  ist  statt  is  bei 
Tümpel,  Nd.  Studieu  S.  10G. 
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und,  wie  der  Reim  gelijk  :  niyk  523  andeutet,  von  dem  westelbischen 
Dichter  der  Vorlage  unserer  Mkl.  (s.  u.  S.  14  ff.  und  86)  aufgenommen 
und  umgedichtet  zu  sein;  das  rate  :  vorlate  525  f.  ist  nd.,  beweist 
aber  die  Nachlässigkeit  des  Dichters.  038 — 49  können  gleichfalls 
als  westelbiscb  angesehen  werden  (myk  :  dyk  :  sik  (54 1). 

VII.  Rhythmik  und  Strophenbau. 

Die  Iteini-  und  Verstechnik  ist  nicht  sehr  compliciert.  Von 
407  Reimen  sind  2G2  verschieden  und  14'J,  also  ungefähr  der  dritte 
Teil,  wiederholt;  der  berüchtigte  Reim  von  „Herz"  auf  „Schmerz" 
findet  sich  nicht  weniger  als  10  mal,  die  Reime  myn  :  syn  11  mal, 
»i//«  ;  dyn  7  mal,  dot  :  not  gar  13  mal.  —  In  den  an  Zahl  weitaus 
überwiegenden  gesprochenen  Versen  begnügt  der  Verfasser  sich  mit 
einfachen  Reimpaaren.  Nur  zweimal,  V.  37  ff.  und  721  ff.,  leistet 
er  sich  gehäuften  Reim,  beidemale  in  wohlangcbrachter  Weise,  be- 
sonders 37  ff*.,  wo  die  Vorlage  ihn  nicht  hat.  Auch  V.  333  f.  könnten 
als  drei  Verse  mit  Dreireim  angesehen  werden,  da  die  vorhergehende 
lat.  Strophe  dreiteilig  ist;  sie  sind  indess  nicht  komponiert,  und  so 
ziehe  ich  es  vor,  sie  als  ein  gewöhnliches  Reimpaar  anzusetzen. 
V.  231  ist  Waise,  wenn  die  Iis.  richtig  ist;  es  könnten  auch  2  Verse 
sein.   Stichreim  ist  mehrfach  angewendet:  146  f.,  162  f.,  187  f.,  832  f. 

Der  Rhythmus  ist  der  des  gewöhnlichen  mnd.  Erzählungsverses; 
doch  liebt  es  der  Bearbeiter  in  pastoraler  Weise  den  Vers  durch 
fromme  Epitheta  zu  erweitern,  so  dass  er  sich  gradezu  in  langatmige 
l'rosa  auflöst,  z.  B. 

V.  110:  Leue  vründe  gy  hebben  hört  wat  (ghe)leden  bot  Jhesus  Crfstus  uusc 
leue  here, 

V.  327:  Maria  leue  ntfdder  wc  nu  wyl  rechte  ouerddnckcu, 

V.  827 :  Dat  ik  dat  bewyscu  wyl  myt  wyllcn  mit  würden  vndc  ok  mit  werken, 

V.  830:  Alse  du  wol  wc:st  vmmc  vnscs  leuen  h<{ren  myncs  leuen  kyudes  do't. 

Hierin  erinnert  die  Mkl.  an  die  Verse  des  Spegels  der  mynschliken 
Salicheyt  und  anderer  Werke  des  15.  Jahrhunderts.  Wie  willkürlich 
die  Verse  überhaupt  gebaut  sind,  beweist  schon  die  Thatsache,  dass 
von  588  gesprochenen  Versen  in  nur  72  je  eine  betonte  und  eine 
unbetonte  Silbe  regelmässig  wechseln.  Der  kürzeste  Vers  (580)  zählt 
5  Silben,  der  längste  (110)  22  Silben,  also  mehr  als  das  Vierfache 
des  kürzesten.  Die  Senkung  kann  fehlen,  kann  aber  auch  beliebig 
viele  Silben  zählen  (eine  achtsilbige  Senkung  in  V.  131);  der  Auftakt 
schwankt  bis  zu  7  Silben. 

Bedeutend  mehr  Sorgfalt  hat  der  Verf.  auf  die  zu  singenden 
Teile  seiner  Dichtung,  im  ganzen  268  Verse,  verwandt.  Sehen  wir 
von  den  Strophen  anderer  Planctus,  die  er  einfach  übernahm,  ab, 
so  bleiben  folgende  Strophen: 

a)  256  ff.  und  277  ff.,  sowie  315—21  sind  in  der  Form  den 
lateinischen  Versen,  aus  denen  sie  übersetzt  sind,  nachgebildet;  321 
reimt  auf  319  und  320,  während  es  nach  dem  lateinischen  Vorbilde 
auf  316  und  318  reimen  müsste. 
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b)  G10 — 617  sind  mit  den  bekannten  Versikeln  identisch,  aber 
etwas  anders  verwendet :  die  erste  Strophe  beginnt  bereits  in  V.  507. 
(500  und  605  und  setzt  sich  dann  mit  V.  610  ff.  fort.  Am  Schlün- 
der zweiten  Strophe  ist  eine  Waise  angehängt  (V.  617  ik  li/n  syittr 
worden  atv/ch),  die  aber  schon  in  der  Vorlage  stand  (Böhm.  Mkl.  30"i. 
Iialberst.  Mkl.  23,  Bresl.  Mkl.  A-  12).    Vgl.  dazu  unten  S.  21  f. 

c)  Die  Strophen  170—82  und  U64— 67  sind  zu  den  alten  be- 
kannten Mkll.  hinzugefügt. 

d)  i:-I3  f.,  203—  U,  232—3»,  269—74,  491—94,  545-48  sind 
neu,  bieten  aber  in  ihrem  Strophenbau  nichts  Ungewöhnliches. 

c)  Eigne  Strophenbildungen  des  Verfassers: 

V.  217 —  51.  Reimschema  a,  a;  bbb.  Männliche  Keime.  Nach 
der  lateinischen  Vorlage. 

V.  298 — 304.  Schema  aa,  bb;  cwc.  Die  Waise  swewet  kann 
aber  als  mit  leuent  und  gegeucn  reimend  angesehen  werden;  dann 
wäre  das  Schema  aa,  bb;  che.  Die  auf  a  und  b  endenden  Verse 
sind  vierhebig,  die  auf  c  dreihebig,  alle  mit  weiblichem  Reim. 

V.  334—79  ist  eine  einzige  zusammenhängende  Sequenz,  die  in 
drei  Strophen  nach  dem  Reimschema  aa  bb  c,  dd  ee  c  und  zwei 
Strophen  nach  dem  Schema  aaa  b,  cec  b  zerfällt.  Dieses  Verhältnis 
war  nach  der  Handschrift  und  dem  Abdrucke  in  der  ZfdA.  XIII  nicht 
ohne  weiteres  zu  erkennen,  da  die  ersten  beiden  Verse  der  dritten 
Strophe  (354  f.)  durch  die  szenische  Zwischenbemerkung  vom  Folgende!: 
getrennt  sind.  Die  Zusammengehörigkeit  wird  aber  ausser  durch  dir 
Reime  auch  noch  durch  die  Melodieen  bewiesen:  354  f.  und  359  1- 
stimmen  überein,  sie  entsprechen  einander  also  ebenso  gut,  wie  in 
der  IL  Strophe  die  Verse  344  f.  und  349  f.  einander  entsprechen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  dieser  ganze  Choral  im  tono  primo  kom- 
poniert ist ;  Vers  355  schliesst  aber  mit  F,  d.  h.  in  der  V.  Tonart. 
Die  Annahme  Schönbachs1)  wird  damit  hinfällig.  —  Die  Melodieen 
aller  fünf  Strophen  sind  verschieden.  Mit  der  Unterschiedlichkeit  dir 
Verslängen  hat  es  dagegen  nichts  auf  sich.  In  Strophe  II  nimmt  der 
Verf.  einen  Anlauf,  mit  Ausnahme  des  Schweifreimverses  nur  zwei- 
hebige  Verse  zu  bringen;  aber  schon  mit  V.  355,  dann  359,  3ti0. 
362  kommt  er  wieder  in  sein  gewöhnliches  Fahrwasser;  in  der 
IV.  Strophe  ist  nur  der  erste  Vers  beider  Halbstrophen  zweihehi^. 
die  übrigen  sind  vierhebig.  Für  die  Melodieen  ist  dieser  Wechsel 
ohne  Belang. 

V.  461  —  470.  Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c.  Der  Strophenhau 
erinnert  an  den  von  V.  344 — 53.  Doch  haben  wir  hier  fallenden, 
dort  steigenden  Rhythmus,  und  hier  im  Schweifreim  4,  dort  3  Hebungen 
klingend.  Die  Melodie  hat  übrigens  einen  ganz  anderen  Bau  als  der 
Text.    Beides  untereinandergesetzt  verhält  sich  so: 


l)  A.  Schönbaeh,  Uebcr  die  Maricuklagen.    Festschrift  der  Univ.  in  Ora; 
lö71.    S.  38  Aniu.  1. 
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Mel.:    A  |  B  ;|  C  |  D  ||  C  |  D 
Text:  aa  |  bb  |  c  ||  dd  ]  eo  |  c. 
V.  774 — 83.    Schema  aa  bb  c,  dd  ee  c. 

V.  726  —  53.  Zwei  Strophen  nach  dem  bekannten  Schema 
aa  bbc,  dd  ee  c,  die  dritte  in  Paaren;  aa  bb  cc  dd,  die  sich  aber 
nach  den  Melodieen  ebenfalls  in  zwei  Stollen  teilen:  aa  bb,  cc  dd. 
Die  Melodie  ist  die  von  Crux  fidelis  (oder  Fange  lingua):  XV. 

V.  41G— 30.  Schema  aaaa,  bbbb:  ccccccc.  Die  Verse  des 
Aufgesanges  reimen  stumpf,  jedesmal  der  dritte  ist  zweihebig,  die 
andern  vierhebig;  der  Abgesang  hat  lauter  dreihebige  Verse  mit 
klingendem  Ausgange. 

V.  443 — 48:  Schema  a,  a;  b  b;  b,  w. 

V.  638—49  sind  zwei  Strophen,  auf  die  gleiche  Melodie  gesetzt, 
aber  mit  ungleichen  Reimformen.  I.  Str. :  aaa  bbb,  II.  Str. :  aa  bb  cc. 
Die  Melodie  ist  dieselbe  wie  zu  416  ff. 

V.  696—702:  Schema  aa  bb  ccc.  Kurze  Verse  von  unregel- 
mässigem Bau.    Melodie  von  Pange  lingua:  XV. 

Ueberblickt  man  diese  Formen,  so  fällt  ein  scheinbar  wider- 
spruchvolles Nebeneinander  feiner  künstlerischer  Ordnung  und  un- 
künstlerischer Willkür  auf.  Der  Verf.  unternimmt  es,  kurze  gereimte 
Verszeilen  zu  schreiben,  und  führt  dieses  Unternehmen  dennoch  nicht 
durch.  Er  verfasst  Strophen  von  ungewohntem  Bau;  aber  er  variiert 
die  eben  gefundene  Form  sofort  wieder.  Die  Rohheit  im  Versbau 
erklärt  sich  aber  ganz  einfach  daraus,  dass  es  dem  Verf.  überall 
nicht  um  kunstvolle  Gliederung  seiner  Gedichte  zu  thun  war,  sondern 
dass  ihn  die  Melodieen  zu  ungewohnten  Versformen  veranlassten. 
Seine  Gesänge  sind  eben  auf  die  alten  Choralmelodieen  gesetzt.  Der 
Charakter  des  Textes  richtet  sich  nach  dem  der  Musik.  So  wenig 
die  liturgische  Musik  (der  sogen.  Gregorianische  Gesang)  von  der 
Mensuralmusik  und  ihren  Gesetzen  berührt  ist,  da  sie  vielmehr  noch 
eng  mit  den  Neumen  zusammenhängt,  so  wenig  sind  für  unsre  Lieder- 
texte die  Formen  der  Minnepoesie  oder  der  Meistersingermusik  mass- 
gebend. Die  vorwiegende  Zweiteiligkeit  in  den  Strophen  und  die 
Vorliebe  des  Verfassers  für  kurze  Verszeilen  beruhen  auf  dem  Charakter 
der  Neumengruppen,  ganz  wie  dies  bei  den  alten  lateinischen 
Sequenzen  der  Fall  ist.  Wie  der  ganze  Gesang  der  Neumen  seinem 
Wesen  nach  nur  rhythmisch  ist  ohne  feste  prosodische  Messung,  so 
auch  die  Texte.  Werden  doch  auch  Prosatexte  auf  jene  Melodieen 
gesetzt  und  rhythmisch  gesungen!  So  ist  z.  B.  in  unserer  Mkl.  Nr. 
III  folgendermassen  zu  singen:  änxidtus  est  in  me  spintus  mens. 
Wurde  nun  statt  des  lateinischen  Textes  eine  deutsche  Uebersetzung 
oder  Paraphrasierung  auf  die  Neumen  gelegt,  so  ergaben  sich  von 
selbst  Verse  wie  132  ff.:  Nn  bedrouet  sik  myn  geyst  an  mynem  herten 
sf'rv  u.  s.  w.  Dabei  kam  auf  Auftakt,  auch  auf  mehrsilbigen  Auf- 
takt, und  auf  allerlei  Verschiedenheit  der  Versfüllung  nichts  an;  das 
Hess  sich  leicht,  ganz  wie  in  der  ungesungenen  rhythmischen  Rede, 
im  Rhythmus  der  musikalischen  Composition  unterbringen.    So  werden 
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z.  B.  die  Verse  204  und  20S  auf  denselben  Choral  gesungen,  obgleich 
ersterer  9,  letzterer  nur  7  Silben  hat,  ohne  dass  Melodie  und  Rhyth- 
mus sich  ändern.  Aus  den  Neuraenbindungen  auf  die  Silben  „tret 
hyr"  in  V.  208  sind  eben  nur  vier  Einzelnoten  zum  Text  „myne> 
leuen"  in  V.  204  gemacht.  Die  Notenreihen  können  aber  auch  direkt 
gemindert  oder  gemehrt  werden  (dies  z.  B.  durch  Wiederholung  ein- 
zelner Noten),  ohne  dass  damit  der  Rhythmus  sich  ändert.  So  sind 
z.  B.  die  Verse  200  und  210  nach  Melodie  und  Rhythmus  einander 
gleich : 

V.  206:  vnde  so  ydmerl'iken  klagh£ 
210:      o  =  we      «  =  Wnde. 

Der  Vorwurf  der  Willkür  oder  Ungeschicklichkeit  ist  also  dem  Ver- 
fasser nicht  zu  machen.  Er  ging  bei  seiner  Dichtung  genau  so  vor. 
wie  es  allgemein  in  den  geistlichen  Gesängen  des  15.  Jahrhundert- 
geschah, —  ganz  konservativ.  Der  Marienieich  des  Heinrich  von 
Laufenberg,  bei  dessen  Herausgabe  Liliencron  das  ganze  Verfahren 
aufs  deutlichste  veranschaulicht  hat1),  sieht  sich  an  wie  ein  Vorbild 
unsrer  Mkl. 

VIII.  Stilistisches. 

Es  ist  bereits  (S.  11)  darauf  hingewiesen  worden,  dass  der  Be- 
arbeiter des  Spiels  dazu  neigt,  die  Verse  durch  allerhand  Epitheta 
zu  erweitern.  Ein  genauerer  Vergleich  mit  den  Quellen  zeigt.  da-> 
er  gradezu  planmässig  den  übernommenen  Text  mit  überflüssigen 
Adjektiven,  Adverbien  und  Flickwörtern  aller  Art  bereichert  hat: 
ziemlich  frei  sind  von  dieser  Entstellung  nur  die  gesungenen  Strophen 
der  Mkl.  geblieben,  die  eine  Überladung  in  solchem  Masse  nicht  zu- 
lassen. Hier  ein  paar  Proben,  in  denen  ich  die  Zusätze  durch  andere 
Schrift  hervorhebe: 

Aus  dem  Liede  von  den  Tagzeiten: 

Mkl.  14:  Alse  gy  eyn  mynsehe  vp  dusser  erden. 

34:  Vndc  slogeit  en  to  synen  gotlyken  oren. 

HB:  Se  makeden  dat  vul  vtireyne  vnde  nat. 

42:  Sc  soden,  dat  vnse  here  were  eyn  droglicncrc. 

51  f.:  Vndc  de  yoden  begunden  ouer  em  sere  to  klaghen; 

Vnse  hcro  sweech  al  stylte  vnde  woldc  cm  nicht  berichten. 

59:  Yomerlyken  vmme  eyno  zule  wart  gebunden. 

70:  Se  slogen  syn  [hilge]  houet  myt  enem  rorc. 

73:  Ghegrutct  systu,  der  yoden  koningh!  hünlyken  spreken  see. 

75:  Vnde  menniger  hande  wijs  valschlyken  beloghcn  u.  8.  f. 

Aus  der  Wolfenbüttler  Mkl.: 

Bord.  Mkl.  184:  Wat  ys  gehanget  vor  uns  an  den  böraV 
180:  Yd  wyndet  sik  in  den  neghelcn  vnde  drift  groten  storm. 

Aus  Unser  Vrouwen  Klage: 

Mkl.  327  ff.:  Maria,  Jette  medder,  we  nu  wyl  rechte  ouerdencken 

Vnde  ok  in  syn  herte  sencken 

Dyn  weynent,  dyn  scryyent,  dyncs  reynen  herten  not 

l)  Monatsschrift  f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst.   Jg.  1  S.  265  fl. 
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(ITVKl.  1146  hcisst  es  ganz  schlicht:  dine  quäle  mit  dinc  not) 

vnde  dyncs  lcncn  kyndes  hyttcr  dut  .  .  . 

530 :  0  leue  sone,  wor  schal  dyne  arme  modtr  hin  V 

(IIVK1.  813:  nach  dir,  wa  sol  ich  heren  hin?) 

535:  So  bedenke,  leuc  sone,  myn  arme  elende  lcncnt ! 

541 :  Vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn ! 

592:  Dat  ende  myn«  lebendes  (UVK1.  993  min  ende)  ys  im  //Ackomen. 
702:  Vpstan  van  dode  vnde  myt  vrowden  dy  sehynen. 
785:  Ik  hebho  myn  /iertdeue  truten  kynt  vorloren. 

Es  ist  klar,  dass  alles  derartige  Gefüllsel  auch  da,  wo  wir  die 
Vorlagen  nicht  zur  Kontrolle  heranziehen  können,  als  spezielles  Werk 
des  letzten  Bearbeiters  angesehen  werden  muss;  denn  hatte  der 
Dichter  selbst  diese  Tendenzen,  warum  sind  die  gesungenen  Verse 
geschont?  —  Bei  einer  Gesamtübersicht  ergeben  sich  folgende  Kate- 
gorieen  als  Zusätze  des  Bearbeiters:1) 

1.  Beigegebene  Adjektive,  die  entweder  nur  illustrieren  oder 
erbaulich  wirken  sollen:  scharpe  04.  198.  084,  dusse  14,  suluc  17, 
xalsch  70,  harden  291.  004,  depen  200.  7«J7,  sware.  442,  beyde.  500. 
S51,  nuwe  00G.  018;  leite  3.  7.  27  u.  s.  w.  (im  ganzen  47  mal!  Dieses 
leue  ist  vermutlich  oft  für  „ werde"  eingesetzt,  das  dem  nd.  Dialekte 
ungeläufig  war;  werde  hat  sich  noch  gehalten  28.  01.  80.  733),  grote 
83.  107.  108  u.  s.  w.  (27  mal),  hilghe  20.  103  u.  s.  w.,  truten  01. 
197.  332  u.  s.  w.,  arme  242  293.  300  etc.,  alle  314.  438.  832,  aller- 
383.  KOO.  808  etc.,  sunte  112.  150.  834  etc.,  regne  328,  valschv  330. 
wäre  034,  gantee  803;  dreisilbige:  bgttere  102.  32*».  f>10  u.  s.w.,  got- 
bfie  34.  37,  grymmighe  32.  452,  hemmclsehe  513.  504.  584  u.  ö., 
Hende  535;  mgsdedegen  80. 

2.  Appositionen  zum  Zweck  grösserer  Deutlichkeit:  Irgschoj)  23, 
de  goden  25.  32,  leue  medder  147.  1G3,  leue  suster  290,  leue  kynt  034, 
myn  megster  728,   armen  manne  152,   Jesum  Crisfum  558,  Maria 

rm.  719.  818. 

Der  grösseren  pastoralen  Breite  dienen 

3.  Substantiva:  seien  124.  853,  lyue  384,  luden  584,  leuendes 
592,  mynschen  029.  799,  Arf/<?  725,  vnses  heren  820,  /w/e  785;  Sub- 
stantiv statt  des  Pronomens:  de  yoden  32,  vnse.  here  7.  27.  42  u.  ö., 
Merodes  53,  Jhesum  Cristum  53,  Marien  kynt  71,  üwä<?s  Äcr««  440, 
dyne  arme  moder  530. 

4.  Pronomina:  vns  81,  ////  439,  mg  088,  em  795,  dat  512.  831, 
w.ync  530.  791,  sgne  473.  707. 

5.  Zwillingsformen  und  Wiederholungen:  Jhesns  bezw.  Cristus 
110.  130  u.  s.  w.  (17  Fälle),  beklagen  vnde  309,  her  unde  571,  tfewfcm 
r»«fc  821,  vnderdanich  vnde  828.  843,  sta*  rti/7e  851;  r«(7c  /w£  83, 
tw?c  beteegnet  724,  Wide  beicare  725;  peefatt  ctfrftT  218;  <tyw  scrygait 
328;  rforcA  451.  454,  gherne  tegl  gk  575. 

0.  Verba:  <?a*  ?/s  94,  se  teeren  3S7,  <?u  malest  dat  415,  rfo«  577, 


')  Ich  verfuhr  nach  der  Methode,  wie  sie  Michels  (Studien  über  die  ältesten 
deutschen  Fastnachtspiele  (Quellen  u.  Forsch.  77)  Strassb.  1H9G.  S.  225)  für  die 
Fastuachtspiele  des  Hans  Folz  vorgeschlagen  hat. 
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syn  to  [vromen]  840.  846;  woide  c.  inf.  289,  mote  285,  begunde  to; 
ausserhalb  der  rhythmischen  Reihe  stehend:  Höret  7.  21.  40.  58, 
gy  hebben  hört  110.  —  Längere  Sätze:  wo  grot  nu  ys  035,  alse  vn* 
de  scrif t  secht  815,  alse  du  wöl  west  830. 

7.  Adverbia  und  Präpositionen,  besonders  kurze  Wörtchen,  sind 
in  grosser  Zahl  zur  Verdeutlichung  oder  Verstärkung  hineingeflickt. 
ok  43.  88.  101)  u.  s.  w.  (20  mal),  nu  112.  102.  281  u.  s.  w.  (27  mall. 
o  134.  174.  267  u.  s.  w.,  doch  49.  297.  479  u.  s.  w.,  huden  5.  115. 
11G  u.  ö.,  do  53.  99.  105,  hen  382.  085,  vnde  51.  531.  537  u.  ö., 
so  24.  41.  535  etc.,  also  55.  148.  287  u.  s.  w.,  [dar]  negest  74. 
in  deine  fdat]  82,  vele  84.  438,  alto  85,  sere  51.  217.  456  u.  s.  w., 
dar  95.  157,  hijr  112.  472,  wedder  109,  noch  111,  gerne  140.  103. 
572  etc.,  leuer  147,  wd  38,  aZ  52.  156.  458.  460,  vort  68,  stede  15M. 
[dar]umme  104.  584,  fei  193,  Zt.yrfcr  229,  l/to  288,  antfers  490,  tw>/(Me>i 
490.  837,  van  561.  830,  woZ  502,  leyder  581,  fo-  792,  altomale  S41. 
847,  recMe  24,  #ar  801,  ersten  7.  721,  ocä  755;  dreisilbige  (Lieblings- 
formen  des  Bearbeiters,  vgl.  die  Adj.):  smdyken  89,  hbnlyken  TS. 
valsklyken  75,  le/lyken  509,  tvarlyken  580.  819;  yamerlylcen  59,  etcyeÄ- 
Zt&en  709.  —  Adverbiale  Bestimmungen:  t»fi  dem«  krutze  96,  rnw 
herten  122.  577,  ttfA  mynem  Herten  722,  an  mynem  Herten  255,  ran 
hemmdryke  720,  ran  doefe  702,  vrowden  762,  in  den  neghelen 
rmme  syne  </Mdc  811,  iw#f  worden  827,  to  allen  tyden  843,  can  itijy  512. 
t'a«  d/y  161,  vor  tms  184.  472,  an  w//  217,  myt  vns  325,  wi.yf  (fy  72->: 
vmme  vnsen  wyllen  (für  dwrcÄ  uns  der  Vorlagen)  5.  8.  22  u.  s.  w. 

8.  Conjunction:  dat  29.  42.  503  u.  s.  w. 

9.  Anreden  (mehrfach  ausserhalb  des  Versrhythmus  stehend): 
O  (Gy)  leuen  vrunde  39.  HO.  439  u.  s.  w.,  vader  101,  gy  120,  Maria, 
huc  medder  322.  326,  (O)  Maria  188.  412.  437.  800,  Joltannes  557. 
(O)  leuen  kyndere  196.  284.  402,  o  (herte)leue  kynt  307.  489.  500 
u.  s.  w.,  o  leue  sone  530,  o  alder  leueste  553.  052,  myn  volk  210, 
gy  leuen  sustere  252,  leue  6m  313. 

In  den  komponierten  Strophen  finde  ich  nur  folgende  Zusätze, 
die  der  Bearbeiter  vielleicht  schon  mit  übernahm:  arme  235,  myn  351. 
nu  676.  077.  078,  ok  071.  630.  487,  schrygen  vnde  weynen  235. 

Wir  sehen  somit  in  der  Marienklage  deutlich  jenen  Auflösungs- 
prozess  des  alten  Verses  vor  sich  gehen,  der  für  die  gesamte  poetische 
Litteratur  der  Zeit  charakteristisch  ist1).  Reborch  war  ein  frommer 
gutherziger  Prediger,  viel  selbständiges  poetisches  Scharfen  ist  ihm 
nicht  zuzutrauen.  Man  könnte  versucht  sein,  eine  Reconstruction  des 
ganzen  Spieles,  wie  es  ihm  vermutlich  vorgelegen  hat,  zu  unternehmen: 
aber  es  sind  doch  zu  wenig  objektive  Anhaltspunkte  für  den  Dialekt 
sowie  für  die  Ausdehnung  des  Urspiels  vorhanden,  um  mit  einem 
solchen  Versuche  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügen  zu  können. 


')  Michels  a.  a.  O.  S.  127:  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Dichtungen  des 
15.  Jahrhunderts  durch  die  Ueberlieferung  in  metrischer  Beziehung  nicht  verbessert, 
sondern  verschlechtert  werden. 
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IX.  Die  Quellen. 

Als  Hauptquelle  fallen  zunächst  die  Strophen  der  Marien- 
lieder in  die  Augen,  die  mehr  oder  weniger  übereinstimmend  in  allen 
Marienspielen  wiederkehren.  Es  sind  dies  dio  mit  V.  1GG,  207,  232, 
477,  481,  485,  ;>97  (bezw.  CIO),  Gl 3,  022,  G30,  G54,  GG4,  608,  072 
beginnenden  Strophen.  Es  scheint  nicht  gelingen  zu  wollen,  über 
die  Herkunft  und  die  Wanderungen  dieser  Strophen  genaueres  zu 
erforschen,  als  was  schon  Schönbach  nachgewiesen  hat:  die  Herkunft 
einzelner  Strophen  aus  der  lat.  Sequenz  Planctus  ante  vescia.  Da 
es  immer  darauf  ankam,  sie  an  passenden  Stellen  in  das  Ganze  einer 
dramatischen  Dichtung  sinnig  einzufügen,  so  lassen  sie  den  Charakter 
einer  selbständigen  Sequenz  nirgend  mehr  erkennen  —  im  Unterschied 
etwa  von  dem  Leich  Durch  got,  ir  frauen  algemeine,  der  trotz 
mannigfacher  Umstellungen  seiner  Verse  überall  ein  zusammen- 
hangendes Ganzes  bildet,  s.  Münch.  Mkl.  92  ff.,  Erlauer  Mkl.  393  ff., 
Egerer  PSp.  7178  ff.,  Pichler  S.  34  f.  u.  S.  140.  Wie  bunt  die 
Versikel  des  Planctus  durcheinandergeworfen  sind,  ist  aus  folgender 
Uebersicht  zu  erkennen.  Bezeichne  ich  die  Strophen  in  der  Bord. 
Mkl.  der  Reihe  nach  mit  den  Buchstaben  des  lat.  Alphabets  und 
konstatiere  ihre  Reihenfolge  in  den  andern  MSpp.,  so  ergiebt  sieh 

für  die  Bord.  Mkl. :  AB  CD  E  V  G  H  J  K  L  M  X, 

für  die  Trierer  Mkl. :  ABKLXHDEC  J  G, 

für  das  AM.  PSp. :  AB  KL  HD  E  C  J  G, 

für  das  Eg.  Fronl.-Sp. :  AK  DEM  G  H  J  L, 

für  die  Bohra.  Mkl. :  CAKDEJL  M  X  G  II, 

für  die  Krl.  Mkl. :  CA  KD  E  F  11  X  J  L  Xi  G  M, 

für  die  Münch.  Mkl. :  A  C  K  J  M  X  E  D  II  G, 

für  die  Wolf.  Mkl. :  G  K  J  X} 

für  das  Sterz.  PSp. :  AFKC  X  D, 

für  Pichler  S.  31  ff. :  Ä*  A  C  FJ  M  L  K, 

für  Fundgr.  II  281  ff. :  ACB  K, 

für  die  Bresl.  Mkl.  A. :  //  G, 

für  die  Bresl.  Mkl.  B. :  D  E  K  M. 

Hiemach  könnten  wir  also  geringfügige  Ucbcreinstimmungcn 
zwischen  Bord.  Mkl.  und  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Eg.  ErnlSp.,  Böhm. 
Mkl.,  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Brei.  Mkl.  feststellen.  Nur  zwei  Ver- 
sikel (deren  erstes  die  Bord.  Mkl.  zufällig  nicht  enthält)  sind  ziemlich 
konstant  zusammengeblieben,  nämlich  diejenigen,  welche  die  Ueber- 
setzung  des  Anfanges  vom  Planet,  a.  n.  darstellen: 

Owe  jemerlichcr  clag, 
di  ich  muter  eine  trag 
von  des  todes  wane ! 
Weinen  was  mir  unbekant, 
sit  ich  muter  was  genant 
und  doch  manncs  ane. 

Niederdeutsche»  J»hrbnch  XXIV.  2 
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Nu  ist  ze  weinen  mir  geschehen, 
sit  ich  sineu  tod  muz  sehen, 
den  ich  ane  swere  gar 
muter  unde  meit  gebar. 

Diese  ganze  Strophe  findet  sich  in  Wolf.  Mkl.,  Kg.  FrnlSp.,  Münch., 
Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Böhm.,  Halberst.  Mkl.,  sogar  in  der  Lichten- 
thaler Mkl.  und  mit  Ausnahme  der  ersten  drei  Verse  auch  Fundgr.  11 
281  ff.  Die  Melodie  ist  in  den  drei  erstgenannten  Spielen  die  gleiche: 
in  den  beiden  Stollen  übereinstimmend  uud  in  V.  4  des  Abgesange> 
(V.  10)  die  Mel.  von  V.  3  und  6  wiederholend;  in  der  Trier.  MkL 
die  musikalisch  ziemlich  wertlos  ist,  hat  der  Aufgesang  zweimal  die 
Melodie  des  Abgesanges,  die  erste  Mel.  ist  fortgefallen.  Das  Ver- 
hältnis dieser  zehn  Zeilen  zu  den  ersten  zehn  Zeilen  des  PL  a.  n.  ist 
dieses,  dass  V.  7 — 10  einen  ganz  andern  Inhalt  haben  als  die  ent- 
sprechenden lateinischen  Verse,  dass  aber  die  Form  der  ganzen  Strophe: 
3  -f  3  +  4  Zeilen,  dieselbe  ist.  Falls  wir  annehmen  könnten,  dass 
die  Strophe  so  wie  wir  sie  kennen  schon  vom  Uebersetzer  des  PI.  a.  n. 
herrührt,  so  würde  sie  zeigen,  dass  der  Uebersetzer  mit  dem  Inhalte 
des  lat.  Planctus  willkürlicher  schaltete,  als  mit  der  Form. 

Nun  können  wir  aber  beobachten,  dass  in  den  deutschen  Yer- 
sikeln  überall  dieselben  Versformen  vorhanden  sind  wie  in  den 
lateinischen,  dass  indessen  die  einzelnen  Verse  nicht  immer  in  der- 
selben Form  übersetzt  sind.  So  ist  z.  B.  der  Vierzeiler  Owe  tvuz  hat 
er  getan  eine  Uebersetzung  der  zweiten  Hälfte  des  Zehnzeilers  Quod 
crimen,  qua  scelera;  der  Sechszeiler  Owe  tot  ...  entspricht  dem 
Sinne  nach  der  ersten  Hälfte  des  lat.  Achtzeilers  Parcüo  prcli,  der 
Form  nach  dagegen  den  Strophen  Flos  florum  u.  s.  w.  Ist  es  nun 
nicht  auffallend,  dass  der  lateinische  Planctus  genau  so  viel  sechs- 
zeilige  Strophen  nach  dem  Muster  Flos  florum  .  .  .  hat,  wie  uns 
deutsche  bekannt  sind,  nämlich  41)?  und  ebenso  nur  eine  nach  dem 
Muster  Planctus  ante  nescia  .  .  .,  —  auch  deutsch  ist  nur  eine  über- 
liefert! und  ebenfalls  nur  einen  Achtzeiler  —  auch  deutsch  kennen 
wir  nur  einen,  nämlich  die  von  Schönbach  in  Versikel  VIII  nnd  Will 
auseinandergerissene  Strophe,  deren  ursprüngliche  Fassung  etwa 
folgende  gewesen  sein  muss: 

Tot,  nim  uns  beide, 
das  er  nicht  eine 
von  mir  enscheide 
so  jämmerlichen ! 
Sin  blut  mich  roetet, 
sin  tot  mich  toetet, 
sin  not  mich  noetet 
mit  im  geliche. 

Den  13  Strophen  des  lat.  Planctus  zu  4  Zeilen  entsprechen  hei 
Schönbach  im  ganzen  10  deutsche,   die  teils  wie  die  lateinischen 

•)  Die  beiden  Strophen  Hast  du  mein  leit  und  Nu  bist  du  gar  in  der  Erl. 
u.  Münch.  Mkl.  zählen  nicht  mit,  da  sie  anderen  Rhythmus  und  auch  andere 
Melodie  haben. 
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Kreuzreim,  teils  Paarreim  haben.  Ich  füge  diesen  noch  folgende 
hinzu: 

1.  )    Herzen  kint  nu  troestc  mich, 

sich  mich  an  uude  sprich  .  .  . 

(Die  beiden  folgenden  Vv.  variieren).  Vgl.  Bord.  Mkl.  485  ff.,  Erl. 
Mkl.  229  ff',  und  305  ff.,  Pichler  S.  20  und  S.  33.  Es  ist  dies  die 
1  Ybersetzung  der  lateinischen  Verse  des  Planctus: 

V.  7 :  Fili,  dulcor  unice, 
singulare  gaudium, 
matrem  Hontem  respice, 
conferens  solatium. 

2.  )    Valsche  diet,  du  prüevest  niht, 

was  sin  gotheit  bringet; 
allez,  daz,  sin  ouge  siht, 
nach  sinem  tode  ringet. 

Höhm.  Mkl.   181;  Trier.  Mkl.  2G6,  27,  Erl.  Mkl.  1!M),  Bresl.  Mkl. 

K*  20.    Vgl.  Planctus  V.  91: 

Gens  cseca,  gens  flebilis, 
agc  poenitentiam, 
dum  tibi  flexibilis 
Jesus  est  ad  veniam. 

Der  Uebereinstimmungen  sind  also  noch  mehr,  als  Schonbach  an- 
gegeben hat. 

3.)    Nu  gen  ich  wider  nnde  vür, 
niemant  tritet  vür  die  tür, 
der  dise  marter  wende: 
des  windich  mine  hende. 

Bord.  Mkl.  207,  Fundgr.  II  282,  7  ff.,  Alsf.  PSp.  0040,  Trier.  Mkl. 
202,  27.    Ohne  Parallele  im  Planctus. 

Wir  haben  demnach  sowohl  im  lateinischen  Planctus  wie  aucli 
in  der  Sammlung  deutscher  Versikel  je  13  Strophen  zu  4,  je  4  -+-  1 
zu  0  und  je  1  zu  8  Zeilen,  können  mithin  das  ganze  PI.  a.  n.  mit 
deutschen  Strophen  decken,  ausgenommen  lediglich  die  drei  Zehn- 
zeiler  V.  55 — 74  und  99 — 108.  Angesichts  dieser  frappierenden 
Zahlenübereinstimmung  dürfen  Schönbachs  Worte,  die  deutschen 
Versikel  I — XIII  (seiner  Angabe)  seien  „dem  Inhalte  und  der  Form 
nach  freie  Bearbeitungen  des  PI.  a.  n.a,  dahin  modifiziert  werden, 
dass  der  deutsche  Bearbeiter  des  Planctus  freilich  mit  dessen  Inhalt 
sehr  frei  umgesprungen  ist,  die  Form  seiner  Vorlage  dagegen 
j;enau  beibehalten  hat,  und  dass  die  von  uns  vermissten  Verse 
bei  der  Zerteilung  der  Sequenz  in  die  einzelnen  wandernden  Versikel 
verloren  gegangen  oder  verworfen,  jedenfalls  schliesslich  vergessen 
sind.  Ob  der  deutsche  Planctus  auf  die  Melodie  des  lateinischen 
geschrieben  ist,  ist  übrigens  zweifelhaft;  in  der  Münch.  Mkl.  hat  der 
Anfang  des  PI.  a.  n.  eine  andere  Melodie  als  das  Awe  iemerlicher  chlag. 

Betrachten  wir  die  einzelnen  Strophen  noch  etwas  genauer! 
In  V.  160  ff.  lautet  der  vierte  Vers  übereinstimmend  mit  Eg.  FronlSp., 
Sterz.  PSp.,  Pichler  S.  31  ff.,  Fundgr.  II  281  ff,  Erl.  Mkl.:  tn//n 

2* 
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leyt  wil  sik  vornuwen,  während  Münch.  Mkl.,  Böhm.  Mkl.,  Pichler 

S.  115  ff.  schreiben:  mein  leit  das  teil  sich  neuen;  Trier.  Mkl.  u. 

Alsf.  PSp.  haben  für  V.  2—4  eine  von  allen  andern  abweichende 

Fassung.     Die   Bord.   Melodie   ist   der   in   Münch.    Mkl.   und  K<j. 

FronlSp.  verwandt,  aber  nicht  gleich. 

207  ff.  findet  sich  nur  noch  in  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.  nn<] 

Fundgr.  II  281,  aber  in  ziemlich  abweichender  Fassung:  V.  3  laute? 

in  Trier.  Mkl.  u  Alsf.  PSp.:  der  dise  not  welle  enden,  Fundgr.  II  2*1: 

der  dise  warter  wende,  Bord.  Mkl.:  de  desse  martere  beweynede.  Ich 

vermute,  dass  dieses  beweynede  eine  Entstellung  aus  wende  ist:  e- 

reimt  auf  owe  elende,  während  Fundgr.  des  tvind  ich  minc  hendr  hat: 

zwischen  beiden  wird  eine  Fassung 

der  dise  marter  wende, 
owe  elende 

existiert  haben,  die  Reborch  in  das  Itewcynedc  veränderte :  ob  absicht- 
lich oder  infolge  eines  Missverständnisses,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  ersten  beiden  Vv.  von  232  ff.  finden  sich  ähnlich  fast  in 
allen  Spielen;  am  meisten  stimmt  mit  Bord.  Mkl.  Fundgr.  II  2*1 
überein :  das  ist  min  kind  Jesus  der  mich  beschuf.  Die  Mel.  in  Münch. 
Mkl.  ist  eine  andere. 

Es  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Strophen,  die  sämtlich  dieselbe 
Melodie  haben.  477  ff.  lautet  im  ersten  Verse  in  Böhm.  Mkl.,  Trier. 
Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Kg.  FrnlSp.,  Brsl.  PSp.  und  Himmelg.  Bruchst.  wie 
in  der  Bord.  Mkl.;  Erl.  Mkl.  weicht  ein  wenig,  Münch.  Mkl.  etwa* 
mehr  ab.  In  V.  3  teilt  nur  das  Himmelg.  Brst.  mit  Bord.  Mkl.  die 
Stellung  schepper  vater,  alle  andern  haben  vater  schepfer.  Im  4.  Verse 
haben  Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp.,  Heidelb.  PSp.  und  Himm.  Brst.  mit 
Bord.  Mkl.  unde  ich  din  gebererin,  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Böhm. 
Mkl.,  Kg.  FrnlSp.,  Pichler  S.  11")  ff.  dagegen  und  ich  arme  wüter  dein. 
In  dieser  Strophe  steht  also  Bord.  Mkl.  dem  Himm.  Brst.  am  nächsten: 
die  Umänderung  der  2.  Person  in  die  dritte  (Schypper  vader  ys  he 
»ii/M,  unde  yk  syn  gebarer  in)  ist  Eigentum  unseres  Verfs. 

4SI  ff.  ist  ebenfalls  vom  Verf.  in  die  3.  Person  umgesetzt  worden: 
Syne  wunden  dot  myr  we;  V.  3  u.  4  hat  er  aber  gelassen:  dattu  her- 
tcleue  trut  wedder  my  nicht  machst  werden  lut.  Diese  Zeilen  lauten 
in  Böhm.  Mkl.  und  Brsl.  Mkl.  ziemlich  gleich;  Erl.  Mkl.  und  Münch. 
Mkl.  haben  dennoch  klag  ich  michels  me  gegen  miner  klag  ist  dennoch 
nie  bei  den  übrigen;  Trier.  Mkl.  u.  Alsf.  PSp.  sagen  miner  klage  is! 
worden  me.  Eg.  FrnlSp.  weicht  ab  in  der  letzten  Zeile:  wider  mich 
nit  werdest  laut. 

485  ff.  entsprechen  in  den  ersten  beiden  Zeilen  Erl.  Mkl.,  Sterz. 
PSp.  und  Pichler  S.  31  ff. 

630  ff.  stimmt  im  zweiten  Vers  mit  der  Majorität  der  Mkl. 
überein ;  nur  Erl.  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  haben  deinen  tod  statt  seinen 
tod;  Heid.  PSp.  weicht  noch  mehr  ab.  In  V.  4  haben  Eg.  FrnlSp.. 
Sterz.  PSp.,  Pichler  S.  31  ff.  u.  Erl.  Mkl.  statt  mtwter  unde  meit: 
muoter  und  auch  meit. 
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Die  Zeile  004  findet  sich  auch  in  Trier.  Mkl.  und  Alsf.  PSp.; 
die  Fortsetzung  aber  hat  Bord.  Mkl.  selbständig.  In  allen  andern 
MSpp.  heisst  die  Strophe:  ein  swert  das  mir  'jeheizen  was  u.  s.  w. 

008  ff.  hat  im  3.  Verse  mit  Böhm.  Mkl.,  Halb.  Mkl.,  Brsl.  Mkl. 
Übet;  die  andern  haben  erpidemt. 

Die  Melodie  dieser  sechs  Strophen  ist  auch  in  Münch.  Mkl., 
Kg.  FrnlSp.,  Wolf.  Mkl.  und  Trier.  Mkl.  vertreten  und  scheint  die 
beliebteste  gewesen  zu  sein:  in  Trier.  Mkl.  ist  sie  für  noch  mehr 
Texte  verwandt  und  präponderiert  dort  sehr. 

Vers  5117,  000  und  005  sind  nichts  als  »die  losgetrennte  erste 

Zeile  einer  in  010  ff.  fortgesetzten  Strophe,  die  sich  in  den  meisten 

Mkll.  findet.    Der  zweite  Vers  Xu  vornuwet  sik  nujn  not  ist  in  Wolf. 

Mkl.,  Erl.  Mkl.,  Heid.  PSp.  derselbe,  während  Böhm.  Mkl.,  Kg.  FrnlSp.,  ' 

Trier.  Mkl.,  Alsf.  PSp..  Halb.  Mkl.  des  vernewet  .  .  .  hüben;  in  Münch. 

Mkl.  ist  ersteres  entstellt:  nu  verendet  sich  mein  not.    Die  dritte  und 

vierte  Zeile  findet  sich  nur  in  Erl.  Mkl.  und  Münch.  Mkl.  in  derselben 

Fassung  wie  in  Bord.  Mkl.;  doch  schreibt  Erl.  Mkl.  in  V.  4  jhmer- 

chleichen  statt  klegelichen,  und  Münch.  Mkl.  in  V.  3  senechleichen  statt 

Innerlichen.  —  (li3  ff.:  Owe  wat  lieft  he  gedan  =  Brsl.  Mkl.  A,  alle 

andern  haben  den  Zusatz  euch.    Hedde  gg  em  dat  leuent  Ifai  =  Halb. 

Mkl.:  die  andern  haben  mocht  (oder  wolt)  ir  in  nicht  leben  tan.    V.  3 

i>t  in  Erl.  Mkl.,  Münch.  Mkl.  und  Halb.  Mkl.  ähnlich,  die  andern 

schreiben  nemet  statt  [het  .  .]  genomen.    Schwierig  ist  die  vierte  Zeile. 

Im  St.  Galler  Bruchst.  lautet  sie:   War  sol  ich  armes  wip?  Die? 

-cheint  die  ursprüngliche  Fassung  gewesen  zu  sein;  Kg.  FrnlSp.  hat 

ttu  sol  ich  hin,  und  die  Paralellc  was  sol  ich  zu  war  sol  ich  findet 

Meli  auch  an  anderm  Orte:  Trier.  Mkl.  S.  204,«  gegen  Alsf.  PSp. 

00S5.    Mit  dem  4.  Verse  schloss  die  Strophe  regelrecht,  so  im  St. 

Uull.  Brst.,  Trier.  Mkl.  und  Alsf.  PSp.    Die  Melodie,  auf  die  diese 

Strophe  gesetzt  wurde,  verlangte  aber  5  Zeilen,  und  so  wurde  in 

Hordh.  Mkl.,  Böhm.  Mkl.  u.  Halb.  Mkl.  der  Zusatz  ich  bin  sin  worden 

une  gemacht;  die  Brsl.  Mkl.,  welche  die  beiden  Strophen  owe  nu  ist 

her  tot  und  owe  was  hat  her  getan  umstellt,  hat  diesen  Zusatz  am 

Knde  der  Strophe  owe  nu  ist  her  tot.    Einen  andern  Zusatz  hat  die 

Gruppe  Erl.  u.  Münch.  Mkl.:  hier  heisst  es: 

wie  sol  ich  vil  armes  weip 
mein  not  überwinden. 

Noch  anders  hat  der  Verf.  des  Kg.  FrnlSp.  gearbeitet:  er  setzte  die 

Waise  an  die  vierte  Stelle  und  entstellte  den  letzten  Vers,  sodass 

Zeile  3  :  5  unrein  reimen:  hier  lautet  also  die  zweite  Hälfte  der  Strophe: 

.  .  .  vnd  het  genomen  mir  mein  leib! 
wie  sol  ich  überwinden 
mein  herezes  leidt? 

Milchsack  sieht  die  beiden  letzten  Verse  als  Einen  an,  Bartsch  trennte 
richtig,  wusste  sich  aber  die  Unregelmässigkeit  des  Taktes  dieser 
Zeilen  nicht  anders  zu  erklären,  als  indem  er  ihn  für  lückenhaft 
überliefert  hielt  —  in  einer  Iis.,  in  der  Text  und  Noten  unmittelbar 
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untereinander  stehen!    UnbegreiHich!    Dass  in  der  That  die  Melodie 

allein  den  Verf.  des  Eg.  FSp.  zn  einer  Aenderung  an  dieser  Stelle 

veranlasste,  beweisen  V.  0734  ff.  seines  Werkes;  hier  bringt  er  dieselbe 

Strophe  noch  einmal,  diesmal  aber  auf  die  Mel.  von  Nu  ist  zu  weinen 

mir  geschehen,  die  eine  Erweiterung  über  vier  Verse  hinaus  nicht 

forderte,  —  und  hier  hat  er  die  alte  Fassung  (wo  sol  ich  h/n  vii 

armes  tvip)  beibehalten     Ein  ganz  analoges  Vorgehen  kann  man  an 

anderer  Stelle  in  der  Münch.  Mkl.  beobachten,  wo  die  Strophe  Lid 

fraivn  ich  chlag  den  schaden  mein  V.  41  ff.  auf  denselben  fünftaktigeu 

Choral  gesetzt  ist;  die  Münch.  Mkl.  (sowie  auch  die  Erlauer  V.  l'Jl 

ff.)  hat  daselbst  den  letzten  Vers,  der  nach  Eg.  FrnlSp.  lautete:  ico 

ich  mich  zw  gm  her  erweitert  zu: 

wellend  ich  vil  armew  eher 
von  meinem  lieben  chinde. 

Aehnlich  wird  es  sich  auch  mit  den  Zusätzen  zu  Münch.  Mkl. 
78  ff.  (also  ilmerleichen)  und  zu  Halb.  Mkl.  24  ff',  (an  sgnes  todes 
thage)  verhalten. 

Die  Melodie  zu  den  beiden  Versgruppen  Bord.  Mkl.  597,  Ii  10  ff. 
und  (»13  ff.  findet  sich,  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervorgeht, 
auch  in  Münch.  Mkl.  und  Eg.  FronlSp.,  in  letzterem  etwas  abweichend: 
Wolf.  Mkl.  hat  nur  die  beiden  ersten  Zeilen,  diese  aber  auch  in 
gleicher  Melodie.    In  der  Trier.  Mkl.  weicht  die  Musik  gänzlich  ab. 

022  ff.  Es  sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden:  die  eine  (Erl. 
Mkl.,  Münch.  Mkl.,  Eg.  FronlSp.,  Pichler  S.  31  ff.,  Brei.  Mkl.)  hat 
im  dritten  Vers  her  zu  mir  geneiget,  die  andere  also  gereide  (AM. 
PSp.,  Trier.  Mkl.)  oder  dar  to  bereydet  (Bord.  u.  Wolf.  Mkl.).  Im 
letzten  Verse  fehlt  in  Wolf.  Mkl.  das  so,  sonst  sind  hier  also  Woli. 
und  Bord.  Mkl.  am  engsten  verwandt.  —  G54  ff.  Zeile  3  lautet  nur  in 
Bord.  Mkl.  mochtestu  wol  wenden,  alle  anderen  haben  enden,  volendtn 
oder  vorenden.  Die  zweite  Strophenhälfte  beginnt  in  Trier.  Mkl.. 
Alsf.  PSp.,  Himm.  Bist.  da%  du  von  dir  u.  s.  w.,  in  Böhm.  Mkl. 
Eg.  FrnlSp.,  Erl.  Mkl.  wiltu,  in  Bord.  Mkl.,  Pichler  S.  31  ff.: 
woldestu  .  .  .  Die  Melodie  dieser  beiden  Strophen  ist  in  den  mir 
bekannten  Mkll.  dieselbe,  doch  hat  jede  ihre  Besonderheiten;  die 
Münch.  Mkl.  stimmt  einmal  mit  Eg.  FrnlSp.  überein,  das  andere 
Mal  ist  sie  selbständig. 

Die  Strophe  072  ff.  ist  in  Bord.  Mkl.  fast  ganz  so  wie  in  Wulf. 
Mkl.;  nur  im  8.  Verse  hat  Wolf.  Mkl.  so  ermeliken,  Bord.  Mkl.  >«»/• 
cm  ghelghe  und  Böhm.  Mkl.  mit  im  jamcrleichen,  —  letzteres  jeden- 
falls ein  Versehen,  da  schon  die  4.  Zeile  also  jamerlichen  lautet;  Krl. 
Mkl.,  die  auch  sonst  ziemlich  abweicht,  hat  mit  im  ungeleiche.  I>it 
Melodie  ist  in  Wolf.  Mkl.  dieselbe,  in  Münch.  Mkl.,  wo  die  beiden 
Hälften  der  Strophe  wie  im  Erl.  Mkl.  und  Sterz.  PSp.  ein  getrennte^ 
Dasein  führen,  eine  andere. 

Ueberblicken  wir  die  Gesamtheit  dieser  Strophen,  so  kommen 
wir  zu  dem  Resultate,  dass  von  einer  litterarischen  Abhängigkeit  der 
Bord.  Mkl.  von  irgend  einem  der  andern  Marienspiele  nicht  die  Rede 
sein  kann.    Jede  der  genannten  Mkll.  hat  irgend  welche  Partikelchen 
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mit  der  Bord.  Mkl.  gemeinsam  im  Gegensatz  zu  den  übrigen;  ander- 
seits finden  sich  fast  in  jeder  irgendwelche  Partikelchen,  die  sie  von 
Bord.  Mkl.  trennen  zu  gunsten  der  übrigen.  Besonders  fern  stehen 
Alsf.  PSp.  u.  Trier.  Mkl.,  wie  auch  die  merkwürdig  abgeschliffenen 
Melodien  der  letzteren  zeigen.  Die  nahen  Beziehungen  der  Bord. 
Mkl.  zu  der  böhmisch-schlesischen  Gruppe  hat  schon  Schönbach  er- 
kannt; dieser  steht  wiederum  die  österreichische  Gruppe  (Erl.  u.  Münch. 
Mkl.  und  die  tiroler  Spiele)  nicht  fern.  Das  einzige  Spiel,  das  direkt 
mit  Bord.  Mkl.  verschwistert  erscheint,  ist  die  Wolf.  Mkl.  Die  wenigen 
Planctusstrophen,  die  diese  enthält,  stimmen  nach  Text  und  Melodie 
fast  ausnahmslos  mit  Bord.  Mkl.  überein,  ganz  abgesehen  von  andern 
Teilen  des  Spiels,  namentlich  im  Beginn  des  Stückes.  Die  Vorrede 
des  Johannes  Bord.  Mkl.  V.  1  ff.  ist  in  Wolf.  Mkl.  kürzer;  die  latei- 
nischen Gesänge  III,  V,  VI,  viele  Einzelheiten  in  der  Unterredung  der 
Maria  mit  Johannes  (V.  145,  154  ff.,  103,  183  ff.),  die  Bitte  Mariae 
an  die  Frauen  247,  sowie  die  Vv.  298,  459  f.,  741  und  800  ff.  ent- 
sprechen den  betreffenden  Partieen  der  Wolf.  Mkl.  Die  Wolf.  Mkl. 
ist  nun  in  ihrer  ganzen  Anlage  wiederum  mit  Trier.  Mkl.  u.  Alsf. 
PSp.  verwandt  (wiewohl  nicht  von  ihnen  abhängig);  damit  sind  auch 
die  Parallelen  zwischen  Bord.  Mkl.  und  diesen  beiden  Spielen  erklärt. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  Bord.  Mkl.  den  Anfang  der  sonst  unbekannten 
Verse  owe  der  wesselingen  schickt  .  .  .  (545)  lediglich  mit  Himmelg. 
Bruchst.  und  Halb.  Mkl.  teilt;  leider  haben  wir  von  beiden  Spielen 
nur  spärliche  Bruchstücke,  sodass  sich  Genaueres  nicht  konstatieren 
lässt ;  jedenfalls  ist  die  Strophe  hochdeutschen  Ursprungs  (schicht :  myeh). 
Viele  Anklänge  unsrer  Mkl.  an  andere  Spiele  erklären  sich  durch  die 
gemeinsame  Abhängigkeit  von  dem  Gedichte  Unser  Vrouwen  Klage, 
das  ja  auch  von  Böhm.  Mkl.,  Eg.  FrnlSp.,  Himm.  Brst,  Heid.  PSp., 
Niederrhein.  Mkl.,  Beitr.  III  365  ff.  benutzt  ist;  ebenso  auch  die 
Parallelen  mit  Walthers  von  Rheinau  und  Bruder  Philipps  Marien- 
leben. Was  sonst  ausser  den  Planctusstrophen  in  Bord.  Mkl.  ge- 
meinsam mit  anderen  Dichtungen  sich  findet,  von  denen  zu  den  bereits 
besprochenen  noch  das  Lambacher  und  Freiburger  Pass.-Sp.,  Sünden- 
fall,  Redent.  OSp.,  die  Ebstorfer  Liederhs.,  das  Luzemer  Bruchst., 
das  Leiden  Christi  (Mone  Anz.  IV,  1835,  S.  328),  Mone  Anz.  VII, 
1838,  Sp.  284  genannt  sein  mögen,  trägt  allzu  sehr  den  Charakter 
des  fliegenden  Sommers,  um  für  eine  Konstatierung  litterarischer 
Zusammengehörigkeit  ins  Gewicht  fallen  zu  können.  Auch  die 
Parallelen  mit  den  nd.  Dichtungen  vom  Ancelmus,  Vom  holte  des 
hilligen  cruces  und  dem  Gedichte  von  den  7  bedrofnissen  sind  nur 
flüchtiger  Art. 

Angesichts  der  ausserordentlichen  Mannichfaltigkeit  der  Be- 
rührungen zwischen  den  einzelnen  Spielen  und  der  zahllosen  Kreuzungen 
kann  ich  nicht  umhin,  zu  Wirths  Polemik  gegen  Kummer1)  noch 


')  L.  Wirth.    Die  Oster-  und  Passionsspiclc  bis  zum  16.  Jahrh.    Halle  89. 
S.  227  f. 
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ein  paar  Worte  zu  sagen.  Dass  die  Verwandtschaft  der  Spiele  durch 
die  schriftliche  Ueberlieferung  in  erster  Linie  bedingt  war.  ist  ja 
selbstverständlich.  Aber  auch  die  mündliche  Ueberlieferung,  oder  besser 
das  Gedächtnis  ist,  nicht  zu  unterschätzen.  Wirth  sagt:  Selbst 
„angenommen,  die  Aufführungen  fanden  jährlich  statt,  so  hätte  sich 
ein  Zuhörer  zwar  die  Anlage  des  Stückes,  die  Bearbeitung  des  Stoffes, 
auch  einige  Verse  merken  können,  aber  niemals  die  vielen  Verse, 
welche  wörtlich  übereinstimmen0.  Sehr  richtig,  ein  Zuhörer  nie- 
mals! Aber  die  Zuhörer  waren  überhaupt  nicht  Träger  der  littera- 
rischen Tradition,  sondern  die  Spieler.  Kam  ein  Kleriker,  der  einmal 
die  Maria  oder  den  Christus  in  einem  geistlichen  Drama  gespielt 
hatte,  in  ein  anderes  Kloster  und  richtete  dort  ein  geistliches  Schau- 
spiel ein,  so  konnte  er  sehr  wohl  bei  dessen  Aufzeichnung,  selbst 
wenn  er  eine  schriftliche  Vorlage  zur  Hand  hatte,  sein  eignes  Ge- 
dächtnis zu  Hülfe  nehmen,  —  man  bedenke  doch,  wie  sehr  gerade 
gesungene  Verse  im  Gedächtnisse  haften!  Bei  rein  schriftlicher 
Abhängigkeit  litterarischer  Werke  von  einander  können  wir  die  Zu- 
sammengehörigkeit bis  auf  die  einzelne  Handschrift  verfolgen;  in  den 
Marienstrophen  versagt  Alles. 

An  die  allgemein  verbreiteten  deutschen  Strophen  der  Marien- 
klagen  schliessen  sich  die  lateinischen  an,  teils  Liederstrophen, 
teils  Bibelsprüche,  zu  welchen  letzteren  besonders  die  Worte  Je>u 
am  Kreuz  gehören.  Diese  sind  entweder  einfach  aufgenommen,  so 
I,  II,  IV,  XIX,  oder  es  ist  ihnen  eine  freie  deutsche  Uebertragung 
oder  Paraphrasierung  beigegeben,  so  III,  V,  VI  (bei  dem  der  fol- 
gende deutsche  Text  überhaupt  keine  inhaltliche  Beziehung  zum 
lateinischen  hat,  sondern  V  noch  einmal  variiert),  VII,  IX,  X,  XL 
XII,  XIII,  XIV,  XV.  Zu  VIII  bilden  die  vorhergehenden  Verse  die 
Uebersetzung,  die  aber  nicht  vom  Verf.  stammt,  sondern  aus  l'VKl. 
entlehnt  ist.  Diese  sämtlichen  Verse  werden  gesungen,  nur  das 
Schlussgebet  XVI — XVIII  wird  gesprochen. 

Woher  die  lat.  Vv.  V,  VI,  VII  stammen,  weiss  ich  nicht.  Auch 
Bäumker  und  Drewes  wussten  sie  nicht  nachzuweisen.  Letzterer 
schreibt:  „Sie  scheinen  alle  zusammenzuhängen  und  stammen  wohl 
aus  einem  Beim-Offizium  oder  aus  einem  lateinischen  Passionsspiele. 
In  den  mir  zugänglichen  kann  ich  sie  nicht  entdecken.0  Jedenfalls 
geben  sie  zusammen  eine  hübsche  Strophe: 

0  quautus  luctus  Tristor  et  cuneti  tristautur 

nobis  est  induetus  de  tua  tristitia, 

pre  hac  tristitia!  (omnes)  tecum  lacrimautur, 

eruetant  suspiria; 

Jani  auetor  Iuris1)  hic  rubescit  oculus, 

nunc  iu  ligno  crucis  Act  Hdelis  populus 

stat  iu  angustia.  de  C'risti  mestitia. 

Aus  den  Melodieen  ^ist  für  eine  Zusammengehörigkeit  der  letzten 
sieben  Verse  mit  den  ersten  sechs  nichts  zu  ersehen;  1 — 3  und  4— <> 
stimmen  überein. 


l)  Salutaris  noster  Jhesus  V.  5:  auetor  vere  lucis. 
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XV  ist  die  ü.  Strophe  aus  dem  bekannten  Liede  des  Venantius 
Fortunatas:  Pangue  lingua  gloriosi  prcelia  certaminis.  Der  Anfang 
dieser  Strophe  schimmert  schon  in  V.  186  durch.  Es  ist  sehr  inter- 
essant, die  Verwendung  dieser  Strophe  in  den  verschiedenen  deutschen 
geistlichen  Dichtungen  zu  verfolgen.  Der  einfache  Grundgedanke: 
„Gieb  nach,  du  starrer  Baum,  hör  auf,  die  Glieder  des  Erlösers  so 
grausam  auszuspannen0  ist  in  den  deutschen  Bearbeitungen  bei- 
behalten in  Eg.  FrnlSp.  (6452  ff.  sind  eine  einfache  Uebersetzung, 
ohne  dass  der  lat.  Text  dabeisteht),  Trier.  Mkl.  (265,  12),  Heid.  PSp. 
(5712  ff.)  und  in  S.  Gregorius1  bede,  f.  133: 

boghe  dyne  strenghen  telgheu, 
du  schone  palracholt. 

Dann  aber  hat  das  Wort  alta  zu  neuen  poetischen  Gedanken  an- 
geregt. Aus  dem  „hoch*  wurde  ein  „zu  hoch"  Trier.  MK1.  (267,  35) 
und  Alsf.  PSp.,  und  nun  jammert  Maria  nicht  mehr  über  die 
Schmerzen  ihres  Sohnes,  sondern  klagt  ihre  eigne  Not,  dass  sie  ihn 
nicht  erreichen  kann:  UVK1.  1065—94;  nicht  einmal  seine  Füsse  kann 
sie  erreichen  (Walt.  v.  Rheinau),  und  Anc: 

Do  enkonde  ik  leider  nicht 
mines  sones  vote  langhen, 
want  he  was  so  hoghe  hanghen. 

So  spricht  das  Kreuz  auch  zur  Seele  des  Christen  Ebstorfer  Liederhs. 
VII  Str.  4: 

he  schal  hyr  an  my  hanghen, 
du  kanst  cne  nicht  af  langen. 

Darum  bittet  Maria  das  Kreuz  jetzt:  Beuge  dich  (Himmclg.  MK1. 
2b  4—7)  und  ziehe  mich  hinauf  UVK1.  716,  Böhm.  MK1.,  Eg. 
FrnlSp.  6870,  Heid.  PSp.  5503,  (Himm.  MK1.  2»  38,  UVK1  744 
und  Schade  84  ff.  bittet  Maria  Jesum  selbst,  sie  hinaufzuziehen, 
ebenso  im  Tractat.  Bernardi:  Trahe  me  ad  te  ipsum),  —  damit  ich 
ihn  küssen  kann  Bord.  MK1.  711.  Noch  inniger  ist  die  Empfindung 
in  der  Ebstorfer  Cantilena  van  dem  h.  cruce,  wo  die  Seele  spricht: 

Ik  bidde  dy,  sote  Jhesu,  dat  min  herte  rouwe 

dorch  diner  leve  kraft,  ok  an  den  wunden  diu, 

the  myn  vil  wilde  herte  al  twisken  dinen  brüsten 

in  dines  cruces  ast!  alfs  ein  mirren  bundeliu. 

Ein  andermal  bittet  Maria  das  Kreuz  (Niederrhein  MK1.),  sich  nieder- 
zubeugen, um  ihr  Jesum  zurückzugeben1). 

VIII  ist  Str.  2*  und  3»  aus  Stabat  mater.  Mit  diesem  Liede 
hat  die  MK1.  überhaupt  Aehnlichkeit  in  ihrem  ganzen  Tenor;  direkte 
Abhängigkeit  oder  Kongruenz  ist  indessen  nicht  vorhanden,  —  es  sei 
denn  in  V.  406:  Maria  aller  juvekfrotven  eyn  cre  —  virgo  virginum 
prreclara,  200  f.  und  340  ff.  erinnern  an  das  ptmas  mecum  divido 
und  das  passionis  fac  consortem,  nur  dass  der  Gedanke  in  der  MK1. 
auf  Christus  bezogen  ist. 

')  Vgl.  auch  die  Worte  des  Kreuzes  in  der  Runcuinschr.  des  Kreuzes  von 
Kuthwell:  buga  ic  ni  darste,  htdda  ic  ni  darsUe. 
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An  kleineren  Spuren  lateinischer  Verse  im  deutschen 

Text  der  MK1.  ist  folgendes  zu  bemerken:  Der  Hinweis  auf  den  Verrat 

des  Petrus  150  ff.  erinnert  an  die  Worte  Heu  mi  Petre  mobilis  etc. 

in  dem  bei  Mone,  Schauspp.  des  Mittelalters  I  S.  42  abgedruckten 

Planctus  (V.  81).    Den  Versen  185  ff.  nnd  523  liegen  die  im  Spegel 

der  minschlichen  Salicheit  mehrfach  zitierten  und  benutzten  Worte 

Ego  autem  sunt  vermis  et  von  homo  aus  Ps.  21,  7  zu  gründe:  vgl. 

auch  das  Recordare,  Mone  Hymnen  II  136  ff.  V.  73  ff.: 

Recordare,  quod  ut  vermis 
ligni  tener  et  iuermis 
in  ligno  erigitur. 

Die  Vv.  247 — 51  sind  eine  Uebersetzung  der  Strophe: 

Flete,  fideles  auimee, 
ttete,  aorore8  optima1, 
ut  sint  multiplices 
doloris  indices 
planctus  et  lacrym«1), 

die  auch  in  der  Erl.  MK1.  (als  Eingangstrophe)  steht,  aber  mit 

anderer  Uebersetznng.    In  der  Wolf.  MK1.  47  ist  die  Uebersetzung 

im  Anfang  dieselbe,  wie  in  der  Bordesholmer,  weicht  aber  nachher 

ab  und  hat  die  richtigere  Reimstellung:  min8)  —  syn  —  leyt  — 

breyt  —  pyn.    An  die  Worte  der  3.  Strophe  jenes  Gesanges:  Hoc 

est  quod  dixerat  lehnen  sich  V.  687  ff.  an.    Die  Vv.  298  ff.  und  774 

ff.  sind  freie  Bearbeitungen  der  lat.  Strophe 

Mi  Johannes,  planctum  move, 
plange  mecum,  tili  nove, 
tili  novo  federe 

matris  et  matetcra»  („Mcdder",  vgl.  V.  606  u.  618). 
Tempus  est  laraeuti: 
Inimolemus  intimas 
lacrimarum  victimas 
Cristo  morienti.*) 

V.  520:  Vgl.  Crux  ridelis  Str.  Iii: 

Quem  totus  mundus  uou  portat, 
monumeuto  clauditur 

und  im   Hymnus  A  solis  ortus  cardine  V.  46:    Orbis  quem  totus 

non  cttpit. 

Zu  741  f.  vgl.  Mone  III  Nr.  705,  25: 

Jesu  cum  recubuisti 
supra  pectus,  ebibisti 
dicta  cvangelica 

und  Daniel,  Thesaurus  hymnolg.  I  S.  277: 

Kructans  almo  pectore 
Huenta  cvangelica, 
qua?  hausit  in  convivio 
passuro  mundi  domin  o. 
—  Und  anderes  mehr. 


')  zitiert  nach  dem  Benedictbeurer  Osterspiel. 

s)  Die  Hs.  hat  »westereu,  —  un  helfet,  aber  es  muss  gelesen  werden  swctterr* 
myu,  —  hclpet,  wie  in  der  Bord.  MKI. 

*)  Zitiert  nach  Münch.  MKI.  83  ff. 
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Hier  mögen  gleich  noch  ein  paar  Bibelstellen  angefügt 
werden.  217  ff.  ist  eine  Uebersetzung  aus  den  Improperien  der 
Charfreitagsmesse,  nach  Micha  6,  3  f.;  der  lateinische  Text  ist  im 
Eg.  FrnlSp.  ganz  aufgenommen:  Popule  mens,  quid  feci  tibi,  aut  in 
quo  contristavi  te  ?  responde  michi  :  quia  eduxi  te  de  terra  Egipti, 
parasti  crucem  salvatori  tuo,  —  und  mit  ganz  andern  Worten  ins 
Deutsche  übertragen.  Die  Verse  225  ff.  nach  Matth.  8,  20  und  Luc. 
!»,  58  spricht  der  gekreuzigte  Jesus  seltsamerweise  auch  im  Alsf. 
PSp.  und  Trier.  MK1.:  Vulpes  foveas  hdbent  et  volucres  celi  nidos, 
ßlius  autem  hominis  non  habet,  ubi  caput  suum  rechnet  —  gleichfalls 
mit  völlig  selbständiger  Uebersetzung.  Die  deutsche  Uebersetzung 
des  Helv  hely  (513  ff.)  hat  Bord.  MK1.  ganz  allein;  über  ihre  ver- 
mutliche Herkunft  s.  S.  10  f.  Die  Uebersetzungen  von  X,  XI,  XII, 
XIV  lehnen  sich  an  UVK1.  an. 

Damit  kommen  wir  an  eine  Quelle  der  MKL,  deren  litterarischer 
Zusammenhang  mit  ihr  genau  und  zuverlässig  angegeben  werden 
kann.  Aus  dem  Gedichte  Unser  Vrouwen  Klage,  dass  bekannt- 
lich in  mehreren  Marienspielen  verwendet  ist,  sind  ganze  Partieen 
vom  Verf.  der  MK1.  mit  geringfügigen  Aenderungen  abgeschrieben 
worden,  nämlich  Bord.  MK1.  324-31,  527—35,  758—69,  784—91; 
537—43,  585 — 92,  595  f.,  754 — 57,  in  freierer  Bearbeitung  auch 
559— «7  (=  UVK1.  1142—49,  810—18,  846—57,  1412—19;  834—42, 
986—93,  994  f.,  874—77,  910  ff.).  Von  diesen  stehen  die  5  letzt- 
genannten Stücke  in  der  Rezension  II  von  UVK1.  nicht:  zu  gründe 
liegt  also  die  Rez.  I,  und  zwar  im  wesentlichen  in  dem  von  Milch- 
*ack  hergestellten  Texte.  Für  die  genauere  Untersuchung  kommen 
die  Hss.  E  und  F  nicht  in  Betracht,  weil  ihre  spärlichen  Reste  die 
betr.  Verse  garnicht  enthalten.  Die  von  einem  Niederdeutschen 
geschriebene1)  Hs.  D  kann  von  unserem  Verf.  deshalb  nicht  benutzt 
sein,  weil  einzelne  von  ihm  aufgenommene  Verse  (MK1.  587 — 92, 
75G  f.,  786  f.)  in  D  überhaupt  fehlen  und  auch  die  Lesarten  von 
Nord.  MK1.  529,  537,  539  f.,  586  (UVKI.  812,  834,  836  f.,  987) 
stark  abweichen;  freilich  korrespondiert  in  Bord.  MK1.  541  (vnde  lat 
ihjn  grote  tcci/ncnt  sin)  der  Zusatz  grote  mit  groiszes  in  D  (UVKI. 
838),  aber  dieser  Zusatz  wird  in  beiden  unabhängig  von  einander 
gemacht  sein.  Auch  A  kann  nicht  benutzt  sein,  man  vergleiche  nur 
Bord.  MK1.  532,  543,  560,  589,  325,  328,  329,  791  mit  UVKI.  815, 
842,  910,  990,  1143,  1146,  1147,  1419.  Gegen  B  und  0  sprechen 
die  Verse  Bord.  MK1.  330,  537,  566  (UVKI.  1148,  834,  915),  gegen 
Ii  ausserdem  noch  329,  587  (1147,  988),  gegen  C  329,  535,  787 
(1147,  818,  1415).  Andererseits  korrespondiert  Bord.  MK1.  in  den 
Versen  755,  762  f.,  768  f.,  585,  559  mit  BC  (UVKI.  875,  850  f., 
Hol»,  986,  909a),  ausserdem  in  V.  591  und  596  mit  C  (992.  995). 
Dem  Verfasser  der  Marienklage  lag  also  eine  Handschrift  vor,  welche 
mit  B  und  C  in  engem  Zusammenhang  stand,  im  engsten  mit  C,  also 
wohl  die  von  Milchsack  mit  e  oder  f  bezeichnete,  nicht  erhaltene  Iis. 


')  Beitr.  V  285. 
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Zu  diesen  hochdeutschen  Quellen  kommt  noch  eine  nieder- 
deutsche, aus  welcher  der  von  Johannes  zu  sprechende  Proloy 
geschöpft  ist.  Es  fällt  an  diesem  Prolog  der  wiederholte  Beginn 
der  Sätze  mit  dem  Worte  Höret!  auf  (V.  1,  7,  21,  40,  58).  Die 
dadurch  bezeichneten  Einschnitte  sind  nicht  willkürlich.  In  V.  7  ist 
ausdrücklich  auf  die  tyt  to  completen,  in  V.  21  auf  die  nachtstundc 
(Mette)  hingewiesen,  die  weiteren  Abschnitte  40 — 57,  58 — 73  u.  s.  v 
berichten  vom  ferneren  Leiden  Jesu  im  Anschluss  an  die  bekannten 
Tagzeiten.  Solcher  den  lateinischen  nachgebildeten  nd.  Tagzeiten- 
lieder gab  es  in  den  Niederlanden  mehrere1);  aber  auch  auf  deut- 
schem Gebiet  kamen  sie  vor,  man  vergl.  das  Gedicht  De  seven  drot- 
nisse2)  und  das  Mecklenburgische  Gebet,  das  Wieehinann  3)  S.  17 
abgedruckt  hat.  Das  Gebet,  das  für  die  Einleitung  unser  MK1.  als 
Vorlage  diente,  ist  das  Dankgebet  von  den  sieben  Tagzeiten,  das  in 
md.  Dialekte  sich  als  erster  Anhang  zum  md.  Spigel  der  menschen 
selikeit  in  der  Karlsruher  Hs.  findet4),  in  nd.  Sprache  in  einem  Kopen- 
hagener  Gebetbuche5)  sowie  als  Anhang  zum  Anselm  in  dem  Lübecker 
Drucke  von  1521 6)  steht.  Benutzt  ist  die  nd.  Fassung,  wie  S.  7  und 
8  der  MK1.  beweisen,  die  in  dieser  lauten: 

dat  du  [my]  an  der  tyt  to  conpleten 

dorck  my  [so]  blodich  sweet  woldest  sweteu, 

während  es  im  md.  Texte  heisst: 

daz  du  czu  completen  czit  durch  di  sunde  myn 
blut  swiezeu  woldest  vze  alle  den  ledou  dyn. 

Der  Verf.  der  MK1.  hat  nun  so  gearbeitet,  dass  er  die  jeweiligen 
Eingangs-  und  Schlusszeilen  der  einzelnen  Tagzeitengebete  strich  und 
das  1k  danke  dy,  benedyede  here  Jhesu  Crist  durch  ein  schlichte:* 
Höret  .  .  .  ersetzte,  und  dass  er  ferner,  um  den  liturgisch  gebundenen 
Charakter  zu  verwischen  und  eine  fortlaufende  Erzählung  herzustellen, 
die  Aufzählung  der  Tagzeiten  vermied:  das  to  completen  im  Anfallt: 
Hess  er  freilich  mit  Recht  stehen,  statt  to  metten  tyd  an  der  stunden 
aber  sagt  er  in  der  nachtstundc,  to  primen  und  to  tercien  1yd  streicht 
er,  statt  to  sexten  tyd  sagt  er  Dar  neghest.  statt  to  nonen  tyd  nur  ok. 
Der  Lübecker  Druck  entspricht  aber  der  ursprünglichen  Fassung  de> 
Gedichts  von  den  daghetvden  durchaus  nicht.  Es  wimmelt  auch  in 
ihm  von  Zusätzen,  die  wiederum  in  der  MKl.  fehlen,  z.  R  II 
binden  vnde  van,  18  Annas  Hufs,  III  11  godes  sone  effte  kind,  14 
vmme  dy  her,  IV  12  van  dv,  13  twklagen,  V  12  all,  VI  8  here. 
VII  15  bitteren. 


*)  Mono,  Lat.  Hymnen  I  114  ff. 

2)  Lübbcn,  Mnd.  Gedichte  aus  Ilss.  herausgegeben    Oldcub.  1808. 

3)  Mecklenburgs  altniedcrsächs.  Litteratur  I.    Schwerin  1804. 

4)  Zum  Teil  abgedruckt  bei  Poppe,  lieber  das  Speculum  humaiw  sal- 
vationis  u.  eine  md.  Bearbeitung  desselben.    Strassburger  Diss.  v.  1887.   8.  t 

5)  Abgedruckt  durch  Jellinghaus,  Jahrb.  VII  S.  8  f.  Nur  die  erste  Tagzeit. 
•)  neu  hersgeg.  von  Walt  her,  8t  Auseluü  Frage  u.  die  sieben  Tagseiten 

Norden  1890. 
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Wir  sind  nun  aber  bei  der  Suche  nach  der  ersten  Fassung  des 
Daghetydenliedes  nicht  auf  dieses  seihst  beschränkt.  Wie  schon 
erwähnt,  steht  die  md.  Version  des  Liedes  in  der  Karlsruher  Hs. 
hinter  dem  Speculum  humanic  salvationis;  es  stimmen  nun  vereinzelte 
Verse  dieses  umfangreichen  Werkes  selber  mit  solchen  jenes  Liedes 
überein. 

Ich  habe  die  mir  bekannten  llss.  des  Spegels  folgendermasscn 
benannt: 

A.  Cod.  Nr.  -SO,  fol,  Gamle  Kgl.  Saml.  zu  Kopenhagen1).  Mit 
Miniaturbildern.  Enthält  die  Uebersetzung  des  Prologs  und  der 
ersten  27  Kapitel  des  Speculum.  Zwischen  Kap.  VII  und  VIII  sind 
(»  Verse  eingeschoben.     Zwischen  f.  V2  b  und  53  a  fehlen  einige 


BODE  enthalten  34  Kapitel;  Kap.  XIV  und  XV  des  Speculum 
sind  übergangen,  ebenso  XXXV — XXXVIII  und  die  beiden  Schluss- 
kapitel. 

B.  Cod.  membr.  See.  XIV.  Coli.  reg.  ant.  Nr.  79  zu  Kopen- 
hagen2). Mit  sehr  wertvollen  Miniaturen.  Zweite  Hälfte  des  15. 
Jh.,  nicht  14.  Jh.,  wie  Oesterley8)  nach  Nyerup  angiebt.  Ortho- 
graphie westnd.:  z.  durchgängig  für  weiches  s.  Enthält  f.  9  die  be- 
kannte Vorrede4)  des  Spegels,  sodann  f.  13  a  eine  selbständige  nd. 
Tehersetzung  von  Gen.  1  endlich  f.  14 — 82  die  34  Kapitel  des 
Speculum  in  einer  am  wenigsten  von  C  und  E,  am  meisten  von  A 
abweichenden  Fassung.  Fol.  82— 90  folgen  Kap.  XXXV— XXXXII 
des  Speculum  in  lateinischer  Sprache. 

C  Cod.  Blanc.  127  a,  4°  zu  Wolfenbüttel.  34  Kapitel  ohne 
Prolog,  mit  schlechten  Miniaturen.  Die  Hs.  scheint  der  ursprüng- 
lichen Fassung  sehr  nahe  zu  stehen,  ist  aber  eine  Abschrift,  wie  die 
Inconsequenz  der  Schreibungen  zeigt:  em  (eme)  und  om  (ome),  etie 
und  one  immer  nebeneinander. 

D.  Cod.  Num.  I,  85.  6s  Bll.,  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover. 
Keine  Bilder.  Mit  C  eng  zusammenhängend.  34  Kapitel  ohne  Pro- 
log. Abschrift  einer  mit  Miniaturen  versehenen  Iis.,  wie  die  Ueber- 
schriften  der  Seiten  beweisen. 

E.  Cod.  Num.  I8  84  a  Fol.  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Hannover, 
fol.  3G3 — 408.  34  Kapp.,  aber  mit  einigen  Abweichungen.  Kein 
Prolog;  keine  Miniaturen  und  Ueberschriften;  keine  Versabsätze. 

Ich  gebe  im  folgenden  die  in  der  MK1.  und  im  Tagzeitenliede 
vorkommenden  Stellen  des  Speghels,  indem  ich  die  jedesmal  am 
meisten  mit  der  MK1.  übereinstimmende  Hs.  benutze;  die  Abweichungen 
von  der  MK1.  sind  durch  schrägen,  die  vom  Drucke  des  Tagzeiten- 
liedes durch  gesperrten  Druck  gekennzeichnet. 

l)  s.  Nyerup,  Symbole  ad  literaturam  teuton.  antiquiorem.  Havnia»  1787. 
J)  beschrieben  bei  Nyerup  S.  XXXIII  ff. 

')  Gocdeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter,  2.  Aufl.  Buch  XII  S.  49  ff. 
4)  abgedruckt  nebst  andern  Teilen  des  Spegels  bei  Nyerup  Sp.  453— G0, 
wiederholt  Oesterley  a.  a.  O. 


Blätter. 
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(MKl.  31—34).    Sp  d  m  Sal.    Kp.  17:  Do  se  om  sine  oghcn  vorbanden 
vnd  alle  vnime  on  stunden 
vnd  hadden  on  vor  eynen  doren 

vnd  slughen  on  to  sinen  oren  (diese  beiden  Verse  sind  im  Druck  des 
Daget.-Licdes  umgestellt). 

(35  f.)  Ibid.:  Se  halsslageden  on  vnd  spreken:  Bystu  Crist, 

so  rad}  van  weine  du  ghcslagen  bist! 
(42)  Kap.  18  (ABCK:)  Se  spreken,  he  were  eyn  droghencre. 
(45  f.)  ibid :  Herodes  wart  des  gevrowet  sere, 

(C:)  he  nieynde,  dat  Jesus  eyn  (B:)  touerer  (ACD:  gokeler,  s.  V.  47)  were. 
(48—55)  ibid:  (C:)  he  hedde  gerne  wunder  van  em  gheseen, 

des  enmochte  em  nicht  (E.)  bescheen. 

De  Joden  beghunden  ouer  Jesum  to  claghen, 

Herodes  begunde  cm  vele  to  vraghen  (andere  Reihenfolge  dieser  beiden  Vv 
in  der  MKl.). 

He  swech  (B:)  al  stille  vnde  (C:)  wolde  em  nicht  berichten; 

(D:)  do  bespottede  he  Jesum  myt  (B:)  alle  synen  knechten. 

(E:)  He  tocb  om  dorch  synen  schymp  eyn  wyt  kleit  an 

vnd  leyt  on  wedder  vor  Pylatum  gan. 
(62  f.)  Kp.  18  (ABDE:)  Dat  an  alle  sinem  lyue  nicht  ghantzes  bleff 

(E:)  vnd  dat  blot  vt  alle  sinem  (D:)  leucnde  dreff. 
(G6-69)  Kp.  19  (ABCE:)  Dat  dat  blot  van  syner  krönen  vlot 

vnd  om  gyn  vunnichlike  antlad  begod. 

(B:)  Dar  worpen  ze  vord  er  vnreyne  (D:)  spekelcn  an, 

(B:)  dat  he  ward  g  est  alt  alze  eyn  spittelsch  man. 
(70—73)  ibid:  Ok  so  slogen  se  eme  syn  houet  myt  roren 

vnde  hadden  ene  vor  eneu  dorcn. 

(A:)  Se  villen  vor  em  vp  (E.)  ere  kne, 

(A-)  Ghegrutet  sistu,  der  iodcn  Konyng!  spreken  see. 

Wie  man  sieht,  giebt  es  einerseits  eine  Reihe  von  Ueber- 
einstiramungen  zwischen  der  MKl.  und  dem  Speghel  im  Unterschiede 
vom  Drucke  des  Gebetes,  anderseits  solche  zwischen  diesen  beiden 
im  Gegensatz  zur  MKl.;  endlich  auch  besondere  Uebereinstimmungen 
der  MKl.  mit  dem  Drucke:  MKl.  35  smelyken,  C2  heles  cnbleef.  C6 
hylge  dura  blot,  G7  die  ganze  Zeile,  70  se  slogen  —  hilge. 

Hier  muss  ich  leider  Halt  machen.  Es  ist  erwiesen,  dass  das 
Dagetydenlied  in  der  Form,  wie  es  vom  Verf.  der  MKl.  benutzt  ist, 
uns  nicht  mehr  vorliegt.  Die  vermutliche  Urform  dieses  Liedes  seitat 
kann  nur  mit  Hülfe  der  sämtlichen  Hss.  des  Speculum,  besonders 
auch  der  md.  Karlsruher  Hs.  ermittelt  werden,  welche  mir  leider 
nicht  zugänglich  war.  Eine  weitere  Frage  ist  dann  die,  ob  das  Lied 
auf  den  Spiegel  zurückgeht  oder  umgekehrt;  zu  ihrer  Entscheidung 
müsste  erst  untersucht  werden,  in  welchem  Abhängigkeitsverhältnis 
von  einander  der  md.  und  nd.  Spiegel,  und  in  welchem  das  md.  und 
nd.  Tagzeitenlied  stehen,  sowie  ob  die  Uebersetzung  des  Speculum 
aus  dem  Lateinischen  überhaupt  eine  Einwirkung  durch  kleinere 
Dichtungen  zuliess. 

Die  Annahme  einer  Benutzung  des  Speghels  selbst  durch  den 

Verfasser  (oder  den  Bearbeiter)  der  Bord.  MKl.  scheint  mir  keine 

genügenden  Anhaltspunkte  zu  haben.     Die    einzigen  Berührungen 

sind:  Spcg.  Kp.  20  (vgl.  MKl.  185  f.): 

Ego  sum  vermis  et  non  homo. 

Ich  ben  neyn  mynssche,  ich  ben  eyn  worm. 

Dar  mede  meynde  he  siner  bytteren  pine  storm. 
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—  und  Kp.  2  (MK1.  286  f.): 

.  .  .  vnd  nummer  moten  ersteruen, 

wy  en  moten  godes  hulde  er  vorwaruen. 

Die  Bordesholmer  Bibliothek  enthielt  nach  dem  Kataloge  Reborchs1) 
ein  Speculum  humana?  salvationis  C  13  und  ein  Sp.  hum.  salv.  cum 
registro  M  36.  Letzteres  stammt  aber  erst  aus  dem  Jahre  1481, 
und  ob  mit  ersterem  ein  nd.  Spegel  gemeint  ist,  ist  sehr  fraglich; 
die  MKl.  ist  als  Planctus  Marie  in  vulgari  aufgeführt. 

Suchen  wir  aus  all  diesen  Quellengängen  ein  einheitliches  Re- 
sultat zu  gewinnen,  so  ist  es  dieses: 

1.  Die  Quelle  des  Verfassers  für  den  Prolog  seines  Dramas  ist 
uns  bekannt  (Das  Tagzeitenlied). 

2.  Für  das  Drama  selbst  hat  er 

a)  eine  Quelle  benutzt,  aus  der  auch  die  Spiele  von  Alsfeld, 
Trier  und  Wolfenbüttel  geschöpft  haben;  doch  steht  der  Verf.  dem 
letzteren  viel  näher  als  jenen  beiden.  Vielleicht  teilte  er  mit  der 
Wolf.  MKl.  eine  spezielle  Vorlage,  von  der  er  auch  einen  Teil  der 
sogen.  Versikel  des  Planctus  Maria»  übernahm.  Ob  sie  auch  mit 
den  MK1I.  von  Himmelgarten  (bei  Nordhausen)  und  von  Halberstadt 
in  einem  engeren  Zusammenhang  gestanden  haben  mag? 

b)  Die  Mehrzahl  der  bekannten  Planctus-Versikel  entnahm  er 
einem  Marienspiele,  das  der  böhmisch-schlesischen  Gruppe  nahe 
stand;  es  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ob  dieses  mit  dem  unter  a) 
vermuteten  identisch  ist. 

c)  Ausserdem  verwertete  er  für  das  Drama  von  V.  324  an  das 
Gedicht  Unser  Vrouwen  Klage,  aus  dem  er  einzelne  Partieen  abschrieb. 

d)  Dazu  kommen  endlich  die  geläufigen  Strophen  lateinischer 
Kirchenlieder,  sowie  kürzere  Erinnerungstücke  aus  der  sonstigen 
deutschen  poetischen  Erbauungsliteratur  seiner  Zeit. 

e)  Wie  vieles  ausserdem  auf  uns  unbekannte  Quellen  zurück- 
geht, lässt  sich  ja  kaum  bestimmen.  Prüfen  wir  die  einzelnen  Par- 
tieen auf  ihren  Dialekt,  so  ist  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der 
Verse  teils  nachweislich  nd.,  teils  lässt  sich  gegen  ihren  nd.  Ursprung 
nichts  einwenden.  Eine  Ausnahme  davon  bilden  folgende  Stücke 
(vgl.  oben  S.  10  f.): 

559 — 84  sind  nd.,  aber  mit  Benutzung  hochdeutscher  Verse 
gedichtet;  ebenso  steht  es  mit  726—45.  Auch  774 — 83  lässt  hoch- 
deutschen Ursprung  erkennen. 

344 — 79.  Gegen  eine  Auffassung  der  Reime  brich  :  dich  351 
und  brich  :  bytterlich  :  ntych  als  hd.  sprechen  die  nd.  Formen  Synt 
9y  373,  aldus,  gy  vorderuen  375.  Diese  Gruppe  ist  also  nd.,  und 
zwar  lässt  sich  vielleicht  für  sie  sowie  für  513 — 26  und  638 — 49 
wegen  der  mik-Formen  eine  westelbische  Quelle  vermuten. 

Demnach  rührt  die  von  Reborch  überarbeitete  ältere  Marien- 
klage von  einem  nd.,  möglicherweise  ähnlich  wie  die  Wolfenb.  MKl. 
von  einem  westelbischen  Verfasser  her. 


»)  Merzdorf,  Bibliothekar.  Unterhaltungen.   Oldenb.  1850.   S.  19. 
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X.  Die  Verarbeitung  der  Quellen.  Schluss. 

Die  künstlerische  Arbeit  dieses  Unbekannten  war  im  wesent- 
lichen eine  kompilatorische.  Zählen  wir  nach,  so  ergiebt  sich,  dass 
etwa  420  Verse  dem  Verfasser  und  mindestens  260  seinen  Quellen 
gehören;  der  Rest  ist  unbestimmbar.  Teilen  wir  diesen  mit  auf,  so 
verhält  sich  die  Anzahl  der  Originalverse  zu  derjenigen  der  entlehnten 
wie  3  :  2.  Dieses  Resultat  kann  angesichts  des  geistigen  Kommunis- 
mus der  Zeit  nicht  überraschen.  Ungünstiger  erscheint  es  für  den 
Verfasser,  wenn  man  den  Inhalt  seiner  Verse  beobachtet:  es  siml 
zum  nicht  geringen  Teil  langatmige  Paraphrasierungen  der  aus  den 
Quellen  übernommenen  Motive,  manchmal  sogar  ziemlich  prosaischer 
Art,  z.  B.  V.  259-68,  auch  416  ff.  und  431  ff.  (vgl.  oben  S.  10  f.). 
Auch  wiederholt  er  sich  sehr  oft:  25  Verse  sind  zweimal  vorhanden 
(126—129  =  850-53.  146  =  158.  205  f.  =  611  f.  252  f.  =  271  f. 
119  =  285.  241  —  46  =  292—97.  311  f.  =  435  f.  30  =  432. 
489  =  500.  637  =  663.  764  f.  =  818  f.  840  f.  =  846  f.). 
0  dreimal  (241  f.  =  280  f.  =  292  f.  319  =  473  =  629.  597  = 
600  =  605.  601  f.  =  606  f.  =  618  f.);  der  Gedanke,  dass  Marias 
Jammer  selbst  die  Steine  rühren  müsse,  ist  in  5  Fassungen  siebenmal 
verwertet,  sechsmal  mit  demselben  Reime  (stfyuen  :  tvet/neti):  245  t. 
296  f.  324  f.  497  f.  290  f.  603  f.,  vgl.  195;  Maria  fühlt  ihr  Herz 
nach  Simeons  Weissagung  vom  Schwerte  durchbohrt  achtmal,  viermal 
mit  dem  Reime  vert  auf  swert:  445  f.  453  f.  547  f.  684  f.,  vgl. 
357  f.  451  f.  664  f.  684  f.;  und  viermal  will  ihr  das  Herz  brechen: 
490.  499.  792.  837.  Mehrere  Partieen  sollen  ausserdem  noch,  wenn 
die  Zeit  reicht,  repetiert  werden  *),  nämlich  die  lateinische  Strophe 
VIII  aus  Stabat  matcr  (diese  sogar  zweimal),  2  gesprochene  Verse 
332  f.  (ebenfalls  zweimal)  und  85  gesungene  Verse:  334 — 79.  443—4*. 
315—21.  664—79.  774—83,  sodass  die  MK1.,  die  mit  Abzug  der 
Vorrede  und  Schlussrede  des  Johannes  712  Verse  umfasst,  den 
Umfang  von  801  Versen,  das  ganze  Stück  also  den  von  944  deutschen 
Versen  und  21  lateinischen  Strophen  gewinnt. 

Nun  lässt  sich  freilich  nicht  ausmachen,  wieviel  matte  Zusätze 
dem  Bearbeiter  Reborch  zuzuschreiben  sind.  Der  Verfasser  offenbart 
sich  nämlich  als  feinsinniger  Poet  und  Mann  von  lebhaftem  (ie- 
staltungsvermögen,  sobald  wir  das  Ganze  seiner  Arbeit  überblicken. 

Für  die  Beurteilung  der  MK1.  ist  es  von  Wichtigkeit  im  Auge 
zu  behalten,  dass  sie  zur  Aufführung  in  der  Kirche  bestimmt  ist 
und  als  ein  Teil  des  Gottesdienstes  angesehen  werden  will.  Schön- 
bach sagt:  „Das  Stück  steht  sicher  auf  der  äussersten  Grenze  des 
in  der  Kirche  Möglichen  und  bildet  den  Uebergang  zum  populären 
Passionsspiel. u  Die  erste  Hälfte  dieses  Satzes  mag  stimmen,  der 
letzteren  muss  ich  widersprechen.    Das  Spiel  ist  neben  dem  von 


')  Solche  Wiederholungen  auch  in  anderen  Spielen,  vgl.  Ilcinzel,  Bcsrhr 
des  geistl.  Schauspiels  S.  112  ff. 
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Sterzing  und  der  MKl.  Fundgr.  281  ff.  das  einzige,  das  den  Namen 
Planctus  führt.  In  der  Einleitung  wird  grade  hetont:  non  est  ludus 
wc  ludibriutn,  seil  planclus  et  fletus  et  pia  compassio;  volkstümliche 
Spiele  waren  also  dem  Verf.  sehr  wohl  bekannt,  aber  seine  Schöpfung 
war  viel  eher  eine  Reaction  gegen  sie  als  eine  Hinleitung  zu  solchen. 
Auch  die  sich  auf  die  Gesten  beziehende  Vorschrift  omnia  cum  mo- 
deramine  hat  nur  Sinn,  wenn  dem  Verfasser  bereits  Spielgewohn- 
heiten sine  moderamine  bekannt  waren;  anders  klingt  es,  wenn  es  im 
Vorworte  der  Wolf.  MKl.  heisst:  lamentabiliter  .  .  .  sicut  consuetam 
est  fieri. 

Wir  sehen  im  Gegenteil  überall  das  Bestreben,  den  gottes- 
dienstlichen Charakter  des  Spiels  zu  betonen.  Das  Stück  soll  ante 
prandium  aufgeführt  werden  —  als  ob  es  selbst  ein  Gottesdienst  sei. 
Auf  die  compassio  wird  ganz  besonderer  Wert  gelegt;  wiederholt 
werden  die  Hörer  dazu  aufgefordert  V.  115.  121.  1!M>,  auch  236  ff. 
247  ff.  Marias  Worte  sollen  wirken  sicut  facit  sermo  devotus,  und 
Johannes  nennt  seinen  Vortrag,  sowohl  den  des  Prologs  wie  den  der 
Kolle,  lesen  (V.  111),  das  offizielle  Wort  für  die  kirchlich  rituelle 
Verkündigung  der  christlichen  Lehre.  Die  Vorschrift  über  das 
Tempo  der  Aufführung:  non  cum  festinacione  nec  nimia  mora  entspricht 
genau  derjenigen  des  Missale  Romanum1):  Saccrdos  maxime  curare 
dtbet,  ut  ca,  quer  clara  voce  dicenda  sunt,  distinetc  et  appositc  proferat, 
non  admodum  festinanter  .  .  .  nec  nimis  morose;  und  für  den  Kirchen- 
Gesang  giebt  es  eine  ganz  analoge  Bestimmung  im  Windcsheimer 
Ordinarius2):  Vitnnda  est  nimia  protractio  cuntumli,  sicut  et  nimia 
festinantia,  ut  cuneta  decenter  et  devote  complcantur. 

Die  MKl.  ist  ferner  in  einen  Kranz  gottesdienstlicher  Hand- 
lungen fester  eingeschlossen  als  irgend  eines  der  andern  Spiele.  Am 
Ende  des  Prologs  vor  dem  Beginne  des  Dramas  heisst  Johannes  die 
Hörer  niederknieen  mit  dem  formelhaften  Verse  „Dat  uns  dat  allen 
beschee .  . der  sich  auch  im  Red.  OSp.  findet,  und  ein  Pater  nostvr 
und  Ave  Maria  beten.  Genau  dieselbe  Formel  wiederholt  er  am 
Schlüsse  850  ff.;  auch  am  Schlüsse  einer  nd.  Beichte  Cod.  mscr. 
Bord.  111)  S.  121  heisst  es:  Dat  ins  dat  altomale  besehe  (also  wörtlich 
so  wie  MKl.  S50),  des  helpe  juw  vnde  my  de  vader  vnde  de  esonc  vnde 
de  hiliye  ghest,  Amen.  Ausser  diesem  Vorgange  aber,  der  den 
meisten  Passionsspielen  geläufig  ist,  folgt  auf  das  Schlussgebet  eine 
von  Johannes  gesprochene  Kollekte  und  sodann  der  Segen,  den  er 
mit  ausgestreckter  Hand  erteilt  cum  cadem  benedictiouc  quam  dicit 
saccrdos  finito  sermone.  Auch  die  Gesänge,  die  die  sämtlichen  Auf- 
führenden beim  Auftreten  und  beim  Herabsteigen  von  der  Bühne 
singen,  sind  der  Liturgie  entnommen,  die  ersteren  der  des  Palm- 
sonntags, die  letzte  der  des  Karfreitags. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Prolog.    Kr  zeichnet  sich 


•)  Berol.  1841.  p.  XXXIV  §  XVI. 
a)  fol.  42  r.    S.  Acuuoy  II  S.  248. 
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vor  den  Prologen  anderer  Spiele  vor  allem  durch  seine  Länge  aus. 
Sollte  er  nur,  wie  diese,  die  Gedanken  des  zuhörenden  Volkes  auf 
das  Spiel  hinwenden  und  konzentrieren,  so  hätte  das  auch  kürzer 
geschehen  können.  Der  Prolog  des  Johannes  in  unserer  MK1.  trügt 
aber  ganz  das  Antlitz  einer  Predigt:  er  soll  Stimmung  verbreiten, 
und  das  musste  unisomehr  gelingen,  wenn  das  ihm  zu  gründe  liegende 
Gebet  den  Hörern  schon  bekannt  war.  Was  aber  am  meisten  an 
unserm  Prolog  auffällt,  ist  dies,  dass  er  genau  genommen  eine  Ein- 
führung in  die  Marienklage  garnicht  ist.  Beginnt  er  doch  schon 
mit  der  Aufforderung :  Höret  .  .  .  wo  unsc  lere  here  Jesu  Cr -ist  .  .  .  htft 
geleden!  giebt  also  einen  Bericht  über  das  Leiden  Jesu,  bis  es  V.  llo 
heisst:  gy  hebben  kort  wat  geleden  heft  Jesus.  Dann  erst  geht  er  zur 
MK1.  über:  Nu  wil  ik  juw  lesen  noch  mere:  dat  lydent  sunte  Marien 
wil  wi  nu  anheven.  Wie  anders  war  es  in  der  Wolf.  MKL,  wo  schon 
V.  2  lautet:  We  willen  godes  martcr  klagen  und  V.  9:  dat  gy  vor- 
nemen  Marien  smerten.  In  V.  844  f.  wird  dann  später  auf  beide? 
zurückgewiesen:  gij  hebben  gehört  —  vnses  heren  lydent  vnde  vnser 
leven  vrowen  klage,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Vorrede  neben  dem 
Planctus  selbständige  Bedeutung  haben  sollte.  Auch  dieses  Gij  hebben 
gehört  hat  übrigens  erbaulichen  Charakter;  im  Spegel  der  m.  Sal. 
beginnt  jedes  Kapitel  mit  den  Worten  Wy  hebben  gehört  .  .  . 

Diese  Bereicherung  ist  natürlich  nicht  ohne  Absicht  geschehen. 
Der  Verfasser  wollte  einen  Planctus  Maria»,  keinen  ludus  passionis 
Jesu  aufgeführt  wissen;  er  musste  also  den  eigentlichen  Mittelpunkt 
der  Szene,  den  Crueitixus,  bei  Seite,  oder  ganz  wörtlich  genommen 
in  den  Hintergrund  rücken,  um  das  Interesse  des  Hörers  ganz  auf 
das  im  Vordergründe  sich  abspielende  Leidensspiel  der  Maria  zu 
konzentrieren.  Darum  treten  bei  ihm  —  ähnlich  wie  auch  in  der 
Wolf.  MK1.  —  nur  die  drei  Personen  auf,  die  sich  um  das  Leiden 
Marias  gruppieren,  nämlich  Johannes  und  die  andern  beiden  Marieen; 
was  nur  zu  Jesus  gehörte,  blieb  weg.  Kurz,  es  musste  die  historische 
Ueberlieferung  vereinfacht  und  manches  als  Beiwerk  behandelt  oder 
gar  weggelassen  werden,  was  die  Tradition  als  wichtig  und  unum- 
gänglich dazugehörig  kannte.  Sogar  von  den  7  Worten  Jesu  am 
Kreuz  konnten  einige  nicht  gesprochen  werden,  da  sie  in  ein  so  ein- 
faches Drama  nicht  passten:  so  das  Wort  Sitio  —  denn  wo  war  der 
Jude,  der  Jesu  den  Essingtrank  hätte  reichen  sollen?  —  und  das 
Wort  an  den  Schacher,  denn  die  Schacher  waren  nicht  da. 

Damit  nun  einerseits  der  bibelfeste  Zuschauer  diese  Dinge  nicht  ver- 
misse, und  um  anderseits  den  Crucifixus  —  in  einem  Charfreitagspiele ! 
—  nicht  völlig  „an  die  Wand  zu  drücken",  wurde  in  einem  Vorworte 
das  Leiden  Christi  von  seinem  Beginne  in  Gethsemane  an  bis  zum 
Tode  Jesu  behandelt.  Hier  konnten  im  voraus  ergänzend  all  die  in 
der  „Klage"  nicht  anwendbaren  Motive  erledigt  werden:  die  Kreu- 
zigung, die  Schacher,  der  Hohn  der  Juden,  das  Mich  dürstet  und  die 
Lanze  des  Longinus.  Was  dagegen  in  irgend  einem  Zusammenhang 
mit  Maria  stand,  wurde  natürlich  auch  im  Spiele  noch  verwertet. 
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t)er  Gang  der  Handlung  ist  kurz  folgender.  Das  Spiel  be- 
ginnt mit  dem  Gesänge  der  Maria  Anxiatus  est  in  tue  Spiritus  (Ps. 
142,  4),  dem  bald  noch  ein  zweiter  Psalm  (6,  3)  folgt.  Sic  sucht 
ihren  Sohn  und  bittet  den  Johannes,  sie  zu  geleiten.  Dies  findet 
sich  auch  in  der  Alsfelder  und  in  der  österreichischen  Gruppe,  nur 
dass  dort  die  ganze  Unterredung  viel  kürzer  gehalten  ist,  so  auch 
in  der  Wolf.  MK1.;  der  Verf.  hat  hier  augenscheinlich  sehr  selb- 
ständig gearbeitet.  Nachdem  Maria  Jesus  erblickt  hat,  folgt  zunächst, 
gleichsam  als  klageerregendes  Moment,  die  Schilderung  seines  be- 
jammernswerten Anblicks  183 — 9<i  aus  dem  Munde  des  Johannes. 
Mit  V.  217  tritt  als  dritte  Person  Jesus  in  die  Handlung  ein,  und 
zwar  ebenfalls  mit  einem  Gesänge  aus  dem  Alten  Testament.  Durch 
seine  Worte  noch  mehr  betrübt,  wendet  sich  nun  Maria  236 — 55  an 
die  Töchter  Jerusalems  mit  der  Bitte,  mit  ihr  zu  klagen.  Hierbei 
ist  dem  Verf.  ein  kleines  Versehen  untergelaufen:  Maria  trauert  schon 
hier  umtne  mynes  kyndes  dot  (251),  während  sie  255  richtiger  sagt 
urnme  mynes  kyndes  leyt;  Veranlassung  dazu  boten  wohl  die  Reim- 
schwierigkeitenDas  vertit  se  ad  ßias  Jerusalem  ist  natürlich  so 
zu  verstehen,  dass  sie  sich  an  die  Gemeinde  wendet,  die  das  bei  der 
Kreuzigung  anwesende  Volk  darstellt.  Als  Repräsentanten  dieses 
Volkes  gewissermassen  beginnen  nun  auch  die  beiden  auf  der  Bühne 
anwesenden  Frauen  an  der  Klage  teilzunehmen.  Maria  Magdalena 
und  Maria  Johannis  leisten  der  Bitte  der  Jungfrau  folge,  indem  sie 
mit  Klagen  um  Jesus  sekundieren  (V — 2GG  und  VI — 28!)),  die  Marias 
Worte  zum  Teil  wiederholen  und  endlich  in  ein  Wort  des  Mitleids 
mit  Maria  (275  f.  und  290  f.)  ausklingen.  Doch  bleibt  Jesus  bis  zu 
seinem  Tode  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klagen  der  Frauen  (vgl. 
z.  B.  die  Wendung  41 G  ff.);  erst  später  wendet  sich  ihr  Interesse 
ausschliesslich  dem  Leiden  der  Jungfrau  zu.  Jetzt  bittet  Maria  auch 
ihren  Begleiter  Johannes  und  auch  er  hilft  nun  klagen  VII — 331; 
man  beachte  die  geschickte  Verwendung  der  zusammenhängenden 
Gesänge  V,  VI,  VII:  die  beiden  Stollen  von  den  beiden  Frauen 
gesungen,  der  Abgesang  von  Johannes.  —  Da  kehrt  sie  sich  Jesu 
selber  zu  und  bittet  um  den  Tod,  ergeht  sich  dann  aber  wieder,  mit 
den  beiden  P'rauen  abwechselnd,  in  langen  Klagen  um  sein  Leiden, 
die  sich  bis  V.  506  hinziehen  und  zum  Teil  noch  wiederholt  werden. 
Eine  Abwechslung  und  einen  Ruhepunkt  in  diesem  endlosen  Jammern 
bildet  die  Umhüllung  der  Glieder  Jesu  mit  dem  Tuch. 

Diese  Harmonie  spielt  in  den  Predigten,  in  den  Hymnen2)  und 
in  der  ganzen  geistlichen  Poesie  des  Mittelalters,  auch  der  nieder- 
deutschen3), eine  grosse  Rolle.  Dass  die  keusche  Maria  den  nackten 
Körper  Jesu  verhüllt,    kommt  auch   Alsf.   PSp.   G089,   Eg.  FSp. 

')  Ueber  derartige  Auachronisnieu  vgl.  Hcüizel,  Beschreibung  des  geistl. 
Schauspiels  S.  197  ff.  und  246  ff. 

*)  Schönbach  zitiert  Morel,  Lat.  Hymnen  Nr.  42  V.  46  ff.  S.  auch  Mone, 
Lat.  H.  II  432  V.  85  ff. 

s)  z.  B.  Lübben  I  114  f. 

3* 
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6209  ff.,  Pichler  S.  129  vor.  Es  ist  hier  immer  das  Kopftuch  Marias 
gemeint,  Eg.  FSp.  0209  das  klein  schlairlein,  Anc.  812  f.  (710  f., 
van  minem  hovedr  einen  tnch;  Walther  von  Rheinau  erzählt  dir 
Sache  anders:  nach  ihm  (170  ff.)  giebt  Maria  ihr  Kopftuch  der 
Magdalene,  diese  legt  es  ihr  wieder  aufs  Haupt  und  gieht  einen  der 
Umstehenden  ihr  eignes,  damit  er  es  um  Jesu  Hüften  binde.  Mit 
diesem  Motiv  ist  in  der  Bord.  MK1.  ein  anderes  verwoben,  nämlich 
die  Legende  vom  Kleide  oder  der  Schürze  der  Maria,  worin  sie  das 
Blut  des  Herrn  aufgefangen  haben  soll.  Diese  Legende  ist  Anc. 
848  ff.  (755  ff.)  getrennt  von  der  Geschichte  mit  dem  Kopftuch,  da> 
sie  umme  sin  syden  gebunden  hat,  berichtet: 

Vt  sinen  wunden  quam  dat  blot 
Kntlaugh  dat  cruso  nedder  vlotcn 
Vude  wolde  vp  de  erde  geten. 
So  dat  min  oghen  saghen  au, 
Dat  sin  blot  dar  nedder  ran, 
To  haut  was  ik  dar  bereit 
Vndc  heilt  dar  vore  min  geclcit 
Vnde  leit  it  lopeu  an  minen  scot. 

Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Wechselvolle  dieser  Be- 
handlungen in  den  Denkmälern  mit  dem  Reliquiendienste  der  ver- 
schiedenen Klöster  zusammenhängt.  Das  Eg.  FronlSp.  hat  ausser 
der  Legende  vom  Tuche  der  Maria  auch  die  vom  Schweisstuche  der 
Veronica  verwertet  (5808  ff.  und  5880);  dieses  Sehweisstuch  wird  auch 
in  der  Trierer  Osterleier  gezeigt  nach  den  Worten  Angelkos  testes, 
sudarium  et  vestes.  Von  dem  Tuche  der  Maria  als  Reliquie  meldet 
Gretser1),  dass  es  in  Aachen  aufbewahrt  werde,  ein  Stück  auch  in 
Heiligenbcrg  in  Bayern.  Gab  es  auch  in  Bordesholm  unter  deü 
Reliquien  —  und  Bordesholm  war  reich  an  solchen  —  ein  Gewand 
der  Maria,  oder  ihren  Schleier,  so  konnten  leicht  die  Szenen  MK1. 
3'J7 — 401  und  71)4  ff.  mit  direkter  Beziehung  auf  diese  gedichtet 
sein,  zumal  die  Verse  708  f.  doch  eine  ziemlich  unverblümte  Hin- 
weisung auf  die  Reliquienanbetuug  enthalten: 

I>at  mochte  noch  up  desser  erden 
Mennigen  niynschen  to  tröste  werden. 

Nun  haben  wir  in  den  Antiquitatcs  Bord.  II  Sp.  600  von  Coronaus 
Hand  eine  Aufzählung  von  Bordesholmer  Reliquien:  Duo  scrinia 
reliquiis  et  rebus  sacris  repleta  (!)  erant,  quales  fuerunt  b.  virginis 
Marke  arcula  et  linteum  in  nendo  adhibita  pulvillusque  eius  item  au- 
rium  sordes,  crinium  texturce  atque  cristalli  etc.  Hier  ist  von  ihrem 
Gewände  nicht  die  Rede,  und  das  wäre  doch  wohl  wichtiger  gewesen 
zu  berichten,  als  ihr  Nähkissen  und  Ohrenschmalz;  aber  vielleicht 
hatte  der  eifrige  Protestant  nur  Interesse  für  die  pikanten  Kuriosi- 
täten. Wichtiger  ist  für  uns  eine  Stelle  in  einem  Ablassbriefe  Bord. 
Urk.  331,  wo  es  heisst:  qui  etiam  se  coram  lignum  saneta  crucis  vd 
peciam  de  pepulo  (—  peplo)  beake  Maria  Virginis  in  dictis  ecchsiis 

')  De  s.  Cruce.    Ingoist.  1010.    Lib.  I  cap.  22  p.  70  f. 
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inclinaverit,  vel  se  cum  eisdem  inclinaverü  vel  signari  fecerit,  totiens 
40  dies.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  sich  ein  solches  Schleier- 
stück in  der  Marienkirche  zu  Kordesholm  befand,  und  damit  wird 
meine  Vermutung  zur  Wahrscheinlichkeit.  Dann  dürften  die  Verse 
394 — 401  und  7!H — 99  Eigentum  Reborchs  sein.  Zur  Aufführung 
wurde  natürlich  die  Reliquie  seihst  nicht  benutzt,  da  sie  erstens  zu  t 
wertvoll  und  zweitens  wahrscheinlich  nur  ein  Fetzen  war;  an  ihrer 
Statt  gebrauchte  man  einen  pannum  de  serico  album.  Orignell  ist 
die  Art,  wie  hier  gespielt  wird.  Maria  sagt,  sie  wolle  Jesu  ihr  Tuch 
umschlagen  und  sich  für  sich  ein  anderes  leihen;  das  thut  sie  jedoch 
garnicht,  sondern  es  wird  ihr  das  Tuch  für  Jesus  durch  einen  be- 
dienenden Jüngling  dargereicht,  —  man  sieht,  wie  alles  nicht  modern- 
realistisch, sondern  sakral  behandelt  wird.  Am  Schluss  nimmt 
Johannes,  der  Repräsentant  der  Priesterschaft,  die  Reliquie  in  Empfang. 

Fahren  wir  fort!  Bis  zu  V.  50f»  hin,  also  durch  mehr  als  die 
Hälfte  des  Spieles  hindurch,  hat  Jesus  mit  Ausnahme  des  einzigen 
Gesanges  217 — 31  geschwiegen.  Jetzt,  mit  V.  507,  beginnt  er  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen.  Zunächst  giebt  er  507 — 12  das 
Thema  für  die  Tröstung  der  Maria  an:  Weine  nicht  so  sehr,  mein 
Leiden  ist  ja  notwendig  nach  der  Verheissung!  —  dasselbe  Thema, 
das  später  von  Johannes  breit  ausgeführt  wird.  Dann  folgt  IX — XIV 
die  Reihe  der  Worte  Jesu  am  Kreuz,  fast  immer  durch  Klaggesänge 
der  Maria  unterbrochen.  Zuerst  ruft  Christus  das  Eli  eli,  dann 
empfiehlt  er  seine  Mutter  dem  Johannes.  Darauf  das  Pater  dimitte 
eis.  Dieses  Wort  ist,  obwohl  die  Peiniger  ja  nicht  zugegen  sind, 
dennoch  vom  Autor  verwendet;  man  könnte  daran  denken,  dass  hier 
wieder  die  Gemeinde  die  Rolle  des  umstellenden  Volkes  zu  vertreten 
hätte,  —  aber  sie  könnte  doch  nur  den  gläubigen  Teil  des  Volkes 
darstellen;  die  aus  UV  Kl.  übernommenen  Worte  sind  vielmehr  ganz 
allgemein  gehalten  und  nehmen  auf  die  Gegenwart  der  Bösen  garnicht 
Bezug: 

vergip  den  gen/liehen 
die  mir  jienicrlichcn 
minen  lip  hau  benumen! 

Endlich  kurz  noch  das  Consummatum  est  und  das  In  manus  tuas  bis 
V.  59(»,  letzteres  valida  voce  gerufen,  und  Jesus  stirbt.  Damit  ist 
der  Höhepuukt  des  Dramas  erreicht,  und  das  Interesse  concentriert 
sich  wieder  auf  Maria  allein.  Die  ganze  Hinleitung  dazu  umfasst 
nur  90  Verse,  und  von  diesen  beschäftigen  sich  die  meisten  (537 — 84) 
noch  wieder  mit  Maria:  Ucee  fdhts  tuus  u.  s.  w.  Die  dramatische 
Steigerung  geht  also  nicht  Schritt  für  Schritt,  sondern  wie  mit  einem 
einzigen  Ruck  vor  sich.  Jetzt  aber  spielt  sich  vor  dem  Kreuze  eine 
ganz  ergreifende,  wirklich  dramatische  Szene  ab1).  O  ivy  o  we,  nu 
ys  he  dot!  ruft  Maria  aus  und  wirft  sich  händeringend  (plangendo  cum 
manibus)  zur  Erde.    Nun  hat  es  mit  dem  Secundieren  der  Umstehenden 


')  Vgl.  hierzu  Zappert  in  den  Dcnkschrr.  der  Wiener  Akad.  V,  127. 
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ein  Ende,  sie  greifen  selbständig  in  die  Handlung  ein,  das  Mit-Leiden 
verwandelt  sich  in  Mitleid.  Magdalena  richtet  sie  auf.  Maria 
wirft  sich  wieder  hin:  0  tvy  o  we,  nu  ys  he  dotf  und  die  Maria 
Johannis  richtet  sie  auf.  Und  zum  dritten  Male  dasselbe  Elend, 
dann  kommt  Johannes,  den  Worten  des  Toten  gehorchend,  und  be- 
ginnt sein  Trösteramt:  Maria,  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn  etc.. 
—  und  erst  da  ist  sie  im  Stande,  ihre  Klage  zu  Ende  zu  singen. 
Diese  dreimalige  Erschütterung  der  Maria  findet  sich  in  keinem  der 
andern  Spiele;  nur  in  der  Erl.  MK1.  singt  sie  das  owe  nu  ist  er  tod 
zweimal,  aber  direkt  hintereinander,  vielleicht  nur  der  Melodie  wegen 
Das  tröstende  Eingreifen  der  drei  Umstehenden  nach  einander,  durch 
das  die  Hartnäckigkeit  des  Schmerzes  der  Maria  erst  in  ihrer  ganzen 
Furchtbarkeit  deutlich  wird,  ist  sicher  ebenfalls  ein  Werk  des  Ver- 
fassers der  Vorlage  unserer  MKL,  zumal  sie  trotz  des  in  der  Szene 
herrschenden  Realismus  wiederum  seine  Neigung  zu  liturgischer 
Regelmässigkeit  verrät. 

Von  jetzt  an  ebbt  der  Schmerz  allmählich  zurück.  Maria  singt 
die  Verse  Owe  teeer  —  heft  syn  speer  —  dar  to  bereydet,  die  sich 
auf  die  Lanze  des  Longinus  beziehen  (in  Eg.  PSp.,  Bresl.  MKL 
Pichler  S.  31  ff.  lautet  die  dritte  Zeile  her  zu  dir  geneiget,  in  der 
Lichtenth.  MK1.  heisst  es:  gestochen);  sie  passen  mit  ihrer  Frage  — 
weer?  —  ganz  gut  hierher,  obwohl  der  Vorgang  nicht  dargestellt 
ist;  ähnlich  ist  es  in  der  Trierer  MK1.  Die  Verse  Magdalenas  638  ff. 
sind  mit  lateinischen  Glossen  versehen,  in  denen  die  Kennworte 
lateinisch  aufgeführt  sind.  Schönbach  fragt,  ob  diese  Verse  dem 
Ev.  Nicodemi  folgen;  ich  weiss  es  nicht.  Die  lateinischen  Vocabeln 
sind  jedenfalls  aus  dem  Gedächtnisse  hinzugeschrieben,  sie  stehen 
genau  so  in  der  Vulgata  (Matth.  27,  51  ff.  und  Luc.  23,  48).  Ei- 
frigen nun  noch  mehrere  Klagen  der  Maria  und  der  anderen  drei 
Personen,  deren  Inhalt  sich  vorzüglich  um  die  Bitte  um  den  Tod. 
um  das  Schwert  des  Simeon  und  um  das  „Fleete  ramos  arbor  alta* 
dreht.  Manches  geht  hier  mit  der  Böhm.  MK1.  parallel,  immer  eine 
Folge  der  gemeinschaftlichen  Abhängigkeit  von  UVK1.  Mit  V.  726  ff. 
eröffnet  Johannes,  stets  sehr  wortreich,  in  seinen  Tröstungen  einen 
weiteren  Ausblick,  indem  er  nach  Jesu  Vorgang  die  Heilsbedeutung 
seines  Todes  hervorhebt,  wie  das  auch  in  UVK1.  der  Fall  ist 
Johannes  redet  die  Maria  seit  den  Worten  Jesu  X  u.  XI  u.  s.  w 
stets  als  moder  an  (720,  730)  oder  auch  als  medder  unde  moder  (606. 
618,  754),  ergreift  sie  auch  bei  der  Hand  730.  753.  Es  folgt  dann 
noch  die  bereits  besprochene  Zeremonie  mit  der  Abnahme  des  blut- 
getränkten Tuches,  und  in  immer  langatmigeren  Tiraden  erschöpft  sich 
schliesslich  und  versandet  die  Klage.  Der  Schluss  ist  der,  das* 
Maria  sich  entschlossen  dem  Johannes  als  ihrem  neueu  Sohne  an- 
vertraut 842  f. 

So  greift  also  der  Schluss  wieder  an  den  Anfang  zurück,  wie 
denn  überhaupt  der  Verfasser  eine  Vorliebe  für  das  Kyklische  hat. 
Auf  das  Korrespondieren  der  liturgischen  Formen  am  Anfang  und 
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Schluss  habe  ich  bereits  aufmerksam  gemacht.  Wollten  wir  die 
MK1.  in  einzelne  Szenen  sondern,  so  können  diese  nach  einander  die 
Ueberschriften  tragen: 

4.  Jesus  n.  Maria 
3.  Alle  Personen  5.  Alle  Personen  (ausser  Jesus) 

2.  Maria  u.  Johannes  6.  Johannes  u.  Maria 

1.  Prolog  des  Johannes.  7.  Epilog  des  Johannes. 

Es  folgt  als  Abschluss  noch  eine  kleine  Paränese  des  Johannes  an 
das  versammelte  Volk,  dann  das  Vaterunser  wie  am  Anfang,  und 
endlich  die  Schlussliturgie,  bei  der  Johannes  als  Priester  fungiert. 

Also  die  Marienklage  hat  einen  strengen,  gehaltenen,  kirchlichen 
Charakter.  Sie  ist  im  ganzen  viel  mein*  lyrischer  Art  als  dramatisch, 
l'eberall  bemerkt  man  die  innige  Anteilnahme  des  Verfassers  an  dem 
religiösen  Stoffe,  und  seine  bescheidene,  rein  sachlich  und  gemütlich 
interessierte  Thätigkeit  steht  im  grüssten  Gegensätze  zu  dem,  was 
Wirth  (a.  a.  0.  S.  231  Nr.  1 — G)  über  die  Dichter  anderer  Mysterien 
sagen  musste.  Der  lyrische  Charakter  des  Stückes  fällt  auf,  es  fällt 
auch,  damit  zusammenhängend,  der  musikalische  Reichtum  auf. 
Schönbach  war  versucht,  die  Bord.  MK1.  „fast  die  Oper  unter  den 
Marienklagen"  zu  nennen.  Eine  religiöse  Oper,  Kirchenoper,  eine 
Art  Passion.  Und  hier  hat  nun  Liiicncron  die  feine  Bemerkung 
fiemacht,  dass  die  gesainten  Gesänge  mit  Ausnahme  nur  der  kleinen 
streng  liturgischen  Stücke  (der  Antiphouie  und  des  Gradualverses  am 
Eingang  und  der  beiden  Responsorien  am  Ende)  sich  in  Einer 
Haupttonart,  der  dorischen  (tono  1°  und  II0)  und  einer  einzigen 
Nebentonart,  der  ihr  eng  verwandten  lydischen  (tono  V°  und  VI0) 
halten,  also  gewissermassen  eine  einzige  weit  ausgesponnene  Sequenz 
bilden. 

Die  Geschlossenheit  des  ganzes  Werkes  wird  dadurch  noch 
frappanter.  Der  künstlerische  Wert  der  MK1.  ist  trotz  der  Ent- 
stellungen, die  sie  sich  durch  den  Bearbeiter  hat  gefallen  lassen 
müssen,  bedeutend.  Mag  sie  auch  an  Originalität  der  Gedanken 
hinter  anderen,  gerade  hinter  ihrer  niedeutschen  Schwester  der 
Wolfenb.  MK1.  zurückstehen,  und  leistet  sie  auf  dramatische  Bewegt- 
heit und  Mannigfaltigkeit  fast  ganz  Verzicht,  so  ist  sie  andererseits 
in  der  Sammlung  und  Kraft  der  Stimmung  und  in  der  Durchsichtig- 
keit und  Schönheit  des  Aufbaus  die  vornehmste  unter  all  ihren 
Schwestern  und  Stiefschwestern. 
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Incipit  planet us  deuotissimus  beatissime  Marie  virginis  cnm 
misericordissiiua  et  deuotissima  nota. 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quattuor  personis 
deuotis  deuotissime  bona  sexta  feria1)  ante  prandium  in  ecclesia  ante 
chorum  in  loco  aliquantum  eleuato  vel  extra  ecelesiam,  si  bona  est 
aura.  Planetus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  planetus 
et  fletus  et  pia  comj)assio  Marie  virginis  gloriose.  Kt  quandocunque 
fit  a  bonis  et  deuotis  hominibus,  in  genere  siue  in  specie  valdt 
prouocat  homines  circumstantes  ad  pium*)  fletum  et  ad  eompassionein. 
sicut  facit  sermo  deuotus  bona  sexta  feria  de  passione  domini  nostri 
Jhesu  Cristi.  Si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria  commodose  propter 
sermoneni  de  passione  domini,  tunc  beata  virgo  faciat  istum  planc- 
tum antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  domiuicam  palmarum'j 
ante  prandium.  Iste  planetus  fit  commodose  in  duabus  boris  et 
media.  Et  omnia,  quo  tunc  fiunt  ab  Ulis  quinque  personis,  non 
debent  fieri  cum  festinacione  nec  nimia  mora,  sed  medio  et  bono 
modo.  Ule,  qui  est  Jhesus,  est  deuotus  sacerdos.  Maria  iuueuk 
Jobannes  ewangclista  sacerdos.  Maria  Magdalena  et  mater  Johanni> 
ewangelistc  iuuencs.  Jhesus  debet  se  preparare  cum  casula  rubra.*'* 
Johannes  simili  modo.  Jhesus  et  Johannes  debent  habere  dyademata 
de  papiro;  dyadema  Jhesu  habeat  rubram**)  crucem  ante  et  retru. 
Maria  debet  se  preparare  cum  vestibus,  sicut  Maria  Magdalena  in 
nocte  pasche.  Johannes  habeat  gladium  de  ligno  cum  vagina,  quem 
tenet  in  manu,  quum  exit3)  cum  rigmo4)  suo.  Et  Johannes  debet 
sepius  längere  cor  Marie  vel  pectus  cius/')  Et  quum  facit  actum 
suum,  statini  deponit  gladium.  Iuuenis  quidam  bene  vestitus  potest 
teuere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo  beata  virgo  tegit 
postea  lumbos  crucitixi.6)  Dominus  Jhesus  cum  primo  exit  cum  alii* 
quattuor  personis,  deuote  portat  crucem  in  manibus  suis.  Et  quum 
cantauit  versum  „Quoniam  tribulacio  proxima  est",7)  statim  depunit 
crucem.  Et  quum  faciunt  planctum,  dominus  Jhesus  debet  habere 
crueifixum  ante  se.  Et  quandocunque  facit  actum,  tunc  crucem f) 
deponit  et  intrudit  crucitixum.  Beata  virgo  stat  a  dextris  Jhe?u 
Cristi  cum  Maria  Magdalena.  Johannes  a  sinistris  cum  matre  sua. 
Virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  medium  et  aliquando 
vertit  se  ad  filium  ad  orientem,  aliquando  ad  occidentem,  aliquando 
ad  aquilones-j-j-),  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio  Symeonis,  quem 
tenet  beatus  Johannes  ante  pectus  eius.  Aliquando  beata  virgo  ex- 
pandit  brachia  sua.  aliquando  leuat  manus  suas  ad  filium  cum  oeuli>: 
omnia  cum  moderamine.  Quandocunque  fecit  actum  suum,  vadit  ad 
locum  suum  et  stat  a  dextris.    Simili  modo  faciunt  alij.    Quum  exeunt 

*)  So  die  Hs.  MüUcnh.-Lilicncr.  lasen  suum. 
**)  Iis.  rubca  und  rubcam. 

t)  ][*.  (Tf. 

ff)  Müllenh.-Lilicncr. :  aquilonem. 
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et  quum  intrant,8)  faciimt  tria  paria  :  primo  exit  dominus  Jhesus 
cum  cruce  cum  Johanne  ewangelista,  post  hos  beata  virgo  cum  Maria 
Magdalena,  vltimo  mater  Johannis  cum  rectore,  et  ille  incipit  psal- 
mum  „Circumdederunt  me  viri  mendaces"  vsque  ad  locum  preparatum. 
Ftinito  psalmo  dominus  Jhesus  cantat  solus  versum  „Quoniani  tribula- 
cio  proxima  est"  et  vertit  faciem  ad  occidentem  semper.*)  Vnus- 
([uisque  dicat  rigmum  suum  cum  deuocione  plangendo  in  eadem  nota 
et  dono  discreto.**)  Quum  Jhesus  finiuit  versum  „Quoniam  tribulacio", 
Johannes  ewangelista  statim  dicit  ad  omnem  populum  plangendo : 

Johannen  ewangelista: 

Höret,  gij  salighen  lüde, 

Vnde  latet  juw  heduden, 

Wo  vnse  leue  hcre  Jhesu  Crist, 

De  eyn  schepper  hemmels  vnde  eerden  ist, 
5  Huden  vmme  vnsen  wyllen  lieft  geleden  de  marter  grot, 

Dar  tho  ok  den  bvtteren  dot! 

Höret  ersten,  wo  vnse  leue  here  an  der  tijt  to  completen 

Vmme  vnsen  wvllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

Dat  he  alwyllynges  ok  wolde  gun, 
10  Dar  en  syne  vygende  wolden  van; 

Dat  he  Judam,  synen  valschcn  vrund, 

Küssen  wolde  vor  syne  munt 

Vnde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

Alse  gy  eyn  mynsche  vp  dusser  erden. 
15  De  yoden,  de  he  hadde  van  horten  leeff, 

Venghen  ene  alse  cynen  morder  vnde  deeff. 

He  wart  ok  in  den  sulucn  stunden 

Vor  Annas  ghetoghen  vnde  gebunden; 

De  beghundo  en  vmme  syne  lere  tho  vragen. 
20  Do  wart  he  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 
Höret,  wo  vnse  leue  here  in  der  nachtstunde 

Vmme  vnsen  wyllen  wart  gevangen  vnde  gebunden 

Vnde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen! 

Dar  wart  he  so  rechte  ouele  belogheu: 
'23  Syne  vygende,  de  yoden,  dar  to  rade  gynghen, 

Wo  se  ene  mochten  to  deme  dode  bryngen. 

Dar  horde  vnse  leue  here  mennich  smelyk  word: 

Se  straffeden  syne  werden  hylgen  bord, 

Sc  seden,  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
30  Also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  see  vorbunden; 


*)  semper]  s(j.  Müllenh.-Lil. 
**)  discreto]  dirce  Iis. 
V.  4  eyn]  Iis.  immer  en. 
V.  5  geleden]  Iis.  ge  leden  u.  x.  to. 
V.  7  ersten]  cristen  M.-Lil 
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Alumme  en  de  grymmighen  yoden  stunden 

Vnde  hadden  en  vor  enen  doren 

Vnde  slogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  Se  spreken  smelyken:  bystu  Crist, 

So  entrade,  van  weme  du  geslagen  byst! 

Se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

Se  makeden  dat  vul  vnreyne  vnde  nat,  — 

0  leuen  vrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40     Höret,  wo  vnse  leue  here  wart  vor  Pylatum  gebracht! 

Dar  wart  he  so  rechte  ouele  bedacht: 

Se  seden,  dat  vnse  here  were  eyn  droghenere 

Vnde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 

Pylatus  sende  vnsen  hercn  hen  to  herodes;  ff  34 

45  De  wart  sere  gevrowet  des: 

He  inende,  dat  he  were  eyn  töuerer 

Vnde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  van  em  geseen: 

Des  enmochte  ein  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  vnsen  heren  vele  to  vraglien, 

Vnde  de  yoden  begunden  ouer  em  sere  to  klaghen: 

Vnse  here  sweech  al  stylle  vnde  woldc  em  nicht  berichten. 

Do  bespottede  Herodes  Jhesum  Cristum  myt  alle  synen  knechten. 

He  töch  em  eyn  doren  kleyt  an 
55  Vnde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  vnse  leue  here  myt  groter  dult 

Vor  vnse  sundychlyken  schult. 

Höret,  wo  vnse  leue  here  vnime  vnse  sunde 

Yamerliken  vmme  eyne  zule  wart  gebunden! 
60  Also  mortlykcn  sere 

Wart  do  geslagen  vnse  werde  truten  here, 

Lat  an  al  synem  lychamme  nicht  helcs  enbleeff 

Vnde  syn  dure  blöd  ouer  alle  syn  leuent  dreft*. 

Se  vlechteden  eyne  scharpe  dorne  kröne; 
65  De  druckeden  se  an  syn  houet  schone, 

Dat  syn  hylge  dure  blöt 

Ouer  syn  hilge  antlat  vlöt. 

Dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

Dat  he  wart  gestalt  alse  eyn  spyttels  man. 
70  Se  slogen  syn  hilge  houet  myt  enem  rore 

Vnde  belachedcn  Marien  kynt  alse  enen  doren; 

Se  togen  em  eyn  purpuren  kleyt  an  vnde  vyllen  vp  ere  knee 


35  spreken]  sproken  M.~L. 

58  vnse]  syne  durchgestrichen,  vnse  darübergeschrieben.  Hs. 

59  Yamerlyken]  yemerlyken  M.-L. 

62  lychamme]  lychname  M.-L.  Iis.:  lychäme. 

64  vlechteden]  So  oder  fluchten  wird  zu  lesen  sein.    Hs.:  vluchteden 

67  antlat]  andlat  M.-L. 
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Ghegrutet  systu,  der  yoden  koningh!  hönlykcn  spreken  see. 
Dar  negest  wart  vnse  leue  here  vor  gherichte  getogen 
75  Vnde  menniger  hande  wijs  valschlyken  beloghcn. 

Eyn  valsch  ordel  wart  ouer  em  gedän, 

Dat  me  ene  scholde  an  eyn  krutze  slän. 

He  droch  synes  sulues  crutze  vth  der  stat; 

Tho  groter  smaheyt  sc h ach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  enem  mysdedegen  deue. 

Do  bewysede  he  vns  syne  groten  leue, 

In  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

Dar  he  af  geleden  Ii  ad  de  pyne  vnde  groten  hat. 

Syner  drofnysse  was  noch  vele  mere: 
85  He  leyt  bynnenwendych  alto  grot  herte  swere, 

Do  he  syne  werden  moder  Marien 

Horde  bytterlyken  sere  wenen  vnde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mördere  gevangen; 

Dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
*J0  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

Vmme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 

Vnse  leue  here  rep  ok  eynen  yamerlyken  schrey:  4a] 

Hcly,  hely,  lamazabathani! 

Dat  ys:  myn  got,  myn  got,  worvmme  hestu  my  vorgeten? 
•J5  Do  bespotteden  en  de  yoden  vnde  dar  entyegen  repen: 

Kum  hijr  nedder  van  deme  crutze,  bystu  Crist, 

So  wyl  wij  louen,  dattu  godes  sone  byst! 

Dar  negest  eschede  vnse  leue  here  drynken; 

Do  leten  se  ein  etyk  vnde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he:  consummatum  est! 

Vnde  ok:  in  dyne  hende  bevole  ik,  vader,  mynen  geyst! 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  vnse  leue  here. 

Ok  wart  syne  hilghe  syde  doresteken  myt  enem  spere; 

Dar  vlöt  vth  water  vnde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturcn  yammer  grot: 

De  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

De  sune  let  van  groter  drofnisse  ere  schynent, 

De  erde  began  van  grotem  yammer  to  beuen, 

De  doden  in  den  grauen  begunden  ok  wedder  to  leuen.  — 

110  Leue  vrunde,  gy  hebben  hört,  wat  leden  het  Jhesus  Cristus  vnse 
Nu  wyl  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere:  [leue  here. 

Dat  lydcnt  sunte  Marien,  dat  wyl  wij  hijr  nu  anheuen. 
God  late  juw  so  lange  leuen, 


73  spreken]  Spraken  M.-L.    Hs.:  sp'ken. 
»5  entyegen]  entgegen  M.-L: 
96  van]  von  M.-L. 
101  bevole]  bevele  M.-L. 

110  leden]  Hs.  sMeden.   Das  ghe  scheinbar  von  späterer  Hand. 
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Dat  gij  syne  hulde  vordenen,  - — 
115  Vnde  helpet  huden  sunte  Marien  wenen! 

Betrachtet  hüten  inyt  vlyte  ere  byttercheyt, 

De  se  so  swarlyken  lcyt 

Vmme  eres  leuen  kyndes  dot, 

Dar  he  vns  mcde  geloset  heft  vth  aller  not! 
120  Hijr  vmme,  gij  vrowen  vnde  ok  gij  man, 

Latet  juw  ere  lydcnt  to  herten  gän! 

Bewenet  clat  van  herten  ynnichliken, 

Dat  gij  mögen  myt  vrowden  ewychlyken 

Myt  gode  vnde  myt  Marien  wesen 
[M.  125]  Vnde  vor  der  ewygen  helle  genesen! 

Dat  vns  dat  allen  beschee, 

So  gat  sytten  vp  juwe  knee, 

Spreket  eyn  Pater  noster  myt  ynnicheyt 

Vnde  ok  Aue  Maria  to  juwer  seien  salycheyt! 
Johannes  post  Täter  noster  dicit  ad  omnem  populnm: 
130  Ghat  sytten,  gy  leuen  kynder,  an  dessen  guden  daghe. 

Höret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  vnde  klaghe! 

Deata  virgo  Maria  iueipit  hic  planctnm  siium  dolorosisshnum 

denotissime.  Psalmns: 

III.  *Anxiatu$  est  in  me        Spiritus  metts, 
*In  me  turhatum  est  cor  meumf 

M.  134]  *Nu  bedrouet  sik  myn  geyst     an  mynem  herten  sere, 

♦Noch  iner  wen  gy  wyf  gewan     dorch  mynes  kyndes  ere.  lf  ^ 

Sancta  Maria  dieit  et  vertit  se  ad  popnlnm: 
0  aller  barmhertigeste  god, 
135  Wo  grot  ys  myne  klaghe  vnde  myn  not 

Vmme  Jhesum  Cristum,  den  leuen  sone  myn! 
lk  vruchte,  he  mot  in  groten  noden  syn. 
Ach  woste  yk,  wor  yk  mochte 
Ghan,  dar  yk  ene  sochte! 
140  Dar  gynge  yk  myt  Avyllen  gerne  hyn, 
Scholdet  ok  kosten  dat  leuent  myn. 

Beata  virgo  cantat  hoc: 

IV.  *Conturbata  sunt  omnia  ossa  mca,  et  anima  mea  turbata  est  valde. 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  Johannem: 
Johannes,  myn  leue  5m,  wat  mach  dat  beduden? 
Ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
Se  ropen  lüde  und  beren  swar. 
[M.  148]  Eya  nu  gha  myt  my  aldar, 

Lat  vns  bescen,  wat  sce  bedryucn! 

119  medc  geloset]  ''geloset  »mede  Hs. 
122  van]  von  M.-L. 
Nach  131  Psalmus]  Versus  M. 
133  noch]  nach  2fa 
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Sanctus  Johannes  respondet: 

Neen,  Maria  lcuc  medder,  wij  moget  leuer  blyueii! 
De  vodcn  synt  eres  ouermodes  also  vil, 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl. 
150  Sc  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht, 
Dat  he  synes  heren  vorsök  vnde  syner  macht; 
Schege  my  armen  manne  ok  also, 
Des  worde  yk  numruer  vro. 

Sancta  Maria  respondit: 

Johannes,  myn  vil  leue  vrund, 
[M.  158]  Twyde  my  an  desser  stund 
Vnde  ga  myt  my  aldar, 
Wente  yd  ys  dar  mennich  var! 
Lat  vns  beseen,  wat  se  bedryuen! 
Ik  wyl  stede  by  dy  blyuen; 
1G0  Myt  der  warheyt  schal  tu  dat  beseen: 

Ik  wyl  vaste  stan  vnde  ok  nicht  van  dy  vleen 
Sume  nicht!  wij  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  Johannes  respondet: 

Maria,  leue  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gan. 
Scholde  yk  ok  darvmme  lyn  den  bytteren  dot, 
[M.  1G8]  Ik  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not. 

Valdc  modicum  transeunt,  scilicet,  si  est  opus,  usque  ad  medium  cimili. 
Et  sancta  Maria  statim  ineipit  cantare: 

*0we  des  ghandes,  des  yk  gha 

*Myt  yamer  vnde  myt  ruwen!  U-  6a 

*Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

*Myn  leyt  wil  sik  vornuwen.  (Hie  imponit  gladium). 

170  *Owe,  owy,  owe 

*Des  gandes,  des  yk  nu  ghe! 
*Ik  mot  scrygen  yummermer: 
*Owe,  owy,  owe! 

*Bedrouet  synt  de  synne  myn, 
175  *Went  de  heylant  ys  in  pyn, 

*De  myn  kynt  ys  vnde  ok  myn  god 
*Vnde  der  enghel  sabaoth. 

Nach  14G  respondet]  riemum  dicit  M. 
151  vorsök]  vereök  M, 

Nach  153  respondit]  riemum  dicit  .V.    Hs.:  r'ndit.    Aehnlich  nach  162, 
187,  827. 

161  van]  von  M. 

Nach  169  imponit]  deponit  M.   J)ic  Worte  Hie  imponit  gladium  stehen  in 
dtr  Hs.  über  owy  owe  des. 


Digitized  by  Google 


46 


*Owy,  owe! 

*Owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 
180  *An  mynem  herten  truwen  kynde!  (Hic  deponit  gladiumi. 

*Wor  schal  ik  arme  maget  blyuen? 
*Dot,  kum  her  vnde  my  vorswynde! 
Sancta  Maria  extendit  manum  ad  filium  hic  et  dicit  ad  sanctum  Johannem: 
See,  Johannes  leue  6m, 
Wat  ys  gehanget  vor  vns  an  den  bom, 
[M.  187]  Ys  yd  eyn  mynsche  edder  eyn  worm? 

Id  wyndet  sik  in  den  neghelen  vnde  drift  groten  storm; 
Id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctus  Johannes  respoudet  plangendo: 

Owe,  Maria,  dat  ys  dat  leue  kynt  dyn! 

See,  wo  yd  gevyllet  stat 
190  Vnde  ok  vp  synem  hilgen  houede  hät 

Van  scharpen  dorne  eyne  kröne! 

Dat  hilge  blot  vlut  ouer  syn  antlat  schone, 

Ok  ouer  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 

0  Maria,  see,  wo  yd  steyt  gewund: 
195  Dat  mochte  eynem  stene  entfarmen! 

0  leuen  kyndere,  helpet  dat  altomale  bekarmen! 

Sancta  Maria  respondet: 

Owe,  ys  dat  myn  leue  truten  sone? 
Ik  wolde,  dat  syne  scharpen  dornekrone 
Vp  mynem  houede  sete  an  dessen  stunden, 
(M.  202]  Vnde  syne  mennichualdigen  depen  wunden 
Vor  em  weren  an  mynem  lyue, 

Vppe  dat  he  mochte  leuendich  blyuen. 

Et  cantat: 
*Owe,  yamer  vnde  not! 
*Owe,  mynes  leuen  kyndes  dot, 
205  *Den  ik  an  herten  drage 
♦Vnde  so  yamerliken  klaghe! 

*Yo  gha  ik  wedder  vnde  dort, 
*Noch  entret  hijr  neraant  vort, 
*De  desse  martere  beweynede! 
210  *Owe,  elende!  (Hic  plaagit  cum  manibas). 


178  Owy]  Owe  owy  M.  —  Die  Zeile  ist  wegen  des  Taktes  von  der  fol- 
genden eu  trennen. 

190  synem]  synen  M.    Hs.:  syne. 

194  0]  0  we  M. 

195  bekarmen]  bebarmen  M. 

200  mennichualdigen]  menoichvoldigen  M. 
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*Owy,  owe  my  hüten  vnde  jummermer 
*Vmme  mynes  kyndes  dot! 
*Myn  kummer  ys  so  rechte  grot. 
*Owy,  owe! 

Et  dicit  vltcrius: 
215  Eva,  moderlvke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte! 

Dominus  Ihesus  dicit  habens  crucifixum  ante  se: 

Myn  volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewraken! 
Ik  hebbe  dy  doch  nicht  to  leyde  gedan  edder  gespraken? 
Myn  volk,  yk  vorede  dy  ouer  dat  wylde  meer 
[M.221]  Vnde  vordruckede  Pharaonis  heer; 
Ik  reghende  dy  engheisch  brod 
Yn  der  wöstenyge  to  dyner  not: 
Darvmrae  hestu  my  ghevaughen 
Vnde  darto  an  dat  crutze  gehanghen! 

225  De  vosse  hebben  ere  kulen, 

Dar  se  ynne  schulen, 

De  vogele  hebben  ere  neste, 

De  heren  hebben  ere  gheveste,  — 

Des  mynschen  sone  leyder  nicht  enhat, 
230  Dar  syn  kranke  houet  ane  stat. 

Owy  vnde  we,       wart  doch  ny  mynschen  so  we! 

Sancta  Maria  cautat  post  hoc: 
*Ik  horede  enen  rop: 

*Dat  ys  mynt  kynt  Jhesus,  de  myr  gcschop 
*Vnde  al  de  werlt  gemeyne; 
235  *Des  mot  yk  arme  schrygen  vnde  weynen. 

*Van  Jherusalem  gy  vrowen, 
*Nu  helpet  huden  schowen 
*Mynes  leuen  kyndes  dot, 
*Dat  hyr  hanget  naket  vnde  blot! 
240  *()wy,  owe! 

Sancta  Maria  dicit  post  hoc  ricmum: 
Ach  wo  grote  pyne  vnde  smerte  [f.  8a] 

Lydet  myn  arm  bedrouede  herte 
Vmme  mynes  leuen  kyndes  byttercheyt, 


211  yummermer]  jaramermer  M. 

212  Vmme]  umbe  M. 
Nach  214  dicit]  dicat  M. 

Nach  231  post]  Hs.:  pt\  ebenso  nach  460,  53G,  609,  843.    Vgl  Watten- 
back,  Anleitung  S.  26. 
236  gy]  oro.  M. 
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Dat  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  crutze  steyt! 
245  Weren  vnse  herte  ok  van  stcynen, 

Sc  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Saucta  Maria  vertit  se  ad  filias  Jerusalem  dicens  vel  cantans: 

*Weynet,  gij  truwen  susteren  myn, 

*Helpet  my  armen  drouych  syn 

*Vnde  klagen  mynen  not! 
250  *Myn  kuminer  ys  worden  grot 

*Vmme  mynes  kyndes  döt. 

Et  dicit  vltra  ad  filias  Jherusalem: 

Gij  leuen  sustere,  latet  juw  entbarmen 

Huden  ouer  my  vyl  armen! 

Seet  an  myne  smerte  vnde  grotc  byttcrcheyt, 
255  De  yk  an  myneni  herten  drage  vmme  mynes  kyndes  leyt! 

Sancta  Maria  Magdalena: 

V  *0  quantus  ludus 
*Nobis  est  inductus 
*Pre  hac  tristicia! 

*Owe  vns  armen! 

*Got  late  sik  irbarmen 

*Ouer  vnse  grote  leyt! 
Sancta  Maria  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  riemum: 

Owe,  wo  grote  yamercheyt 
[M.  264]  Vns  armen  vrowen  nu  besteyt 

Dorch  de  bytteren  martere  vnses  leuen  heren, 

Den  hüten  de  yoden  myt  groten  vneren 

Vnde  myt  vnschult  hebben  to  deme  dode  bracht! 

Eya,  dyt  ys  wol  eyn  bedrouet  dach, 
2G5  Dat  wij  ene  vor  vns  hanghen  seen! 

Wo  mochte  vns  groter  leyt  bescheen! 

0  leue  here  Jhesu  Oiste,  wo  gherne  storue  yk  vmmc  dy, 

Wente  van  groten  sunden  hestu  gheloset  my. 
Et  cautat  vlterius  pro  gratiarum  actione: 

*Ghelauet  systu,  here  Jhesu  Crist, 
270  *Went  du  also  barmehertich  byst, 

*Dattu  dy  yo  wult  irbarmen 

*Ouer  my  vyl  armen! 

*Du  hest  geloset  my, 

*Des  wyl  yk  jummer  lauen  dy. 

Maria  Magdalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem: 
275  0  Maria,  eddele,  reyne  maghet, 

Dyn  grotc  lydent  sij  deme  leuen  gode  gheklaghet. 

244  Nach  in  Us.:  syn  durchstrichen. 
249  mynen]  mvne  M. 

V  0]  Heu  M' 

267  irbarmen]  erbarmen  M. 
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Mater  Johannis  cwangclistc  cantat  post  hoc: 

VI  *Jaro  auctor  lucis 
■fNunc  in  ligno  crucis 
*Stat  in  angustia. 

*Nu  sy  wij  myt  sorgen  [f-  9a] 

*Huten  gar  vorborgen 
*Vnde  in  der  yamercheyt. 

Mater  Johannis  dicit: 
[M.  268]  O  wo  grote  not  vnde  smerte 

Lyden  nu  vnse  bedroueden  herte, 
Wente  wij  J  Ii  es  um  Cristum,  der  waren  sunncn  schyn, 
In  groter  yamercheyt  vor  vns  hangen  seen! 
0  leuen  kyndere,  bewenet  nu  vnses  heren  dot, 
285  Vppe  dat  he  vns  mote  losen  vth  aller  not! 

0  leue  here  Jhesu  Criste,  mochte  yk  nu  myt  dy  steruen 
Vnde  also  dyne  hulde  vorweruen, 
Ik  sumede  nicht  bet  tho  morghen 
Vnde  wolde  dar  ok  nicht  vore  sorghen. 
290  Maria,  leue  suster,  dyn  grote  lydent  vnde  weynen 
Mochte  vntfarmen  deme  harden  steyne. 

i 

Sancta  Maria  vertit  so  ad  populum  et  dicit  : 

Ach  wo  grote  pyne  vnde  smerte 

Lydet  myn  arme  bedrouede  herte 

Vmme  mynes  leuen  kyndes  byttercheyt, 
295  De  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  crutze  stcyt! 

Weren  vnse  herte  ok  van  steynen, 

See  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Maria  cantat: 

*Vrunt  Johannes,  neue  gute, 

*Help  my  armen  godes  moter 
300  *Klagen  mynes  kyndes  leuent, 

*Dat  deme  dode  ys  gegeuen! 

*0  wat  Cristus  duldet 

*Vnde  an  deme  crutze  sweuet 

*Gar  al  vnuorschuldet ! 
Sancta  Maria  ad  filium  suum  henedictum  dicit  hoc  et  ad  sanetum 

Johannem  cwangclistam : 
305  0  wy  vnde  we,  wo  grot  herteleyt 

Ys  my  armen  bedroueden  moder  nu  bereyt, 

0  leue  kynt,  vmme  de  bytteren  marter  dyn! 

Hijr  vmme,  Johannes,  leue  neue  myn, 

Help  my  armen  moder  beklagen  vnde  beweynen 
310  Jhesum  Cristum  den  vyl  reynen, 


280  wo]  wo  M. 
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Den  de  yoden  hebben  gevaughen 
Viidc  ok  an  dat  hilge  crutze  gliehangen! 
Leue  6m,  lat  dy  dit  to  herten  gän, 
Wente  he  dy  alle  gud  heft  gedan! 

Sanctus  Johannes  cantat  et  vertit  sc  ad  popuhtm: 

VII  *Tristor  et  cuncti  tristantur 
*2)e  tua  tristicia; 
*(Omnes]  Tecutn  lacrimantur, 
*Erudant  suspiria. 
*Hic  rubescit  ocxdus, 
*Flet  fidelis  populus 
*De  Cristi  mesticia. 

hl.  329]  *Maria,  moder  vnde  maget  reyne, 
*Yk  byn  dyner  suster  kynt. 
*Dyn  grote  scrygent  vnde  dyn  weynent 
*Klagen  alle,  de  hijr  synt.  10ll 
*Hijr  wert  vyl  mennich  oge  rot 
320  *Vmme  dynes  kyndes  dot, 

*Dat  hijr  hanget  ver  vns  blot. 

Johannes  vltra  dicit  ad  Marian),  matrem  Cristi: 
Maria,  leue  medder,  he  scholde  eyn  steynen  horte  dragen, 
De  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpen  beklagen; 
325  Wart  gy  raynsche  so  steynen, 

De  nu  myt  vns  nicht  künde  weynen? 

Maria,  leue  medder,  we  nu  wyl  rechte  ouerdencken 

Vnde  ok  in  syn  herte  sencken 

Dyn  weynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not 
330  Vnde  dynes  leuen  kyndes  bytter  dot, 
De  mot  myt  dy  trurent  han 
Vnde  aller  werlde  valsche  vrowde  län. 

Sancta  Maria  Magdalena  et  mater  Johannis  ewangelistc  simul  cantant: 

VIII  *0  quam  tristis  et  afflicta 
*Fuit  illa  benedicta 
*  Mater  vnigeniti! 

*Quis  est  homo,  qui  non  fleret, 
*Matrem  Cristi  si  videret 
*In  tanto  supplicio? 

Mater  Johannis  dicit  riemum: 

Ach,  ach,  wo  sere  lyde  wy  grote  swere 

Vmme  dy,  o  leue  truten  here! 

VII  [Omnesl  om.    Iis.    S.  die  Anm.  zu  den  Melodieen. 

318  Klagen]  klagent  M. 

332  Vor  valsche  Hs.:  vas  durchstrichen. 
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Sancta  Maria  cantat  et  vertit  se  ad  occidentem : 

*We  helpet  klagen  myn  grote  leyt? 
*Myn  yamer  de  ys  worden  breyt. 
[M.  355]  *Wo  kan  ik  arme  dat  nu  dragen, 
*Went  yk  in  alle  mynen  dagen 
*Ny  vornam  sulke  swere! 
*Horen  noch  seen  vk  enkan: 
340  *So  grot  leyt  ny  wyf  gewan, 
*So  yk  arme  nu  dulde, 
*Went  he  steruet  ane  schulde; 
*Dat  komet  van  syner  lere. 

Hic  Maria  virgo  inspicit  filium  et  eleuat  manus  ita  cantans: 
Trat  sone  myn, 


.145 


350 


*De  moder  dyn 
*An  desser  stunt 
*Vt  herten  grünt 
*Dy  byddet  ynnichliken: 
*Giff  my  dynen  dot 
*In  desser  not! 
*Mvn  herte,  brich, 
*Went  ik  SGC  dich 
*Hangen  so  yamerlyken! 


(Hic  subtrahit  manus). 
(Hic  tangit  pectus). 


[f.  IIa] 


3U0 


365 


370 


*Hertenkynt,  sprych, 

*Myn  not  ys  so  bytterlich!      (Hic  Johannes  capit  gladium  ambabus 

*Trut  sone  wprt  manibus,   cum   eo  tangens  virginis 

irut  sone  *ert,  pectU8       bu8   flexig    Et  Maria 

My  geyt  eyn  swert  cantat  vlterius). 

*Van  yamer  dorch  myn  herte!         (Hic  eleuat  oculos  ad  filium). 
*Do  vp  dyne  ogen,  see  my  an, 
♦Lose  myner  sorgen  bant! 
*Trut  sone,  kynt, 
*ßlodich  dyne  lede  synt, 

*Dat  gift  my  grote  smerte!     (Hic  vertit  se  ad  occidentem  et  tan- 
git pectus). 

*Brich,  herte  myn,  brich, 
*Went  yk  hijr  sta  so  bytterlich! 
*So  enmach  nemant  trösten  mych, 
*Men  de  dot  alleyne. 
*Ik  bydde  dy,  dot, 
*Kum,  lose  my  vth  desser  not! 
*My  ys  worden  myn  herte  dot, 
*Ik  enmach  nicht  mer  weynen. 
*Eya  valsche  yodenkynt, 


(Hic  vertit  se  ad  aquilonem). 


Nach  355:  Die  Note  steht  als  Ueberschrift  mitten  im  Text.  Iis. 
Nach  358:  Die  Note  neben  V.  357  M. 
367  Men]  wen  M. 
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*Wo  synt  gy  myt  synnen  blynt, 
*Dat  gy  myn  trut  leuc  kynt 
375  *  Aldus  ane  schult  vorderuen! 
*\Vat  han  ik  arme  ju  gedan, 
*Dat  gy  myn  leuent  lan 
*In  so  groter  swcrc  stan? 
*Yk  wünsche  myt  em  to  steruen. 

Hie  Maria  Magdalena  et  mater  Johannis  cantant  secundo  simul  sicut  prius  an 
ticum  „0  quam  tristis  et  attlicta"  s.  et  mater  Johannis  dicit  ricrauiu  „Ach  ach,  to 
sere"  vt  prius.  Post  hoc  statim  bcata  virgo  Maria,  si  potest  hoc  commodosc  lieri. 
ineipit  secundo  cum  omni  deuocione  canticum  „We  helpct  klagen  myn  grot  leu 
Myn  yamer  de  ys  worden  breyt"  vt  prius.  Et  cantat  ex  integro  cum  omaibu; 
gestibus  sicut  prius.  Sancta  Maria  quando  finiat  canticum  istud  secundo  dicit  riemum 

[M.  400]  Eya  schone  bouen  alle  schone, 

Eya  herteleue  sone, 

Wor  ys  dyne  schone  hengevaren? 

Du  werest  de  allerschoneste  gebaren, 

De  gy  van  moderlyue  gebaren  wart, 
385  Also  wunnychlyck  vnde  tzart! 

Dy  weren  dyne  wanghen, 

Oft  se  myt  rosen  weren  behanghen; 

Dyn  antlat  scheen  also  de  sunne, 

Dyn  ogenblyk  was  also  eyn  vrolyk  wunne. 
390  0  leue  sone  Jhesu  Crist, 

Wo  sere  du  nu  gewundet  byst! 

Dy  synt  dyne  lede  van  blöde  rot,  ff-  12al 

Wentu  an  deme  crutze  lydest  grote  not. 

Eya,  du  valschc  yoden  deyt, 
395  Du  werest  dar  sere  to  bereyt 

Dattu  myn  leue  kynt  mochtest  bevlecken! 

Ik  wyl  dat  wedder  bedecken:  (Hic  velat). 

Id  schal  nicht  lengher  naket  stan, 

Mynen  dok  wyl  yk  em  vmme  slän, 
400  Wentc  yk  arme  moder  Marie 

Eynen  anderen  doek  wedder  lye. 
(Sancta  Maria  aeeipit  hic  pannum  de  scrico  album,  cum  quo  tegit  lumbos  crueifixi, 
quem  iuuenis  quidam  tenet  cum  gladio  Symeonis  et  statim  subdit). 

Leuen  kyndere,  my  ys  grot  not,  dat  yk  weyne. 

Ö  Maria  Magdalene, 

0  wat  lydet  nu  dat  leuc  kynd  myn 
405  Vnde  ok  de  werde  truten  meyster  dyn! 


Nach  379:  canticum]  cantum  M.  —  finiat]  flniverit  M. 
384  moder]  modder  M. 
38G  Dy]  wy  M. 
392  van]  von  M. 
395  dar]  da  M. 
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Maria  Magdalena  respondet: 
Maria,  aller  junckfrowen  eyn  ere, 
Ik  bekenne  wo],  wat  myn  leuc  tmten  here 
Nu  lyclet  vor  vns  allen; 
Ik  mot  van  ruwen  nedder  vallen 
410  Vnde  beweynen  syn  grot  herteloyt. 

0,  wo  he  nu  an  deme  crutze  steyt!  (Elcuat  oculos.) 

Eya  Maria,  neen  mynslik  herte 
Kan  begrypen  syn  lydent  vnde  grote  sincrtc! 
0  du  valsche  yodendeyt, 
415  Du  makest,  dat  yk  mot  syngen  eyn  klagheleyt! 
Mana  plangit  in  medio  circulo  (Maria  scilicet  Magdalena)  cantando  vt  seauitur: 
*Mana,  moder,  reyne  schryn, 
*Dyn  klagent  wundet  sere  myn, 
*Darto  de  pyn 

*Des  leuen  truten  heren  myn! 
|M.  140]  *Hcre,  wo  grot  ys  nu  dyn  not! 

♦Beweynen  mot  yk  dynen  dot. 

*Der  gnaden  sot 

*Lyt  den  starken,  swaren  stot. 

*Ik  laue  dy,  lcue  here, 
125  *An  mynem  hertcn  sere 

*Nu  vnde  jummermere*, 

*Wo  gud  was  dyne  lere! 

*Des  lyde  yk  grote  swere, 

*Wor  yk  my  henne  kere, 
430  *0  koningk  aller  eren! 

Maria  Magdalena  dicit: 

0  du  arme  yodenkynt, 

Wo  sere  bystu  nu  vorblynt, 

Dattu  mynen  leuen  truten  heren 

Myt  so  groten  vnercn 
435  Ghebunden  hefst  vnde  ghevanghen, 

Dartho  in  dat  crutze  ghehanghen! 

0  Maria,  syn  lydent  lieft  vnse  herte  dorgesteken,        [f.  Uhü 
Also  dat  wij  alle  nicht  vele  mer  konen  spreken ! 
Alle  gij  leuen  vrunde,  de  gij  hijr  nu  vmmc  stau, 
440  Latet  juw  vnses  heren  lydent  to  herten  gän! 
Wylle  gij  na  dessem  leuende  myt  vrowden  syn, 
So  danket  em  vor  desse  grote  sware  pyn! 

Saiicta  Maria  planctum  istum  cantat  bis  et  eleuat  brachia  et  plangit  cum  manibiw 

et  hoc  quando  pausat  et  tacet.  s 

*Owy,  owe,  wat  lydet  nu  myn  herte  V 
*Owy,  owe,  dat  lydet  grote  smerte! 


411  nu]  ot»  M. 

Mi  415  seibeet]  om  M. 
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445  *Owy,  owc,  myr  ys  rechte,  so  en  swert     (Hic  expandit  minusi. 

*Dorch  myne  zele  vnde  ok  dorcli  myn  herte  vert! 

*0,  owe,  dat  ys  my  nu  beschert! 

*0,  owe,  schach  my  ny  so  leyde! 

Virgo  Maria  dicit  vlterius  ad  populum: 

Nu  schowet,  gij  salygen  lüde, 
[M.  470]  Desse  groten  martere  hude! 

Van  yamer  vnde  van  smerte 

Dorchghesneden  ys  myn  herte. 

Hic  tangit  cor  eius  cum  gladio  diccns  sie: 

Schowet,  wo  Symeonis  grymmige  douendige  swert 

Dorch  myne  sele  vnde  ok  dorch  myn  herte  vert! 
155  Gy  saligen  vrowen  vnde  man, 

Latet  juw  dat  seer  to  herten  gan 

Vnde  byddet  den  ryken  got, 

Dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not, 

Dat  gij  an  juwen  kynden 
1(30  Nummer  alsulken  yamer  vynden! 

Mater  Johannis  ewaugeliste  cautat  post  hoc: 

*Ach,  wo  scre 

*Lydestu,  here, 

*Grote  pyne 

*Vmme  de  dynen, 
465  *Borne  der  barmchertieheyt! 

*Ik  wyl  lauen 

♦Allen  bauen 

*Dyne  gnade 

*Vro  vnde  spade 
470  *Alle  tyt  myt  ynnicheyt. 

Et  dicit  vlterius: 

Jhesu  Criste,  dyn  grote  herteleyt 

Vnde  Marien,  de  so  drouich  hijr  vor  vns  steyt, 

Maket  mennighem  syne  oghen  rot. 

Help  vns,  leue  here,  vth  aller  not! 
475  Tröste  myne  leuen  susteren  Marien 

Vnde  ok,  de  nu  vmme  dy  weynen  vnde  scrygen. 

Hic  vertit  sc  ad  populum  beata  virgo  Maria: 

*Groter  klage  ys  myr  not; 
*Owe,  leghe  yk  vor  en  dot! 

*Schypper,  vader  ys  he  myn,  [f  Ha 

480  *Vnde  yk  syn  gebarerin. 

*Syne  wunden  dot  myr  we; 
*Myner  klage  ys  noch  mer, 

459  kyudcn]  kynderen  Iis. 

473  mennighem]  mennighen  M.  —  Hs.  meüighe. 
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*Dattu  herteleuo  trut 

♦Weddor  my  nicht  machst  werden  lut! 

(Vertit  se  ad  filium). 

485  *Hertenlcynt,  nu  tröste  myeh, 
*Scc  my  nu  an  vnde  sprich, 
*Wentc  ik  in  den  sweren  sta 
*Vnde  ok  nicht  weyt,  wor  yk  glia! 

Hie  Maria  virgo  lcuat  oculos  ad  filium  et  dicit: 
Eya,  herteleuo  kynt,  mochtestu  my  doch  tosprekcn! 
[M.  510]  Myn  herte  mot  anders  mydden  entwey  breken. 

Inspicit  filium  cantans: 
*Spryk,  leue  kynt  myn,  an  desser  stund 
*Vth  dyner  gotliken  munt: 
*We  schall  myn  trost  werden 

*Hijr  vppe  desser  erden? 

Et  dicit: 

■105  Eya  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte! 

1k  see  mynen  leuen  sone  weynen: 

Ja  were  myn  horte  ok  steynen, 

Id  moste  doch  nu  tobreken. 
500  Eya  leue  sone,  kondestu  spreken!  (Inspicit  filium.) 

Spryk  my  doch  nu  eyn  wort  to, 

Dat  my  jummer  wol  do 

De  wylc  dat  yk  na  dy  leue! 

Hijr  steyt  Johannes,  myn  leue  neue, 
505  De  ys  gar  eyn  drouich  man; 

0  leue  kynt,  sprik,  wat  schole  wij  beyde  angan? 

Dominus  Jbesns  dicit  hic  ad  matrem  suara: 

Vrowes  name,  do  na  myner  lere: 
Wcyne  vnde  scryge  nicht  so  sere! 
Dyn  grote  weynent  vnde  scrygent 
510  Myne  bytter  marter  vornyget. 

Allent,  dat  an  my  nu  wert  gewraken, 
Dat  hebben  de  propheten  van  my  gespraken. 

Et  cautat  sie: 

IX.  *Hely, 
*Hely, 

*Lamasabathani? 

Dominus  Jhesus  dicit  riemum: 
Myn  god,  myn  hemmelsche  vader,  seo  an  myr! 
Wes  hestu  my  vorlaten  hijr 
IM.  536]  In  80  bytterlyker  swere, 


Nach  488  virgo]  om.  M. 
491  Spryk]  O  spryk  M. 
512  vanj  von  M. 
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Meer  den  sandes  heft  dat  mereV 
Seet  altomale  an  myk: 
Wart  gy  martere  des  ghelyk, 

De  yk  vor  den  sunder  nu  lydeV  [f.  l.V 

520  My  aller  werldc  wyde 

Ys  nu  worden  alto  enghe. 

Ach,  myn  not  ys  nu  alto  strenghe! 

Ik  byn  eyn  worm  vnde  nenem  mynschen  gclijk, 

Kyn  spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 
525  Hemmclsehe  vadcr,  my  nicht  vorlate, 

Wente  alle  dynck  stün  an  dynem  rate! 

Maria  virgo  respondet: 

Nu  hebbe  ik  vorlaren  allent,  dat  yk  häu, 

Vnde  ok  allent,  dat  yk  gy  gewan. 

My  deyt  not,  dat  yk  drouich  byn: 
530  0  leue  sone,  wor  schal  dyne  arme  moder  hin? 

We  helpet  my,  vnde  we  gift  my  rad 

Van  alle  den  luden,  de  hijr  vmme  stat? 

0  leue  kynt,  schal  ik  nicht  myt  dy  steruen, 

Men  aldus  yamerlyken  vorderuen, 
535  So  bedenke,  leue  sone,  myn  arme  elende  leuent! 

Myn  lijf  vnde  myne  zele  hebbe  yk  dy  gheghcuen. 

Jhesus  cantat  et  post  hoc  dicit  ad  matrem: 
X  ^Mttlier,  ecce  filius  tuus! 

Werde  maget  vnde  moder  myn, 
Johannes  schal  dyn  hoder  syn, 
Hebbe  enc  tho  eneme  kynde 
|M.  5«2]  —  Id  wyl  sik  nu  anders  nicht  vynden  — 
Vnde  lat  dyn  grotc  weynent  syn: 
Dyn  lydent  ys  my  also  grote  pyn! 
Dar  viumc  byn  yk  van  dy  gebaren, 
Dat  myne  vrunde  nicht  werden  loren. 

(Sancta  Maria  plangit  seracl  cum  manibus,  et  Johauiics  apponit  gladium 

Symeonis.) 

545  *Owy,  owe  der  wesselingen  schiebt, 

*De  hüten  schut  an  myeh! 

*Seed,  wo  dyt  scharpo  swerd 

*Dorch  myne  zele  verd! 

Et  dicit  eleuata  facie  ad  filium: 

Leue  kynt,  mynem  herten  ys  so  banghe, 
550  Vnde  dat  mot  waren  noch  so  lange,  — 

Och  mochte  yk  myt  dy  lyden  den  byttcren  dot! 

523  eyn]  eiicm  M. 
530  wor]  wo  M. 
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Myn  lydent  ys  nu  mer  wen  to  grot. 
0  alder  leueste,  yk  mot  nu  van  dy  scheyden, 
Sprek,  leue  kynt,  we  tröstet  nu  vns  beyden? 
555  Johannes,  leue  om  myn, 

Ik  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Johannes,  wij  vorlesen  an  besser  stund 

Jhesum  Cristum,  vnser  hertenallerleuestcn  vrund. 

Nota:  Maria  Magdalena  et  mater  Johannis  cantant  vt  prius  planctum  „()  quam 
tristis  et  afflictau  sq.     Mater  Johannis  dicit  „Ach,  ach  wo  sere"  vt  prius.  — 
Dominus  Jhesus  cantat  et  dicit  ad  Johaunem: 

XI  *Ecce  maier  tuaf 

Et  dicit  ad  Johannem  riemum: 
Johannes,  junghere  ghute,  [f-  16al 

!M.  583]  See  nu  an  dyne  leuen  moter! 
Ik  mot  nu  van  hvnnen  varen, 
Dar  vmme  schaltu  sce  wol  vorwaren. 
Ik  mot  nu  wedder  keren 
Tho  mynem  hemmelschen  vader  vnde  heren; 
5Ü5  See  schal  nu  wesen  de  moder  dyn, 
Plech  erer  alse  myn! 
Johannes,  do  dorch  dyne  gote: 
Nym  se  an  dyne  hode, 
Tröste  se  leflyken  in  ercr  not, 
570  Wan  ik  hebbe  geleden  den  bytteren  dot. 

Johannes  respondet: 

Here  vnde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen, 
Ik  wyl  se  gerne  to  my  nemen 
Vnde  vor  myne  leuen  moder  vntfän; 
Ik  wyl  se  nummermer  vorhin. 
575  Gherne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  hüte. 
Wat  yk  er  ok  kan  don  to  gute, 

Dat  wil  ik  van  herten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leue. 
O  leue  here  god,  nu  gheue 
Vns  beyden  den  dot, 
580  Wente  yd  ys  vns  warlyken  not! 

Ach  leyder,  de  spegel  wyl  vns  entgän, 
Dar  alle  de  werlt  kan  by  bestän! 
We  kan  nu  syn  trurent  lan, 

O  hemmelsche  god,  van  allen  luden,  de  hijr  vmme  stau? 

552  wen]  wan  M. 

553  alder  leueste]  allerleveste  M.  —  Nach  mot  Iis.:  d  durchstrichen. 

554  we]  wy  Hs. 
Nach  558:  sq]  om.  M. 
562  schaltu]  schalt  du  M. 
565  myn]  my  Iis. 
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Jhesns  cantat  post  hoc: 

XII  *Pater,  dimitte  eis! 

585  Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 

Der  groten,  bytter  marter  myn. 

0  hemmelsclie  vader,  yk  byddc  dy, 

An  mynem  ende  twyde  my: 

Vorgiff  nu  ghanslyk 
500  Den,  de  my  so  yamerlyk 

Myn  leuent  hebben  ghenomen! 

Dat  ende  mynes  leuendes  ys  nu  ghekomcn. 

Jhesus  cantat  post  hoc: 

XIII  *Con$ummatum  est. 

■ 

Aller  propheten  sproke  synt  nu  vullenbracht, 
De  van  des  mynschen  sono  gy  worden  bedacht. 
Dominus  Jhesus  clainat  valida  voce  dicens: 

XIV  *In  manus  tuas  commendo  spiritum  meum. 

[M.  621]  Ik  bcvele  an  de  hende  dyn 

Mynen  geyst,  o  hemmelsclie  vader  myn! 

Sancta  Maria  audiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabUi  voce  prosternendo  se  ad 

terram,  plangendo  manibus: 

*Owy,  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  leuat  eam: 

Sta  vp,  junckfrowe  Maria,  vnde  wende  dynen  mot! 
Dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gud. 

Sancta  Maria  cantat  secundo  prosternendo  se  ad  terram,  plangendo: 
G00  *Owy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Mater  Johannis  statim  leuat  eam  dicens  : 

Maria,  leue  suster  myn,  [f  17a! 

Sta  vp  vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
Dyn  scrygent  vnde  ok  dyn  weynent 
Vntfarmcn  mach  den  harden  steynen. 

Sancta  Maria  cantat  tercio  prosternendo  se  et  plangendo 
G05  *Owy,  owe,  nu  ys  he  dot! 

Johannes  ewangelista  dicit  leuando  eam: 

Maria,  nuwe  moder  vnde  leue  medder  myn, 
Sta  vp  vnde  lat  dyn  grote  weynent  syn! 


593  vullenbracht]  vullebracht  M. 
599  mennighem]  mennighen  M. 
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Yd  mach  nu  nicht  anders  wesen,  — 

Is  he  dot,  he  mach  wol  wedder  genesen. 

Sancta  Maria  plangit  post  hoc  et  vertit  so  ad  populum: 

610  *Nu  vornuwet  sik  myn  not, 
*Den  ik  yamerlyken  drage 
*Vnde  so  klegeliken  klage. 

*Owe,  wat  lieft  he  gedanV 
*Iledde  gij  em  dat  leuent  län 
015  *Vnde  genomen  myr  dat  lijff! 
*Wat  schal  yk  vyl  arme  wyff? 
*Ik  hyn  syner  worden  anych! 

Johannen  dicit: 

Maria,  nuwe  moder  vnde  leue  medder  myn, 
Och  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
620  Id  mochte  anders  nicht  wesen: 

He  moste  steruen,  scholde  de  werlt  ghenesen. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc  : 

*()wc,  weer 
*Heft  syn  speer 
*Dar  to  bereydet, 
IM.  651]  *Dat  he  dich 
*Vnde  myeh 

*So  yamerlyken  scheydet? 

Johannes  dicit  ad  hoc,  tenens  gladiuin  in  manibus: 

0  Maria,  dyn  lydent  ys  alto  grot, 

Id  maket  mennigem  mynschen  syne  oghen  rot. 

Johannes  cautat  post  sicut  prius  „Maria,  moder  vnde  maget  reyne."  Sancta 

Maria  cantat  post  hoc: 

630  *Nu  ys  ok  weynent  myr  besehen, 
*Wcnt  yk  synen  dot  moet  sen, 
*Den  ik  ane  swere  gar 
*Moder  vnde  maget  gebär. 

Jhesu  Criste,  leue  kynt,  wäre  mynschc  vnde  wäre  god, 
635  Du  bekennest,  wo  grot  nu  ys  myner  zelen  not 
Vmme  dat  grote  lydent  dyn 
Vnde  dat  yk  dyner  möt  anych  syn. 


628  altol  also  M. 

630  besehen]  beschedeu  M. 
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Maria  Magdalena  deuotc  plangit  post  hoc: 

*De  sune  de  lyt,  sol 

*De  steyn  toryt,  pe*«* 

040  *Dat  laken  splyt,  —  velum  templi 
♦Wo  we  ys  myk, 
*God,  vmme  dyk! 

♦De  yoden  bekeren  sik.  percuciebant  pectora  sua 

*De  erde  beuet,  terra 
645  *De  doden  leuet.  monumenta       [f.  i»a 

*Mvt  herten  vnde  mund 
♦An  desser  stund, 
*0  werde  bere, 
♦Wij  dy  danken  nu  so  sere! 

050  Jbesu  Oiste,  Marien  kynt,  o  ryke  god, 

Wat  lyde  wij  nu  vmme  dynen  bytteren  dot! 
O  allerleueste,  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 
Sundcrges  Marien,  de  leuen  truten  moder  dyn! 

Saiicta  Maria  plangit  vlterius  cantans: 

*Owc,  dot, 
[M.  681]  *Dessen  not 

♦Mocbtestu  wol  wenden, 
♦Woldestu  van  dyr 
*Hijr  to  myr 
♦Dynen  baden  senden! 

Maria  dicit: 
000  Eya,  eya  moderlyke  herte, 

Wat  lydestu  pyne  vnde  smerte 

Vmme  Jhesum  Cristum,  den  leuen  sonen  myn, 

Wente  yk  mot  nu  syner  anych  syn! 
Nota.    Flanctum  sequentem  bcata  virgo  cantat  bis,  quia  deuotissimus  est,  si  Den 
potest  commodose.    In  isto  cantico,  eciam  in  riemo  sequenti,  sanetus  Johaune< 
tenet  gladium  Symeonis  deuotissime  flexis  genubus  in  manibus  suis  directe  aute 
bcatam  virginem,  cum  quo  tribus  vieibus  tangit  pectus  eius  douote. 
♦Symeonis  grymmige  swert,  (Ilic  tangit  primo.j 

005  ♦Du  byst  my  vnvorborghen, 

♦Du  byst  my  lange  vorbescherd, 
♦Des  mot  ik  sere  sorgen. 


♦De  sunne  vorlust  eren  scbyn, 


(Hic  subtrahit  i 


638  ff.  Die  lateinischen  Uebersetzungen  sol,  petre,  velum  templi  de.  steht* 
in  der  Iis.  über  den  entsprechenden  deutschen  Worten. 
643  percuciebant]  et  percutiebant  M.-L. 
Nach  653  cantans]  dicens  Iis. 

Nach  663:  genubus]  gciubus  M.  —  directe]  dirce  Iis. 

Nach  667  Hic  subtrahit]  neben  V.  666  31.    Iis.  über  De  sunne. 
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*Alder  werld  gemeyne, 
G70  *De  erde  beuet,  dar  se  licht, 
*0k  klouen  syk  de  steyne. 

*Dot,  kum,  nym  vns  beyden, 
*Dat  ik  nicht  eyne 
*Van  em  enscheyde 
075  *So  yamerliken! 

*Syn  blot  my  nu  rodet,  (Tangit  sccundo.) 

*Syn  dot  my  nu  dodet, 
*Syn  not  my  nu  nodet 

*Myt  em  ghelyke. 

Maria  dicit  vlteriua  ad  populum: 
[M.  70G]  0  gij  saligen  lute, 

Schowet  dessen  groten  yamer  hüte 
An  moder  vnde  an  kynde! 

Seet,  wo  rechte  swynde  (Hic  tangit  tercio). 

Symeonis  scharpe  douendyge  swert 
G35  Dorch  myne  sele  henne  verd 

Vnde  ok  dorch  myn  bedrouede  hcrtc! 

Desse  bytterlyke  smerte 

Propheterede  my  her  Symeon, 

Do  yk  Jhesum  Cristum  mynen  leuen  son 
690  In  den  tempel  godes  brachte; 

He  sprak:  o  maget,  nu  wachte! 

Du  byst  dynes  modes  nu  so  vro  —  [f.  19a] 

Id  schal  noch  komcn  also, 
Dat  eyn  scharp  swert  schal  treden 
695  Dorch  dyne  sele  vnde  dyn  kynd  dar  mede! 

Maria  Johannis  ewangelistc  plangit  post  hoc  et  cantat: 

*0  godes  kynt, 
*Wo  blodich  synt 
*Alle  de  hilgen  lcde  dyn! 
*Dat  gift  myncme  herten  pyn. 
700  *0  du  aller  hogeste  gud, 
*Ik  nu  sere  beweynen  mod 
*Dynen  groten  swaren  dot! 

Owy  vnde  owe  ouer  vnsen  not! 
Gheleden  heft  den  swaren  dot 
705  Jhesus  Cristus,  vnse  leue  hcre. 

Leuen  kyndere,  helpet  vns  mede  weynen  scre! 


692  Du]  dy  M. 
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Beter  were  wij  vngeboren, 

Wörde  syn  hilge  lydent  an  vns  vorloren. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc: 

XV  *Fflede  ramos,  arbor  alta, 

*Detisa  laxa  viscera, 

*Et  rigor  lentescat  ille, 

*Quem  dedit  tmtiuitas, 

*Vt  superni  membra  regis 

*Mili  tendas  stipite! 

Sancta  Maria  dicit  et  inspicit  crucem: 

0  du  eddele  böm  van  hoger  werde, 
710  Boghe  dy  eyn  kleyne  to  der  erde, 

Dat  yk  küssen  möge  den  leuen  sone  myn! 

0  wo  drouych  mot  ik  lange  syn, 

Dat  ik  synes  nicht  kan  aflangen! 

0  leue  kynt,  wo  hoge  bystu  nu  ghehangen! 
715  Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 

Alse  du,  Jhesu  Criste,  o  hemmelsche  got! 

Wo  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 

Tröste  my  vnde  alle,  de  nu  vmme  dy  bedrouet  synt! 

Johannes  respondet: 

0  eddele  junckfrowe  Maria  vnde  reyne  maget, 
[M.  751 J  Dyn  herteleyt  sy  gode  van  hemmelryke  geklaget! 
Vnse  metelydent  wyl  sik  nu  ersten  vornygen; 
Ik  mot  myt  luder  stempnen  vth  mynem  herten  scrygen 
Vnde  ropen  myt  dy  in  den  bemmel,  o  Marie  1 

Leuen  vrundes,  besuchtet  vnde  beweynet  nu  medc  vnses  heren  tlot, 
725  Dat  he  juw  behode  vnde  beware  vor  der  cwygeii  helle  not! 
Johannes  cantat  et  vortit  sc  ad  Mariam  virginem: 
,f!Maria,  moder  bystu  myn, 
*Jo  byn  ik  de  sone  dyn. 
*Cri8tus  myn  meyster  dy  my  bevalen  hat, 
*Went  dyn  heyl  nu  an  myr  stat. 
730  *So  lat,  trud  moder,  dyn  weynent!      (Hic  apprehendit  manuro 
Lf.  20a]    *W0  grot  ys  myn  herteleyt,  J»«*  W*> 

*Went  ik  see  des  yamers  kleyt 
An  der  werden  junckfrowen  sehynen 


707  Nach  beter  :  wy  g  durcJtstrichen  Iis. 

XV  2  Densa]  tensa  M. 

719  reyne]  hineinkorrigiert  Iis. 

720  gode  van]  gote  von  M. 

721  ersten]  ersto  M. 

723  Marie]  korrigiert  aus  Maria  Iis. 

725  der  ht neinkorrigiert  Iis. 

727  JoJ  so  M. 
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*Myt  so  bytterlyken  pynen! 
735  *Wultu  doden  my  enen? 

*God,  here,  meyster  ys  he  myn, 

*Jo  byn  ik  de  junger  syn. 

*He  gaf  dy  to  ener  moder  my, 

*Do  toch  he  my  to  sone  dy, 
740  *De  wyle  he  leuede  an  deme  crutze. 

*Vp  synen  brüsten  yk  vntsleep, 

*Myn  herte  syne  gotheyt  grep: 

*Ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 

*Myt  wyllen  let  he  de  marter  grot. 
745  *Dat  nym  an  dyn  herte,  snte! 

*Sulken  trost  han  nu  van  myr: 
*Ik  wyl  wesen  eyn  hoder  dyn, 
*Wente  my  bevalen  bist, 
*Vnde  dyn  heyl  vorstoruen  ist. 

750  *De  prophecie  ys  vullenbracht: 

*He  heft  vorvullet  des  dodes  macht. 

*Myt  truwen  yk  dy  meyne,  apprehendit  itcnim  manus.) 

*So  lat,  trut  moder,  dyn  weynent! 

Maria,  medder  vnde  moder  myn, 
755  Och  lat  dyn  grote  weynent  syn! 
Herteleue  benedygede  maget, 
Hebbe  eyn  herte  vnvorsaghet, 
Wente  yd  mochte  nicht  anders  syn: 
Dyn  leue  kynt  moste  lyden  pyn 
[M.  791]  Vor  alle  mynslyken  kunne; 
Dar  na  schal  yd  myt  wunne 
Vpstan  van  dode  vnde  myt  vrowden  dy  schynen 
Vnde  alle  den  leuen  jüngeren  synen; 
Dat  schüt  an  deme  drudden  dage. 
7G5  —  Lat,  moder  maget,  dyne  klage!  — 
Dar  negest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 
Myt  synen  groten  hemmelschen  scharen; 
In  synes  hemmelschen  vaders  trone 
Blyuet  he  ewychliken  schone. 

Sancta  Maria  respondct: 

770  0  Johannes,  dat  grote  vnschuldige  lydent  syn 
Wundet  so  sere  lijff  vnde  sele  myn, 
Dat  yk  mot  weynen  vnde  scrygen 
Vnde  kan  des  ok  nicht  vortygen. 

737  Jo]  so  M. 
773  des]  dat  M. 
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Planctus  vltimus  beate  Marie,  quem  facit  bina  vice: 

*  Johannes,  nuwer  sone  myn, 
775  *Ik  medder  vnde  moder  dyn 

*Bydde:  help  my  weynen, 

*Vnde  klagen  Cristum  den  reynen, 

*Synt  weynent  ys  nu  worden  tijd! 

*Dorch  alier  werlde  myssedaet 
780  *De  hemmel  an  drofnissen  stat, 

*Steyne,  erde  van  vruchten  stoten  syk 

*Vmme  Cristus  dot  so  bytterlyk. 

*Grote  swere  an  mynem  herten  lyt. 

Maria  post  hoc  dicit  lacrimabiliter,  vt  sequitur: 

0  wy  vnde  we,  dat  ik  gy  wart  gheboren! 
[M.  81GJ  Ik  hebbe  myn  herteleue  truten  kynt  vorloren! 

Dat  ys  my  afgemordet  gär, 

Dat  hanget  hijr  bleek  vnde  dötvär! 

Leuen  kyndere,  ik  byn  van  jammer  also  krank, 
Dat  my'benomen  ys  de  ganck! 
790  Ik  mach  nu  nicht  mer  gan, 
Ok  nicht  vp  mynen  voten  stan. 
Myn  herte  wyl  van  yammer  tobreken, 
Myn  munt  mach  ok  nicht  mer  spreken. 

Johannes,  lose  nu  af  den  dok  doch, 
795  Den  yk  em  vmme  synen  hylgen  syden  slöch! 
Dar  ys  ynne  dat  hilge  dure  blot, 
Dat  vte  synen  depen  wunden  vlot. 
Dat  mochte  noch  vp  desser  erden 
Mennigen  mynschen  to  tröste  werden. 

Hic  Maria  cadit  ad  terram  pn«  nimio  dolore,  et  Johannes  soluit  pannum  lcuans<|ac 
matrem  domini  et  dicit  amicabilitcr  et  consolatoric : 

800  Sta  vp,  Maria,  mynes  herten  allerleueste  trut, 
Vnde  tröste  doch  dynen  gar  drouigen  mot! 
Dat  ys  des  mynschen  salicheyt  eyn  grot  deyl, 
Dat  gestoruen  ys  Jhesus  Cristus,  vnse  gantze  heyl. 
De  mynsche  moste  syn  vorloren, 

805  Wcro  vnse  leue  here  van  dy  nicht  geboren; 
Vmme  vns  armen  wolde  he  mynsche  werden: 
Dar  to  quam  he  vp  erden 

Nach  der  propheten  sproke  allermeyst,  [f-  22al 

Alse  du  suluen  alderbest  weyst. 

781  erde]  erden  M. 
784  we]  owe  Af. 
795  synen]  sync  M. 
800  wolde]  walde  Hs. 
809  Alse]  also  M. 
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S10  He  wolde  den  mynschen  losen 

Vmme  syne  gude  van  der  walt  der  bösen; 

Vnde  ok  vmme  syne  groten  barmherticheyt 

Heft  he  vordreuen  vnse  ölde  leyt, 

Dat  van  vnsen  ersten  elderen  quam, 
815  Alse  vns  de  scrift  secht,  van  Euen  vnde  van  Adam. 

Dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

Des  Scholen  en  louen  sere  vrowen  vnde  man. 

Reyne  junckfrowe  Maria,  lat  dyne  klaghe! 

He  warlik  wyl  vpstan  in  deme  drudden  daghe: 
820  So  schaltu  en  myt  groten  vrowden  seen, 

M§r  den  mynslik  herte  kan  denken  vnde  gheen. 

Dar  an  denke,  o  moder  gute 

Vnde  ga  myt  my  an  myne  hüte! 
'  Du  schalt  wesen  de  ieue  moter  myn, 

S2f>  Ik  wyl  dy  alle  tijd  vnderdanich  vnde  horsam  syn; 

De  junghere  vnses  heren  Scholen  dat  merken,  [werken. 

Dat  ik  dat  bewysen  wyl  myt  wyllen,  myt  worden  vnde  ok  myt 

Sancta  Maria  respondet  voce  lacrimabili  vltirao  diccns: 
Yohannes,  myner  leuen  suster  kynt, 

Wij  altomale  sere  bedrouet  synd,  fdöt. 
[M.  861 )  Alse  du  wol  west,  vmme  vnses  leuen  heren,  mynes  leuen  kyndes 

Yk  weyt  dat  wol,  dat  he  desse  marter  grot 

Gheleden  heft  vor  alle  de  werld  gemeyne. 

Hic  vertit  se  ad  filium  : 

0  leue  here  Jhesu  Criste,  ik  bevele  my  dy  alleyne 

Vnde  sunte  Johanse,  deme  leuen  junghere  dyn; 
835  He  mot  nu  vor  dy  myn  kynt  syn. 

Van  weynende  vnde  van  suchtende  kan  ik  nicht  mer  spreken, 

Myn  arme  herte  wyl  mydden  entwey  breken. 

0  Jhesu  Criste,  mynes  herten  allerleueste  kynt, 

Tröste  vns  vnde  alle,  de  nu  vmme  dy  bedrouet  synt! 
840  Dyn  hilge  lydent  mote  vns  syn  to  vromen, 

Dat  wij  altomale  moten  in  dat  ewyge  leuent  komen! 

Johannes,  leue  truten  sone  myn, 

Ik  wyl  dy  to  allen  tyden  horsam  vnde  vnderdanich  syn. 

Sanctus  Johannes  concludit  post  hoc  planctum  beate  Marie  virgiim 

deuotissimum,  dicens: 

0  leuen  vrundes,  gij  hebben  gehört  an  dessem  guden  dage 
845  Vnses  heren  lydent  vnde  vnser  leuen  vrowen  klage! 


Nach  827  respondet]  ricmura  dicit  M. 

833  ik  bevele]  yk  bevale  M. 

834  leuen]  leue  Hs. 

Nach  843  deuotissimum]  devotissime  M. 
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Ere  hilge  lydent  motc  vus  allen  syn  to  vromen. 
Dat  wij  altoinale  moten  in  tlat  ewyge  lcuent  komon 
Vnde  myt  Marien  mögen  in  deme  hemmelryke 
Bescbowen  Jhesum  Cristum  vnsen  leuen  heren  cwychlyken. 
850  Dat  vns  dat  altomale  beschee, 

So  stat  vp  vnde  gat  sytten  vppe  juwe  beyde  knee, 
Spreket  eyn  pater  noster  myt  ynnicbeyt 
Vnde  ok  ane  Maria  to  juwer  seien  zalicbeyt. 

Ik  bevelc  juw  gode  vnde  snnte  Marien. 

855  Dar  mede  wylle  wij  vnse  klagent  vortygcn. 

Post  hoc  vnusquisque  ponit  se  ad  genua  cum  omnibus  circumstantibus  dcuote.  et 
sanctus  Johannes  dicit  collectam  sequentem  alta  voce  pro  omnibus:  Oremus! 

XVI  Interueniat  pro  nobis  quesumus,  domine  Jhesu  Criste,  nunc  n 
in  hora  mortis  nostre  apud  tuam  immensam  demnteiw. 
beatissima  virgo  Maria,  cuius  felicissimam  animam  in  hor>\ 
amare  passionis  tue  gladius  dolor is  pertransiuit ! 

Coniunctim : 

XVII  Beati  Johannis  apostoli  tut  et  ewangeliste  nos  quesumns  tili 
rotiua  commendat  oracio.  cui  moriens  in  cruce  matrem  virginoa 
virgini  commendasti.  Qui  viuis  et  regnas  cum  deo  patrr  /« 
vnitate  Spiritus  saneti,  detts  per  omnia  secuta  seculorum. 

Omnes  dicunt: 

XVIII  Amen. 

Johannes  ewangelista  statim  extendit  manum  suam  et  benedicens  omnera  popnltim 
cum  eadem  benedictione  quam  dicit  sacerdos  tiuito  sermonc. 

Vltimo  rector  inripit  psalmum  „Tenebre  facte  sunt",   cum  quo  vadunt 
ad  sumuium  altarc  ordinate  et  deuote  et  simul  omnes  cantant  vsque  ad  versum 
Quo  linito  omnes  irirlmant  se  ad  gloriosissimum  sacramciitum  bumititer.    Post  h«^ 
vnusquisque  vadit  vias  cum  gratiarum  actione. 

Nota:  Quando  exeunt  primo,  cantant  psalmum  sequens: 
I  *Circumdederunt  me  viri  mendaces,  sine  causa  ftaycllis  crcidertnit 
mc.    Scd  tu,  domine  defensor,  vindica  me! 

Dominus  Jhesus  solus  cantat  versum: 

II  *Quoniam  tribulacio  proxima  est  et  non  est,  qui  adiuvet. 
Quando  iutrant,  cantant  responsorium  sequens: 
XIX  *  Tenebre  facte  sunt,  dum  crueifixissent  Jhesttm  Judei. 
Et  circa  horam  nonam  exclamauit  Jhesus  voce  magna: 
Deus  mens,  Dens  meus,  vt  quid  me  dereliquisti? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  finis  huius  planctus. 


HM)  Nach  vns  :  syn  durchstrichen  IL*. 
XVI  beatissima]  btasissia  Hs. 
Nach  XVIII  :  suam]  add.  et  Iis. 
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Anmerkungen. 

Pracfatio.  ')  Der  Karfreitag.  Die  MK1.  Fundgr.  II  281  ist  überschrieben : 
Planctus  in  magna  sexta  feria.  —  •)  Am  Montag  der  Karwoche,  weil  nämlich  an 
diesem  Tage  die  eben  erwähnte  passio  nicht  gelesen  wird  (Liliencr.).  —  s)  ewire 
auftreten,  intrare  abgehen.  —  *)  Rigmus  =  rhythmus  „die  gesprochene,  nicht  ge- 
sungene Rede  in  Reimpaaren"  (Heinzel,  Abhh.  zum  altd.  Drama.  Wiener 
Sitzungsber.  Phil.-hist.  Kl.  Jahrg.  1895.  S.  12).  —  Ä)  Vgl.  Alsf.  PSp.  6462.  Pich- 
ler 8.  107  u.  135.  —  •)  V.  398  ff.  —  7)  II. 

MK1.  v.  1  Ii'.:  Eine  Vorrede  des  Johannes,  aber  kürzer,  auch  in  Wolf. 
MK1.,  Alsf.  PSp.  und  Sterz.  PSp.  (Pichlcr  S.  119  ff.).  Eg.  FSp.  hat,  wie  auch 
andere  grössere  Spiele,  einen  besonderen  Precursor. 

V.  1.    Eg.  FSp.  6382:  Ir  seligen. 

4  vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  2:  de  aller  werlt  eyn  loser  ist.  cp.  3:  de  de  aller- 
bogeste  konig  ist.  cp.  10:  de  dat  wäre  heineische  braed  ist.  cp.  15:  de  wäre  god 
vnde  mynsche  ist.  cp.  18:  de  eyn  wäre  prester  vnde  eyn  konyng  ist.  cp.  21:  de 
alder  werlde  eyn  heylant  ist.  cp.  22:  de  hemels  vnde  erden  eyn  here  ist.  cp. 
23:  de  je  de  schönste  was  vnde  ist.   cp.  27:  de  de  aller  vromeste  helt  ist. 

6.  Heid.  PSp.  13:  Dar  zeu  auch  denn  bitteren  doitt.  Vgl.  auch  Böhm. 
MKl.  155  f.,  Alsf.  PSp.  6157,  Trier.  MK1.  266,  7,  Wolf.  MK1.  30,  ÜVK1.  7344, 
Hiram.  MKl.  2b  11  f.  —  ÜVK1.  889:  sure.  —  Der  „bittere  Tod"  wohl  zuerst  bei 
Jesus  Sirach  41,  1,  dann  durch  die  ganze  christl.  Litteratur.  Vgl.  z.  B.  Mone, 
Schausp.  des  Mittelalters  I  43,  45:  mors  amarissima,  Daniel,  Thesaurus  hymno- 
lopicus  I  S.  232  (Salve  caput  cruentatum)  Z.  36:  morti  tu;n  iam  amane,  sowie 
Dante,  Inf.  I,  1,  7. 

7  f.   Vgl.  Wiechmann  S.  17. 

9.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  8  (B):  dat  he  willichliken  wolde  in  den  doed  gaen. 

10.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  8  (CD):  de  on  binden  wolden  vnde  ffan. 

12.    Matth.  26,  49.    Vgl.  Van  deine  holte  des  H.  C.  700.    Ancelmus  145. 

16.  Matth.  26,  50.  Vgl.  zu  V.  80.  —  Ndl.  Lied  v.  d.  Tagzeiten  (Mone, 
Lit.  Hymnen  I  S.  126  ff.)  V.  32  u.  58.    Ancelm.  287.  313.  474. 

18  ff.  Vgl.  das  mnd.  Gedicht  von  den  7  Betrübnissen  Marias  (Lübbcn, 
Mnd.  Gedichte,  IV,  14  ff.). 

21  f.    Vgl.  Heid.  PSp.  3883.    Ndl.  Tagzeiten-Lied  und  Wiechni.  a.  a.  O. 

23  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  21:  der  fforsten  man,  dar  Cristus  wart  vore  getoghen, 

vor  den  he  wart  vorclaget  vnd  beloghen. 
Lübben  IV  20  f.:  he  wart  van  rychteren  to  rychteren  ghetoghen, 
beschempet,  bespyet  unde  beloghen. 

30.  Vgl.  MKl.  Fundgr.  II  281,  11,  Gundellingers  Grablegung  15  f.,  Erlauer 
Sp.  III,  24,  Nd.  Jahrb.  XVIII,  106,  64  (van  herten  al  so  blind)  und  Schade  64 
(mit  sienden  ougen  blint). 

31—36.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  10. 

37  f.    Vgl.  zu  66—69. 

40  f.  Sp.  d.  ra.  S.  cp.  1 1 :  des  morghens  wart  he  vor  Pylatus  gebracht. 
Vom  Holte  des  h.  er.  709  ff.:  Des  negesten  dages  wart  he  bracht* 

to  Pilatus  unde  wart  bedacht, 
dat  he  schuldich  was  den  dot. 
42.   Ancelm.  524  (We  bringhen  di  einen  droghenere),  544,  560,  632.  Sp. 
d.  m.  Sal.  cp.  11. 

44  f.  Zum  Reime  vgl.  Innsbr.  FSp.  (Mone,  Altt.  Schausp.  150)  87  f.  Jo- 
hannes: geloube  dez. 

45—55.    Sp.  d.  m.  Sp.  cp.  11.  -  Nd.  Pilatuslegende  (ZfdA.  17,  149)  24  f. 

56.  Vgl.  MKl.  Pichler  S.  120,  Luz.  Brst.  30,  Sterz.  PSp.  Pichler  S.  24, 
Wolf.  MKl.  345,  Eg.  PSp.  6707.    S.  auch  V.  301. 
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50  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12  in  andcrm  Zusammenhange: 
he  sprak  om  smelike  wort  an  sine  schult, 
dat  leit  de  gude  konig  (David)  myt  groter  dult. 
58  f.    8p.  d.  m.  Sal.  cp.  11:  Gy  schullen*  wetten  dat  vsc  here  in  siner 
geislunge   to  der  sulen  woldc  werden  gebunden.  —  Gundelf.  79. 

(JO.    Vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12:  de  on  slogen  bitterliken  serc. 
62  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  11.  —  Zu  62  vgl.  auch  Beirr.  III  365,  Sl  f.  und 
Liibben  IV  126;  zu  63  UVK1.  419  f.  uud  Nicdl.  Tagzeitenl.  126  ff. 

64  f.    Vgl.  Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12  in  anderem  Zushg.  (Serubabcl): 
Sc  nam  dem  konige  äff  einen  krönen 
vnnd  satte  se  vp  or  honet  schone. 
66—69.   Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12.  —  V.  69  spyttels  man.    Im  Spcghcl  rinden 
sich  je  nach  den  verschiedenen  Hss.  die  Ausdrücke  spatelsch,  spatesch,  spcttelsdi, 
spittelsch,  spcckelesch,  speckelscb  man.    Auch  spyttels  ist  adj.,  vgl.  utbhcrae- 
(Lüb.  Urk.  X  545),  englis,  vlamis  (Lappenberg,  Hambg.  Rechtsaltertüuier  S.  75j. 
70—73.    Sp.  d.  m.  Sal.  cp.  12. 
79  vgl.  39. 

80.  Matth.  26,  59.  —  Mone,  Lat.  Hymnen  II  Nr.  433,  9  f.,  Nr.  432.  3- 
und  Schausp.  d.  MA.  I  44,  73.  —  ZfdA.  X  27,  24,  ÜVK1.  561  u.  1071,  Lichtenl. 
MKI.  100,  Alsf.  PSp.  5852,  Brsl.  MK1.  A»  19,  Eg.  FSp.  6484,  Luz.  Brst.  15,  Sterr 
MK1.  S.  21. 

82  vgl.  XII  und  587  fl.  —  Horre  de  passione  Domine:  Hinc  tuis  pro  tor- 
toribus  u.  s.  w.  —  Speghel  cp.  14: 

Do  he  vor  alle  syne  vygende  bat, 

Van  den  he  gehemert  vnde  geneghelt  wart. 

84  ff.  vgl.  509  f. 

93  =  IX. 

94.  Im  Stücke  eine  andere  Uebersetzung  513  ff.;  die  lateinische  im  Sehlus? 
gesange  XIX. 

100  f.  Die  beiden  Ausrufe  folgen  auch  im  Drama  unmittelbar  aufeinander: 
XIII  und  XIV. 

103.    Longinus  und  sein  Speer  fehlen  im  Stücke;  doch  s.  622  —27. 
105.   Die  „Crcaturcn"  uicht  nur  die  Tiere,  sondern  die  gesamte  „Creatnrk. 
—  Zu  105—9  vgl.  638-45,  668—71,  781. 
115.    Vgl.  237.  706. 
119.    Vgl.  285. 

120  f.  vgl.  455  f.  und  Lamb.  PSp.  a.  E.,  Innsbr.  OSp.  442,  Freib.  PSp.  1 
1741  f.,  auch  ib.  II  2057  f. 

126  vgl.  850.    Red.  OSp.  17.    Cod.  mscr.  Bord.  119  S.  121. 

128  vgl.  Alsf.  PSp.,  Don.  PSp.,  Eg.  FSp.,  Wolf.  MKI. 

130  Ghat  sytten  hier  (im  Unterschied  von  127)  „Setzt  euch",  vgl.  851  stat 
vp!  —  Gode  dach  =  Feiertag:  Lübbeu  I  289  AI  den  dach  en  guden  vrydaghe 
Aue.  82  Dat  schude  an  dem  guden  donersdaghe. 

III.  Ps.  142,  4.  —  Wolf.  MKI.  47.  Eg.  FSp.  CV.  Trier.  MKI.  266,  nach 
26.  Prag.  MKI.  64  und  Lamb.  PSp.  —  Im  Luz.  Brst.:  Cnntritnm  est  cor  meum 
etc.  aus  Jcr.  23,  9. 

132  vgl.  Eg.  FSp.  6183. 
141  =  Red.  OSp.  90. 

IV.  Ps.  6,  3  f. 

143.    Ghynnert  s.  Mnd.  Wörterb.  unter  ginder. 

145  vgl.  Wolf.  MKI.  16. 

146  =  Gerh.  v.  Minden  116,  10. 
148  vgl.  Eg.  FSp.  5917  f. 

154  62  vgl.  Fundgr.  II  281,  7—10.  Wolf.  MKI.  15  ff.  —  156  vgl.  145.  - 
158  =  146. 

163  vgl.  Wolf.  MKI.  36. 

164  vgl.  zu  V.  6. 

Nach  165:  Das  transeunt  deutet  den  Szenenwechsel  an:  III  bis  165  spielen 
im  Hause  der  Maria,  166—82  auf  dem  Wege  nach  Golgatha.  183 — 843  unterm  Kreur 
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1«6— 69  vgl.  Trier.  MK1.  261,  20.  AM.  PSp.  5942.  Böhm.  MK1.  59-62. 
Kg.  FSp.  5946  f  MK1.  Fundgr.  II  281,  15-19.  Wolf.  MK1.  256.  Wolf.  Ostersp. 
71.   Trier.  OSp.  274,  16.    Münch.  MK1.  1—5. 

176  f.  vgl.  V.  233  u.  479  f.  —  Mone,  Anz.  f.  d.  A.  VII  (1838)  Sp.  284  F. 

179  f.  vgl.  Himmelg.  MK1.  U  3  f. 

182.  vorswynde  beruht  vielleicht  auf  einem  Missverständnis  eines  vorslinde 
der  Vorlage.    Vgl.  UVK1.  1286:  ach,  tot,  wie  du  verswindest, 

daz  du  mich  nicht  verslindest! 
und  Trier.  MK1.  267,  27.    Alsf.  PSp.  6222:  ach  erde,  woldestu  mich  dan  slinden! 
—  Zu  dot,  kum  her!  vgl.  Trier.  MK1.  267,  23,  Alsf.  PSp.  6216,  Hirn.  MK1.  2h  11. 

183—86  vgl.  Wolf.  MK1.  37—40.  —  184  bom:  709  ff.  —  185  f.  vgl.  zu  V. 
523.  Trier.  MK1.  267,  15.  Alsf.  PSp.  6207.  Red.  OSp.  421  f.  Crux  fidelis  Str. 
9.   Sp.  d.  ra.  Sal.  cp.  26  und  cp.  19: 

Eyn  vslich  sele  hed  dar  (in  der  Hölle)  cynen  worin, 
van  dem  se  lydct  ewichlyken  storm. 
Ebdas.  cp.  20.    Altes  Passional  (ed.  Mahn)  72,  6  ff.    78,  9.  10. 

189.  Brem.  nds.  Betbuch  f.  44b:  do  stundestu  (Cristus)  also  eyn  villet  deer 
(Mnd.  WB.).  Anegenge  38,  13:  also  üez  er  sich  villen.  Leiden  Christi  (Mone)  86 : 
mit  geislen  gcvillet. 

191  vgl.  UVK1.  517,  Bresl.  MK1.  A»  22,  auch  Böhm.  MK1.  107,  Eg.  FSp. 
6070,  Alsf.  PSp.  6414. 

192  vgl.  V.  63.  66  f. 
195  vgl.  zu  V.  291. 

196.    Schade  S.  120:  mit  herzlichen  und  bitteren  karmen. 

200  f.  Vgl.  Stabat  mater  VI:  Pu-nas  mccum  divide  und  VIII:  passionis  fac 
consortcm.    S.  a.  V.  349  und  zu  V.  286  f.  u.  477  ff. 

203  f.  Vgl.  Sündenf.  1273  f.  Innsbr.  OSp.  758  f.  Wien.  OSp.  322,  9  f. 
Erl.  Sp.  III  5  f.   Lichtenth.  MK1.  167  f. 

205  f.  vgl.  611  f. 

207-10  MK1.  Fundgr.  II  282,  7  ff.  Trier.  MK1.  262,  27  ff.  Alsf.  PSp. 
6046  ff. 

211  vgl.  V.  426.  Trier.  MK1.  267,  6-8.  Fundgr.  II  282,  20.  Bened.  OSp. 
7.  Bresl.  MK1.  A3  14.  Frankf.  Dirigierrolle  153,  26.  Heid.  PSp.  5229,  5222, 
5655.  Wien.  OSp.  303,  15.  331,  13.  Innsbr.  OSp.  230.  Walther  v.  Rheinau 
171b,  58. 

215.    Vgl.  zu  241  und  443  f. 

217—24  aus  den  Improperien  der  Karfreitagsmesse,  nach  Micha  6,  3  f. 
Vgl.  Eg.  FSp.  u.  Leiden  Christi  (Anz.  f.  d.  A.  IV  S.  328)  V.  68  ff.  Milchsack, 
Oster-  und  Passionsspielc,  Anhang  I,  1,  10  und  VI,  1,  1.  —  220  vordruckcdc:  Im 
Vokabular  Cod.  Bord.  53  Nr.  12:  opprimo  =  Vordrucken  efte  worgen.  —  222  not 
Notdurft,  Bedarf;  vgl.  not  hebben,  van  noten  etc. 

225-27.    Mt.  8,  20.    Vgl.  Trier.  MK1.  268,  14  f.    Alsf.  PSp.  6234  ff. 

232  f.  Böhm.  MK1.  9  f.  Trier.  MK1.  266,  16  f.  u.  19  f.  Fundgr.  II  282, 
1  f.   Münch.  MK1.  6  f.    Himm.  MK1.  2»  20  f. 

236  f.  Vgl.  Trier.  MK1.  269,  21;  260,  2.  Wolf.  MKl.  24.  341.  Eg.  FSp. 
7154.  St.  Gall.  Brst.  30.  Lichtenth.  MKl.  120.  Münch.  MKl.  92.  46.  ZfdA. 
X,  31,  7  u.  28,  18.  Erl.  MKl.  348  ff.  u.  32.  Prag.  MKl.  84.  Himm.  MKl.  2»>  29. 
3»  25.  Heid.  PSp.  5664.  Walther  v.  Rheinau  Mar.  L.  f.  190b  53  ff.  Bruder 
Philipps  Mar.-L.  7616  ff.  —  S.  auch  V.  334. 

239.  Vgl.  V.  321.  —  Trier.  MKl.  268,  2.  UVK1.  60.  601.  Eg.  FSp.  6071. 
»»441.  Lübben  IV  79.  Moltzer  PSp.  44  (Adam:  Weut  ig  nackt  ben  ende  blois). 
Beitr.  III  365  ff.  v.  44.    Heid.  PSp.  5225. 

241  vgl.  280  f.  292  f. 

245  f.  vgl  296  f.  497  f.  324  f.  und  zu  290  f.  UVK1.  458  f.  699.  1142  f. 
1391.  Alsf.  PSp.  5908  f.  Trier.  MKl.  260,  3  f.  Himm.  MKl.  2i>  2  f.  Eg.  FSp. 
5672  f.  Schade  147  f.,  auch  Pichlcr  S.  24  u.  120  und  Eg.  FSp.  6624.  —  Sp.  d. 
m.  Sal.  cp.  18:       dat  mochte  wol  eyn  steynen  mynssche  sin, 

de  sek  nicht  erbarmetc  ouer  de  grote  pin. 

247  ff.  vgl.  Wolf.  MKl.  47  ff.    Pichler  S.  32.  -  Ucned.  OSp.  Str.  31. 
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252  f.  vgl.  271  f.    Erl.  MK1.  98  f.    UVK1.  700  f.    ZfdA.  V  S.  17  ff.  v.  öl  t 
Maria  Magdalena.  Die  drei  Marien  unterm  Kreuz,  wie  überall,  nach  JoL 
Ii),  25  f. 

V  vgl.  Wolf.  MK1.  50  ff.:  „Heu  qnantus  luctus." 
271  f.  vgl.  252  f.    Walther  v.  Rheinau  f.  194,  11. 

VI  vgl.  Wolf.  MK1.  50. 

280—91  weitere  Ausführung  vou  241-46. 
285  vgl.  v.  119. 

28G  f.  vgl.  379.  551  und  zu  477  f.  Niedl.  Tagz.-Lied  209  f.  Schade  75  i 
Aue.  692  f.    Sp.  d.  m.  Sal.  (E)  cp.  2. 

290  f.  vgl.  603  und  zu  245  f.  —  291  =  Red.  OSp.  1758.    Reinke  3815. 
292-97  vgl.  241—46. 

298  vgl.  Wolf.  MK1.  164.  —  Mi  Johannes,  plauctum  niove  etc. 
304  vgl.  Licht.  MK1.  126.   Luz.  Brat.  30.    Picbler  S.  24  u.  120.  Wolf 
MK1.  345.    Böhm.  MKI.  23.    Eg.  FSp.  6706  u.  7234.   Waith,  v.  Rheinau  f.  191,  2 
311  f.  vgl.  435  f.    Erl.  MKI.  68  f. 
VII.    S.  zu  V. 

311  ff.  Uebersetzung  von  VII.  -  319  vgl.  473.  629. 
321  vgl.  zu  239. 

324-31  vgl.  UVK1.  1142-49.  -  324  f.  vgl.  Nd.  Jahrb.  XVIII,  107,  32  f. 
und  zu  V.  245  f.  —  326  f.  vgl.  Pichler  S.  132. 
VIII  Stabat  mater  Str.  2a  und  3a. 
Nach  333:  ad  occidentem,  also  zum  Publikum. 

334  f.  vgl.  Wolf.  MKI.  47  f.  —  335:  Schade  S.  246,  42.   Erl.  MKI.  35. 
344  ff.  vgl.  UVK1.  776—85. 
349  vgl.  zu  200. 

351—55  vgl.  Trier.  MKI.  271,  16-19.  Alsf.  PSp.  6462  f.  6669  f.  Kricdb 
Pirig. -Rolle  549.    Eg.  FSp.  6154  ff.   Böhm.  MKI.  123—28. 

Nach  355.  Vgl.  Zerbst.  Proz.  S.  290:  Johannes  bey  Marien  in  einem  weiszeu 
mautel,  eyn  blosz  swert  zu  Marien  gekert. 

357  vgl.  445  f.  451  f.  664  f.  694  f. 

360  vgl.  UVK1.  1631b.    Es  ist  also  nicht  etwa  ban  zu  lesen. 
364  f.  vgl.  Eg.  FSp.  7168.   ZfdA.  X  32,  5. 
368  f.  vgl.  Erl.  MKI.  342.    Wolf.  MKI.  28. 

372  vgl.  Trier.  MKI.  266,  27.  272,  19.    Alsf.  PSp.  6191.  6496. 

373  vgl.  zu  V.  30. 

376  ff.  umgearbeitet  aus  613  ff.    Vgl.  Trier.  MKI.  263,  25.    Alsf.  PSp.  ml. 

379  vgl.  zu  V.  286.  551.  —  Münch.  MKI.  70.  UVK1.  724  f.  Böhm.  MKI. 
153  f.  Walther  v.  Rheinau  f.  191b  1  ff.  Halb.  MKI.  Gundelf.  Grabl.  6,  Heid 
PSp.  5725  f.  Stab,  mater:  Tui  uati  vulnerati  etc.  Maria  wünscht  sogar  gleich 
mit  ihm  begraben  zu  werden  Eg.  FSp.  7208  und  Alsf.  PSp.  6766. 

Nach  379  werden  wiederholt:  VIII,  332—79. 

380  ff.  vgl.  Trier.  MKI.  269,  2-19.    Alsf.  PSp.  6412  ff. 

394  vgl.  Jahrb.  XVUI,  106,  67.  Pichler  S.  124.  Erl.  Visit.  Sep.  962. 
UVK1.  754.  Germ.  XVII  233  ff.:  0  Judiei  miseri.  ZfdA.  X  32,  30.  —  S.  a.  zu 
372,  und  414. 

396  Alsf.  PSp.  6089.  Eg.  PSp.  6209.  Pichler  S.  129.  Lübbou  I  114.  Aue 
Hl 2  f.  848  ff.  Waith,  v.  Rheinau  176  f.  —  Moue  II  432  V.  85.  Morel  Lat 
Hymnen  Nr.  42  V.  46  ff. 

403  vgl.  529. 

406  vgl.  Stab,  mater  VIII. 
414.    S.  zu  394. 

416.  Ph.  Wackcrnagel  II  344,  46.  512.  Wolf.  MKI.  362.  Theophilus  II 
762  u.  ö. 

422  sot:  Wolf.  MKI.  99.  Wackern.  1  29,  10.  60,  1.  Sonst  pflegt  Maria 
ein  brunn  der  gnaden  genannt  zu  werden:  Pichler  S.  115  V.  121  oder  ein  pacli 
Eg.  FSp.  7014  nach  Stab,  mater:  Eia  mater,  fons  anioris. 

426.    Ndl.  Tagzeiteuliod  bei  Moue,  Lat.  Hymnen  I  126  ff.  V.  132. 

432  vgl.  V.  30. 
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434  vgl.  V.  262. 

435  f.  vgl.  V.  311  f. 

Nach  442:  istum  d.  h.  den  folgeuden  Gesang. 
443  f.  =--  215  f. 

445  f!  vgl.  V.  547  f.  453  f.  «83  ff.,  auch  zu  357  f.    Fundgr.  II  283,  19. 
447  vgl.  V.  666. 

449  f.  vgl.  1  f.  660  f.    Eg.  FSp.  5670  f. 
451  f.  vgl.  357  f.    Anc.  331  f.  549  f.  835  f. 
Nach  452:  cor  eius,  i.  e.  cor  suum. 
453  vgl.  445  f. 

Nach  453:  cor  eius  =  cor  suum. 

455  vgl.  237.  120  f.    St.  «all.  Brst.  30  f.    Eg.  FSp.  7154. 
459  f.    Wolf.  MK1.  24  27. 

469.    Daniel  Thea.  hvmn.  II  S.  101  Str.  9:  Plange  sero  atquc  inano. 
473  vgl.  319. 

477—84  Trier.  MK1  263,  29—36.  Alsf.  PSp.  6070-77.  Brcsl.  MK1.  Hl, 
14-21.  —  477-80  Böhm.  MK1.  93-96.  Münch.  MK1.  69-72.  Eg.  FSp.  6314. 
Pichler  S.  130.  —  477  f.:  Licht.  MK1.  73  f.  Bened.  OSp.  33.  Nd.  Jahrb.  XVIII 
Um.  62.  Himm.  MK1.  1»  24  f.  —  478:  Trier.  MK1.  262,  8.  269,  27.  Fundgr.  II 
2*2.  6.  Pichler  S.  19.  Walther  v.  K.  183^  35.  —  479:  Schade  117.  Wackern. 
II  Nr  344,  30  f.    Lübben  III  54.    UVK1.  794.    Walther  v.  d.  Vogelw.  36,  25. 

481-86:  Erl.  MK1.  225-30.  —  485  f.:  Pichler  S.  20. 

487  vgl.  Osterlied  Nd.  Jahrb.  V  50:  Dar  ik  an  der  vrowde  sta. 

488  vgl.  zu  616. 

489  =  500.  —  489  f.  Ehst.  Licderhs.  Nr.  VII  Str.  7.  —  490  vgl.  V.  499 
und  zu  792.    Erl.  MK1.  6732.    Sündenl.  1644. 

493.    ÜVK1.  819.    Eg.  FSp.  6346. 
498  f.  8.  zu  245  f.    ÜVKl  1391. 

501.  Trier.  MK1.  265,  6.  270,  6.  Alsf.  PSp.  6105.  6455.  Erl.  MK1.  294  ff. 
509  f.  vgl.  84  f. 

512.    V.  593  f.    Trier.  MK1.  268,  5  f. 

IX.    Matth.  27,  46. 

516  vgl.  Wolf.  OSp.  107. 

518  des:  es  sollte  heisseu  „der". 

520.    Anc.  440:  De  is  aller  werlde  to  widc.    Mariemnesse  v.  Salzwedel 
(Jahrb.  XII  143  ff.):  Den  al  de  werlt  nicht  begripen  mochte.    Luther:  Den  aller 
^Veltkreis  nicht  beschloss.  —  Crux  tidelis  Str.  19. 
523:  vgl.  zu  185.    Sp.  d.  in.  Sal.  cp.  9: 

vnd  cnwas  neynem  mynschen  geliche, 
sunder  eynem  wormc,  de  dar  lyt  in  dem  sliche. 
tlidas.  cp.  20:        Ego  sum  vermis  et  non  homo, 

Ich  ben  nevn  myussche,  ich  ben  eyn  vorm. 
527—35  UVK1.  810—18."—  529  =  403.  -  529—31  vgl.  Böhm.  MK1.  211-11. 
Jahrb.  XVIII  105,  16.    Vgl.  auch  zu  616.  —  533  vgl.  379.    Jahrb.  XVIII  10(>,  76. 
Hi»,  22.  —  533  f.  Schade  138.    Frcib.  PSp.  II,  1800.  —  535  vgl.  Böhm.  MK1.  215. 

537—43  UVKl  834-42.  Böhm.  MK1.  219-25.  -  537-39  Wolf.  MK1.  141 
i    Anc.  985  f.  —  541  s.  zu  602. 

544  loren  statt  rorloren.    Das  simplex  kommt  soust  nicht  vor. 
545.    wesseliug  zu  mhd.  was,  wessc  scharf.    Ilimm.  MK1.:  0  we(der)  wessc- 
'nuRc  .  .  .    Halb.  MK1.  66:  owe,  owo  der  wesselungc, 

owe  schepper  aller  dinge! 

547  f.  s.  zu  445  f. 
551  =  379. 

559—67  vgl.  UVKl.  919a  ff.    Böhm.  MK1.  261  ff.  -  561  vgl.  Wolf.  MK1.  157. 
568  f.  Anc.  999  f.  —  569:  Moltzer,  Paasehsp.  291  (der  Engel  an  Joseph:) 
•>'em  Marien  in  dine  hude! 

577:  Trier.  MK1.  264,  25.    Alsf.  PSp.  6120. 

581  spegel:  UVKl.  797.  Pichler  S.  23:  meiner  augen  Spiegel  und  weid. 
^  154  u.  Eg.  FSp.  8013:  Spiegel  aller  Weisheit.    Bcitr.  Hl  365  ff.  v.  53:  der 
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rains  hertzen  Spiegel  was.  Vgl.  auch  Wolf.  MK1.  306.  Eg.  FSp.  6223.  Böhm. 
MK1  70  f 

585—92  s.  UVK1.  986—93. 

593:  Red.  OSp.  249.   Pichl.  S.  23.    Eg.  FSp.  6572.  —  sproke  (vgl.  V.  80*  i 
=  Bibelworte,  „Sprüche".    S.  Gerhard  v.  Minden,  Prol.  V.  13. 
696  f.:  UVK1.  994  f.   Niedl.  Tagzeitenl.  187  f.: 

vader,  in  den  handen  dijn 

bevele  ic  u  die  siele  mijn! 

597  =  Wolf.  MK1.  162.   Böhm.  MK1.  295.    Erl.  MK1.  325.    Halb.  MK1.  24 

598  vgl.  Alsf.  PSp.  6479  f. 

602  vgl.  607.  619.  754  f.  Gundelf.  Grabl.  13  f.  237  f.  Eg.  FSp.  8027  i 
6486  f.  Alsf.  PSp.  6770.  Trier.  MK1.  265,  25.  Pichl.  S.  33.  124.  127.  m 
Wien.  OSp.  330,  25  f.    UVK1.  838.  874  f.   Heid.  PSp.  5680  f.   Brest  MK1.  B\  1  -  4 

603  f.  vgl.  290  f. 

606:  medder  vgl.  Wolf  MK1.  151.  -  S.  a.  V.  618,  726,  730  (moder)  u.  754 
610—16  vgl.  Eg.  FSp.  6596.  6731  ff.    Böhm.  MK1.  296  -  305.    Trier.  MK1 

271,  5—12.    Alsf.  PSp.  6476  ff.  6085.    Münch.  MK1.  78—82.    Brsl.  MK1.  A«,  8-12 

Halb.  MEt.  19—27.    St.  Gall.  Brst.  14—17.   Heid.  PSp.  5509.   Uimm.  MK1.  1» 

26.    Sündenf.  1614. 

618-21  vgl.  606  -  9.    Wolf.  MK1.  460.    Pichler  S.  33.    Alsf.  PSp.  6486  f. 

Eg.  FSp.  7171. 

622-27.  Wolf.  MK1.  437  ff.  Böhm.  MK1.  121  ff.  Licht.  MK1.  49—54 
Eg.  FSp.  6844.  Trier.  MK1.  268,  7—8.  Alsf.  PSp.  6396  f.  Brsl.  MK1.  Bl,  22  ff. 
Münch.  MK1.  25—28. 

629  vgl.  zu  473. 

630-33.  Wolf.  MK1.  433—36.  Fundgr.  II.  263,  12—15  u.  283,  9  -12. 
Alsf.  PSp.  6060—63.  Pichler  S.  21.  Münch.  MK1.  23-26.  Böhm.  MK1.  89-92 
Licht.  MK1.  25  f.  Halb.  MK1.  79—81.  Freib.  PSp.  I  1785  f.  —  ane  swere  vgl. 
UVK1.  1489  da^  ane  wewen  wart  geborn. 

637  vgl.  617.  662. 

638  lyt  vgl.  Einleitung  S.  10,  Anm.  1. 

639  ff.  vgl.  Anc.  1042  f.  1047  f.  ZfdA.  X  28,  27.  —  Matth.  27,  51  ff.  Luc 
23,  44  f.  u.  48. 

649  vgl.  Münch.  MK1.  55.   Erl.  MK1.  236. 

654-59.   Trier.  MK1.  263,  16  ff.    Alsf.  PSp.  6064.    Licht.  MK1.  13-b 
Eg.  FSp.  6858  ff.   Pichler  S.  35. 
668  vgl.  zu  637. 

664  vgl.  zu  357.   Trier.  MK1.  264,  11.   Alsf.  PSp.  6090. 
666  vgl.  447. 

668—71  vgl.  Münch.  MK1.  33-36.  Böhm.  MK1.  177  ff.  Brsl.  MK1.  24—27 
Eg.  FSp.  6726.  Pichl.  S.  24  u.  34.  Halb.  MK1.  3—6.  Vom  holte  des  h.  cruces 
760.   Anc.  1013.   Erl.  MK1.  33.  —  Die  erste  und  dritte  Zeile  reimen  nirgend. 

672—79.  Münch.  MK1.  37—40.  62-64.  Böhm.  MK1.  185-92.  Wolf 
MK1.  440  ff.   Trier.  MK1.  263,  22-24. 

680  vgl.  449  f. 

683  ff.  vgl.  zu  445  f.    Fundgr.  II  283,  19. 
688  ff.  vgl.  Anc.  323  ff. 

706  vgl.  237. 

707  nach  Matth.  26,  24. 

XV,  2  densa.  Die  Hss.  des  Liedes  Crux  tidclis  haben  tensa,  nur  die  1k 
zu  Freiburg  Nr.  88,  15.  Jh.  hat  densa,  darüber  vel  tensa.    Moue  I  S.  133. 

709  ff.  deutsche  Bearbeitung  von  XV.  Vgl.  ZfdA.  X  33  Z.  3—9.  llimm 
MK1.  2a,  83  und  2b,  4—7.  Trier.  MK1.  265,  12  u.  267,  37.  Heid.  PSp.  bbOl 
5712-16.  Böhm.  MK1.  145.  Licht.  MK1.  91  ff.  Eg.  FSp.  6870.  Alsf.  PSp.  6230. 
Anc.  844.  S.  Gregorius  bede  f.  133.  Nd.  Jahrb.  XV,  11  Str.  21  und  13  Str.  4 
Waith,  v.  Rh.  f.  182,  2  ff.   UVK1.  715  f.  744.  1078  ff.   Schade  84—88. 

726  f.  vgl.  Erl.  MK1.  180  f. 

736  f.  vgl.  Münch.  MK1.  71  f.    Böhm.  MK1.  95  f. 
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741  f.  Wolf.  MKI.  232.  Mone  III  Nr.  704,  9  f.  705,  25.  Daniel  Thes. 
I  S.  277.  —  Mone  III  S.  115  v.  19:  ja  srehe  du  die  taugen  der  gothait. 

746  f.  Statt  mvr  :  dyn  wäre  vielleicht  besser  myr  :  dyr  oder  my  :  dy  zu  setzen. 
750  vgl.  593,  auch  808. 

752  mit  truwen  roeynen:  s.  Leitzmann  zu  Gerb.  v.  Minden  55,  32. 

754—57  UVK1  «74-77.   Böhm.  MK1.  245-48.  Pichler  S.  33.  124.  127.  130. 

758-69  UVKI.  846—57.  Böhm.  MK1.  227—38.  Vgl.  auch  Licht.  MK1. 
143  f.  Pichl.  S.  21.  Eg.  FSp.  3667  f.  Heid.  PSp.  5691.  5686.  Trier.  MK1.  272, 
8  ff.    Alsf.  PSp.  6773  ff.    Waith,  v.  Rh.  185»>,  46  und  173b,  52.  —  764  f.  vgl.  818  f. 

774—78  vgl.  Mi  Johannes,  planctum  move  und  298  ff.,  auch  Erl.  MK1.  158 
und  162. 

784-91.  UVKI.  1412—19.  —  784  f.  vgl.  Alsf.  PSp.  6799.  Trier.  MK1. 
270,  2.  Himm.  MK1.  la,  28.  Eg.  FSp.  6480.  Heid.  PSp.  5666.  Waith,  v.  Rh. 
f.  190,  15.  Red.  OSp.  1931  (im  Munde  Lucifers).  —  Der  Gedanke  790  f.  in  Münch. 
MK1.  3,  Böhm.  MK1.  61,  Eg.  FSp.  181  an  anderer  Stelle,  wo  Bord.  MK1.  (V.  168) 
ihn  umgangen  hat.  Vgl.  auch  Niedcrrbn.  MK1.  (Jahrb.  XVIII  S.  105  v.  32):  ich 
enekan  gerasten  noch  geruwen,  Pichl.  S.  130:  Ich  mag  weder  sitzen  noch  geligen, 
Anc.  322:  Nicht  dragen  wolden  my  de  bein. 

792    Vgl.  836  und  zu  490.    Ancelm.  319  f.: 
Min  herte  wolde  my  tobreken, 
Min  munt  enkonde  nicht  mer  spreken. 
Tract.  b.  Bernardi:  et  non  erat  mihi  vox  neque  sensus  erat  mccura. 

798  f.  vgl.  493  f. 

800  ff.  sind  eine  Weiterdichtung  von  754—69.  Vgl.  auch  Licht.  MKI.  55—72. 
185.    Wolf.  MKI.  457-64.    Alsf.  PSp.  6772.    Heid.  PSp.  5682  ff.  5698  f. 

804  vgl.  543  f.  Eg.  FSp.  5990.  6360  f.  UVKI.  862  f.  Ehst.  Liederhs.  Nr. 
15  Str.  29. 

807  vgl.  zu  593.    Heid.  PSp.  5693. 

809  vgl.  830. 

814  f.   Alsf.  PSp.  5873  ff.  6014  f.   Eg.  FSp.  2992  (Mone,  Lat.  Hymnen  10571 
818  f.  vgl.  764  f. 
836  f.  vgl.  zu  792  f. 
840  f.  =  846  f. 

844  knüpft  unmittelbar  an  das  Höret  des  Prologs  an.    Mit  „Wy  hcbben  ge- 
bort" beginnt  fast  jedes  Kapitel  im  Spegel  d.  m.  Sal. 
850-  52  vgl.  126—29.    Eg.  FSp.  5704. 

Nach  XVIII  vsque  ad  versum  i.  e.  bis  zum  Ende  des  VerseB. 
II:  Ps.  21,  12.   Hiernach  „depouit  crucem"  vgl.  die  Vorrede. 
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Zu  den  Melodieen. 

III.  In  die  parasceues:  Antiphona  II  ad  laudes.  Tono  IV0.  I »ic  heutige 
Melodie  ist,  von  einigen  Variauten  abgesehen,  dieselbe.  Genau  so  auch  \\o\i 
MK1.  47. 

132  f.  Die  Mel.  ist  aus  derjenigen  der  Antiphone  gebildet,  wird  aber  dnrd 
den  erweiterten  Schluss  in  tono  1°  umgewandelt. 

IV.  Tono  VII.  Der  Text  erscheint  im  heutigen  röin.  Ritual  mir  als  Vel- 
des Graduals  am  Mittwoch  nach  Otuli ;  die  dort  heute  gesungene  Melodie  ist  abe: 
eine  andere. 

166—82.  Tono  Im«.  Anfang  der  Mel.  ähnlich  Much.  MK1.  1  u.  Eg.  P>p  5Mi. 
203—14.    Tono  VI0. 

232-40.    Tono  VI0.    Vgl.  203  ff.    In  Münch.  MK1.  6  f.  andere  Melodie. 
247-51.    Tono  II0.    Aehnlich  Wolf.  MK1.  47  ff.,  wo  aber  die  letzten  beide: 
Verse  gleiche  Mel.  haben. 

V.  Tono  11°.    Die  Melodie  von  V  und  VI  ist  die  gleiche;  VII  (Tom-  I 
hat  eine  selbständige  Melodie  durch  den  ganzen  Text.    Zu  deu  deutschen  Vcr^n 
250—58,  277—79  und  315—21  sind  die  Melodieen  von  V,  VI  und  VII  wiederholt 
—  Wolf.  MK1.  50  ff.  hat  die  gleichen  Melodieen. 

269—74.  Tono  1°. 
298—304.    Ton  1°. 

VIII.    Tonn  V°.    Aus  Stabat  mater  Str.  2  und  3.    Dieser  Hymnus  *ir»i 
am  Feste  der  Septem  dolorum  beatw  Maria'  virg.  (Freitag  nach  Judiea)  in  d-r 
Vesper  gesungen  und  hat  —  als  Hymnus  —  nur  Eine  Melodie  für  alle  Strophe». 
Diese  (tono  1°)  ist  nicht  die  in  der  MK1.  vorliegende.    In  der  Messe  dieses  Ta?>  * 
wird  der  Text  dagegen  als  Sequenz  gesuugen;  hier  hat  er  5  verschiedene  Mi- 
lndiecn  (Choräle),  die  sich  über  die  dem  Versbau  nach  gleichen  Strophen  verteilen 
Sicher  lässt  sich  die  Mel.  der  MK1.  in  keiner  dieser  fünf  Melodieen,  so  wie  sir 
heute  gesungen  werden,  wiedererkennen;  doch  ist  vielleicht  die  zweite  (zu  Str.  - 
7.  12.  17)  eine  verblichene  Form  des  Originals;  sie  steht  im  tono  V.   Das  Mi> 
sale  Cod.  germ.  71 G  zn  München  (15.  Jahrh.)  enthalt  eine  Komposition  des  Statu; 
mater  in  5  Melodieen,  von  denen  die  Melodieen  zu  Str.  2,  4,  8b,  Ob  uud  zu  s=r 
3,  9a  ebenfalls  nur  sehr  geringe  Aehnlichkeit  mit  denen  der  MK1.  zeigen;  d«<i 
haben  sie  dieselbe  Tonart.  —  In  den  evangelischen  Cantionalen  des  16.  Jahr 
hunderts  kommt  das  Stabat  mater  nicht  vor 

334—70.    Tono  1°.  —  335b  erinnert  an  Wolf.  MK1.  47  ff. 

416-30.    Tono  1°. 

443—48.    Tono  1°. 

461—70.    Tono  1°.    Mel.  von  Pauge  lingua  gloriosi  (Crux  tidelis'. 
477-80.    Tono  V°  (oder  V1°V).    Ebenso  Eg.  FSp.  «246.  —  Trier.  NHL 
uud  Münch.  MK1.  setzen  noch  mehr  Texte  auf  diese  Melodie,  als  Hord. 
491-94.     Tono  1°. 

545  -  48.    Tono  1°.    S.  o.  Mel.  zu  491  ff. 

597.    Die  Melodie  bildet  ein  Ganzes  mit  dem  Choral  von 

«10-17.    Tono  V°.    Münch.  MK1.,  Wolf.  MK1.,  auch  Eg.   FSp.  al.nlnl 

Trier.  MK1.  hat  andere  Musik. 

622-27.  Wohl  tono  V°.  Wolf.  MK1.  437,  Eg.  FSp.  «814,  Münch.  MK1  :v- 
630-  33.    Tono  V°  oder  VI0,  s.  die  Mel.  zu  477  f.  -  Wolf.  MK1.  4-7,  £?• 

FSp.  6246. 

«38—49.    Tono  1°.    Vgl.  die  Mel.  zu  416  ff. 
654-59.    Wohl  tono  \  °.    Vgl.  622  ff.  —  Eg.  FSp.  «85b. 
««4-71.    Tono  V°  oder  VI0,  vgl.  477  ff.  —  «72-79.    Tono  V9.  - 
ähnlich  Wolf.  MK1.  440.    Eg.  FSp.  672«. 

«96—702.    Tono  1°.    Mel.  von  Pauge  lingua,  s.  o.  zu  4«1  ff. 
XV.    Punge  lingua  gloriosi  Str.  9.    S.  o.  161  ff. 
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726—53.  Tono  1°.  —  741 :  Die  Mel.  vou  Wolf.  MK1.  232  ist  eine  andere. 
774-83.    Tono  1°. 

I.  Tono  II0.  Responsio  in  Dominica  palmarum  zur  9.  Lection  der 
Matutine. 

XIX.  Tono  11°.  Responsorium  der  5.  Lection  der  Karfreitagsmatutine. 
I)ic  ftlelod.  des  Antiphouarium  Romanum  ist,  wenn  auch  mit  vielerlei  Varianten, 
die  gleiche. 

LÜBECK.  G.  Kühl. 
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Broder  Rusche. 


Im  Euphorion  (Bd.  4,  S.  756—772)  sind  einige  Vorunter- 
suchungen zu  einer  Neubearbeitung  der  mnd.  Dichtung  vom  Broder 
Rusche  von  mir  bereits  veröffentlicht  worden.  Die  Einleitung  zu  der 
nachfolgenden  Ausgabe  des  Textes  nach  dem  in  meinen  Händen 
befindlichen  Drucke  wird  sich  deshalb  wesentlich  auf  eine  Ergänzung 
des  am  genannten  Orte  Gebotenen  beschränken  dürfen. 

Dass  die  niederdeutsche  Dichtung  vom  Bruder  Bausch,  so  wie 
sie  uns  in  den  ältesten  Drucken  aus  den  beiden  letzten  Jahrzehnten 
des  15.  Jahrh.  vorliegt,  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Fassung  bietet, 
die  wir  an  den  Anfang  der  litterarischen  Behandlung  des  Gedichte* 
stellen  müssten,  ergiebt  sich  aus  der  Ueberlieferung  sowohl  wie  aus 
dem  Inhalt.  Ein  Beispiel  aus  der  Beschaffenheit  der  Ueberlieferung 
mag  hier  für  viele  stehen,  es  ist  typisch  für  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher Fälle.    Wir  lesen  A  243  ff.: 

Ick  hebbo  to  hope  gebrouwen 
Twe  olde  bose  frouwen 
245  Dat  se  begunden  to  kyuen 

Dat  halp  ick  truwelyken  to  hope  dryueu 

Dat  se  sick  by  den  hären  toghen 

Dat  em  de  vuncken  vth  den  oghen  stauen. 

Von  diesen  Versen  fehlt  merkwürdigerweise  247  mit  seinem  drastisch 
wirksamen  Inhalt  in  der  Recension  BC  (s.  unt.)  ganz  und  wird  er- 
setzt durch  den  farbloseren  Vers  Dar  van  teart  ein  nie  slant  an 
erhaven.  Zweifellos  ist  diese  Variante  für  den  Reim  günstiger  [er- 
haven  :  staven],  wenn  auch  der  Reim  toghen  :  stoven  bei  der  sonstigen 
Haltung  des  Gedichtes  sich  durchaus  rechtfertigen  Hesse.  Eigen- 
tümlich bleibt  aber  im  Zusammenhang  der  Ausdruck  nie  hier,  der 
durch  das  Vorhergehende  nicht  motiviert  erscheint,  denn  von  einer 
neuen  Wendung  in  diesem  Weiberkampfe  könnte  doch  wohl  nur  die 
Rede  sein,  wenn  ein  neuer  Anstoss  dazu  gegeben  wäre.  Dieser  liegt 
aber  anscheinend  in  jener  ausgelassenen  Zeile,  die  A  beibehalten  hat: 
'Ich  trieb  die  Weiber  zusammen,  dass  sie  zu  keifen  begannen,  dann 
bracht  ichs  dahin,  dass  sie  sich  gar  bei  den  Haaren  zogen;  davon 
erhoben  sich  neue  Schläge,  dass  ihnen  schliesslich  die  Funken  au> 
den  Augen  stoben.1  Diese  Combination  rindet  ihre  volle  Bestätigung 
in  der  jüngsten  Version,  der  hochdeutschen,  wiewohl  diese  sonst  meist 
mit  BC  geht,  worüber  unten  noch  ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 
Wir  lesen  hier: 

Ich  hab  gebracht  in  diser  zeit 
Zuo  haurf  zwey  alte  böse  weib, 
Das  sie  sich  begunden  zuo  neiden; 
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Ir  keine  von  der  andern  nichts  wolt  leiden, 
Die  ein  huob  an  die  ander  zuo  würgen, 
Dar  nach  sie  sich  bey  den  baren  zügen; 
Dar  von  sich  newo  schleg  erhuoben, 
Das  yn  die  funcken  aufs  den  äugen  stuoben. 

Dass  M  hier  in  seiner  Vorlage  manche  Schwierigkeiten  vorfand, 
deren  es  nicht  völlig  Herr  werden  konnte,  zeigt  das  mehrfach  freie 
Umgehen  mit  dem  Text,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Reime  in  den 
Zeilen  vor  A  247  bei  der  sonst  deutlich  genug  hervortretenden  Ten- 
denz die  vorhandenen  Härten  zu  beseitigen.  Es  wird  dadurch  der 
Verdacht  noch  gemehrt,  dass  die  Vorlage  selbst  hier  schon  Ver- 
wirrungen zeigte,  darauf  scheint  auch  das  viermalige  Dat  zu  Beginn 
der  Zeilen  A  245/8  hinzuweisen.  Durch  jene  Variante  zu  247  wird 
in  B  das  eine  Dat  ersetzt  durch  Dar;  aber  auch  246  schreibt  B: 
De  halp  ick  usw.  Mögen  wir  also  der  Lesart  von  B  die  Priorität 
erteilen,  dann  würde  das  viermalige  Dat  in  A  auf  Verderbnis  be- 
ruhen, oder  mögen  wir  annehmen,  dass  B.  an  dieser  Geschmack- 
losigkeit Anstoss  nahm  und  dass  seine  Verbesserungen  erst  secundiir 
sind,  unter  allen  Umständen  wird  auch  hierdurch  ein  kritischer  Ver- 
dacht gegen  die  Reinheit  der  Ueberlieferung  gerechtfertigt.  Wir  haben 
aber  einigen  Grund  die  Abweichung  in  B  für  secundär  zu  halten, 
denn,  wenn  schon  von  vornherein  A  246  gegen  243  eine  blosse 
ungeschickte  Wiederholung  scheint,  für  deren  Zustandekommen  der 
in  ganz  ähnlichem  Zusammenhange  stehende  Vers  216  Dar  halp  ick 
truwehßen  to  mit  von  Einfluss  war,  so  wird  die  Wiederholung  durch 
die  Variante  von  B  246  De  halp  ick  usw.  ganz  augenfällig  und 
störend.  Mir  scheint  demnach  als  Resultat  der  Untersuchung  sich 
Folgendes  zu  ergeben:  die  gemeinsame  Vorlage  enthielt  bei  246  eine 
grössere  Verderbnis,  der  Reim  war  ganz  roh  oder  gar  nicht  vor- 
handen, ev.  war  eine  Zeile  ausgefallen,  und  so  der  Zusammenhang 
gestört,  A  wie  B  haben  in  ihrer  Weise  abzuhelfen  gesucht,  indem  sie 
mit  Auslassung  je  einer  Zeile  wenigstens  die  Reimpaare  herzustellen 
suchten,  A  verfuhr  dabei  formell  ungeschickter,  aber  anscheinend 
zuverlässiger  als  B.  Die  ursprüngliche  Form  deutet  M  noch  an, 
wiewohl  es  offenbar  über  die  vorhandene  Verderbnis  in  freierer  und 
leichterer  Weise  hinweg  gegangen  ist,  als  dies  A  und  B  zu  thun 
pflegen. 

Für  uns  mag  es  genügen,  dass  wir  an  dieser  wie  an  anderen 
Stellen  auf  eine  ältere  Version  gewiesen  werden,  auf  die  alle  vor- 
handenen Versionen  zurückgehen.  Die  ursprüngliche  Gestalt  liegt  in 
keinem  der  uns  erhaltenen  Drucke  mehr  rein  vor.  Doch  das  bezieht 
sich  nur  auf  die  Form,  denn,  soviel  Abweichungen  in  der  Form  auch 
unsere  deutschen  Drucke  von  einander  aufweisen  mögen,  der  Inhalt 
ist  in  ihnen  bereits  fast  erstarrt.  Nirgends  finden  wir  mehr  einen 
inhaltlichen  Zusatz  oder  auch  nur  eine  irgendwie  wesentliche  Ver- 
änderung. Eine  solche  tritt  erst  auf  in  der  englischen  Prosa- 
bearbeitung. Mag  man  nun  auch  die  ersten  Ansätze  zu  dieser  eng- 
lischen Erweiterung  bereits  in  den  Holzschnitten  von  C  finden,  so 
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ändert  dies  doch  nichts  an  dem  Satze:  dass  der  Inhalt  des  Gedichtes 
bereits  erstarrt  ist,  während  die  Form  sich  noch  weiter  entwickelt 
bis  hin  zu  der  breiten  Darstellung  im  Nürnberger  Druck.  Und  doch 
lässt  sich  auch  hier  aus  dem  Vorhandenen  rückwärts  schliesseu.  Ich 
habe  schon  in  dem  oben  citierten  Aufsatz  auf  Grund  der  Vermutungen 
von  Wolf  und  nach  ihm  Schade  dargelegt,  dass  der  zweite  Teil  der 
Dichtung  sich  anlehnt  an  die  Zenolegende;  ebenso  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  dieser  Anhang  durchaus  unorganisch  ist,  da 
er  den  wohlgelungenen  dramatischen  Aufbau  der  kleinen  Dichtung 
ohne  jede  ersichtliche  Motivirung  verdeckt.  Vor  allem  aber  passt 
der  Schluss: 

Ick  wyl  ok  allen  monken  leren 

Dat  se  sick  myt  broder  Rusck  nicht  bewerren 

wohl  vorzüglich  hinter  den  ersten  tendenziös-lehrhaften  Teil  de* 
Gedichtes,  nicht  aber  hinter  die  rein  legendarische  Fortsetzung.  Sind 
wir  so  einmal  zu  der  Erkenntnis  gediehen,  die  Dichtung  ist  in  ihrer 
vorliegenden  Fassung  bereits  einer  inhaltlichen  Erweiterung  teilhaftig 
geworden,  so  lohnt  es  sich  wohl  der  voraufliegenden  Entwickelung 
noch  ein  Stückchen  weiter  nachzuspüren,  zumal  wir  daraus  auch  für 
die  Hauptfrage,  ob  die  Dichtung  wirklich,  wie  man  neuerdings  stets 
behauptet,  auf  dänischen  Ursprung  zurückführe,  ein  wichtiges  Kri- 
terium gewinnen  können. 

Die  Entwickelung  solcher  Teufelssagen  bewegt  sich  in  festen 
Bahnen,  deren  einzelne  Ruhepunkte  mit  Leichtigkeit  zu  erkennen 
sind.  I.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  unzweifelhaft  zu  suchen  in  einzelnen 
biblischen  u.  zw.  neutestam entlichen  Stellen.  Ich  verweise  ausser  Mt. 
7,  15  vor  allem  auf  II.  Cor.  11,  H/5:  Und  das  ist  auch  kein  Wunder, 
denn  er  selbst,  der  Satan,  verstellet  sich  zum  Engel  des  Lichts. 
Darum  ist  es  nicht  ein  Grosses,  ob  sich  auch  seine  Diener  verstellen 
als  Prediger  der  Gerechtigkeit.  Solche  Stellen  fanden  ihre  detaillierte 
Ausführungen  in  der  weitverzweigten  Predigtlitteratur.  Ich  führe 
nur  die  Worte  Bernhards  von  Clairvaux  an  seine  Mönche  an  (in 
cantica  canticorum):  Ihr  hattet  einen  guten  Geist,  aber  ihr  gebraucht 
ihn  nicht  auf  die  rechte  Weise.  Ich  fürchte,  dass  ihr  statt  dessen 
einen  andern  empfangt,  der  unter  dem  Scheine  des  guten  euch 
täuschen  wird  und  dass  ihr,  die  ihr  im  Geiste  begonnen,  im  Fleische 
enden  werdet.  Wisst  ihr  nicht,  dass  ein  Satansengel  sich  oft  in 
einen  Engel  des  Lichts  verkleidet?1  Konkreter  noch  wird  der  Kart- 
häusermönch Jacob  von  Jüterbock  [De  negligentia  Praelatoruin  1>. 
Wralch,  Monum.  med.  aev.  II,  2J.  II.  Zur  Erläuterung  mussten  schon 
früh  drastische  Beispiele  dienen.  Vgl.  Paulis  Vorrede:  „Auch  das 
die  predicanten  exempel  haben,  die  schlefferlichen  menschen  zu  er- 
wecken vnd  lüstig  zu  hören  machen."  Die  Litteratur  der  Predigt- 
beispiele war  ausserordentlich  beliebt  und  verbreitet.  Ich  entnehme 
nur  aus  H.  Gering,  Islendsk  ajventyri,  Halle  1883  nr.  26  nach- 
folgendes Beispiel,  das  nach  Angabe  des  Sammlers  der  Predigt  eines 
'angesehenen  Bischofs1  entnommen  ist,  der  selbst  offenbar  wieder  eine 
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ältere  Beispielsammlung  benutzte  [die  Geschichte  wird  dadurch  bis 
spätestens  in  das  13.  Jh.  zurückdatiert  |.  Ein  Benediktinerkloster  ist 
wegen  seiner  Sittenstrenge  weithin  berühmt.  Eines  Tages  klopft  ein 
schöner  Knabe  an  die  Pforte  und  bittet  um  Aufnahme.  Es  ist  der 
Teufel,  aber  keiner  erkennt  ihn.  In  der  Schule  macht  er  gute 
Fortschritte.  Schliesslich  wird  er  Priester  und  Abt.  Man  kann  ihm 
nichts  Böses  nachsagen,  aber  er  ist  sehr  milde.  Die  alte  Sitten- 
strenge und  Sittenreinheit  schwindet.  Erkrankte  Mönche  werden 
sogar  vom  Abte  zur  Pflege  in  ein  benachbartes  Nonnenkloster 
geschickt.  Natürlich  erliegen  sie  bald  der  starken  Versuchung.  Da 
kommen  einst  zwei  sittenstrenge  Mönche  zur  Visitation  in  das  Kloster. 
Entsetzen  fasst  sie  über  den  schnellen  Verfall.  Sie  äussern  den 
Verdacht,  dass  der  Teufel  seine  Hand  im  Spiel  habe.  Im  Nu  ver- 
sinkt der  Abt  in  den  Boden.  Die  erschreckten  Mönche  bekehren 
sich  und  fügen  sich  wieder  der  alten  regula.  —  Aus  einer  Geiler- 
scken  Predigt  von  1513  stammt  die  Erzählung,  die  uns  Pauli  (nr. 
148)  berichtet. 

Der  Teufel  erscheint  als  Predigermönch  dem  Prior  und  erbietet 
sich  zu  einer  Predigt.  Als  er  die  Erlaubnis  erhalten,  predigt  er  von 
dem  rüwen.  Ein  echt  theologisch  ausgesonnenes  Stückchen,  dessen 
Ursprung  unverkennbar  ist.  Man  braucht  zu  seinem  Verständnis  erst 
den  Kommentar  des  Predigers:  wenn  der  Sünder  trotz  seiner  Reue 
wieder  fällt,  dann  ist  die  Sünde  doppelt  gross. 

Etwas  volkstümlicher  ausgestattet  ist  eine  andere  Geschichte 
gleichen  Ursprunges  bei  Pauli  [nr.  454]: 

Ein  Dorfpfätflein  ist  in  grosser  Verlegenheit;  man  hat  ihm 
befohlen,  er  solle  vor  den  Prälaten  des  Bistums  predigen.  Nun  weiss 
er  nicht,  wie  das  anfangen.  Da  erscheint  ihm  in  seiner  Herzens- 
angst der  Teufel  'in  eins  menschengestalt'  und  rät  ihm  nun  Folgendes 
zu  sprechen:  'die  heischen  fürsten  entbüten  üch  geistlichen  fürsten 
und  prclaten  vnd  regierer  der  kirchen  iren  früntlichen  gruss  als  iren 
liebsten  fründen,  wan  ir  zu  allen  Zeiten  thun  was  inen  lieb  ist'. 
(Vgl.  Chronicon  Engclhusii  bei  Leibnitz,  Script,  rer.  Brunsv.  II  1087). 

Lebendiger  zugleich  und  durchsichtig  genug  ist  ein  anderes  Bei- 
spiel bei  Pauli :  Ein  Mönchlein  fällt  auf  seiner  Lagerstätte  in  einen  wohl- 
thuenden  Schweiss.  Diesen  der  Gesundheit  so  förderlichen  Vorgang 
mag  er  nicht  stören,  bleibt  behaglich  liegen  und  schwänzt  die  Messe. 
Das  geschieht  wiederholentlich.  Schliesslich  sieht  man  zu  und  findet 
unter  dem  Bettgestell  zwei  Teufelchen,  die  ihm  einheizen;  kann  ihnen 
doch  nichts  gelegener  sein,  als  dass  der  Mönch  kontinuierlich 
schwänzt.  Natürlich  ist  seit  dieser  Entdeckung  der  faule  Mensch 
gründlich  geheilt. 

III.  Eine  selbständige  Ausgestaltung  eines  solchen  offen- 
baren Predigtbeispieles  liegt  vor  in  dem  Gedichte  Von  dem 
teuffei  vnd  dem  münch,  das  A.  v.  Keller  aus  der  Karlsruher  Hss. 
2,  133  veröffentlicht  hat  (Litt.  Ver.  XXXV  S.  93  ff.).  In  einem 
grossen  Kloster  herrscht  sorgloses  nnd  regelloses  Leben,  der  Abt 
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kennt  seine  eigenen  Mönche  nicht.  Das  nimmt  der  Teufel  wahr  und 
schleicht  sich  ein  als  Mönchsbruder.  Ein  Jahr  bringt  er  ungehindert 
und  unerkannt  dort  zu  und  wirkt  im  Stillen.  Zur  grösseren  Sicker- 
heit  hat  er  das  Ansehen  eines  anderen  Mönches  angenommen,  mit 
dem  wird  er  immer  verwechselt.  —  Die  fragmentarische  Gestalt  des 
Gedichtes  lasst  hier  leider  einige  Beziehungen  dunkel.  —  Die  Ver- 
wechslungen spitzen  sich  zu,  die  Geschichte  wird  auffallig,  der  AM 
beschwört  die  Doppelgänger  und  der  Teufel  sieht  sich  enthüllt. 

Der  teuffei  lacht  vnd  für  von  datin. 
Der  apt  trawren  began. 

Diese  Dichtung  zeigt  uns  schon  deutlich  den  Uebergang  vom  lehrhaft- 
ermahnenden Predigtbeispiel  zur  tendenziösen  Satire.  Der  satirische 
Charakter  tritt  in  den  Vordergrund  in  dem  übrigens  rein  theoretisch 
gehaltenen  alemannischen  Gedichte  des  tüfels  segi  [Des  Teufels  Netz, 
hrsg.  v.  Barack,  Litt.  Ver.  LXX,  1883].  Hier  begegnen  wir  wieder 
dem  schon  früher  aufgeworfenen  Gedanken: 

4896  ff.  :  Und  wer  ain  guot  maer 

Das  der  tüfel  apt  darinn  waer  (im  Kloster). 
Doch  hat  er  dran  ain  guot  tail, 
Er  waer  im  umb  als  gelt  nit  fail. 

Derber  noch  und  unverhohlener  spricht  sich  Thomas  Murner  in 
seiner  Schelmenzunft  über  dies  Thema  aus  mit  offenbarer  Beziehung 
auf  jene  Stelle: 

Wie  dunkt  das  vch  so  frembde  mere, 
ob  der  tüfel  apt  schon  were, 
Man  vindt  wol  semlich  bos  prelatcn, 
die  vil  tüfelicher  thaten, 

den  der  tüfel  ufs  der  hellen.  [Vfi  Sprichwort: 

Quod  agerc  veretur  obstinatus  diabolus,  intrepide  agit  reprobus  et  contumax 
monachus]. 

IV.  In  dieser  veränderten  Auflassungsform  geht  das  Theuia 
über  in  volkstümliche  Gedankenkreise.  Den  Uebergang  von  der 
tendenziösen  Satire  zur  populären  burlesken  Anekdote  bezeichnet 
etwa  unser  Gedicht  vom  Bruder  Rausch.  Es  ist  in  seinem  kirch- 
lichen Ursprung  noch  deutlich  erkennbar.  Der  Teufel  nimmt  den 
moralischen  Verfall  des  Klosterlebens  wahr,  spornstreichs  macht  er 
sich  an  die  Arbeit  und  es  ist  eine  gute  Satire,  dass  man  ihn  nicht 
eher  erkennt  und  von  den  übrigen  Mönchen  zu  unterscheiden  ver- 
mag, als  bis  er  seinen  Zweck  reichlich  erreicht  hat.  Es  ist  eine 
gute  dichterische  Zuthat,  die  mit  der  kirchlichen  Wendung  ebenso 
wenig  wie  mit  der  populären  Gestaltung  solcher  Geschichten  zu  thuii 
hat,  —  viel  eher  möchte  man  hier  an  eine  Einwirkung  des  volks- 
tümlichen Schauspiels  denken  —  wenn  der  Teufel  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  seinem  Herrn  und  Oberteufel  seine  gewaltigen  Erfolge 
vortriumphirt,  durch  eigene  Schuld  sich  alles  verdirbt.  Der  eben  von 
ihm  bestohlene  Bauer  wird  unfreiwilliger  Zuhörer  seines  Berichtes 
und  hat  natürlich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  dem  Abt  das  Gehörte 
wieder  zu  erzählen. 
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Aber  damit  sind  die  Bestandteile  unserer  Erzählung  noch  nicht 
erschöpft.    Die  Geschichte  von  der  Ermordung  des  Meisterkochs  wie 
von  der  gestohlenen  Kuh  passen,  streng  genommen,  nicht  in  den  oben 
beschriebenen  Rahmen  der  Dichtung.     Hier  greift  die  populäre 
Anekdote  ein,  dieselbe  die  späterhin  zu  einer  Aufnahme  von  Eulen- 
spiegelgeschichten drängte.    Der  ganze  Anhang  aber  von  der  vom 
Teufel  besessenen  Königstochter  aus  England  müsste  fremde  Zuthat 
sein,  ebenso  wie  die  nachfolgende  Wunderthat  des  ausgetriebenen 
Teufels.    Dass  die  Teufelsaustreibung  schon  längst  als  der  Zenolegende 
entnommen  erkannt  ist,  wurde  bereits  erwähnt.    Es  ist  nun  interessant 
zu  beobachten,  welche  Stellung  diese  späteren  Zuthaten  auf  der 
letzten  Stufe  der  Entwickelung  unserer  Geschichte  einnehmen.  Die 
fortschreitende  Popularisirung  musste  ein  Dreifaches  im  Gefolge 
haben,  erstlich  ein  Verwischen  und  Verschwindenlassen  der  ursprüng- 
lichen Tendenz,  sodann  aber  die  Umwandlung  zur  sagenhaften  Anek- 
dote und  schliesslich  als  letzte  Stufe  der  konkreten  Gestaltung  des 
ursprünglich  rein  abstrakten  Gedankens  die  sagenhafte  Lokalisierung. 
Die  Ansätze  zu  diesen  3  Punkten  liegen  schon  im  Gedicht  vor. 
Schon  deshalb   aber  wird  man   der  dänischen  Prosadarstellung 
(Thiele,  Danske  Folkesagn.    Kjöbenh.  1819,  II  p.  144  ff.)  nicht  den 
Wert  einer  selbständigen  volkstümlichen  Weiterentwicklung  der  Sage 
heimessen,  weil  sie  die  Tendenz  klar  und  scharf  beibehalten  hat  und 
keinen  Ansatz  zeigt  zur  anekdotenhaften  Umgestaltung;  was  wir  bei 
Thiele  lesen,  ist  nichts  weiter  als  eine  litterarische  Wiedergabe  der 
in  Dänemark  so   oft  wiederholten  Drucke    des    alten  Gedichtes. 
Welchen  Weg  etwa  die  volkstümliche  Tradition  nehmen  musste,  zeigt 
uns  viel  eher  die  Stelle  in  Pontoppidani  Marmora  Danica  1,  198  f. 
mira  alias  de  eo  historia  relata  et  credita  P  Resenio,  quod  nobilis 
ulieuius  stiterit  currum  invisibili  vi,  cum  per  iocum  ille  minatus  esset 
Uberis  suis,  fratrem  Rus  illos  compesciturum,  quod  ad  Hafniam  acci- 
disse  scribit  ante  40  tunc  annos.    Ein  viel  konkreteres  und  anschau- 
licheres Bild  von  dem  Fortleben   dieser   Geschichte   gewährt  uns 
dagegen  die  deutsche  Volksüberlieferung.  Ich  habe  bisher  eine 
doppelte  Fassung  derselben  Sage  auftreiben  können,  wobei  die  eine 
die  andere  in  wertvoller  Weise  ergänzt.    K.  Bartsch  bringt  in  seinen 
Sagen  aus  Mecklenburg,  Bd.  1,  S.  74 — 79  die  Geschichte  'vom  Pück' 
|A]  aus  der  Schwerinischen  Chronika  von  Bernardo  Hederico,  Rostock 
1VJ8,  die  dargestellte  Sage  wird  von  der  Chronik  selbst  mit  Be- 
stimmtheit dem  Jahre  1222  zugeschrieben,  in  welchem  Jahre  der 
genannte  Puek  den  Franziskanermönchen  zu  Schwerin  gedient  haben 
soll.    Die  andere  Darstellung  findet  sich  in  doppelter  Recension  im 
Widmannschen  Faustbuche,  das  eine  Mal  in  der  'Vorrede  an  den 
Christlichen  Leser'  aus  Luthers  Munde  unter  der  Ueberschrift,  'was 
D.  Luther  von  D.  Fausto  gehalten  hat1  [Bl],  das  andere  Mal  in  der 
'Krinnerung1  zu  Kap.  XIII  [B*|.    Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Coni- 
bination  dieser  beiden  Ueberlieferungen,  indem  ich  die  wesentlicheren 
Abweichungen  derselben  in  Klammern  beifüge. 
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Ein  Guardian  des  Schwerinschen  Franziskancrklosters  ging  mit 
zwei  Mitbrüdern  etlicher  Geschäfte  wegen  nach  Lübeck,  irrte  auf  der 
.Rückkehr  vom  Wege  ab  und  sah  sich  veranlasst,   in  dem  Hofe 
Kleinen-Brutz  bei  einem  dem  Orden  befreundeten  adligen  Herrn  zu 
übernachten.    |B.  erzählt  das  Gleiche  von  einem  Abt  oder  Guardian 
von  N.,  der  mit  einem  Mitbruder  sich  gezwungen  sah,  zu  Dresen  in 
ein  Wirtsherberg  die  Nacht  zuzubringen.]    In  diesem  Hause  treibt 
aber  ,lange  Zeithero*  in  der  einen  Kammer  ,ein  Teuftels  Gespenst' 
[B.  'ein  Poltergeist']  sein  Unwesen  und  lässt  die  Leute  nicht  zu 
Schlafe  kommen.     Der  Herr  des  Hauses  verspricht  sich  von  den 
geistlichen  Herrn  Abstellung  des  Uebels  und  quartiert  sie  in  der 
verrufenen  Kammer  ein.   Wirklich  erscheint  auch  bald  der  unsaubere 
Geist  und  fängt  an  die  Mönche  zu  beunruhigen  und  ihren  Schlaf  zu 
stören.     Er  lässt  ihnen  erst  ihre  Nachtruhe,  nachdem   ihm  der 
Guardian  versprochen  hat,  ihn  zum  Diener  in  seinem  Kloster  an- 
zunehmen.   [In  A  geschieht  dies  erst  nach  längeren  Verhandlungen 
auf  Anregung  des  teuflischen  Geistes  selbst,   der  sich  nur  einen 
Narrenrock  zum  Lohne  ausbedingt;  der  Guardian  geht  darauf  ein. 
ohne  es  wirklich  ernstlich  zu  meinen;  in  B  dagegen  ruft  ihm  der 
entrüstete  Guardian  zu:  fahre  hin  in  dem  namen  Gott  Vatter  Sohn 
vnd  heiligen  Geist,  vnd  komm  zu  vns  in  das  Kloster).    Der  Haus- 
herr ist  sehr  erfreut  über  diese  glückliche  Lösung  aus  aller  Not,  und 
die  Herren  machen  sich  wieder  auf  nach  ihrem  Kloster.    [A  Der 
Geist  eilt  vorauf  zum  Kloster  und  heisst  den  Koch  das  Mittagsmahl 
bereit  halten,  da  Gäste  kommen  würden.  Dann  eilt  er  den  Kommenden 
mit  zwei  vollen  Kannen  entgegen  zum  Thor  von  Schwerin  und  bietet 
ihnen  hier  den  Willkommensgruss.    Abgewiesen,  eilt  er  zurück  und] 
er  begrüsst  die  Heimkehrenden  an  der  Klosterpforte:  'Seid  willkommen, 
mein  Herr,  seid  allezeit  willkommen!'    [B  sass  der  Geist  in  eines 
Münchsgestalt  bey  der  pforten  vnd  schrie  bene  veneritis    Herr  Gar- 
dianlj    Nun  wurde  ihm  der  ausbedungene  Rock  gefertigt  'von  aller- 
hand Farben  und  voll  Glocken'  [auch  B,  das  vorher  nichts  von  dem 
Lohn  gesprochen,  erzählt:  'sie  zogen  ihm  ein  Münchskappen  an  vnd 
bunden  ein  schellen  daran  als  ein  zeichen,  dabei  man  jhn  kentVj 
Er  ist  unermüdlich  im  Anbieten  seiner  Dienste:  er  soll  (so  nur  A| 
die  Brüder  bei  Nachtzeit  zur  Mette  selbst  aufwecken,  doch  ohne 
ihnen  Böses  zu  thun.    (Vgl.  die  erste  Zusatzanekdote  im  englischen 
Prosabuch  vom  Bruder  Rausch.)     Er  soll  weiter  das  Amt  einer 
Wäscherin  in  der  Küchen  verrichten,  das  Küchengerät  und  die  Schüsseln 
waschen,  die  Töpfe  säubern,  und,  was  dem  mehr  anhängig,  leisten*. 
[Vgl.  Rusche  v.  4G/7  Ruseke  de  ginck  in  de  koken   Unde  wasschede  de 
potte  vnde  schotteten.]    B  lässt  in  grösserer  Uebereinstimmung  mit 
unserm  Gedicht  den  Geist  die  Bitte  aussprechen  'man  wolt  jn  jrgent 
an  ein  ordt  ordnen,  da  sie  seines  dienstes  bedürftten  vnd  jhn  linden 
kündten,  da  wisen  sie  jhn  in  einen  winkel  der  Küchen'  [vgl.  v.  19  ff. 
De  abbet  heeth  den  iunghen  man  To  deine  kloster  in  de  koken  gacn. 
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Bat  duchte  denie  duuel  wol  ghedaenj.    Hier  scheint  sein  Hauptamt 
gewesen  zu  sein,  den  durstigen  Mönchen  Bier  zu  holen,  ein  Amt, 
das  er  auch  zur  grossen  Zufriedenheit  aller  versah.    'Es  Yexiret  jn 
uber  der  küchenbub,  der  schüttet  jm  stetigs  in  seinen  winckel  viel 
vnsauber  spillich,  vnnd  vbergoss  jn,  das  er  jn  offt  bath,  er  solle  jn 
zufrieden  lassen,  aber  er  wolt  nicht,  vnd  that  jhm  je  lenger  je  mehr 
trangs  vnd  vnwillen,  da  erzürnt  er  sich  ob  dem  Küchenbuben,  vnd 
nahm  jhn,  vnd  hengt  jhn  an  einen  balcken,  da  das  der  Gardian  er- 
fuhr, gab  er  ihm  vrlaub*.   Diese  Geschichte,  die  sich  nur  in  B  findet, 
bietet  eine  ganz  auffällige  Parallele  zur  Ermordung  des  Meisterkochs 
durch  Broder  Rusche  in  unserm  Gedicht.    Diese  Uebereinstimmung 
wird  für  uns  noch  bedeutsamer  durch  die  Parallelgeschichte  zu  dieser 
Stelle,  die  Geschichte  von  Hüdeken  (F.  v.  Dobeneck,  des  deutschen 
Mittelalters  Volksglauben  und  Heroensagen  I.  Bd.  Berlin  1895,  S. 
127  ff.  nach  Tritheims  Chronik  des  Klosters  Hirschau  zum  Jahre  1132). 
Hüdeken  soll  danach  sein  Unwesen  in  Hildesheim  getrieben  haben  im 
Dienst  des  Bischofs  Bernhard,  in  dessen  Hof  küche  er  dienstbar  wird. 
Der  Geist  erdrosselt  erst  den  Küchenjungen,  zerreisst  ihn  in  Stücke 
und  setzt  diese  in  Töpfen  ans  Feuer;  schliesslich  tötet  er  auch  den 
Meisterkoch,  indem  er  ihn  über  eine  falsche  vorgezauberte  Brücke 
in  einen  tiefen  Graben  stürzt.   Aehnlich  auch  aus  mündlichem  Bericht 
die  Geschichte  von  Hans  met  Häutken  auf  der  alten  Winzenburg  im 
Hildesheimschen  (A.  Kuhn  u.  Schwartz,  Norddeutsche  Sagen  1848). 
An  Stelle  dieser  wichtigen  Episode,  die  in  A  fehlt,  finden  wir  hier 
einen  andern  nicht  minder  wichtigen  Bestandteil  unserer  Rausch- 
dichtung wieder,  den  B  nicht  bringt.    Als  das  Kloster  nach  einem 
grossen  Brande  wieder  aufgebaut  werden  sollte,  begab  sich  der 
Guardian  zu  einem  adligen  Herrn  und  bat  diesen,  er  möchte  doch 
Holz,  das  er  reichlich  hätte,  zum  Neubau  des  Klosters  ihnen  ge- 
währen.   Der  Edelmann  sagte  zu  und  der  Guardian  versprach,  einen 
seiner  Leute  zum  Holzfällen  zu  schicken.    Der  Edelmann  spottete 
darüber,  dass  er  nicht  mehr  schicken  wollte,  war  aber  bass  ent- 
setzt, als  er  am  folgenden  Morgen  eine  gewaltige  Anzahl  von  Bäumen 
gefällt  sah.    Doch  seine  Einsprache  fruchtete  nichts,  er  gestand 
sogar  zu,  dass  soviel  Holz  weggeholt  werden  dürfe,  als  der  Kloster- 
knecht mit  einem  Male  zu  tragen  vermöge.     "Als  der  Edelmann 
solches  einwilligte,  war  alsobald  des  Klosters  -  Knecht,  der  Puck, 
welcher  alles  Holz  in  die  Luft  erhebete,  und  führete  es  mit  Ver- 
wunderung davon."    Im  Bruder  Rausch  ist  es  der  König  von  Eng- 
land, der  von  dem  Abt  angegangen  wird  um  etwas  Blei,  wovon  der 
König  eine  grosse  Menge  dort  liegen  hatte.   Der  Abt  will  damit  sein 
Kloster  neu  decken.    Der  König  sagt  scherzend,  nehmet  das  Alles, 
wenn  ihr  es  wegbringen  könnet: 

Des  was  wol  dusent  last  vorwacr 
De  vp  deme  plane  legen  daer. 

Doch  ein  Wink  des  Abtes  an  Rausch  genügt;  noch  während  die 
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Herren  zu  Tische  sitzen,  tritt  der  eifrige  Diener  wieder  ein:  all  das 
Blei  liege  vor  dem  Kloster: 

Seggct  my  schal  de  borch  ock  mede  gaen. 
Diesen  lustigen  Streich  verwehrt  zwar  der  Abt,  doch  lässt  er  sich 
alsbald  von  Rausch  durch  die  Lüfte  nach  seinem  Kloster  zurücktragen. 
Damit  ist,  wie  in  dem  Gedicht,  so  auch  nach  dem  Bericht  von  A, 
die  Erzählung  beendet.  A  weiss  freilich  von  einer  dreissigj ährigen 
Dienstzeit  des  Teufels  im  Kloster  und  eröftnet  eine  Perspektive  auf 
noch  manch  andere  Teufelsstreiche  durch  die  Worte:  "Dieses  und 
anders  mehr,  so  lachens  würdig,  wird  von  ihm  erzehlet". 

Und  nun  eine  kurze  Zusammenfassung  des  Gewonnenen.  Der 
Gedanke,  den  Teufel  im  Kloster  wirken  zu  lassen,  spielte  eine  gewisse 
Rolle  in  den  auf  einzelne  Bibelstellen  zurückzuführenden  Predigt- 
beispielen; er  lässt  sich  in  Deutschland  schon  ziemlich  früh  nach- 
weisen. Mit  der  Zeit  findet  er  konkretere  Gestaltung  und  fängt 
damit  an  populärer  zu  werden  und  die  kirchlichen  Grenzen  zu  über- 
schreiten. Er  wird  Eigentum  der  satirischen  und  bald  auch  der 
polemischen  Dichtung.  Damit  tritt  er  der  Schwanklitteratur  nahe. 
So  entstand  die  Dichtung  vom  Bruder  Rausch,  an  der  deutlich  neben 
jenem  kirchlichen  Kern  auch  trotz  der  minderwertigen  Form  gelungene 
dichterische  Motive  wahrzunehmen  sind.  Was  er  aber  etwa  von 
einzelnen  Anekdoten  zufügte,  findet  sich  auch  sonst  schon  ziemlich 
früh  in  der  Volkssage  Niederdeutschlands  wieder.  Ja  sogar  das  Haupt- 
motiv selbst:  der  Teufel  als  Küchenmeister  im  Kloster  dienend  ist 
von  der  volkstümlichen  Ueberlieferung  mit  Abstreifung  der  ursprüng- 
lichen satirisch-polemischen  Tendenz  beibehalten  und  frühzeitig  an 
verschiedenen  Stellen  Niederdeutschlands  lokalisiert.  Damit  ist  aber 
auch  der  positive  Beweis  für  die  Behauptung  erbracht,  die  ich  im 
obengenannten  Euphorion-Aufsatz  negativ  durch  Abweisung  des  von 
allen  Seiten  angenommenen  dänischen  Ursprungs  der  Sage  zu  stützen 
versucht  hatte.  Wir  haben  kein  Recht  mehr,  irgend  welchen  Zweifel 
zu  setzen  in  die  Angabe  unseres  ältesten  Druckes,  dass  das  Kloster 
im  Sachsenlande  gelegen  habe.  Die  schon  anderen  Ortes  von  mir 
gegebene  Beweisführung  soll  hier  nicht  wiederholt  werden,  doch  muss 
ich  noch  auf  ein  eigentümliches  Argument  für  den  nordischen  Ursprung 
der  Sage,  das  Gering,  Islendsk  Aeventy'ri  II,  85,  beizubringen  ver- 
sucht, eingehen.  Die  in  Frage  kommende  Erzählung  seiner  Samm- 
lung: 'vom  Teufel  als  Abt1  ist  schon  oben  von  mir  erwähnt  worden 
und  man  könnte  mir  den  Vorwurf  machen,  ich  hätte  damit  eine 
nordische  Version  der  Sage  in  der  Beweisführung  für  den  deutschen 
Ursprung  verwendet.  Ich  citiere  die  Worte  Gerings  zu  der  genannten 
Erzählung: 

„Es  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  uns  in  dieser 
Legende  einer  der  Keime  enthalten  ist,  aus  denen  sich  die  im  IG. 
und  17.  Jahrh.  weit  verbreitete  Sage  von  dem  Bruder  Rausch  ent- 
wickelt hat.  Dass  uns  diese  älteste  Gestalt  der  Sage  in  nordischem 
Gewände  entgegentritt,  stimmt  damit  überein,  was  wir  bisher  über 
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die  Geschichte  derselhen  wussten:  sie  ist  in  der  Fassung,  welche  man 
als  die  ursprünglichste  ansah,  an  das  Kloster  Esrom  auf  Seeland 
geknüpft,  das  auch  die  hochdeutschen  Drucke  noch  als  den  Schau- 
platz der  Begebenheit  nennen." 

Hier  sind  Gering  eine  Anzahl  bedauerlicher  Irrtümer  unter- 
gelaufen. Dass  die  Geschichte  vom  Teufel  als  Abt  nicht  die  älteste 
Gestalt  der  Rauschsage  sein  kann,  ist  jedem  einleuchtend,  der  die 
Tendenz  beachtet.  In  der  Geringschen  Erzählung  ist  der  beiden 
Geschichten  gemeinsame  Grundgedanke  bis  auf  die  äusserste  Spitze 
getrieben.  Wir  sahen,  wie  die  deutsche  Satire  diesen  Gedanken  als 
zu  hyperbolisch  kaum  zu  äussern  wagt.  Die  Rauschdichtung  ist  in 
der  konkreten  Gestaltung  des  Gedankens  bescheidner  und  stimmt 
viel  eher  zu  der  oben  angeführten  Kellersehen  Erzählung.  Eine  Ent- 
wicklung von  der  Rauschsage  zur  Geringschen  Erzählung  wäre  allen- 
falls denkbar,  umgekehrt  niemals.  Aber  eine  direkte  Entwicklung  ist 
überhaupt  nicht  anzunehmen,  vielmehr  sind  beide  Geschichten  Seiten- 
Triebe  aus  demselben  Stamm,  nur  so  ist  es  auch  oben  von  mir  dar- 
gestellt. Dann  ist  aber  der  Ursprung  beider  Geschichten  irrelevant; 
so  weit  die  Kirche  herrschte,  waren  diese  Prcdigtbeispielc  verbreitet. 
Gerade  das  zeigt  sich  nirgends  deutlicher  als  in  Gcrings  Buch. 
Gering  hat  unermüdlichen  Fleiss  entwickelt,  um  die  allgemeine  Ver- 
breitung dieser  Geschichten  nachzuweisen.  Die  Quellenschriften  für 
die  101  Erzählungen  der  Sammlung  gehören  fast  alle  Deutschland, 
England  und  Frankreich  an,  also  fast  nirgends  nordischer  Ursprung. 
Unsere  Geschichte  wird  S.  LXVIII  f.  der  Vorrede  mit  Nr.  X  in 
engeren  Quellen -Zusammenhang  gebracht;  beide  werden  von  dem 
nordischen  Sammler  als  den  Predigten  'eines  angesehenen  Bischofs' 
entnommen  angegeben.  Die  lateinischen  Quellen  vermag  Gering  hier 
nicht  namhaft  zu  machen,  doch  vermutet  er  solche  aus  einigen  la- 
teinischen Worten,  vgl.  auch  S.  XXVI/VII.  —  Für  Nr.  X  hat  Reinh. 
Köhler  noch  eine  lateinische  Fassung  nachgewiesen  aus  Tli.  Wright, 
A  selection  of  Latin  stories  from  manuscripts  of  the  XIII  and  XIV 
ccnturics.  London  1842  (abgedruckt  bei  Gering  S.  22).  Gering 
selbst  citiert  hier  an  erster  Stelle  eine  mittelrhcinische  Fassung  aus 
der  Selen  troist,  Cöln  1481.  Man  beurteile  danach,  wie  es  mit  dem 
spec.  nordischen  Ursprung  unserer  Geschichte  steht!  Ein  Beweis  ist 
also  von  dieser  Seite  nicht  zu  führen.  Vor  allen  Dingen  dürfte  er 
sich  aber  nicht  auf  solche  Irrtümer  aufbauen  wie  den,  dass  der 
Ursprung  der  Sage  in  der  Fassung,  die  man  als  die  ursprünglichste 
ansah,  an  das  Kloster  Esrom  auf  Dänemark  anknüpfe.  Als  ursprüng- 
lichste Fassungen  hat  man  bisher  immer  die  niederdeutschen  an- 
gesehen, die  wissen  nichts  vom  Kloster  Esrom,  will  aber  Gering  die 
dänischen  bevorzugen,  so  sprechen  auch  die  nur  von  einem  Kloster 
im  Sachsenlande;  'erst'  die  hochdeutschen  Drucke  (nicht,  wie  Gering 
sagt,  'noch')  bringen  diese  Neuigkeit  mit  grossem  Pathos  als  eigene 
Entdeckung  auf. 

Und  das  ist  das  Eigentümlichste  und  für  unsere  Beweisführung 
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Wertvollste:  die  Art,  wie  die  hochdeutschen  Drucke  ihre  merkwürdige 
Notiz  einführen.  Drei  hochdeutsche  Drucke  liegen  uns  vor.  Ihre 
Ueberlieferung  ist  zweifellos  eine  einheitliche,  wie  das  unten  an  den 
augenfälligsten  Nachweisen,  die  fast  jede  Zeile  uns  bietet,  gezeigt 
werden  wird.  Also  ihr  gemeinsames  Zeugnis  kann  nur  als  eines 
gelten.  Der  älteste  dieser  hochdeutschen  Drucke  ist  der  von  150b, 
jetzt  auf  der  Münchener  Bibliothek,  der  spätere  Strassburger  ist  nur 
ein  Abdruck  davon.  Dagegen  hat  der  bedeutend  jüngere  Nürnberger 
Druck  einige  werkwürdige  Abweichungen,  die  uns  nötigen,  ihn  nicht 
auf  einen  der  beiden  anderen  hochdeutschen  Drucke  zurück  zu  führen. 
Vielmehr  liegt  ihm  und  dem  Münchener  ein  gemeinsamer  hoch- 
deutscher älterer  Druck  vor.  Ich  sage  hochdeutscher,  denn 
die  durch  Umsetzung  der  niederdeutschen  Reime  nötig  gewordenen 
Abänderungen  sind  bereits  beiden  gemeinsam.  Diese  älteste  uns 
nicht  mehr  erhaltene  hochdeutsche  Fassung  also,  die  uns  bis  auf  den 
Anfang  des  16.  Jh.  zurückführen  würde,  enthält  bereits  jene  Esromer 
Lokalisierung.  War  auch  diese  bereits  in  dem  niederdeutschen 
Originale  vorhanden?  Ich  glaube  nicht.  Diese  ganze  Abänderung 
geht  mit  den  übrigen  nachweislich  hochdeutschen  Abänderungen 
Hand  in  Hand.  Aber  noch  ein  anderes  kommt  hinzu.  Wir  haben 
zwei,  im  weiteren  Sinne  drei  niederdeutsche  Fassungen,  alle  drei 
abweichende  Ueberlieferungen,  aus  denen  sich  unsere  hochdeutsche 
Ueberlieferung  ableiten  lässt.  Spec.  B  C  kommen  der  hochdeutschen 
Gruppe  sehr  nahe,  und  diese  niederdeutschen  Drucke  allesamt  gebeu 
Sachsen  als  Heimat  der  Sage  an,  der  dänische  Druck  als  vierter 
Zeuge  stimmt  damit  überein.  Aber  die  hochdeutsche  Ueberlieferung 
ist  sich  auch  reichlich  dessen  bewusst,  dass  ihre  Nachricht  von  Esrom 
wirklich  etwas  Neues  ist.    Wrir  lesen  M  501  ff.: 

Als  ich  von  eim  des  ordens  hab  vernummen, 

der  aus  dem  kloster  was  gekummen, 
Sagt  daz  kloster  sey  efsron  in  denmarck  genau t 

bey  hifslingbore  in  seelant  wol  bekant, 
Und  under  dem  bistum  Rosschilde  gelegen 

und  des  ordens  bernhardini  pflegen. 
Do  mit  ich  diBe  history  wil  beschlicssen 

und  ob  iemant  darob  het  verdriessen, 
Mücht  weiter  erinnerung  daran fs  nemmen 

aufs  besuchung  des  bistums  oder  ander  vernemmeu. 

Die  Polemik  gegen  eine  bis  dahin  allgemein  bestehende  Anschauung 
bei  diesem  Drucker,  der  sonst  wirklich  nichts  Neues  zu  bringen  weiss, 
ist  in  diesen  Versen  ebenso  deutlich  wie  das  Sich-Brüsten  mit  der 
ihm  so  wichtig  dünkenden  Neuigkeit.  Dass  er  auf  Grund  bisheriger 
Anschauungen  Zweifel  bei  seinen  Lesern  befürchtet,  zeigen  klar  genug 
die  letzten  Worte,  die  natürlich  der  viel  spätere  Nürnberger  Druck 
nicht  mehr  zu  wiederholen  brauchte.  Dass  er  aber  von  seinem 
Berichterstatter  über  das  Kloster  Esrom  genauere  Informationen 
erhielt,  zeigen  auch  die  Zusatzverse: 
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M  515  ff.:  Uud  folgen  brüder  rauschen  ordinantz 
vnd  nit  vergessen  irer  obserrantz; 
Sunder  folgen  der  regel  sant  augustin, 
die  humberius  darüber  hat  geschriben  fln. 

Diese  Verse  wie  das  Fehlen  jeglichen  positiven  Zusatzes  oder 
auch  nur  irgend  welcher  Veränderung  des  Inhalts  zeigen  uns  deut- 
lich, worauf  sich  die  Informationen  der  hochdeutschen  Vorlage  von 
M  und  N  beschränkten:  auf  Nachrichten  über  das  Kloster  und  seinen 
Mönchsorden.  Die  Sage  wurde,  so  wie  sie  war,  von  jenem  Informator 
einfach  für  Esrom  mit  Beschlag  belegt  auf  Grund  gewisser  Ueber- 
einstiramungen  mit  einer  dortigen  Klostersage.  Ich  möchte  ver- 
muten, dass  zum  mindesten  eine  Aehnlichkeit  des  Namens  dabei 
mitwirkte.  Eigentümlich  bleibt  es  ja  immerhin,  dass  der  Name 
Kusche  für  Deutschland  ganz  verloren  gegangen  ist,  während  er  in 
Dänemark  sich  seit  den  ältesten  Rauschdrucken  hielt.  Der 
Name  wäre  ja  für  Deutschland  nicht  unerhört,  er  ist  durchsichtig 
und  man  könnte  direkt  aus  dem  Gedichte  selbst  ihn  erklären.  Bei 
dem  Wegfliegen  der  Teufel  aus  der  nächtlichen  Teufclversammlung 
heisst  es 

Iliromme  wart  ein  haue  schal 
Dar  wart  ein  ruszkeut  aueral. 

Analoge  Teufels-  und  Geisternamen  finden  sich  in  der  deutschen 
Dichtung  öfter.  Auffällig  bleibts  immerhin,  dass  der  Name  seit  Bruno 
Seidels  emphatischer  Nennung  in  Deutschland  ganz  verschollen  zu 
sein  scheint.  Das  bleibt  nicht  zu  leugnen,  dass  Dänemark,  wenn 
auch  verhältnismässig  spät,  in  die  volle  Erbschaft  der  Sage  eingetreten 
ist.  Nur  soll  man  das  Populärwerden  des  Namens  nicht  etwa  von 
der  Nennung  in  Christen  Hansens  Drama,  dessen  starke  deutsche 
Beeinflussung  nachgewiesen  ist,  schon  datieren.  Was  sollte  man 
dann  mit  dem  englischen  Citat  aus  Gommer  Gurtons  Nedle  machen? 
Hier  heisst  es  bereits  im  Jahre  150(>  —  damals  bereits  scheint 
das  allerdings  erst  1575  gedruckte  Schauspiel  entstanden  zu  sein, 
während  erst  15GD  zum  ersten  Male  die  Erlaubnis  zum  Drucke  des 
Freer  Rusche  erteilt  wurde  — 

Saw  ye  never  Frycr  Rushe 
Painted  on  a  cloth,  with  a  side  long  cow's  tayle, 
And  crooked  cloven  fect,  and  many  o  hooked  naylcV 
For  al  the  world  (if  J  should  judy)  chould  reckon  him  Iiis  brother, 
I,oke  even  what  face  frier  Kush  had,  the  devil  had  such  unother. 


Ich  gebe  nun  im  folgenden  einen  genauen  Abdruck  des  in  meinen 
Händen  befindlichen,  anscheinend  ältesten  Druckes  unsrer  Dichtung. 
Ks  lag  an  sehr  vielen  Stellen  nahe,  auf  Grund  der  sonstigen  Ueber- 
lieferung  Veränderungen  im  Text  vorzunehmen.    Ich  habe  das  nicht 
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gethan,  sondern  mich  begnügt,  in  dem  beigefugten  kritischen 
Apparat  eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  der  ab- 
weichenden Lesarten,  natürlich  mit  Uebergehung  rein  sprachlicher 
Differenzen,  zu  geben.  Nur  an  wenigen  Stellen  sind  offenbare  Ver- 
sehen durch  Noten  unter  dem  Texte  verbessert  worden.  Der  Grund 
zu  solcher  Stellungnahme  liegt  auf  der  Hand.  Handelt  es  sich  doch 
bei  unseren  vorliegenden  Drucken  nicht  um  behutsame  Wiedergabe 
eines  feststehenden,  in  feste  Formen  gebundenen  Textes;  jeder  von 
ihnen  hat  vielmehr  das  deutlich  hervortretende  Bestreben  der  ihm 
vorliegenden  mangelhaften  Form  eine  bessere  Gestaltung  zu  gehen. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ergiebt  sich  eine  ganz  deutliche 
Charakteristik  der  vorliegenden  Drucke. 

Der  metrischen  Form  nach  am  tiefsten  steht  A.  Die  Zahl  der 
unreinen  Reime  ist  ausserordentlich  gross.  Man  mag  ja  absehen  von 
Fällen  wie  303  vorloren  —  torne  (statt  toten).  285  gewesen  :  to 
lesende  (statt  lesen).  233  drey  :  leumpanye,  ebenso  154  eyn  :  seen. 
Auch  scheint  88  und  90  die  üngenauigkeit  nur  in  der  Schreibung  zu 
liegen,  wenn  gued  :  gemoeth,  Ruse  :  moese  gereimt  werden,  um  so  auf- 
fälliger erscheinen  dann  aber  Reime  wie  126  leoer  :  war,  158  koer : 
dar  und  377  spoel :  vyl.  Durchaus  gewöhnlich  sind  Reime  wie  wd : 
schal  [44,  120];  wol :  al  [383];  ful  :  wd  [24,  CO];  mer  :  hyr  [307]; 
her  :  hyr  [361];  begher  :  hir  [397];  entfenck  :  ginck  [52];  auffällig  bleibt 
aber  30  reden  :  bescheyden.  Eigentümlich  ist  184  Ruse  :  vth,  man 
möchte  hier  unwillkürlich  die  hd.  Verschiebung  einsetzen,  wenn  nicht 
329  lued  :  Ruse  solchen  Gedanken  völlig  abwiese,  so  sind  auch  26 
dach  :  sprack,  317  dach  :  vngemack,  359  wach  :  vorschrack  zu  beurtheilen. 
Wir  kommen  damit  schon  zu  den  Fällen,  wo  der  Reim  durch  blosse 
vokalische  Assonanz  ersetzt  wird,  wie  253  hant :  lanck,  267  was :  mri 
und  das  sehr  harte  tijd :  eyslick  297.  Eigentümlich  ist  der  Reim  72 
groeth  :  gehört,  der  aber  gestützt  wird  durch  176  groeth  :  gefönt. 
Ohne  Anstoss  sind  die  Reime  80  alle  :  gefallen,  so  203  weghe  :  beleghen, 
293  wyse  :  riden,  327  mochte :  vorsochten,  343  ryke  :  innichlykcn.  Ob 
man  46  koken  :  schotteten  als  Assonanz  annehmen  soll?  Wahrschein- 
licher ist  hier  doch  völliges  Fehlen  des  Reims;  dagegen  möchte  man 
21  zu  19/20  hinzuziehen  und  eher  dreifachen  Reim  als  Fehlen  der 
einen  Reimzeile  annehmen,  letzteres  liegt  vor  v.  198.  Für  den  gleichen 
Reim  rinden  sich  drei  Beispiele  180  wedder  :  wedder,  269  quam  :  quam 
und  325  wyse  :  wyse. 

Um  nun  gleich  von  diesem  letzten  Beispiele  auszugehen,  so  ist 
325  in  BC  gebessert  in  rik  :  meist erlik,  269  in  vornam  :  quam.  IjSO  1 
in  ('  zwar  beibehalten,  aber  in  B  verbessert  in  wedder  :  vedder,  zu 
198  ist  die  Reimzeile  gegeben,  dagegen  ist  in  19/21  der  dreifache 
Reim  beibehalten.  46/7  sind  derartig  umgestaltet,  dass  ein  Heim 
geschaffen  werden  konnte :  vorsate :  vate.  Die  Fälle  der  blossen 
Assonanz  sind  meist  beibehalten,  doch  finden  wir  267  vart :  wari. 
253  wird  durch  gänzliche  Umänderung  vermieden,  247  schreiben 
BC  ahmen:  stauen,  181  Russ  :  huse,  52  ontfink  :  gink;  398  schreibt 
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B  im  Anschluss  an  das  letztvorhergehende  Reimpaar  stan,  zerstört 
natürlich  dadurch  das  Reimpaar  397  :  398;  361  macht  B  die  den 
Keim  ermöglichende  Umänderung  in  C  mit:  her  komen  sit,  behält 
aber  dann  inconsequenter  Weise  die  Zeile  362  mit  A  übereinstimmend, 
sodass  nur  C  den  offenbar  auch  von  B  beabsichtigten  reinen  Reim 
bietet  sijt  :  niet;  307  wird  nur  von  C  verbessert:  mer :  her;  158/!) 
bleibt  in  B,  dagegen  bringt  C  hier  dieselbe  Contamination,  die  oben 
von  B  erwähnt  war,  es  reimt  choir  :  entewey,  während  uns  MN  ebenso 
wie  die  Parallele  in  172/3  zeigen,  dass  wohl  der  Reim  geschrey  :  ent- 
zwey  beabsichtigt  war;  154/5,  233/4,  285/6  und  303/4  weiden  in  B 
schon  durch  Einsetzung  der  richtigen  Formen  hergestellt. 

Man  könnte  ja,  wenn  man  diese  Thatsache  für  sich  allein 
betrachtet,  auch  annehmen,  A  habe  verderbt,  was  BC  aus  ihrer  Vor- 
lage noch  treuer  herübernahmen.  Wenn  schon  diese  Annahme  bei 
der  sonstigen  Exaktheit  von  A  und  der  übergrossen  Flüchtigkeit  von 
C  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  gerade  angesichts  solcher 
Stellen  wie  261/3,  so  kommt  noch  die  weitere  Thatsache  hinzu,  dass 
ein  ganz  gleiches  Verfahren  von  BC  gegenüber  der  Vorlage  ein- 
geschlagen wird  hinsichtlich  der  grossen  metrischen  Unebenheiten 
in  A.  Ich  mag  hier  nicht  die  grosse  Reihe  der  in  Betracht  kom- 
menden Verse  einzeln  durchgehen,  sondern  will  nur  einige  typische 
Beispiele  vorführen.  A  hat  ausserordentlich  viel  Fälle  der  Synkope 
der  Senkung.  So  v.  4  Se  weren  iunck  vnde  geyl,  wo  BC  dar  tho 
einfügen;  22  A  Den  meyster  he  grotede  tvöl,  dagegen  BC  He  konde 
den  tneister  groten  tvol;  28  A  Ganck  her  leue  knecht  myn,  BC  Ga  her 
du  leue  knechte  min;  30  A  De  duuel  künde  teol  reden,  hier  schliesst 
sich  B  noch  an  A  an,  dagegen  C  in  treuer  Consequenz  seines  Ver- 
fahrens Der  düuel  konde  ouch  scre  wail  reden,  dass  dies  nur  einer 
von  vielen  Verbesserungsvorschlägen  ist,  zeigt  M,  wenn  es  statt  dessen 
einschiebt  tvol  mit  listen.  Deutlicher  noch  liegt  die  Tendenz  vor  76 
Dat  he  vorsoeth  vnde  starff,  B  schiebt  ein,  um  dem  Metrum  auf- 
zuhelfen vnde  dar  inne,  C  vnde  also;  102  Unde  doen  an  dy  dat  is 
recht,  BC  schieben  beide  vor  dat  noch  al  ein.  Diese  Beispiele  mögen 
für  viele  genügen.  Genau  die  gleiche  Tendenz  ist  es,  wenn  BC  die 
die  in  A  überladenen  Verse  auf  ihr  rechtes  Mass  zu  kürzen  suchen. 
So  vor  allem  366  A  Do  du  von  deme  kloster  forest  alse  du  teol  west, 
wo  BC  den  Schluss  alse  du  wol  west  auslassen,  wodurch  der  Reim 
gestört  wird.  In  dem  Verse  384  kone  gy  dat  wech  brengen  so  nemet 
(ht  al  lässt  B,  um  wenigstens  in  etwas  zu  kürzen,  dat  weg,  in  C 
fehlt  so.  Aus  gleichem  Bestreben  ist  offenbar  in  409  De  abltct  to  cm 
sftrack  hyr  lecht  nicht  verne  von  B.  nicht  ausgelassen,  was  dem  Sinn 
widerspricht,  während  C  richtiger  und  praktischer  zugleich  to  an 
auslässt.  Ueberhaupt  sind  derartige  Auslassungen  in  C  viel  mehr 
versucht  als  in  B. 

Der  Tendenz  hie  und  da  an  der  Form  zu  bessern,  entspricht 
aber  gleichzeitig  das  Bestreben,  den  oft,  sei  es  thatsächlich,  sei  es 
nur  vermeintlich,  allzu  knappen  Ausdruck  erklärend  zu  erweitern. 
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So  ist  denn  auch  der  jüngste  aller  Drucke,  der  Nürnberger,  abgesehen 
vom  dänischen,  der  längste  und  weitschweifigste.  Schon  danach  liegt 
es  nahe  in  dem  kürzesten  Drucke,  also  in  A,  die  ursprünglichste 
Form  zu  suchen.  Doch  bedarf  es  erst  der  Prüfung  im  einzelnen. 
Die  Verse  251/2  schliessen  sich  in  A  vorzüglich  an  das  Vorher- 
gehende an:  Lucifer  fragt  nach  Rausch,  wo  er  denn  bleibe,  und 
sogleich  erscheint  dieser  mit  seiner  Schaar.  Ebenso  gut  ist  der  An- 
schluss  an  das  Folgende,  ohne  jede  Umschweife.  Dagegen  halten 
BCMN  eine  Erweiterung  für  nötig.  Sie  machen  aus  zwei  Zeilen  vier, 
ohne  dem  Inhalt  irgend  etwas  hinzuzufügen.  Die  drastische  Unmittel- 
barkeit des  AI  tohant  wird  sofort  vernichtet  durch  die  langweilige 
Umschreibung:  Busche  do  nicht  Unger  beide.  Ausserdem  verrät  sich 
die  Weitschweifigkeit  auch  in  dem  hier  gänzlich  sinnlosen,  aber  auch 
sonst  im  Gedichte  sehr  beliebten  Flickworte  apenbar.  Aber  die  Er- 
weiterung in  BC  greift  noch  in  das  Folgende  über.  Es  ist  gern 
zuzugestehen,  dass  das  to  hant  in  253  einige  Schwierigkeiten  für  die 
Deutung  macht,  dass  ferner  der  schon  oben  erwähnte  Reim  hant : 
lanck  sehr  verbesserungsfähig  ist,  dass  also,  wenn  einmal  korrigiert 
werden  sollte,  hier  der  beste  Anlass  dazu  vorlag,  aber  der  Sinn  der 
Verse  253 — 256  weist  jedenfalls  keinerlei  Lücke  auf  und  steht  völlig 
innerhalb  des  Zusammenhangs.  Die  Erweiterung  von  BC  fügt  denn 
auch,  abgesehen  von  weitläufigeren  Wendungen  sonst,  nur  noch  die 
Einleitung  der  Rede  Rusches  hinzu.  Hier  scheint  aber  das  herc  L 
vorneinet  mi  recht  dem  v.  213  He  sprak  here  dat  recht  verstaeth  an- 
geglichen, und  das  1k  hebbe  gewesen  ju  trowe  knecht  aus  230  Du  bist 
my  eyn  troice  knecht  entnommen  zu  sein. 

Aehnlich  steht  es  mit  der  Einschiebung  nach  v.  271.  Es  ist 
unbedingt  zuzugeben,  dass  269/70  in  A  eine  Verderbnis  vorliegt,  aber 
ebenso,  dass  die  von  B  und  C  dort  vorgeschlagene  Remedur  gänzlich 
unzulänglich  ist.  Woran  sich  aber  vor  allem  BC  stiessen,  das  ist 
das  völlige  Fehlen  jeder  Einleitung  zu  den  nachfolgenden  Worten  de? 
Bauern.  Man  mag  beim  genaueren  Zusehen  begreifen,  wie  die  späteren 
Bearbeiter  hier  irgend  ein  paar  erklärende  Worte,  und  wäre  es  auch 
nur  das  kurze  He  sprak  vermissen  konnten,  aber  gerade  dieses  un- 
mittelbare Uebergehen  in  die  direkte  Rede  ist  die  beste  Erläuterung 
des  vorherigen  doppelten  drade  und  malt  treffender  als  irgend  welcher 
Zusatz  die  atemlose  Hast  des  besorgten  Bauern.  Nun  sehe  mau  den 
Zusatz  selbst  an  De  husmann  sprak  do  apenbar  (ich  verweise  auf  die 
Bemerkung  zur  ersten  Erweiterung)  Her  abbet  ik  segge  tu  vor  tear 
(wieder  ein  derartiges  Flickwort)  Orot  wunder  dat  ik  hebbe  vorname* 
Dat  iu  allen  mach  kamen  to  vramen.  (eine  gebräuchliche  volkstümliche 
Wendung).  Mit  diesen  breiten  Phrasen  ist  aber  auch  die  Wirkung 
der  ganzen  Stelle  zerstört.  —  B  hat  nur  noch  zum  Schluss  nach  v. 
420  einen  erweiternden  Zusatz  von  zwei  Zeilen,  über  dessen  Ursprüng- 
lichkeit man  zweifeln  mag.  Nun  hat  allerdings  auch  A  gegen  HC 
die  zwei  Plusstrophen  29!  1/300.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  für  meine 
Person  diesen  Zusatz  nicht  missen  möchte,  er  giebt  eine  prächtige 
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Schilderung  der  Situation  und  enthält  keine  Spur  von  nichtssagenden 
Flickwörtern.  Aber  es  fallt  auch  noch  ein  positiver  Grund  ins  Ge- 
wicht für  ihre  Beibehaltung.  Während  sonst  bei  allen  jenen  Plus- 
strophen in  BC  auch  MN  die  Erweiterung  mitmachte,  stehen  hier 
BC  isoliert  da;  also  hatte  auch  die  sonst  zu  der  Recension  BC  ge- 
hörige Vorlage  von  MN  diese  Verse  noch,  sie  sind  demnach  nicht 
als  Zusatz  von  A,  sondern  als  Auslassung  von  BC  anzusehen. 

Nach  alledem  wird  man  mir  wohl  rechtgeben,  dass  unbeschadet 
der  Datierung  des  Druckes  A  der  in  demselben  vorliegende  Text  die 
ursprünglichste  Gestalt  bietet,  die  uns  von  dem  Gedichte  'Bruder 
Kausen'  in  der  bisher  bekannt  gewordenen  Ueberlieferung  erhalten  ist. 
Man  wird  weiter  auf  seine  Zuverlässigkeit  einigermassen  bauen  dürfen, 
da  er  sich  möglichst  von  tendenziösen  Verbesserungen  frei  zeigt. 
Ich  sage  möglichst,  denn  dass  dies  durchweg  geschehen  sei,  glaube 
auch  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen.  So  glaube  ich  z.  B.  gern,  dass 
v.  266  urspriin glich  gelesen  wurde  teide  vnime  to  seen,  denn  es  ist 
kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  BC  dies  auch  von  MN  bezeugte  widc 
hinzugesetzt  haben  sollte,  umgekehrt  ist  es  verständlich,  dass  A  durch 
Weglassung  des  Wortes  den  Vers  glättete.  Ja  auch  die  Reimzeile 
zu  134  könnte  erst  von  A  ergänzt  worden  sein,  sie  fehlt  in  BC  ganz, 
MN  verrät  ebenfalls  die  verderbte  Vorlage  durch  gänzlich  freie  Um- 
änderung der  Stelle,  und  schliesslich  kehrt  das  to  male  aus  135  be- 
reits zwei  Verse  darauf  wieder,  von  dort  könnte  es  ev.  übernommen 
sein.  Nehmen  wir  so  für  die  Vorlage  von  A  das  Fehlen  einer  Reim- 
zeile an,  so  dürfen  wir  a  priori  auch  kein  Bedenken  tragen  gegen 
die  Stelle  198,  wo  BC  den  fehlenden  Vers  bringen,  während  MN 
wieder  auf  die  vorhandene  Verderbnis  hinweist  durch  eine  anderweitige 
Ergänzung  der  Lücke. 

Unser  Resultat  stellt  sich  demnach  folgendermassen :  A  bietet 
den  ältesten  und  relativ  besten  Text,  aber  nicht  völlig  den  ursprüng- 
lichen. Es  scheint  schon  etwas  von  der  ehemaligen  formellen  Un- 
geschicklichkeit der  Behandlung  beseitigt  zu  haben,  wie  weit,  lässt 
sich  schwer  feststellen,  da  die  Uebereinstimmung  von  BC  und  MN 
allein  noch  nicht  genügt,  um  A  zu  überführen,  denn  die  Vorlage  der 
hd.  Recension  geht  zu  sehr  Hand  in  Hand  mit  BC  in  allen  jenen 
tendenziösen  Veränderungen.  Nennen  wir  die  gemeinsame  Vorlage 
der  Gruppe  BCMN  Y,  so  hat  also  Y  schon  eine  ganze  Reihe  Ver- 
besserungen an  seiner  mit  A  gemeinsamen  Vorlage  X  vorgenommen, 
während  A  sich  von  X  hauptsächlich  in  einigen  orthographischen  und 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten  unterscheidet,  die  ihm  einige  Reim- 
paare verdorben  haben.  Es  druckt  gewissenhaft  sonst  nach,  so  ge- 
wissenhaft, dass  es  Abbreviaturen  fast  ganz  meidet. 

Solche  finden  sich  nur  in  der  zweiten  Hälfte:  222  tosamvdc, 
•Hil  käme,  363  dem,  366  rä,  3U8  dem  konige.  An  Druckfehlern  sind 
zu  notieren  321  staeh  für  stath  und  238  Tu?chen  für  twischen.  Als 
offenbarer  Druckfehler  ist  auch  anzusehen  42  By  derne  dorpe  btj  derne 
>näe  für  In  derne  d.    Ob  hierher  auch  Stellen  wie  245—248  zu  ziehen 
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sind  mit  ihrem  viermaligen  Dat,  ist  fraglich;  zum  mindesten  möchte 
man  in  v.  246  lesen  De  halp  ik.  Auffällig  ist  auch  die  zweimalige 
Zerstörung  des  Reimes  zu  wedder.  56/7  wird  gereimt  teedder  :  shdt, 
BC  fügen  hinter  stede  noch  sedder  an,  wodurch  der  Reim  hergestellt 
wird,  unmöglich  ists  allerdings  auch  nicht,  dass  sich  A  an  der  schwächet] 
Assonanz  begnügte,  und  dass  BC  hier,  wie  so  oft,  nur  den  Reim  auf- 
besserten. 180/1  reimt  A  wedder  :  teedder,  hier  hat  allerdings  auch 
C  diesen  gleichen  Reim,  B  dagegen  schreibt  181  leven  vedder;  man 
könnte  ja  aus  der  Lesart  von  MN  ir  lieben  brüder  entnehmen,  dass 
auch  die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  die  Schreibung  von  1) 
bot,  doch  scheint  schon  das  Zeugnis  von  C  darauf  hinzuweisen,  dass 
das  zweite  wedder  nicht  auf  Rechnung  von  A,  sondern  bereits  seiner 
Vorlage  zu  setzen  ist.  371  schreiben  BC  statt  dreff :  rep,  so  offenbar 
auch  MN,  wenn  sie  schreiben  schrey,  doch  scheint  hier  eher  ein  altef 
Versehen  vorzuliegen,  dem  BCMN  in  gleicher  Weise  zum  Opfer  fielen, 
der  Sinn  verlangt  entschieden  dreff.  Das  Gleiche  könnte  der  Fall 
sein  352,  wo  aus  dem  vor  der  von  A  erhaltenen  Vorlage  in  BCMN 
ein  dar  wurde  mit  einer  leichten  Verschiebung  des  Sinnes.  Ein  ganz 
offenbares  Versehen  von  BC  liegt  vor  382,  wo  das  bedacht  der  Vorlage 
als  praetcritum  von  bedenken  nicht  verstanden  wurde  und  ersetzt 
wurde  durch  to  decken  he  Macht.  Auch  309  möchte  eher  auf  eint 
Reimverbesserung  seitens  BC,  denn  auf  eine  Auslassung  in  A  zu 
schieben  sein,  wenn  BC  nach  iheen  noch  hin  zufügen,  um  den  Reim 
zu  syn  310  zu  gewinnen. 

Diese  ganzen  Ausführungen  haben  schon  gezeigt,  dass  ein  grosser 
Teil  der  von  BC  gebrachten  Abweichungen  bereits  der  Vorlage  dieser 
beiden  Drucke  angehört.  Doch  zeigen  nicht  nur  Stellen  wie  die  eben 
besprochene  180/1,  dass  beiden  Drucken  auch  noch  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zukommt.  Wenn  nun  auch  die  hier  vorliegende  Coni- 
bination  AC  einzigartig  ist,  so  finden  wir  doch  das  Zusammengehen 
von  A  und  B  desto  häufiger.  Stellen  wie  158/0  und  40ü  sind  be- 
reits erwähnt;  auch  343/4  stehen  CMN  zusammen  gegen  AB  offenbar 
wegen  des  Reimes.  Die  Stellen,  wo  B  für  sich  allein  gegen  alle 
übrigen  steht,  sind  verhältnismässig  wenig;  so  375  wo  B  dristc  bietet 
statt  des  kone  der  übrigen  Drucke,  so  die  Umstellung  der  WTorte  in 
374,  ähnlich  280  und  235.  Desto  häufiger  ist  die  Alleinstellung  von 
C,  das  schon  an  und  für  sich  ein  äusserst  flüchtiger  Druck  ist:  voller 
Abbreviaturen,  Versehen  und  Auslassungen.  Flüchtigkeit  ist  es  offen- 
bar nur,  wenn  C  405  schreibt  mit  gemach  für  das  to  geniale  der  Vor- 
lage, ebenso  wenn  231/2  die  Reimworte  lauten  dorjiel :  norptl,  gedacht 
ist  bei  beiden  Veränderungen  offenbar  nicht  viel,  vielleicht  nichts. 
So  scheint  auch  364  das  überflüssige  gain  vor  slain  eine  reine  Dublette 
aus  363  zu  sein,  wiewohl  nun,  um  den  Vers  dadurch  nicht  zu  über- 
füllen, harde  ausgelassen  wird.  Sehen  wir  aber  von  solchen  Flüchtig- 
keiten ab,  so  ist  zweifellos  an  einer  Reihe  von  Stellen  ein  gewisser 
(icsehmack  in  den  vorgenommenen  Veränderungen  anzuerkennen.  So 
liest  C  U2  statt  latent,  was  die  übrigen  alle  bieten,  wytten,  das  ist 
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jedenfalls,  wenn  auch  gesuchter,  so  doch  bezeichnender  im  Zusammen- 
hange, ebenso  im  folgenden  Verse  statt  der  ungefähren  Zeitangabe 
icol  seuen  iaer  die  bestimmte  mit  betonendem  Zusätze  seuen  ganteer 
inr.  Auch  43  war  es  ein  richtiges  Gefühl,  dass  vor  dem  vnd  segge 
doch  erst  noch  ein  Imperativ  vorausgehen  müsse,  wie  etwa  gank  dar. 
Von  hier  aus  sind  wohl  auch  Stellen  wie  25  zu  beurteilen,  wo  die 
ausserordentlich  harte  Infinitiv- (Konstruktion  von  AB  verbessert  wird 
zum  selbständigen  Satz;  ebenso  11G/7,  wo  die  Vorlage  äusserst  un- 
geschickt ist  und  von  C  eine  äusserst  geschickte  Umstellung  der  Verse 
als  Remedur  angewandt  wird;  weniger  geglückt  ist  die  Verbesserung 
277/8,  wo  zwar  der  Binnenreim  277  beseitigt  wird,  dann  aber  278 
durch  Vorwegnahme  des  Wortes  missen  eine  Wiederholung  gegen  27!) 
geschaffen  wird;  das  den  Reim  zerstörende  was  ist  offenbar  nur  Druck- 
fehler. Das  Urteil  über  C  würde  sich  also  wohl  so  gestalten:  es  ist 
ein  äusserst  flüchtiger  Abdruck  einer  an  vielen  Stellen  nicht  üblen 
leichten  kölnischen  Umarbeitung  der  Vorlage  von  B.  Rein  lokal  sind 
Veränderungen  wie  duppen  (74  u.  82)  für  ketel  und  die  Vermeidung 
von  drade.  Wie  flüchtig  der  Abdruck  ist,  das  mögen  einige  Druck- 
fehler noch  erläutern,  die  ich  hier  anführe.  43  vnd  spricht  (imper.), 
4G  glckt  (3  p.  praet),  65  jonffreuwelyn,  G8  aueetz,  101  oft  für  tffl, 
125  müchen,  129  sere  für  sedder  (Wiederholung  aus  v.  128),  150 
Itoislhcü,  227  geflogen  für  geslage,  230  getruwet  knecht,  375  spratc, 
386  fehlt  vff,  396  fehlt  gain,  398  fehlt  das  Reimwort  (hyr?). 

Die  Vorlage  der  hochdeutschen  Drucke  steht,  wie  wir  schon 
oben  sahen,  zu  der  Vorlage  von  BC  offenbar  in  naher  Beziehung. 
Sie  hat  einen  grossen  Teil  der  secundären  Veränderungen  derselben 
mit  übernommen,  aber  sie  ist  trotz  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
derselben  nicht  identisch  mit  ihr.  Darauf  weisen  eine  Reihe  wich- 
tigerer Fälle,  in  denen  MN  mit  A  gegen  BC  gehen.  So  bringen  sie 
299/300,  Verse  die  sicherlich  ursprünglich  sind,  aber  in  BC  fehlen; 
auch  189,  das  in  BC  durch  einen  andern  Vers  ersetzt  ist,  schimmert 
doch  wenigstens  noch  deutlich  genug  in  der  freieren  Gestaltung  von 
MN  durch;  9  bezeugt  MN  die  Wortstellung  von  A,  die  in  BC  ver- 
ändert ist,  desgl.  209;  auch  139  scheinen  MN  auf  die  Lesart  von  A 
hinzuweisen;  273  zeugen  MN  für  das  doet  in  A,  gegen  et  in  BC. 
Bezeichnen  wir  etwa  die  Vorlage  von  MN  mit  Z,  so  ist  Z  ebenso 
wie  U,  die  Vorlage  von  BC,  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  Y  hervor- 
gegangen. Dies  Y  stand  A  verhältnissmässig  Behr  nahe,  wies  aber 
bereits  eine  Reihe  absichtlicher  Veränderungen  auf.  Ob  der  Weg 
von  Z  zu  MN  noch  durch  mehrere  Mittelglieder  ging,  lässt  sich  nicht 
mehr  feststellen.  Es  würde  dies  darauf  hinauskommen,  ob  bereits  Z 
eine  hochdeutsche  Umarbeitung  war,  denn  die  direkte  Vorlage  von 
MN  war  zweifellos  hochdeutsch.  Alle  Veränderungen,  die  durch  die 
hochdeutsche  Uebertragung  bedingt  sind,  sind  bereits  M  und  N 
gemeinsam,  so  gleich  v.  2.  Und  so  allerorten.  Aber  auch  sämtliche 
Krweiterungen,  die  M  bringt,  werden  von  N  wiederholt,  nur  dass  N 
in  diesem  Bestreben  noch  bedeutend  weiter  geht.   Man  könnte  danach 
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vermuten,  N  gehe,  sei  es  direkt  oder  indirekt,  auf  M  selbst  zurück. 
Dagegen  spricht  aber  unbedingt  206.  Hier  ist  der  Vers  He  was  to 
male  sere  bedacht  in  N  frei  erweitert  zu  Er  sich  bald  hin  vnd  her 
bedacht  Ob  er  möcht  finden  ein  heimlich  stat  Da  kein  gewild  sein 
wonung  hat,  diese  Erweiterung  setzt  M  offenbar  voraus,  bringt  aber 
nur  den  mittleren  Vers  Ob  er  möcht  finden  ein  heimlich  stat,  dadurch 
wird  Zusammenhang  wie  Reim  zerstört.  237  reimt  N  noch  nach  der 
nd.  Vorlage  keib :  weib,  während  M  daraus  macht  neid  :  weib;  86  fehlt 
noch  in  N  der  Zusatz  bald,  den  M  gegen  die  nd.  Vorlage  macht. 
Auf  die  zahllosen  Veränderungen  der  hochdeutschen  Drucke  gegen 
die  niederdeutschen  näher  einzugehen,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe, 
sie  liegen,  soweit  sie  nicht  durch'  die  dialektische  Verschiedenheit 
bedingt  sind,  sämtlich  innerhalb  jener  oben  skizzierten  Entwickelungs- 
linie  der  secundären  Veränderungen,  die  schon  in  Y  ihren  Anfang 
nimmt. 

Ich  gebe  nur  noch  im  Folgenden  eine  bildliche  Darstellung  des 
Zusammenhanges  der  Drucke  untereinander,  die  von  der  im  Euphorion 
(S.  761)  gegebenen  um  etwas  abweicht: 

(X) 


A 


(Y) 


(U) 


M 
I 

St 


N 


2^Xyn  closter  vor  eyneme  walde  lach 
S^ty.  Dar  vele  Wunders  inne  schach 

Dar  weren  monneke  in  eyn  deyl 
Sc  weren  iunck  vnde  geyl 
5  Unde  swarte  kappen  droghen  sc  daer 
Se  endeneden  gode  nicht  eyn  haer. 
Eyn  islick  hadde  dar  eyn  wyff 


2  MX  dar  in  man  vil  der  wunder  pflag,  des  hd.  Reims  wegen.  —  8  MX 
do  waren  münch  ein  michel  teil.  —  4  HC  und  dar  tho  gheil  MX  und  dar  zuo 
geil.  —  X  fügt  an  Als  man  sie  noch  heut  hei  tag  In  manchem  klostcr  finden  mag. 
—  5  CM,  dagegen  B  Swartte . .  dsgl.  X.  —  G  MX  . .  gar  wenig  zwar.  —  7  MN  Ein 
yetlicher  wolt  haben  ein  eigen  weib. 


i 

i 
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Des  quam  vnder  em  mennich  kyff 

De  duuel  ore  leuent  alsufs  vomam 
10  Uuor  de  porten  dat  he  quam. 

He  stunt  dar  alse  eyn  iungelinck 

De  abbet  vor  der  porten  ginck 

He  sprack  du  iunghe  knecht  gha  her 

Wat  stcystu  dar  wat  is  dyn  begher 
15  He  sprack  here  ick  segge  iw  recht 

Ick  byn  eyn  armer  koken  knecht 

Ock  kan  ick  wol  swygen  vnde  helen 

Dat  my  de  gude  lüde  bevelen 

De  abbet  hecth  den  iunghen  man 
20  To  deme  kloster  in  de  koken  gaen 

Dat  duchte  deme  duuel  wol  ghedaen 

Den  meyster  he  grotede  wol 
Alse  eyn  knecht  van  rechte  doen  schol 
Wente  aller  schalckheyt  was  he  ful 
25  Unde  dar  to  de  lüde  bedreghen  wol. 
Dar  na  vp  eynen  anderen  dach 
De  abbet  auer  to  em  sprack: 
Ganck  her  leue  knecht  myn 
Unde  do  my  dynen  namen  schyn 

8  BC  ander  se  MN  under  yncn.  —  M  strcyt  N  keib,  dies  ud.  Wort  scheint 
in  der  hd.  Vorlage  zunächst  geblieben  zu  sein,  M  ändert  es  dann  auf  Kosten  des 
Heims.  —  9  MN  mit  A:  Der  teufel  ir  leben  bald  innen  wardt.  BC  dagegen  :  Krc 
leuent  de  duvel  wol  vornara.  —  10  C  Uur  die  portze  he  dair  quam.  MN  er 
macht  sich  zuo  yn  vff  die  fart.  —  11  MN  Zuom  kloster  er  gar  balde  ging  In  der 
jrcstalt  eines  jüngeling.  —  12  MN  Für  das  kloster  der  apt  kam  gegangen  Rausch 
ward  von  im  gar  schon  empfangen.  —  13  MN  Der  apt  sprach:  iunger  knecht,  wo 
her?  —  14  MN  Was  ist  dein  meinung  und  beger,  Das  du  so  kumpst  in  schneller 
frist,  üb  dir  etwas  an  uns  befolhen  ist?  Dazu  N  Das  solt  mir  sagen  zu  der 
stunt,  Wan  ich  beger  von  herzengrund  Allweg  etwas  neus  zu  erfaren,  Darumh 
tlm  nicht  lenger  sparen,  Du  iunger  stolzer  jüngling  fein,  Und  thu  mir  hie  dein 
meinung  schein!  —  15  MN  Rausch  sprack . .  —  18  N  fügt  an:  Und  wan  es  schon 
wer  umb  ein  lant;  (Das  sag  ich  euch  on  alle  schand)  Ick  kan  das  selb  ausrichten 
wol,  Als  ein  treuer  Knecht  dann  sol.  —  MN  fügen  gemeinsam  hinzu  Und  ob  ir 
mein  bedürfft  zuom  knecht,  So  schaff  ich  euwern  willen  recht.  —  19  MN  Do 
hiefs  der  apt..  —  20  MN  In  das  kloster  vnd  küchen  gan.  —  21  MN  nehmen 
ofenbar  Anstoss  an  dem  Fehlen  der  Beimzeile  zu  21  und  fügen  deshalb  nach  20 
(in:  Des  dankt  er  im  mit  listen  nuon,  Das  er  in  het  erhören  thuon.  Er  eilt  bald 
zuo  dem  meisterkoch,  Nach  solcher  geselschaft  was  im  goch.  —  22  BC  um  die 
Synkope  der  Senkung  zu  vermeiden  He  konde  den  meister  groeten  wol,  ihnen  fol- 
gnxd  MN  Den  meister  er  kund  griesseu  wol.  —  23  von  rechte:  MN  billich.  — 
24  MN  Wann  alle  schalckheit  wifst  er  gar,  um  Wiederholung  des  Reimpaares  zu 
vermeiden.  —  25  B  bedregen  de  lüde,  C  nimmt  Anstoss  an  der  eigentümlich  harten 
Konstruktion:  Und  dartzo  bedrouch  he  de  lüde  wol.  MN  darumb  kam  er  zuo 
diser  schar.  —  27  C;  B  echter  MN  Der  apt  in  grossem  schmertzen  lag,  Wie  er  er- 
füllet seins  herzens  lust;  Darumb  sprach  er  zuom  Rauschen  alsust  (iV  —  begir  |  Er 
sprach  zu  Rauschen:  ich  sag  dir).  —  28  BC  um  die  Synkope  der  Senkung  zu  ver- 
eiden Ga  her  du  leve  knechte  myn,  danach  MN  Gee  her,  du  lieber  knechte 
mein.  —  29  N  -f-  Den  selben  wist  ich  also  gern  vnd  mag  sein  lenger  nicht  empern. 
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30  De  duuel  kundc  wol  reden. 

Synen  heren  wolde  he  bescheyden 
He  sprack  rufske  byn  ick  genant 
Ghekoraen  verne  vth  froemde  lant 
De  abbet  sprack  rufske  leue  knecht  myn 

35  Kanstu  my  nicht  roffen  eyn  frouwelyn  fyn 
Ja  ick  here  so  rechte  wol 
Alse  eyn  knecht  van  rechte  doen  schol 
Ick  kan  iw  wol  roffen  eyn  frouwelin  fyn. 
Doet  my  oren  namen  schyn 

40  De  abbet  sprack  ia  nem  des  waer 
Dar  wanet  eyne  schone  frouwe  ciaer 
lfy  deme  dorpe  by  deme  ende 
Unde  segge  dat  ick  dy  to  er  sende 
He  sprack  ick  wyl  dat  weruen  wol 

45  Uppe  den  auent  ick  se  iw  brengen  schal 
Ituszke  de  ginck  in  de  koken 
Unde  wasschede  de  potte  vnde  schottelen 
Des  auendes  ginck  he  to  deme  dorpe  to 
Und  halde  de  frouwe  des  wart  he  fro 
42  By  Druckfehler,  zu  lesen  In  deme  d. 

30  B;  C  nimmt  Anstoss  an  den  metrischen  Mängeln  und  schreibt  Der  dauel 
konde  ouch  sere  wail  reden;  ein  anderer  Besserungsversuch  bei  M  Der  teufel  kund 
wol  mit  listen  reden,  diese  Schreibung  setzt  N  voraus:  Rausch  sprach  mit  argem 
list.  —  31  C  He  wolde..  3f  Dar  vff  thet  er  sein  herren  bescheiden;  N  Seit  euch 
mein  nam  noch  unkund  ist.  —  32  C  Und  sprach . .  JV  Rausch  bin  ich  warlicb 
genant.  —  33  MN  Vnd  kum  do  her  aufs  frembdem  landt.  —  35  B  fehlt  mv  MS 
mir  kuppelcn  ein  frewlin.  —  N  fügt  hier  an:  Wann  ich  leid  iezund  grofse  not, 
Dafs  ich  bin  mer  denn  halber  tot.  Darumb  so  thu  bald  zu  der  sach,  Dafs  ich 
kum  wider  zu  gemach.  —  36  A  ursprünglich,  B  wohl  infolge  einer  Undeutlich- 
keit  der  Vorlage  Ja  sprack  Rusche  here  so  rechte  wol,  wobei  das  Rusche  dann 
als  selbstverständlich  eingefügt  wurde;  den  so  überladenen  Vers  sucht  C  tu  bestem 
Ja  sprach  Ruisch  rechte  wail.  —  M  offenbar  nach  A  Ja  herre  so  meisterlichen 
wol,  dagegen  N  mit  Anklang  an  B  Rausch  sprach  herr,  das  kan  ich  wol.  — 
37  MN  Ich  vch  dasselb  bestellen  soll,  vielleicht  um  die  Wiederholung  ron  v.  24 
zu  meiden.  —  38  B  fehlt  wol,  C fehlt  iw.  M  Ich  kan  euch  wol  kuppelen  ein  frewelin 
vgl.  v.  35,  dagegen  N  Ich  kan  euch  kuppelen  ein  frewlein  fein.  —  39  so  MS 
timond  mir  euwern  namen  schein,  mit  dem  Missverständnis  von  ewern  (N)  für  eren. 
Dagegen  BC:  Eren  namen  doet  mi  schin.  —  40  M  Der  abt  sprach:  nim  des  eben 
war,  N  wegen  der  folgenden  Reimeeile:  Der  abt  sprach:  nun  bis  ungespart- 
Dagegen  BÖ:  Ja  sprak  de  abbet  nem  des  waer.  —  41  M  Do  wonet  ein  schönes 
frewlein  zart,  wodurch  freilich  für  M  der  Beim  zerstört  wird.  —  42  A  fälschlich 
By  deme  d,  das  Richtige  bei  BCMN.  —  43  C  Ganck  dar  vnd  sprich  dat  ich  dich 
sende,  es  lag  nahe  statt  des  Unde  einen  Imperativ  noch  zu  ergänzen.  —  44  so  auch 
MN;  BC  Rusche  sprack.  —  45  £  wol  br.  —  46/7  ich  behalte  A  bei,  trotzdem 
Reim  und  Metrum  zerstört  sind.  B  (=  C)  Russche  gink  inne  de  koken  mit  vor- 
sate  Unde  wasschede  de  pote  vnde  vate,  ein  nicht  geschickter  Versuch,  die  vor- 
handenen Mängel  zu  beseitigen;  nicht  besser  MN  Rausch  (do)  wider  in  die  kflehen 
ging,  er  wuosch  die  schüssel  vnd  thet  sein  ding.  Die  Combination  beider  Versuche 
ergiebt,  dass  in  der  urspr.  Lesart  sich  sowohl  potte  wie  schottelen  fand,  ich  halte 
demnach  A  trotz  seiner  Mängel  für  das  Ursprüngliche.  —  48/9  Wegen  der  not- 
wendigen  Veränderung  des  Reimes  MN:  Uff  den  abent  er  zuom  dorfle  ging  f>ie 
fraw  Rauschen  gar  schon  entpfing :  sie  fügen  beide  an  Er  sprach :  ir  golt  ron 
stunden  an  Zuom  abte  in  das  kloster  gan. 
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50  He  brachte  se  synen  heren  daer 

Uppe  syne  celle  dat  is  war 

De  abbet  de  frouwe  schone  entfenck 

Ruszke  do  van  danne  ginck 

Des  morgens  do  de  dach  vp  brack 
55  Ruszke  to  der  frouwen  sprack 

Gaet  myt  my  ick  brenge  iw  wedder 

Dar  ick  iw  nam  van  der  stede  [sedderj 

Dar  brachte  he  se  wol  to  gemake 

De  anderen  monke  vornemen  de  sako 
i;0  Dat  ruszke  künde  roffen  wol 

Des  worden  se  aller  froude  ful 

Welck  monck  eyn  wvfl'  wolde  haen 

De  muste  io  to  ruszken  gaen 

So  brachte  he  em  na  den  wyllen  syn 
05  Eyn  schone  iuncfrouwelin 

Darvmme  hadden  se  em  alle  leeff 

Se  en  wysten  nicht  dat  he  was  eyn  deetV 

Dar  na  eynes  auendes  spade 

Ruszke  quam  nicht  to  der  koken  drade 
70  De  meyster  kock  sloch  em  to  male  sere 

Unde  fragede  war  he  so  lange  west  were 

Ruszke  sprack  du  byst  eyn  boue  groeth 

Dat  hebbe  ick  wol  an  dy  gehört 

Dar  henck  eyn  ketel  vnde  soeth 
57  Ob  mit  BC  seddcr  hinzuzufügen  ? 

60/1  MX  wieder  mit  Veränderung  des  Reimes:  Er  bracht  die  frawe  seinem 
herren  hien  Nach  der  zellen  zuo  was  all  sein  sien.  —  52  B  sere  ontfink  C  seer 
wail,  so  offenbar  auch  von  B  beabsichtigt,  M  scheint  auf  A  hinzuweisen  gar  schon. 

—  53  MX  Brnoder  rausch  do  wider  von.  —  54  MX  an  brach.  —  55  MX  R.  gar  bald 
zuo  .  .  —  56/7  in  A  ist  scdder  ausgefallen ;  M  schreibt  um  des  Heimes  willen 
Woluft!  wir  gon  wider  von  dan  Das  es  nit  innen  werd  dein  man.  —  58/9  MX 
rrweiternd  Er  bracht  die  frawe  all  zuohandt  Do  er  sie  in  dem  dorffe  fandt. 
Rausch  do  bald  von  dannen  ging  Die  raünch  vernomen  all  die  ding.  —  59  BC 
(lese  sake.  —  00  C  kuppelen,  so  auch  MX  Das  rausch  so  wol  kuppclcn  kunt.  — 
Ol  MX  frei  erweiternd  Sie  kamen  zuo  ym  vtt'  der  stunt,  Und  sprachen  rausch  du 
getrüwer  knecht,  du  bist  zuo  vnsern  Sachen  gerecht,  Das  du  nach  vnsers  herzen 
begir  Schaffest  eim  yeden  ein  frewlin  schir.  —  02  MX  ein  frawe  haben  wolt.  — 
03  BC  De  moste  to  broder  R.  g.  MX  der  selb  zuo  Rauschen  kummen  solt.  — 
05  C{-r-  fin  am  Ende.  —  00  MX  Darumb  do  hetteu  sie  yn  alsampt  lieb.  —  07 
.1/  ein  mörder-dieb.  MX  fügen  an:  Und  sich  darumb  zuo  in  geseldt  Das  er  sie 
in  die  hellen  feit.  —  08  BCMX;  A  vyl  sp.  des  Metrums  wegen  ?  —  69  nicht  fehlt 
in  BC,  doch  scheint  es  die  freie  Umarbeitung  von  MX  vorauszusetzen  Bruoder 
Rausch  sich  versäumet  hatt,  das  er  in  die  küchen  nit  kummen  was.  —  70  C  Vnd 
der  meisterkoch  sloich  yn  sere;  MX  Darumb  ward  ym  sein  meister  gehass.  —  71 
MX  in  freier  Erweiterung:  Er  sprach  was  hast  du  so  lang  gethon  Das  die 
schusseln  vngewaschen  ston  Der  meisterkoch  erwüst  ein  brant  Er  schluog  den 
Rauschen  da  zuohandt  Do  Rausch  des  meisters  zorn  vernam.  —  72/3  MX  Er 
sprach  du  schalckhafftiger  man  Was  hilft't  dich  dein  übermuot  Daromb  wirft'  ich 
dich  in  die  gluot.  —  1'6  B  ick  lange  van  .  .  C  Als  ich  lange  van  dyr  hain  gehoirt. 

—  74  B  Eyn  k.  h.  d. ;  C  Eyn  duppen  stoinde  dair  vnd  soit  MX  Uber  dem  feur 
ein  kessel  (do)  hing  Rausch  den  meister  gar  bald  vinbfing  Vnd  warft*  yn  darin 
all  zuohant  Das  ym  der  kopff  vnd  leib  verbrant. 

Niederdeutsche*  Jahrbuch  XXIV.  7 
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7">  Ruszke  synen  meyster  dor  instoeth 
Dat  he  vorsoeth  vnde  startt' 
Ruszke  leep  vnde  warft' 
Deine  abbete  na  den  wyllen  syn 
Eyn  schone  iuncfrouwelyn 

80  Do  repen  de  monke  in  der  koken  alle 
Wo  dat  de  meyster  kock  were  gefallen 
In  eynen  heten  ketel  vnde  is  doeth 
De  abbet  do  ruszken  entboeth 
Dat  he  scholde  staen  in  syne  stede 

85  Dat  beleuede  den  monken  alle  mede 
Ahusz  wart  ruszke  eyn  meysterkock 
He  leeth  den  monken  nevnen  brock 
Meyster  ruszk  makede  de  spyse  gued 
Des  weren  de  monke  wolgemoeth 

90  Des  frydages  plach  de  sulue  rusz 
To  kakende  eyn  gued  fleesz  moesz 
Alsusz  dreff  he  syn  leuent  dar 
In  deme  kloster  wol  6euen  iaer 
Do  worden  des  de  moneke  to  rade 

95  Unde  senden  ruszken  baden  drade 
Dat  he  scholde  de  kappe  haen 
He  gynck  vor  de  broder  staen 
Wat  gebede  gy  heren  dat  segghet  myr 
Dg  abbet  sprack  meyster  rusz  du  schalt  alhyr 
100  Horsam  doen  vnde  vnse  broder  wesen 
VVy  wyllen  gerne  vor  dy  lesen 


7G  B  u.  C  suchen  in  verschiedener  Weise  dem  Verse  zu  helfen:  P>  vnde 
dar  inne  C  vnde  also  MX  Do  er  darinn  mion  gantz  verdarb.  —  77  ß  vndedraik 
C  vnd  gcraede;  MX  Rausch  die  botschafft  dem  apte  warb.  —  79  f  Eyn  süuerlivli 
j.  MX  Vmb  das  schöne  iunckfrewelyn  Das  sie  zuom  kloster  solt  kummen  in 
si  C  So  wye  der  koch  w.  g.  M  Die  münch  rüfften  dar  nach  über  alle  Wie  da« 
der  meisterkoch  wer  gefalle  X .  .  r.  auss  überal  Dass  der  meisterkoch  het  th«m 
ein  fal.  —  82  C  In  eyn  duppen  MX  In  einen  kessel  vnd  wer  gestorben  (X  iert 
todt.  —  M  Der  apt  Rauschen  schier  vnd  bald  entbot,  X  R.  gar  bald  entb  - 
84  C  Als  dat  MX  Das  er  solt  sein  an  des  meisters  stat  Das  gefiel  den  manchen 
allen  drat.  —  86  M  bald  eyn  (fehlt  in  X!)  —  87  .V  er  liefs  kein  mange! 
durch  die  woch.  —  88  MX  kocht  die  sp.  —  81)  MX  gar  wolg.  —  90  während  M 
unltedcnklich  den  Keim  Rausch  —  muofs  beibehält,  ändert  hier  X  pflag  er  on 
alle  bufs.  —  92  C  syn  wyllen;  MX  leben  offenbare.  —  93  C  cloister  seuen  gant/or 
iar;  M  bey  siben  i.  —  95  C  eynen  boden.  —  Von  94  an  MX  wieder  frri'r 
Dar  nach  die  münch  zuo  rate  gingen  Rauschen  in  die  kutten  zuo  pringen  Sie 
senten  ym  ein  botten  vff  der  fart  Vnd  Rausch  sich  do  nit  leuger  spart  Er  eilet 
bald  zuom  capittelhaufs  zuo  vnd  kam  für  alle  die  brüder  do.  Er  sprach  'was  i<! 
nun  ewer  beger  Das  bericht  mich,  apt,  meyn  lieber  herr!'  Der  apt  sprach:  'du  solt 
dich  willig  geben  In  vnserm  orden  gar  steet  zuo  leben  Vnd  vnser  gehorsamer 
bruder  wesen  So  wollen  wir  für  dich  singen  vnd  lesen.'  [X  hat  hier  überall  nur 
unwesentliche  Abweichungen  von  MJ.  —  99  C  fehlt  meyster  rusz,  ob  ursprünglich  ' 
—  101  BCM  vor  di  singen  unde  lesen. 
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Unde  doen  an  dy  dat  is  recht 
Du  bist  lange  gewesen  vnse  knecht 
Alsus  wart  rusz  eyn  broder  dar 

10"»  Unde  nam  de  kappen  dat  is  waer 
Dar  na  gynck  he  in  dat  porthusz 
Sitten  de  sulue  broder  rusz 
He  begunde  knuppel  to  maken 
Groff  vnde  hart  van  eken  staken 

110  Se  weren  droge  vnde  fast 

An  iewelyken  bant  he  eynen  hast 
Unde  wolde  se  vor  syne  celle  haen 
De  monekc  quemen  to  em  gegaen 
Alse  de  none  was  gelesen 

115  Se  spreken  broder  rusz  wat  schal  dat  wesen 
He  antwerde  em  myt  guden  wytten 
In  deme  kloster  schall  me  stille  sitten 
Ick  make  se  to  des  klosters  noeth 
Se  synt  wol  to  mathe  groeth 

120  Se  werden  al  bereydet  wol 

We  er  behouet  he  komen  schal 

To  my  ick  en  wyl  der  nemande  vorseggen 

Ick  wyl  se  hyr  al  rede  leggen 

Dar  na  begunde  sick  evn  kvff 

125  Undcr  den  monken  vmme  eyn  wyft' 
De  abbet  myt  deme  eynen  koer 
Sworen  sick  tosamende  dat  is  war 
De  prior  was  dar  wedder 
Myt  den  synen  ginck  he  sedder 


102  BC  al  dat;  MN  frei  Das  hast  du  wol  verdient  mit  recht;  Du  bist  lang 
liewesen  vnser  trüwer  knecht,  in  Ar  fehlt  trüwer,  also  mit  ABC  gegen  M. 
In;',  BC  Lange  histu  . .  —  105  B  nam  an  C  wunderlicher  weise  nam  an  sich  d.  k.  d.  is 
uiet  wair,  M  Also  ward  rausch  ein  hruoder  im  kloster  dar  [N  br.  fein]  Vnd  zoch 
die  kntten  an,  das  ist  war  [N  die  kutt  an  leibe  sein].  —  IOC  HC  lie  gink  dar 
na  M  Dar  nach  ging  er  in  das  pfortlein  sitzen  Und  huob  au  gar  grosse  knüttel 
spitzen  [St  schnitzen],  A'  D.  tbet  Rausch  nider  sitzen  etc.  —  108  9  MN  Grob  vnd 
hart  von  eichen  Stangen  Er  machet  sie  nach  seinem  vcrlangeu.  110  ABC  vnde 
dar  to.  —  111  B  An  enen  yew.  —  110,1  MN  An  ein  yedeu  band  er  eiu  strick 
I>:i8  er  sie  bracht  bald  an  ein  rick.  —  112  13  MX  Er  wollt ...  Do  kamen  die  m.  — 
114  HC  was  ute  g.  —  115  C  fehlt  broder,  BC  dit  f.  dat.  —  MN  freier  Sie 
sprachen :  bruoder  Rausch  was  ist  der  sinn,  Das  ir  die  knüttel  machent  hinn.  — 
1U;  A  —  BMX.  —  117  MN  Im  kloster  sol  niemant  miessig  sitzen.  —  116/7  in 
mit  freier  Umstellung:  In  dem  choir  sal  men  styl l  sitzen  He  antwort  yn  mit 
wytzen.  —  119  BC  Se  synt  euen  t.  m.  gr.  —  118/9  MN  Ich  mach  sie  zuo  des 
klosters  frummen  Eym  yeglichen  solleus  zuo  stcure  kummeu.  —  120/1  MN  Dar- 
nrah  wOlcher  die  von  mir  begert  Der  sol  werden  gar  wol  gowert.  —  122  B  ick 
»il  des  C  ich  wil  sy.  —  123  B  her  to  hope  C  her  tzo  mir;  beide  Verse  fehlen  in 
MX.  —  124  BC  ein  grot  kif;  MN  erhuob  sich  ein  grosser  keip.  —  127  BC  Se 
sworen  MN  frei  hetten  ein  bund  zuosammen  geschwore.  —  128  BC  sere  wedder. 
—  MN  128/9  um  einen  hd.  Beim  zu  schaffen  Der  prior  des  bald  innen  ward  Er 
kam  mit  den  seinen  vff  der  fart. 
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130  Uppe  broder  ruszken  cellen  dar 

Broder  rusz  nam  erer  wol  war 

Se  spreken  leue  broder  rusz 

Wy  bidden  dat  ghy  geuen  uaz 

Malck  eynen  knuppel  groetli 
135  Des  deyt  vns  to  male  grote  noeth 

Wente  de  abbet  myt  syner  schar 

De  dreuwet  vns  io  male  swar 

He  sprack  leuen  broder  myn 

(ihy  Scholen  der  gerne  belouet  syn 
140  Se  dankeden  ene  sere  vnde  gingen  van  dar 

Dar  na  quam  ock  des  abbetes  schar 

Heymeliken  myt  eyneme  rade 

Malkem  wart  ock  eyn  knuppel  drade 

Do  quemen  se  to  der  middernacht 
145  To  kore  alse  dat  vaer  was  bedacht 

Do  de  abbet  den  prior  ansach 

Do  begunde  he  to  slaende  den  ersten  slarh 

Dar  wart  eyn  geruchte  auer  al 

Dat  id  in  deme  gantzen  kore  schal 
150  Broder  rusz  en  leeth  des  nicht 

He  leschede  vth  al  de  licht 

Dar  ginck  slach  vmme  slach 

Dat  mennich  vp  der  erden  lach 
135  Diese  Reimzeile  schien  ursprünglich  zu  fehlen,  wohl  ergänzt  ron  A 


131  BC  mit  vlite  war  —  MN  ganz  frei  Für  bruoder  Rauschen  zell  gegangen 
Do  wurden  sie  gar  schon  entpfangen  Rausch  sprach :  was  ist  euwer  begcr  Da*  ir 
sein  kummen  zuo  mir  her.  —  182  Ii  ach  leue  br.  —  133  BC  willen  geuen  —  -V 
Sie  sprachen :  lieber  bruoder  Rausch  Ir  müst  vnfs  geben  aufs  der  klans,  .V  «» 
den  Reim  herzustellen,  noch  freier:  S.  spr.  1.  br.  gut  Ir  müfst  uns  geben  auf< 
freiem  mut.  —  135  fehlt  in  BC,  auch  die  Vorlage  von  MN  war  sicherlich  tehou 
zerstört,  daher  mit  f  reier  Umänderung  Einem  jeglichen  nach  seiner  beger  Einen 
knüttel  grofs  vnd  schwer ;  in  A  offenbar  auch  erst  nachträglich,  das  to  male  kehr', 
schon  137  wieder.  —  137  CMN  Dreuwet  uns  BCMN  vns  allen  apenbar,  iftand 
dies  urspr.  in  der  Vorlage,  dann  fällt  allerdings  für  135  auch  der  Anstoss  hinweg  - 
139  BC  ik  wil  id  gherne  don  is  min  sin  (C  dat  g.  d.  dz.  is  m.  s.)  MN  sie  solla 
euch  alle  zeit  bereit  seyn  scheint  auf  A  hinzuweisen.  —  140/1  MN  frei  Sie 
danckten  im  all  Heissig  gar  Der  apt  kam  mit  den  seinen  dar.  —  143  B  Isseliken 
Clglichem;  MN  frei  Sie  hetten  ein  heimlichen  punt  Eim  yeglichen  ward  auch 
der  stunt.  —  145  BC  was  vore  b.;  MN  in  freier  Erweiterung  Ein  knüttel  in  seit 
haut  gegeben  Das  er  wider  die  anderen  möcht  streben  Des  nachtes  rmb  die 
mitternacht  Wie  bruoder  Rausch  das  het  bedacht  Die  münch  do  zuo  der  metten 
gingen  Sie  vergassen  bald  lesen  vnd  singen.  —  146  B  Als  d.  C  Als  nu  d.  - 
147  BC  He  beg.  —  146/7  MN  So  bald  der  apt  den  prior  ansichtig  wart  Zücket 
er  den  knüttel  vff  der  fart  Vnd  schluog  mit  grimme  in  den  hauffen  Ein  yetlicber 
gund  herzuoer  lauften.  —  148  BC  Ein  grot  geruchte  wart  dar  aver  al.  —  149  ' 
fehlt  gantzen;  148/9  MN  Dar  von  ward  ein  geschrey  überall  Das  in  der  Irirchei 
gar  laut  erhall.  —  150  BCMN  Broder  Russche  leeth  sine  bosheit  nicht  (MS 
schalckheit).  —  151  C  he  dede  uisz.  —  152  C  Do  gienck  dair  MN  Do  erbuob 
sich  erst.  —  153  C  Also  dat. 
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Frum  vnde  fiant  was  al  eyn 

15")  Erer  eyn  künde  den  anderen  nicht  seen 
Broder  rusz  syne  boeszheit  dwanck 
Dat  he  warp  eyne  grote  banck 
Manck  den  monken  in  den  koer 
De  eyne  brack  de  knaken  dar 

160  De  ander  den  arm  efte  de  hant 
Erer  eyn  bleff  dar  nicht  vngeschant 
Broder  rusz  sloch  dar  och  fuste  mede 
Uele  mer  wen  der  anderen  eyn  dede 
Do  se  lange  noch  hadden  gestreden 

1Ü5  Do  quam  broder  rusz  getreden 

Unde  brachte  vnder  syner  kappen  eyn  licht 
He  sprack  wo  is  dyt  al  so  bericht 
Ick  wyl  dat  recht  vnder  staen 
<iy  Scholen  des  alle  an  my  gaen 

170  Unde  dat  schal  eyne  fruntschap  blyuen 
Ick  stede  des  nicht  dat  gy  kiuen 
Derne  eynen  was  de  knake  in  twey 
De  ander  umme  syne  wunden  schrey 
De  drudde  vnde  de  vierde  mede 

175  Malck  hadde  en  noch  an  syne  ledo 
Se  spreken  we  heft  desse  banke  groeth 
Midden  in  deme  kore  gefoert 
Weset  to  freden  sprack  broder  rusz  al  dar 
Eyn  iewelick  ginck  vp  syne  celle  vor  war 

180  Se  brochten  broder  rusz  de  kulen  wedder 


154  BCMS  was  dar,  MS  um  des  Heimes  willen  was  do  gleich  Do  mancher 
entpfaod  gar  herte  streich.  —  155  C  Geiner  mocht  den  anderen  gesien;  MS  er- 
vetternd  Jo  keiner  den  andern  künde  sehen  Das  was  durch  bruoder  Rauschen 
geschehen.  —  150  B  Wentc  br.  R.  MS  an  das  Vorherige  anschliessend  Auch 
weiter  yn  s.  b.  zw.  —  158  C  Zo  den  m.  —  159  C  mit  völliger  Zerstörung  de* 
schon  vorher  unreinen  Reimes  choir  Der  ein  brach  ein  bein  entzwey,  wunderbarer 
Weine  bringt  nun  MS  denselben  Reim  gereinigt:  Under  die  münch  mit  grossem 
seschrev    Der  ein  münch  brach  die  bein  entzwey.    —    160  BC  Evn  ander. 

161  C  Geincr.  -  102  C  fehlt  ock.  —  163  C  dan  der  a.;  MC  frei  Rausch 
sebluog  aucli  mit  in  den  hauffen  Die  münch  begunden  zuo  rücke  laufFen.  — 
UM  HC  lange  genoch  M  lange  miteinander  S  nun  1.  h.  —  105  BC  Broder  R. 
<|iiam  dar.  So  auch  MSr  Br.  R.  stellt  sich  in  mitten.  —  107  C  alsus  tzo  b.  MS 
»ic  ist  das  ein  geschiecht!  —  1G8'9  BC  Ick  wille  den  kif  vnder  gan  Gi  Scholen 
dat  bi  mi  laten  ston  (C  Ir  sult  dat  vnder  mir  1.  st.)  MS  =  BC  nur  in  108 
yetz  vndergeen.  —  171  B  also  kiuen  C  d'yr  sult  kyucn.  MS  frei  Es  sol  auch 
iurbas  in  fruntschap  bleiben  Ich  gestee  euch  weiter  nit  zuo  streyteu  (S  des  Reimes 
wegen:  treiben).  —  172  B  ein  knake  C  ein  beyn  MS  das  beyn.  -  174  MS  D. 
dr.  v,  v.  des  gelcicli  Sie  sprachen:  hilff  gott  von  hymmelreich  Wo  ist  die  grosse 
banck  her  kummen  Dar  von  wir  nemmen  kleinen  frummen.  —  175  BC  genoch. 
—  170  BC  so  grot.  —  177  B  in  dat  koer.  —  178  C  Sijt  .  .  sprach  Ruisch.  — 
ISO  C  fehlt  broder.  —  179/80  S  Ich  gebüt  euch  frid  sprach  Rausch  gar  schnei 
Jcklicher  gehe  schlafen  in  sein  zcll  M  .  .  spr.  bruoder  Rausch  Ein  yetlicher  g. 
sch.  in  sein  klaufs. 
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To  em  sprack  broder  rusz  wedder 
Wan  gy  eynen  knuppel  wyllen  haen 
Se  Scholen  iw  gerne  to  bade  staen 
Dar  na  to  eyner  tijd  broder  rusz 

185  Hadde  gewesen  to  lange  vtb 

He  hadde  to  der  koken  nicht  gedacht 
Des  quam  he  gelopen  in  groter  iacht 
By  deine  weghe  vant  he  sunder  waen 
Eyne  ko  in  der  weyde  gaen 

190  He  nam  dat  achter  deel  van  der  ko 
l'nde  iagede  to  deme  kloster  tho 
De  spyse  bereyde  he  myt  der  farth 
Dat  se  tohant  gaer  warth 
Do  ethen  de  monke  vnde  weren  fro 

195  Do  gynck  de  arme  huszman  do 

Wente  he  was  vnder  deme  kloster  beseten 
He  wolde  to  male  gerne  weten 
War  syne  ko  gekamen  were 
To  deme  lesten  vant  he  sine  ko 

200  Do  dachte  he  wo  is  dyt  gekamen  to 
Dyt  hefft  io  neyn  wulff  gedaen 


181  B  Broder  Kusche  sprak  to  en  leven  vedder  ('  Br.  R.  spr.  tzo  yu  weder,  tit 
gleiche  Reim  in  A  u.  C erregt  Verdacht,  für  die  Ursprünglichkeit  ron  B  könnte  auih  w 
sonstige  Uebereinstinnnung  mit  C  sprechen,  dazu  komvU  aber  vor  allen  Bingen  noc'u 
da*  Zeugnis  von  MX:  Sic  brachten  Rauschen  die  kuittel  wider  Er  sprach  zuo  in: 
ir  lieben  brüder.  —  182  B  Wen  gy  knuppeleu  C  Als  yr  klüppelen.  —  MS  im 
So  ir  die  fürter  mer  begert  Ir  soft  von  mir  sein  wol  gewert.  —  185  B  to  laug« 
van  husz  C  Was  lang  gewest  van  huysz  —  MX  frei  Uff  eine  zeit  dar  nach  nicht 
lang  Rauschen  sein  schalckheit  aber  zwang  Er  was  zuom  kloster  ausz  gegang« 
Ob  er  möcht  etwas  news  erlangen.  —  187  B  Unde  quam  ('He  quam;  MNm>t't 
frei:  Do  mit  het  er  der  speiis  vergessen  Die  die  münch  do  sollteu  essen,  I  nd 
do  er  das  het  überdacht  Mach  dein  kloster  ward  im  gach  [X  Nach  dem  kiest« 
im  fast  gachtj.  —  188  ('fehlt  vant  he.  189  C  Vant  he  eyn  groissc  vettc  k  e 
stain  B  Eine  grote  vette  ko  stan  MX  Uff  dem  weg  geschach  ein  wunder  dmfl 
Ein  kuo  dort  in  der  weide  ging.  —  101  B  iagede  sere  Clyeff  seer;  MX  Vnd  lieft 
du  mit  zuom  kloster  zuo.  —  192  C  De  spyse  he  bereit  tzo  der  vart  ein  M><-^- 
ständnis;  MX  Die  speisz  bereit  er  vff  der  fart.  —  193  BC  alto  hart;  MS 
Die  kuo  also  gekochet  wardt.  —  Xach  194  schieben  MX  ein  Sie  dachten  uii  vi 
die  gestolen  kuo  Wie  Rausch  die  möcht  erlanget  hau.  —  BC  [Vnd  (']  Der  arm« 
husman  gink  do,  MX  frei  Dar  nach  kam  auch  der  bewrisch  mau  Xach  alter  v 
wonheit  hergegangen  Die  kuo  zuo  schawen  was  sein  verlangen.  -  19*>  rHc«^; 
MXr  Auch  was  er  des  klosters  vnderthon  Er  lieff  fast  vff  dem  weyten  plou  - 

197  C  Hc  hedde  tzo  mail  gerne  gewysscu  B  To  male  gerne  hadde  hc  gcweten 

198  C  War  dat;  danach  in  BC  Dar  na  was  \C  stoint)  alle  sin  bogere;  MS 
kuo  zuo  sehen  was  sein  beger  Sic  was  im  aber  entfüert  zuo  fer.  Dadurch  >* 
den  hd.  Drucken  ein  ganz  auffälliger  Pleonasmus  entstanden,  da*  Auffällig*- 
weg  in  BC.  —  199  C  So  lesten.  --  200  fehlt  in  C  offenbar  durch  blosse  L'issigk'A 
B  He  dachte  do;  MX  in  freier  Erweiterung:  Dar  nach  er  sie  bald  ansichti?  * ^ 
Haid  lieff  er  zuo  ir  vff  der  fart  Do  er  sie  also  geschunden  fandt  Er  sprach  »  i 
hat  sie  nun  also  geschaut V  —  201  C  Vnd  dit  hadde  ein  wolff"  gedain,  die«»*?* 
lassene  Zeile  mochte  diesen  l  'ebergang  in  die  indirekte  Bede  rechtfertigen;  -vv 
Das  hat  fürwar  kein  wolff  gethau! 
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Unde  he  was  verne  vp  de  nacht  ghegaen 

Do  vorbysterde  he  in  deme  weghe 

Do  dachte  he  wo  is  dyt  alsus  beleghen 

205  Du  most  hyr  blyuen  alle  dusse  nacht 
He  was  to  male  scre  bedacht 
In  eynen  halen  boem  dat  he  quam 
Dar  he  dat  leger  inne  nam 
Do  quemen  dar  op  deme  boem  geflaghen 

210  De  duuel  myt  groter  schar  getagen 
Ere  meyster  reep  lüde  myt  macht 
Beltzebuck  wat  hestu  gebracht 
He  sprack  here  dat  recht  vorstaeth 
Eyn  broder  den  anderen  vormordet  haeth 

215  Dat  geschach  gysteren  morgen  fro 
Dar  halp  ick  truwelyken  to 
Lucifer  sprack  dat  is  wol  gedaeu 
Des  schaltu  groth  loen  entfaen 
Do  reep  he  eynen  de  heeth  ypocras 

220  Wente  he  nycht  verne  was 

He  sprack  here  ick  was  in  eyner  achte 
Dar  ik  heren  vnde  forsten  tosamende  brachte 
Unde  runde  em  in  den  oren 
Dat  se  alle  synt  worden  doren 

225  Se  hebben  vpghenamen  eynen  strijd 
Up  eyner  schöner  heyde  wijth 
222  Druck  tosamedc. 


202  C  wegen  der  vorhergehenden  Abweichung  Hc  was  .  .  MX  um  des  Heimes 
Hillen,  mit  ungewöhnlichem  poetischem  Schwung  Die  nacht  viel  in  den  finstern  than. 

—  203  B  He  verbisterde  sik  upe  .  .  C  Vnd  verbisterde  vff.  MX  Dass  er  sich 
verirret  in  den  wegen.  —  204  7*  Vndc  dachte;  C  Hc  gedacht,  so  auch  MX.  — 
L'i»5  C  blyuen  alhie  3/  alhie  beleiben.  —  20G  C  =  A :  Ii  To  male  s.  w.  h.  bed. ; 
-V  Er  sich  bald  hin  und  her  bedacht  Ob  er  möcht  finden  ein  heimlich  «tat  Da 
kein  gewild  sein  wonung  hat,  M  lässt  merkwürdigerweise  die  ernte  und  dritte  dieser 
Zeilen  aus  und  bringt  mir  die  mittlen;  natürlich  nun  mit  Zerstörung  des  Reims.  — 
207  r  An;  ohne  dat.  —  208  B  sin  leger,  C  Ile  dairin  synen  1.  n.;  MX  Do  er  die 
nacht  s.  1.  n.  —  209  Ii  Up  deme  bome  <|iiemen  do  gevlogen,  so  auch  C,  doch  ohne 
do;  MX  mit  A  Ks  kaineu  uff  d.  b.  g.  -  210  BC  Vele  duvclc,  MX  mit  A,  doch 
mit  einer  schar.  —  211  BC  mit  groter  macht;  MX  Ir  aller  meister  rüfft  mit  krafft. 

-  212  MX  geschafft,  M  nuon  g.  -  213  BC  dat  gi  ini  verstat,  C  ohne  here,  MX 
mil  Acnderuug  des  Feimes  Er  sprach  herr  vernempt  mich  eben.  —  214  MX  . .  dem 
andern  nam  das  leben.  —  215  BC  It  geschach  MX  Das  g.  am  andern  tage  fruo. 
~  21G  B  ser  trow.  MX  auch  gar  fleissig.  —  217  MX  Er  sprach:  du  hast  gar 
w.  g.  —  218  BC  Grot  loen  schalstu  dar  vor  ontfaen,  M  Darumb  magst  du  grofs 
Ion  eutpfohen,  X  mit  Besserung  des  Rn'ms  Du  solt  empfahen  grofsen  Ion.  -  210 
(  fehlt  de,  so  auch  MX.  -  220  B  ferne  van  dar  en  was  C  f.  v.  danne  was  M 
der  do  auch  nit  gar  ferre  was  .V  Vnd  der  dann  auch  n.  f.  w.  —  221  MX  Er 
sprach:  ich  hab  ein  sacb  erdacht.  —  222  C  zo  houf  br.  —  MX  (Vnd)  Fürsten  vnd 
herreu  zuosaramen  bracht.  —  223  MX  Vnd  hab  in  geblascu  i.  d.  o.  —  224  BCMX 
to  doreu.  —  225  V  Die  haint. 
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Dar  schol  mennich  doetb  werden  gheslaghen 
Dat  schal  iw  wol  behagen 
Lucifer  sprack  du  deyst  recht 

230  Du  bist  my  eyn  truwe  knecht 
Do  quam  dar  eyn  de  hetb  norpel 
He  sprack  here  ick  vare  in  den  worpel 
Uan  deme  quattuor  make  ick  eyn  drey 
So  sleyt  sick  de  gantze  kumpanyc 

235  Here  dat  hebbe  ick  gedaen 

To  eren  geleden  al  sunder  waen 
Ock  hebbe  ick  ghemaket  eynen  kyff 
Tuichen  manne  vnde  wyfi" 
Dat  wyff  wyl  morden  eren  man 

240  Dar  ick  er  wol  to  helpen  kan 

Do  quam  dar  eyn  de  heeth  duuen  nest 
He  sprack  ick  dede  noch  dat  alder  best 
Ick  hebbe  to  hope  gebrouwen 
Twe  olde  bose  frouwen 

245  Dat  so  begunden  to  kyuen 

Dat  halp  ick  truwelyken  to  hope  dryuen 
Dat  se  sick  by  den  hären  toghen 
Dat  em  de  vuncken  vtli  den  oghen  stauen 
Lucifer  sprack  ick  hebbe  nicht  vornamen 

250  Efte  ruszke  is  gekamen 
Alto  hant  quam  he  al  dar 
Ruszke  myt  syner  schaer 
238  Tuichen  hm  Druck  verderbt. 

246  Vielleicht  De  halp  ick,  über  diese  game  Stelle  243—248  s.  ob. 


227  C  Mancher  sal  da.  228  ('  Vnd  dat;  -VA'  frei  Das  ire  seien  gutz 
|  werden]  verzagen.  —  221»  HC  gantz  recht;  MX  du  hast  im  recht  gethao.  —  2i>*> 
C  Vnd  byst  mir  gantz;  MX  Du  bist  mein  getrewer  dienst  man.  —  231  ('fehlte, 
vgl.  219,  dorpel  st.  norpel,  -VAr  nürfel.  —  232  Ii  De;  ('fehlt  here,  Xorpel  a. 
worpel  (!)  —  233  Ii  drie,  C  Vam  quater  mach  ich  drye  ein  drye  [desgl.  -V.V-. 
VAr  Von  dem  quater  mach  ich  ein  tausz  Do  kunimet  dann  vil  raürdens  au*z  - 
235  Ii  Dat  hebbe  ik  here  al  gedan.  -  236  C  Ich  wolde  noch  vil  me  haiu  beätaia. 
MX  ersetzen  235/6  durch  die  Verse  Vnd  wann  sie  haben  das  geld  verspilt  Gar 
offt  dann  einer  dem  anderu  stilt.  —  237  Ar  reimt  noch  keib  —  weib,  M  <Uw$t* 
neid  —  weib.       240  Ii  Darto  ik  er  wol,  C  Ik  vr  dartzo  gehulffen  k.,  M  ich  alzeit 

—  241—248  fehlen  in  X.  —  241  HC  dar  ok;  Ii/  Do  kam  auch  einer.  —  242  /»' 
wol  dat;  M  ich  schall*  das  aller  böst.  —  243/4  -V  Ich  hab  gebracht  iu  diser  zeit 
Zuo  häuft"  zwey  alte  bose  weib.  —  245  M  zuo  neiden  vgl.  ob.  237.  —  24«  l'> 
De  halp  ik.    (■  Ich  halft  tr. ;  M  frei  Ir  keine  von  der  audern  nichts  wolt  leiden 

—  247  HC  Dar  van  wart  ein  nie  slant  an  erhaven;  M  mit  freier  ( 'omhinatm* 
beider  Lesarten:  Die  ein  huob  an  die  ander  zuo  würgen  Dar  nach  sie  sich  be\ 
den  baren  ziigen.  Dar  von  sich  newe  schleg  erhuoben  Das  yn  die  funcken  au« 
den  augeu  stnoben.  —  240  HCM  hebbe  gi  nicht.  —  250  M  Ob  auch  R.  sey  her 
gekummen.  —  Statt  251/2  bringen  HC  MX  vier  Verse  Rusche  do  nicht  lenger  beide 
He  quam  gevarn  over  de  beiden  To  siueu  heren  apenbar  Rusche  mit  alre  siner 
schar,  MX  allerdings  freier  1{.  sich  do  nit  lenger  spart  Kr  kam  gefaren  vff  der 
fart,  Zuo  seinem  herren,  das  ist  wäre.  Aus/,  dem  kloster  gar  offenbare,  idter  dtn( 
Stelle,  sowie  die  folgenden  Verse  s.  ob. 
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He  sprack  berc  lueü'er  to  haut 
Iek  wyl  kamen  auer  nicht  lanck 

255  linde  brengen  iw  al  de  broder  myn 
Se  Scholen  erst  al  gemordet  syn 
Wente  se  doen  wol  na  myneme  rade 
Beyde  fro  vnde  spade 
Ercr  eyn  schal  den  anderen  morden 

200  Dat  wyl  ick  to  bringen  myt  worden 
Hyromme  wart  eyn  haue  schal 
Dar  wart  eyn  ruszkent  auer  al 
Se  Hogen  van  deme  bome  dat  is  war 
De  huszman  lach  in  grotef  vaer 

2  05  Des  morgens  do  de  dach  erscheen 
Do  begunde  he  sick  vmme  to  seen 
Do  he  sach  war  he  gekamen  was 
Do  ginck  he  to  deme  kloster  wart 
So  drade  alse  he  in  dat  kloster  quam 

270  Wo  drade  dat  he  to  deme  abbete  quam 
266  wide  vmme?,  so  BCMN. 


253/6  Auch  diese  Verse  sind  in  BCMN  erweitert,  B  in  Fortsetzung  der 
letztcorhergehenden  Reihe  Sprak  [CMN  He  spr.]  here  [fehlt  in  CMNJ  Lucifer 
vornemet  [C  verstantj  mi  recht  1k  hebbe  gewesen  ju  trowe  knecht  MN  Ick  bin  .  .  . 
dienstknecht  Unde  wil  drade  \C  bald  MN  schier]  bringen  de  broder  min  Alle 
[MN  all  sampt]  de  in  deme  kloster  sin  Ok  er  ik  se  werde  brengen  Se  Scholen  [(' 
Willen  sy|  sik  ersten  [fehlt  in  C]  morden  unde  hengen,  die  beiden  letzten  Verse 
in  MN  freier  Ec  ich  sie  bring,  solt  du  gedenken  Sollen  si  [N  Werden]  sich  mürden 
vnd  selbst  hencken.  —  A  zeigt  hier  durchweg  eine  kürzere  —  ursprünglichere?  — 
Redaktion.  —  258  C  vnd  dartzo ;  ,VAr  freier  257/8  Wann  sie  all  thuoud  nach 
meinem  rat  Alle  zeit  fruo  vnd  auch  spat.  —  260  C  Dartzo  will  ich  br.  B  mit 
minen  w.;  M  Das  bring  ich  zuowegen  mit  Worten,  dagegen  StN  in  dem  orden.  — 
261/2  BCMN  Kort  dar  na  [MN  ohne  kurtz]  wart  ein  ruschent  averal  Dat  it  do 
gar  lüde  [('  seer  verne|  erschal  [MN  Das  es  weyt  in  dem  wald  crhal|.  —  263 M 
MN  freier  S.  rl.  all  von  dem  bäum  liindan  Des  erschrack  gar  ser  der  bewrisch 
mau.  —  265  B  Als  des  m.  MN  do  der  tag  her  brach,  den  Reimes  wegen.  -  266 
HC  Begunde  he  sick  wide  u  t.  s.  MN  Der  bewrisch  man  sick  weyt  viusach. 
2iu  C  Do  sach  he  BC  wo  he  was  vp  de  vart.  —  2(38  B  Gink  he;  in  C  ist  diene 
'/.nie  im  Druck  ausgeblieben,  MN  wohl  wegen  des  zerstörten  Reimes  in  völliger 
Umänderung  Als  er  erkant  gelegenheit  im  thal  Do  cylet  er  zuom  kloster  mit 
schal;  doch  N,  um  diese  letzte  thörichte  Wendung  zu  vermeiden,  lässt  im  thal  aus 
und  reimt  zuom  kloster  gemeit.  —  269  70  BC  Als /X'  Bald]  he  dat  kloster  vornain, 
/>'  Gink  he  dar  in  vnde  to  deme  abbete  quam  C  Vur  den  abt  he  do  quam  MN 
Mo  er  zuom  kloster  inno  giug  Der  apt  yn  do  gar  schon  entpting;  es  ist  ersichtlich, 
'las*  man  an  einer  urspr.  gegebenen  Lesart  Anstoss  nahm  und  sie  in  verschiedenster 
Weise  zu  bessern  suchte.  BC  stiess  sich  am  gleichen  Reim  quam  —  quam,  und 
setzte  deshalb  vornain  in  die  erste  Reimzeih;  MN  veränderten  lieber  die  zweite  mit 
tler  häufigen  Wendung  aus  dem  Anfang  des  (iedichtes.  B  hat,  in  der  Neigung 
nicht  zu  stark  abzuweichen,  die  zweite  Zeile  überfüllt,  C  bessert  das,  weist  aber 
selbst  m  seiner  ersten  Zeile  durch  Beibehaltung  des  Bald  für  drade  wieder  seiner- 
seits auf  die  urspr.  Lesart  hin.  die  uns  offenbar  in  A  wesentlich  vorliegt.  — -  Nach 
diesen  Versen  schieben  BCMN,  weil  ihnen  die  Vorlage  lückenhaft  erschien,  einige 
nichtssagende  formelhafte  Verse  ein:  De  husmanu  sprak  [MN  Der  pauer  der  spr. ] 
flV apenbar  Her  abbet  ik  segge  iu  (MN  das  sag  ich  euch  |  vor  war  Grot  wunder 
dat  ik  hebbe  [C  haiu  ich]  vornamen  Dat  iu  allen  mach  kamen  to  vramen  [MN 
Das  kumpt  uch  allen  wol  z.  fr.] 
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In  dessemc  kloster  wetet  dat 

Dat  iw  de  duuel  is  hath 

Wente  he  heflt  iw  eynen  doet  geswaren 

Folge  gy  em  so  synt  gy  vorlaren 

275  Ock  sede  he  deme  abbete  al  de  wort 
De  he  in  deme  boine  hadde  gehört 
Deme  abbete  beyde  leert'  vnde  leyde  wart 
Unde  leeth  dar  lesen  myt  der  farth 
Misse  in  dat  godesz  husz 

2  80  He  nam  ok  myt  sick  broder  rusz 

De  abbet  sprack  du  schalt  hyr  by  my  staen 
Wy  wyllen  misse  hören  vnde  den  gaen 
Dat  stilnisse  was  nicht  verne 
Broder  rusz  hedde  to  male  gerne 

285  Uth  der  kerken  gewesen 

Do  begundeme  de  profacie  to  lesende 
Broder  rusz  sprack  ick  moeth  gaen 
Wente  ick  mach  hyr  nicht  lenger  staen 
De  abbet  grep  ruszken  by  der  kappen  do 

2(JÜ  Unde  sprack  neyn  her  duuel  nicht  also 
Ick  beswere  dy  by  deme  gode  myn 
Dat  du  hyr  vor  de  porten  schalt  syn 
Unde  staen  in  eynes  perdes  wyse 
Dat  men  möge  to  den  frouden  riden 

21*5  Broeder  rusz  makede  eyn  geruchte  groet 
Unde  dede  dat  em  de  abbet  boet 
He  wart  eyn  pert  vp  der  suluen  tijd 
Dat  was  swart  groeth  vnde  eyslick 


271/2  IM'  so  wetet  alle  dat  De  duuel  is  ju  sere  [C  alleu]  hat  MX  fmu 
In  disem  kloster  vcrnempt  mich  recht  Do  is  der  tcufel  ewer  kneekt.  —  2":> ' 
11c  hat  BC  einen  et  MX  Der  vch  allen  hat  den  todt  geschworen.  274  ('  yr  il 
MX  nach,  ir  seind  v.  —  275  C  hc  yn  B  ohne  al  MX  all  disc  w.  276  J/Wü 
het  gehört.  —  277  Mit  Recht  nahmen  CMX  au  dieser  Form  des  Verses  A»stn<- 
MX  do  lieh  C  7d//.-  frei  Dein  aht  dat  sere  leit  was  [wart?]  —  278  MX  Er  I  - 
uff  d.  f.;  ('  Hc  lyesz  da  missen  lesen  tzo  der  vart,  dies  briugt  natürlich  (ine  Hi<- 
dvrholunij  im  Foli/enden  mit  sich.  —  279  BC  l:cle  missen.  —  280  B  Ok  uara  k 
('fehlt  sik.  —  281  CX  fehlt  hyr,  MX  fehlt  hei  mir.  —  282  MX  ee  wir  geen.  - 
283  C  Als  die  st.  BC  sere  verne.  —  285  B  do  gew.  —  286  C  Do  man  begu;ul 
die  pr.  -  288  C  Want  ich  kan  niet  langer  hie  stain.  -  MX  tjebcu  i/»r*r 
Stelle  freier  283  ff.  Do  das  ewangeli  ward  gelesen  Rausch  wer  gern  von  danur 
gewesen  Als  man  vff  huoh  das  sacrament  Do  ward  er  gantz  vnd  gar  verblent 
Rausch  sprach :  herr  apt,  ich  muoss  uuon  geen  Meins  lebens  ist  nit  hie  zuo  stetn 
—  280  XfX  ergreiff  in.  -  290  C  sprach  du  düuel,  M  mein  herre  Rausche.  .Yniem 
bruder.  292  MX  vor  der  ptorten  hie.  —  293  MX  in  eines  pferdes  gestalt.  - 
294  Schude  hat  hier  fälschlicherweise  für  B  tiden,  was  nach  AC  in  riden  cu  nmUm 
ist ;  MX  vitlliij  frei  Dar  durch  erkaut  wirt  gots  gewalt.  —  295 '(5  M  V  Rausch  ein 
geschrey  gah  von  im  trot  Er  muost  halten  des  apts  gebott.  —  297  H  to  den 
suluen  tit,  C  tzo  deser  tzijt,  MX  do  vff  der  fart.  —  298  C  lu  wart;  .VA*  grau- 
samlicher  gestalt  und  böser  art. 
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Dat  pert  stunt  angestliken  dai 
300  Unde  belt  de  monke  in  groter  vaer 

Dat  dreff  freslick  geber 

Unde  schemede  sick  to  male  seer 

Dat  syn  moeth  was  vorloren 

Dat  dede  den  duuel  groten  torne 
305  Unde  sprack  here  latet  my  gaeu 

Ick  en  schade  iummer  neynen  man 

Ick  en  wyl  ock  nummer  mer 

Kamen  in  dvt  kloster  hvr 

Ick  wyl  vth  deme  ladne  theen 
310  Wente  auer  de  see  dar  stevt  mvn  svn 

*-  *>  *. 

De  abbet  sprack  nu  vare  snelle  van  danne 

Unde  scbade  nummer  mer  neyneme  manne 

Alsusz  voer  he  in  engelant 

Dar  was  he  vnbekant 
315  Hc  foer  in  des  koninges  dochter  al  tohant 

De  was  schone  vnde  wol  bekant 

He  dede  er  mennigen  swaren  dach 

Dat  was  deme  koninge  groeth  vngemack 

Tohant  de  koninck  baden  sandc 
320  War  me  grote  meysters  bekande 

To  parisz  in  der  guden  stath 

Vmrae  gude  meysters  dat  he  bath 

De  syner  dochter  hulpcn  tohant 

De  worden  em  balde  gesanth 
325  Uvl  meunich  meyster  van  kunsten  wysz 

Doch  was  dar  neyn  so  wysz 

309  Er.  mit  BC  hin  anzufügen. 
321  Druck  staeh. 

209/31)0  fehlen  in  HC,  dagegen  MX  mit  A  übereinstimmend,  nur  299  jjrau- 
samlieh  offenbar;  die  Zeilen  sind  sicher  ursprünglich.  —  301  C  Vnd  drein"  cyn 
grcsclich  gel).  H  I >at  dr.  gar  greselik  g.  —  VA*  mit  Umstellung  von  301  u.  302: 
Kr  schampt  «irli  ans/,  der  massen  sere  Darumb  drib  er  grausam  geberc.  —  303 
c  Syn  inoit  was  al  v.;  MX  Das  sein  furneraen  was  gar  v.  —  304  C  sere  tzornetn 
[sie ! J  —  305  C  Ho  sprach  HC  her  abbet  -4-  nu  C;  MX  Er  sprach  zuom  apt: 
uu  .  .  —  300  MX  Ich  schedig  euch  fürtcr  keinen  man.  —  307/8  MX  Auch  wil  ich 
nimmer  kummen  her  Noch  im  kloster  machen  kein  gefer;  308  C  In  dyt  kloister 
koiucn  her.  —  309  HC  lande  theen  hin.  —  310  HC  Verne  auer  C  dat  mer;  MX 
309/ lO  frei  Ich  wil  auch  faren  aus/,  dem  land  l  ebcr  die  see  vnd  manchen  sand. 
—  311  CMX  bald  v.  d.  312  HC  fehlt  mer;  MX  frei  Vnd  bcschcdigc  auch 
nieman.  —  313  MX  l>ar  nach  t.  —  314  um  das  Metrum  herzustellen  HCMX  Dar 
wart  sin  bosheit  [MX  schalekheitj  drade  [C  wail  MX  schier|  hekant.  —  315  C 
fehlt  al;  MX  dochter  dar.  —  310  HC  scr  sch.;  MX  Die  was  /Argar  hüpsch  vnd 
darzuo  klar.  —  317  CMX  He  machte  yr  eynen  [.VA'  manchen)  schw.  d.  —  318 
MX  Das  bracht  d.  k.  M  grosz  vorzag,  A*  grolse  klag.  —  319  MX  Von  stundt 
der,  künig  vil  hotten  aufs  sant  \  X  fehlt  aus/!.  —  :'.20  C  War  dat  me;  MX  Do  die 
grossen  meister  waren  bekant.  321  MX  werden  st.  H  in  de  gude  st.  C  T/n 
Home  in  die  stat.  —  322  M  m.  der  kunig  bat,  Ar  er  do  bat.  —  324  Ii  Dt»  w. 
eine  drade  g.,  C  ser  balde,  VAr  gar  schier.  —  325  HCMX  v.  k.  rik.  —  320  .V.Y 
was  ir  keiuer  so  gar  HCMX  meisterlik. 
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De  den  duuel  dar  vth  bryngin  mochte 
L'ele  meysters  sick  dar  an  vorsochten 
To  deme  lesten  sprack  de  duuel  auer  lued 

330  Ick  byn  geheyten  broder  rusz 
Uth  dussem  schonen  vetekyn 
Bringet  my  nemant  wen  de  abbet  myn 
Deme  ick  horsam  hebbe  gedaen 
A18U8Z  sprack  de  duuel  al  sunder  waen 

335  Ock  sede  he  deme  volke  al  daer 
War  de  abbet  in  dat  closter  waer 
Dar  worden  baden  na  deme  abbete  gesant 
Auer  de  see  in  sassen  lanth 
Do  de  bode  in  dat  closter  quam 

340  Dar  he  den  abbet  vornam 

Dar  leten  se  em  al  dinck  vorstaen 

Unde  seden  he  en  muchte  des  io  nicht  laen 

Unde  quemen  to  deme  koninck  ryke 

Des  beden  se  em  innichlyken 

345  De  abbet  sprack  al  sunder  sparen 
Ick  wyl  mede  in  engelant  varen 
Do  de  abbet  do  rede  wart 
Do  toghen  de  baden  myt  em  vp  de  farth 
De  abbet  quam  in  engelant 


327  M  mochten  briugen.  —  .V  fügt  hier  eine  inhaltlich  irrelevante  Erica- 
terung  ein :  327  ff.  Der  den  teufel  zwingen  kunt  Dass  er  wolt  auf  der  selben  stunt 
Auss  des  künigs  tochter  hinweg  faren  Wie  wol  sie  sich  nicht  theten  sparen  Fn: 
und  spat  in  diseu  dingen.  —  328  MX  frei  Gar  vil  meinten  [  Ar  Ein  ieder  meint 
yn  \N  im|  solt  gelingen.  -  •  329/30  M  ruofft  der  teufel  herauss  Ich  bin  genant 
der  bruoder  Rausch;  X  wiederum  in  freier  Erweiterung :  Zu  lest  der  teufel  ruft 
mit  schal  Ir  bringt  mich  auss  disem  fass  nicht  all  Und  weren  euer  noch  so  tü 
Die  warheit  ich  euch  sagen  wil  Wanu  ich  bin  bruder  Rausch  genaut  Und  kum 
daher  auss  frembdem  laut  Auss  einem  kloster  merket  das  Darin  ich  siben  jare 
was  Zu  lezt  kunt  ich  nicht  da  bleiben  Der  apt  thet  mich  von  dannen  treiben  - 
331  CM  Vnd  visz  X  Darumb  ausz,  .1/  gar  soh.  fäfslein,  N  d.  fesslin  mein.  —  332 
-V  mich  alein  der  apte  fein.  —  3!!3  C  Dem  abt  ich  gehoisam  hain  gedain;  MS 
Dein  ich  mein.  —  334  HC  MS  ohne  al.  —  335  M  Kr  ward  sagen  dem  folek  offen- 
bare, X  Kr  .  auch  s.  .  .  das.  —  33f>  Ar  vnd  das  kloster  was.  —  337  .1/  nach  im. 
HC  Na  deme  abbet  w.  b.  g.  338  C  Oucr  dat  mer,  .V*V  in  dennmarck  landt. 
330  HC  Als,  MX  Der  hott  in  das  kloster  kam  zuo  handt.  —  340  C  Vnd  den  a 
dar,  HC  jime  v.,  MX  Do  er  den  apt  gar  halde  fandt  —  341  C  Do  Hess  hc,  /» 
Sc  leten  eme  dar,  MX  frei  Gar  fleissig  thet  er  yn  ansehen  Vnd  tbct  ym  alle  din^r 
veriehen.  —  342  C  Vnd  sprach  he  moeste  dat  nict  lain,  MX  frei  Kr  sprach:  ir 
sult  das  mit  uichten  lassen  Machen  vch  mit  mir  vff  die  Strassen.  —  343  ('  Dat 
he  queme  tzom  koninck  van  engelant,  MX  Vnd  kumment  zuom  künnig  in  engellant. 
—  344  C  Want  hc  boden  nae  vch  hait  gesant,  MX  Darumb  so  bin  ich  zuo  euch 
«csandt.  —  345  C  fehlt  al,  -V.V  aldo  zuo  handt.  —  34t»  MX  Ich  far  |V  zeuch1 
mit  dir  in  e.  —  347  HC  Als  de  a.,  C  uu  rede,  MX  Do  der  apt  «ich  het  gar  wol 
bewart.  —  348  .4  Togen,  MX  Die  botten  zugeu.  —  34'J  H  Als  de  a.,  CDodea, 
.1/  Dar  nach  kam  d.,  X  Also  kam  er. 
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350  Dar  he  den  ryken  koninck  vant 
Me  heeth  em  wylkarae  syn 
linde  brachte  em  vor  de  iuncfrouwe  fvn 
Do  de  abbet  de  iuncfrouwe  an  sach 
Wo  drade  dat  de  duuel  stille  lach 

355  Unde  roerde  sick  nicht  eyn  haer 
Do  sprack  de  abbet  apenbaer 
Broder  rusz  ick  bede  dy 
Waer  du  byst  dat  berichte  my 
De  duuel  reep  o  we  o  wach 

300  Des  ropendes  sick  mennich  man  vorschrack 

He  sprak  here  her  abbet  nu  gy  synt  kamen  her 
Nu  mach  ick  nicht  lenger  blyuen  hyr 
De  abbet  sprack  du  schalt  vth  deme  vate  gaen 
Unde  schalt  hyr  harde  by  my  staen 

365  Unde  werden  eyn  pert  alse  du  werest  lest 

Do  du  van  deme  kloster  forest  alse  du  wol  west 
Broder  rusz  foer  vth  myt  groter  noeth 
Unde  dede  dat  em  de  abbet  boeth 
De  abbet  bant  em  myt  der  farth 

370  Myt  eyner  keden  de  was  harth 

He  dreff  dar  mennighen  luden  schal 
Up  der  borch  al  auer  al 
Dat  sick  mennich  sere  vorschrack 
De  koninck  to  deme  abbete  sprack 
361  Druck  käme.  —  363  Druck  dem.  —  366  Druck  vä. 


351  MX  Der  yn  do  hiess  bald  w.  s.  —  352  JiCMX  dar  de  —  353 
HC  Als,  X  Bald  sie  der  apt,  MX  ansehen  pflag.  -•  364  C  Wie  bald; 
HC  fehlt  dat,  C  da  st.,  MX  Der  teufel  do  gar  st.  1.  —  355  C  wegde  sieb, 
MX  Kr  bewegt  sich  nit  wol  vmb  ein  bar.  —  356  MX  Der  apt  sprach  zun 
im.  —  357  MX  ich  gebüt  dir  vff  der  stundt.  —  358  C  dat  du  yd  sags 
mir,  MX  Wo  du  yetz  bist  thuo  mir  bald  kundt.  —  359  B  reep  luder  stem- 
men C  mit  lud,  MX  Do  schrey  d.  t.  o  we  vnd  ach.  —  360  C  Des  roiffes  manch; 
MX  Des  kam  do  manchs  in  vngemach.  —  361  BC  fehlt  here,  C  auch  her  abbet; 
HC  her  komen  sit,  MX  herr  apt  so  ir  seit  kummen.  362  C  So  mach  ich  langer 
blyuen  niet,  MX  in  freier  Erweiterung:  Das  wirt  mir  bringen  keinen  frummen 
Nuon  kan  ich  lenger  nit  hie  bleiben  Vnd  in  diesem  vass  mein  zeit  vertreiben.  — 
363  BCMX  fehlt  deme  vate,  .1/  herausser.  —  364  C  fehlt  harde,  gain  stain,  MX 
Vnd  bey  mir  bleiben  alhie  besteen.  —  365  C  du  vur  wers,  M  wie  du  bist  gewest, 
X  in  freier  Erweiterung  Vnd  wider  werden  zu  eim  pfert  Wie  du  bist  gewesen 
mit  gebert.  —  366  B  Als,  BC  fehlt  alse  du  wol  west,  M  fuorest  zuo  nechst,  X 
frei  Do  du  vom  kloster  fürest  hin  Vnd  brauch  du  auch  kein  andern  sin.  —  368 
MX  Er  thet.  —  369  MX  den  teuffei,  CMX  vff  d.  f.  —  370  HC  keden  was  grot 
vnde  hart,  MX  Mit  einer  grossen  ketten  hart.  —  371  BC  He  rep  MX  Kr 
Hchrey,  gar  lauten.  —  372  BC  vnde  auer  al,  MX  Das  es  vff  der  burck  gar 
weyt  erhall.  —  373  BC  manich  man,  MX  Do  von  mancher  erschrack  gar 
sere.  —  374  B  To  deme  abbete  de  k.  spr.,  MX  Der  künig  sprach  :  herr  apt, 
mein  herrc. 
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375  Her  abbet  ghy  synt  eyn  kone  man 

Dat  gy  den  duuel  aldus  derren  bestaen 
Wente  seker  dat  is  nicht  eyn  kinder  spoel 
Da  sach  de  abbet  liggen  blyes  vyl 
An  eynen  groteu  hupen  vp  eynen  plaen 

3S0  Derne  konynge  leth  he  done  vorstaen 

Unde  bath  em  vrarae  des  blyes  eyne  dracht 
Syn  kloster  he  dar  mede  bedacht 
De  koninck  de  sprack  ick  gunnes  i\v  wol 
Kone  gy  dat  wech  brengen  so  nemet  dat  al 

385  Des  was  wol  dusent  last  vorwaer 
De  vp  deme  plane  legen  daer 
De  abbet  boeth  deme  duuel  myt  der  farth 
Dat  he  dat  bly  foerde  to  kloster  wart 
In  der  wyle  wart  de  spyse  gar 

3!»0  De  men  ethen  scholde  dar 

Do  ginck  de  abbet  by  den  koninck  staen 
AI  ore  sorge  de  was  vorgaen 
Do  me  dat  leste  gerichte  nam 
Broder  rusz  do  wedder  quam 

3!)5  He  sprack  her  abbet  ick  hebbe  dat  gedaon 
Segget  my  schal  de  borch  ock  mede  gaen 
Ick  fore  sc  na  iuwes  herten  begher 
De  abbet  sprack  neyn  lath  sc  deme  koninge  hir 
398  Druck  dem  ko tilge. 


375  Ii  ein  driste  man,  MN  Ich  sag  euch  ir  seind  ein  küner  man.  —  370  f 
so  dorste,  MN  allein  bestan.  —  377  C  Want  yd  en  is  gein,  MN  Wann  das  ist  zuo- 
mal  kein.  -  378  C  Der  abt  sacht  da  lygt,  MN  Dar  nach  ersach  der  apt  gar  vil.  —  ;>"!< 
('  fehlt  grotcn,  .VA"  Blev  ligen  vft  einem  grossen  plan.  —  380  B<'  leth  he  do  v. 
MN  Darumb  er  den  künig  liefs  v.  —  381  MN  ein  last.  -  382  BC  Syn  kl.  dar 
mede  to  decken  he  bedacht,  MN  Das  er  sein  kloster  mit  decket  vast.  —  38:;  < 
D.  k.  sacht,  MN  Der  k.  spr.:  so  nemt  es  gar.  —  384  f  fehlt  so,  B  fehlt  dat,  .V.Y 
Mügt  ir  es  bringen  in  ewer  gewar.  —  380  BC  al  up  [<'  durch  Schreibfehler  u|> 
ausgelassen].  —  MN  385, (i  frei:  M  Des  was  aldo  manch  hundert  last  Als  ich 
hör  vnd  schrift't  befast,  iV  Als  ich  die  gschrift  nun  hab  gelesen  Ist  es  maucii 
tausend  pfund  gewesen.  —  387  ff.  MN  frei  mit  nachfolgendem  Zürnte:  Der  apt 
gehot  do  Rauschen  scre  Das  er  das  bley  fuoret  über  möre  In  denmarck  hex  hei- 
singhore  genant  Do  ym  das  kloster  was  (wol)  bekant  Rausch  das  bley  von  stund 
an  nam  Vnd  füeret  es  über  des  mores  stram  In  der  zeit  was  gar  guote  speis* 
bereit  [Auch]  Die  tisch  mit  wein  und  brot  bcleit  Der  apt  kam  für  den  künig  zuo 
sten  Do  hiess  er  yn  zuo  dische  geen  Also  ward  do  mit  freuden  gessen  Sie  hetteu 
all  ire  sorg  vergessen.  —  893  MN  Do,  essen  [vff|  nam.  —  394  MN  fehlt  do,  über 
more  her  (wider |.  —  395  ('  sacht,  fehlt  dat;  B  dat  hebbe  ik;  N  fehlt  ajit.  .V.Y 
ich  hab  daz  ussgericht.  —  39<>  ('  mit  vch  [gaiu  ausgelassen}.  -~  397  B  se  ju  na 
—  39G  f.  in  MN  frei:  Wolt  ir  mer  etwas  haben  das  beschicht  Das  schlosz  nim 
ich  nach  ewer  begir  Vnd  fiier  das  zuo  dem  kloster  schir.  —  398  in  A  der  htm 
fehlerhaft,  in  C  fehlt  das  Reimicort  ganz,  fehlt  hir,  im  B  statt  dessen  stan,  .V.V 
du  solt  das  lassen  ston  Wir  wollen  an  dem  bley  ein  genügen  hon. 
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Du  schalt  niy  foren  to  lande  wedder 

400  Sunder  schaden  vnde  selten  my  dar  neddor 
De  duuel  nam  den  abhet  do 
Unde  foerde  ein  in  den  lüften  ho 
He  brachte  em  vor  dat  kloster  syn 
L'nde  sette  em  vor  dat  portelyn 

405  He  hadde  em  wol  to  gemake  geforth 
De  abbet  sach  ok  dat  bly  liggen  dort 
Do  sprack  de  duuel  her  abbet  leue  hcre  myn 
War  schal  nu  niyne  wanynge  syn 
De  abl>et  to  em  sprack  hyr  lecht  nicht  vernc 

410  Eyne  horch  dar  schaltu  wanen  gerne 
Dar  schaltu  syngen  vnde  lesen 
l'nde  ewych  dar  vp  wesen 
Du  en  schalt  dar  nummer  vth  kamen 
Alsus  moeth  broder  rusz  dar  inne  wanen 

115  Unde  blyuen  dar  sunder  vnder  laeth 
De  wyle  dat  hemmel  vnde  erden  staeth 
Hyr  helft  broder  rusek  eyn  ende 


399/400  MN  [wider]  heim  zuo  landt  Vnd  setz  mich  nider  gantz  vnge- 
schandt  Für  das  kloster  do  du  mich  hast  funden  Das  bringt  dir  frummen  dan  zuo 
stunden  Also  gesegnet  der  apt  den  künig  here  [/V  Der  a.  g.  d.  k  schon]  Vnd 
dankt  im  seiner  gab  gar  serc  [X  seines  guten  Ion].  —  401  MN  fehlt  do,  4-  bey  der 
handt.  —  402  B  in  de  lucht  also,  C  in  die  lucht  soe  hoc,  MN  über  see  zuo  landt. 
—  403  MN  bald  zuo  dem  kloster  sein.  —  404  .1/  yn  nider,  .V  nider  also  fein.  — 
405  B  gevuret  to  gemake,  V  geuoirt  mit  gemach.  —  40«  BC  fehlt  ok,  ('  fehlt 
liggen,  BC  st.  dort:  up  deme  dake  —  MN  Do  \N  Als]  er  yn  het  gefüeret  |do] 
zuo  landt  Der  apt  der  sach  das  bley  zuo  handt.  —  407  C  Der  düuel  spr.,  fehlt 
her  abbet,  MN  Rausch  spr.  her  apt  und  herre  mein.  —  403  M  st.  nu :  fürder, 
A'  furbasz.  -  409  (MN  fehlt  to  cm;  B  fehlt  nicht,  uohl  aus  Versehen.  410 
JiC  fehlt  wanen,  MN  Ein  berck.  411  BC  In  singen  vnde  ok  [ok  fehlt  in  C\ 
dar  to  lesen.  —  St.  411  2  in  MN  So  lang  bis  kurapt  der  iungstc  tag  Vor  dem 
sich  niemand  verbergen  mag.  —  41 IJ  BC  fehlt  en;  MN  frei  Du  solt  auch  kuninicn 
1  V  faren]  von  dannc  Das  du  nit  [belschedigst  weih  vnd  [A*  noch|  manne.  -  414 
(  fehlt  broder;  MN  frei:  Rausch  muost  dem  apt  gehorsam  sein  Vnd  fuor  do 
schier  zuom  berg  hien  ein.  —  41<>  <'  So  lang  als.  --  Statt  der  Verse  415/(5  haben 
MN  den  schon  of)en  besjtroehenen  längeren  Zusatz,  M:  Als  ich  von  eiin  des  ordens 
liah  vernummen  Der  ausz  dem  kloster  was  kummen  Sagt  daz  kloster  sey  cssron 
in  dennmarck  genant  hey  hisslinglore  in  seelant  wol  bekant  Vnd  vnder  dem  bistum 
I'osschilde  gelegen  Vnd  des  ordens  bernhardini  pflegen  Do  mit  ich  disc  history 
wil  beschliessen  Vnd  ob  yemant  darab  het  verdriessen  Mocht  weyter  erinuerung 
üarausz  nemen  Aufs  besuchung  des  bistums  oder  ander  vom.  —  A'  Als  ich  von 
eiaeiu  ordens  man  Gar  eigentlich  vernoiueu  han  Der  ausz  dem  kloster  kommen 
was  Er  saget  mir  auch  alles  das  Was  bruder  Rausch  da  het  getribeu  Als  ich  es 
klerlich  hab  beschriben  Das  kloster  ist  Esron  in  Dcnmark  genant  Bei  llelsingor 
im  Seelant  wol  bekant  Vnter  dem  bistum  Rosschilde  gelegen  Die  des  ordens  bern- 
hardini pflegen  Dise  history  wil  ich  beschliessen  Dasz  niemant  daran  hab  ver- 
driessen Dasz  ich  disz  büchlcin  hab  beschriben  mit  reimen  darzu  hat  mich  triben 
I'asz  es  kurzweilig  wird  zu  lesen  Es  wer  sonst  ganz  verdrossen  gwesen.  —  417 
Ii  Broder  R.  h.  h.,  MN  Also  hat  [nuou  fehlt  in  N.] 
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Ho  was  in  aller  schalckheit  behende 
Ick  wyl  ock  allen  monken  leren 
420  Dat  se  sick  myt  broder  rusck  nicht  bewerren 

Et  sie  est  tinis 


418  C  Got  der  her  vns  svn  gnade  send,  Schhtsa  von  C;  MX  Der  in  aller  sch.  wa* 
b.  —  419  Ii  Ok  wil  ik.  —  420  B  sick  nicht  mit.  Ii  schliesst  daran  als  Schluss  Want 
alle  sine  werken  hadden  ein  quat  ende  Got  vom  hemele  uns  sine  gnade  sende  rgi  da:a 
418  C  —  MX  frei  Darumb  sich  böse  raünch  thuon  hüten  Das  sie  in  solcher  bruomt 
nicht  wüten  Vnd  folgen  [bruoder]  Hansohen  ordinantz  [Vnd  nit]  Vergessen  irerobser 
vantz  Sunder  folgen  der  regel  sant  angnstin  Die  humberins  darüber  hat  gcschribeii 
tin  [iV  .  .  der  regel  fein  Des  heiligen  sanet  Augustein]  Wie  sich  ein  yegklichpr 
halten  sol  Das  er  nit  werd  der  Sünden  vol  Das  alles  zuo  erinnern  brecht  leicht 
smertz  Darumb  ein  jeder  erkenn  sein  hertz  [AT  .  .  zu  erinnern  wer  Mir  mein  sinnen 
ganz  vnd  zu  schwer  Vnd  brecht  vielleicht  etlichen  schmerz  Darumb  ein  etc.]  Wa» 
von  Sünden  daruff  gefallen  sein  sein  Durch  rew  vnd  leidt  fry  ausz  der  helle  pein 
Do  mit  ir  leichtlich  vernemmeu  mügt  Was  hie  inn  [ist]  kürtzlich  auszgetrück: 
Vnd  do  mit  [X  DamitJ  hat  dis  gedieht  ein  ende  Gott  vns  in  [den]  letsten  zeyten 
sende  Sein  genad  vnd  barmherzigkeit  Dasz  wir  gott  sehen  in  ewigkeit  Hw 
schliesst  M.  —  St.  u.  X  fahren  noch  fort  Vnd  dasz  [X  Dasz]  vusz  der  bösz  feiud 
nit  verleyde  Dasz  wir  von  got  nit  werden  gescheide.  Danach  St.  allein:  Maria 
du  hymmeli8chc  künigin  Du  wollest  vnser  fürsprechrin  sin  Gegen  Jhesus  deinem 
lieben  kindt  Wollest  vns  behüte  for  dem  bösen  feint.  Schluss  von  St.  —  X  da- 
gegen:  Das  helf  vns  herr  Jesu  Christ  Der  vnser  mitler  worden  ist  Gegen  got  dem 
vatcr  sein  Durch  sein  tot  vnd  kreuzes  pein  Dasz  wir  im  glauben  bestehen  mügeti 
Dehnt  vns  auch  vors  teufels  lügen  Hier  auf  erden  al  mit  namen  Wer  das  beeert 
der  Sprech  amen. 

RUDOLSTADT.  Heinrich  Anz. 
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Idiotikon  von  Nordsteimke 
bei  Vorsfelde. 

(Schluss.) 


panp  m.  zu  dicker  Brei.  Hast  j\wer  'n 
schönen  pamp  terecht  eköket  d.  h. 
Die  Suppe  ist  zu  dick  geraten. 

pumpen  v.  zu  voll  stopfen.  Beim  Garben- 
binden sagt  der  Herr  zur  Magd:  Da 
haste  dik  weer  schöne  ein  terecht 
epampet  d.  h.  ein  zu  grosses  Bund 
gebunden,  es  zu  voll  und  fest  gepackt. 

parre  f.  Ik  hcwwe  de  parre,  sagt  der 
Knecht,  der  am  Sonntage  füttern  muss. 

—  Von  dem,  der  zum  Hirten  oder 
Gemeindediener  gewählt  ist:  Dei  hatte 
parre  kregen.  (Pfarre  —  Dienst,  Amt.) 

peisel  im.    mcmbrum  virile. 

peseke  /.  peseken  v.  Dine  häre  kan 
'n  w(;cr  gar  nich  klein  krlgeu,  't  sunt 
ile  peseken  d.  i.  zusammengekräuselte 
Knoten.  —  Wer  beim  Spinnen  häufig 
neue  Fasern  anbackt,  bringt  dadurch 
in  den  Faden  „pt-seken"  (d.  i.  zu- 
sammenklebende  Verdickungen)  hinein. 

—  Dine  häre  sunt  ganfs  tc  höpe  p6- 
scket  d.  h.  sie  sind  durch  Schweins 
oder  infolge  unordentlichen  Kämmens 
an  vielen  Stellen  zu  Klümpchcn  zu- 
sammengeklebt, so  dass  man  den  Kamm 
nicht  glatt  durch  die  Haare  streichen 
kann. 

petäne  adv.  behutsam,  vorsichtig.  Wennc 

kerke  al  an  egän  is,  denne  moste 

petäne  rinder  gän. 
piddik  im.    Kern  des  Kohlkopfes,  Hol- 

lundermark. 
pik  subst.   Asche,  Staub.   Tau  pik  un 

pulwer  freisen. 
pille  /.  dünne  Schale  (an  Kartoffeln, 

Zwetschen,  Kirschen  u.  dgl.)  pillen 
NUdwrdeutsohei  Jahrbuch  XXIV. 


v.  abschälen.  Ik  mot  Ösen  unkel  dei 
pulders  ümmer  af-pil)en  (d.  i.  abziehen), 
hei  kan  d'r  nich  midde  umnie  gän.  — 
It  dei  pille  nich  midde  op,  süs  deit 
dik  dei  buk  wei. 

pimmel  m.  membrum  virile. 

pip-wost  /.  Die  Wurst  mit  dem  Blind- 
darm: eine  Botwurst,  in  welche  die 
Zunge  hineingesteckt  wird. 

plagge  /.  Rasenstück.  Wenn  das  Stroh 
fehlt,  werden  die  plaggen  mit  dem 
plagge-cisen  abgehackt  und  zum  Streuen 
der  Ställe  benutzt. 

plastern  v.  heftig,  in  Strömen  regnen. 
't  plastcrt  von  däke. 

plicken  v.  mit  der  flachen  Hand  vor  den 
Blossen  schlagen.  Toif,  lütge,  wenne 
nich  ärtich  bist;  ik  wil  dik  äwer  plicken. 
Unartige  Kinder  bekommen  einen 
plik-äs. 

pliren  v.  die  Augenlider  zusammenziehen. 
p  Ii  rieh  adj.  Von  einem  Kranken  mit 
trübem  Blick:  Hei  sfit  sau  plirich  üt, 
hei  is  sau  plir-ögich.  —  Most  nich 
ümmer  inne  kerke  rum  pliren  (d.  i. 
mit  halb  geöffneten  Augen  umhersehen), 
most  op  passen,  watte  pastör  secht 
—  Dei  geit  ümmer  rummerhür  pliren 
(d.  i.  um  mit  verhaltenem  Blick  etwas 
zu  erspähen),  midde  rege  schölle  man 
wat  daun. 

plünnen  pl.  abgelegtes  Zeug,  Plunder. 

pük  im.  allg.  kurzer  Körper,  vilder-pök 
abgebrauchtes,  kurzes  Messer,  hösen- 
pök  kleiner  Junge  in  den  ersten  Hosen. 
Vergl.  punger. 

pulen  /.  pl.  die  Frucht  bei  Steckrübe, 
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Kohl,  Winter-  und  Sommersaat,  Schöll- 
kraut, also  kleine  Schoten,  während 
grosse  Schoten  (Bohnen)  und  die  Früchte 
der  Erbse  Scholen. 

pBleken  v.  lechten,  herauspflücken.  WI 
möt  ze  ämens  est  bönen  pöleken,  eier 
wi  üsch  hen-legget.  —  Wat  haste  denne 
ümmer  inne  näse  te  pölecken,  se  schal 
wol  est  noch  ganfs  slimm  weren?  — 
PÖleke  nich  al  weer  an  strunipe, 
ik  hewwe  ne  gisteru  est  estoppet. 

pöse  /.    Masse,  Klumpen,  Haufen. 

pösen  v.  nieder-,  festtreten.  Dat  hat  ne 
pöse  snei  ebrocht,  da  is  kein  wech 
un  kein  stech  te  sein.  —  Op  usen 
howwe  lft  ne  pöse  drek,  dei  geit  ein 
'n  böwen  inne  schau.  —  Pöse  nich 
dörch  't  gras!  (Tritt  nicht  das  hohe 
Gras  nieder!) 

poten  v.  pfropfen.  Dei  beren-stänimen 
hat  in  ewusseu,  kanst  ne  mal  pöten. 

pracher  m.,  auch  prachel,  Bettler. 

praksen  v.  zusammensitzen  und  Pläne 
schmieden,  die  aber  nicht  ausgeführt 
werden.  Dei  sit  un  praksot  sik  wat 
terechte ! 

prandeln  /.  pl.  Wer  an  einer  Hochzeit 
oder  Kindtaufe  teilgenommen  hat,  er- 
hält zum  Mitnehmen  Kuchen  und 
Fleisch.  Diese  Gaben  (midde-bringels) 
nennt  man  prandeln.  Vergl.frz  prendre. 

prangel  m.  dicker  Knüppel,  mnd.  prange 
Pfahl,  Stange. 

presche  adv.  hurtig,  flink,  preschen  v. 
Lat  üsch  presche  taügän !  —  Presche, 
presche  !  der  Ermunterungsruf  bei  der 
Arbeit. 

presü'nen  v.  mit  Bitten  zusetzen.  Hast 
est  'n  nit  klet  ekregen,  un  nü  pre- 
sünste  mik  doch  al  weer.  —  Use 
junge  hat  üsen  vaer  sau  lange  presü'nt, 
nü  schalle  ja  henreisen  na  'u  Bloksen- 
barge. 

prichen  v.  angestrengt  atmen,  nach  Luft 
schnappen  (besonders  von  dicken 
Leuten).  Ik  hewwe  möst  awer  prichen, 
ar  ik  da  n&'n  bärge  rop  wolle. 


prigamner  m.  falsche,  unnötige  Sorge. 
Hast  ümmer  'n  prigtfmmer  vorre  (bist 
öle  bange-büsse),  datte  arbeit  nich 
fartieb  krtgen  kanst,  —  dat  ?t  geh 
nich  henrecket,  —  datte  vorhungerst. 

prik  adj  prall  und  wohlgenährt.  Use 
swin  is  nich  sau  gröt,  äwer  't  is  sun 
recht  prik. 

primelei  /.  Zeitvertreib,  Beschäftigung 
ohne  Aufsicht.  Wenne  here  uune  früe 
nich  inne  sunt,  hätte  deinsten  öre 
primelei  alleue  d.  i.  dann  können  sie 
erzälilen,  lachen,  singen,  auch  arbeiten. 
—  kurz  thun,  was  sie  wollen. 

prilleken  f.  drehen.  Most  'n  fament 
nich  sau  lange  prilleken,  denne  wen 
't  kröäleken.  Most  hille  prilleken. 
daft  strik  fartich  wart. 

prüggeln  v.  mit  Sjieisen  vollstopfen.  Dei 
pröggelt  Öre  lütge  noch  tenichte. 

prüppel  m.  kurzes,  rundes  Stück  Holz. 
Ik  hewwe  al  eiinal  öwern  pröppel 
ekömen,  sagt  die  Spinnerin,  wenn  ihr 
Faden  schon  einmal  ganz  um  die  Rolle 
am  Spinnrade  gelaufen  ist. 

prosche  /.  Tadel,  Vorwurf.  Makste 
dat  nich  orlich,  denne  kriste  ne  orliche 
prosche.  Der  gegenwärtige  Sprach- 
gebrauch verlangt  statt  prosche  prösche. 
Häufig  hört  man  auch  reprösche. 
Vergl.  franz.  reproche. 

prot  m.  Prahlerei,  protten  c,  prette- 
niren  v.  prahlen.  Dei  is  man  ar  drei 
kese  gröt,  un  wer  den  sinen  prot  h5rt 
un  den  kerel  nich  sut,  dei  schöl  wun- 
der meinen,  wat  dat  vor  'n  groten 
kerel  wörre. 

prttnen  v.  schlecht,  grob  zusammennähen 
(aus  Eile  oder  Unbeholfenheit).  Ik 
(die  Grossmutter)  kan  wier  nist  m£r 
mäken.  Ik  sitte  den  den  ganssen  dach 
un  prüne. 

prnnteln  v.  unzufrieden  murmeln.  Bei 
mot  nich  tefreen  sin,  hei  pruntelt 
ümmer  sau  lütgich  vor  sik  hen,  — 
watte  man  hatl 

priiHelich  adj.  unordentlicli  im  Aeussem, 
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unsauber.  Wi  wilt  üse  mäkeu  nich 
beholen,  't  is  tau  prusclich. 

pürhe  /.  Nachtlager,  Bett.  Gä  hen  un 
lech  dik  inne  puche. 

pnlders  pl.  gekochte  ungeschälte  Kar- 
toffeln. 

pulen  v.  Von  äment  gift  't  nie  pulders. 
Uae  unkel  kan  mid  'n  pulen  nich 
timmegän,  ik  mot  'r  ümmer  dei  kar- 
tnffeln  vor  äf-pülen. 

polsch  n.  Abfall,  Gemüll  von  Holz-  und 
Torfraten. 

piirapela  v.  entzwei,  zu  Brei  stampfen. 
Gä  hen  nä  näwers  hüse  un  häle  't 
klop-holt,  dat  wl  dei  kartuflfelu  püm- 
peln  künt.  Mit  dem  Klopf-Holz  wurde 
die  gereinigte  und  zusammengenommene 
Wäsche  glatt  geklopft.  Man  benutzte 
es  aber  auch,  wenn  man  Brei  (aus 
Kartoffeln,  Erbsen)  kochen  oder  weissen 
Kohl  einmachen  wollte. 

piioeggel  m.  Von  einem  Schweine,  das 
hinter  andern  zurückgeblieben  ist:  dat 
is  sönnen  lütgen  pdneggel. 

pnnger  m.  abgenutztes,  kurzes  Messer, 
synon.  pök. 

l'urlen  r.  stochern.  Most  't  lecht  mäl 
n  betten  ut-purlen,  dat  't  helder  brennt. 
—  Nu  purl(e)  d'r  uich  ümmertau  inne 
(in  der  Wunde),  dat  't  nich  noch 
slimm  wart. 

pasein  v.  sich  ohne  Interesse  beschäf- 
tigen. Dat  mot  den  ganfsen  dach  inne 
koke  nun  puseln,  wier  kamt  dat  nar- 
gens  tau  d.  h.  das  Mädchen  macht  sich 
in  allen  Ecken  der  Küche  die  ver- 
schiedenartigste Beschäftigung,  ohne 
etwas  fertig  zu  bringen. 

pustern  v.  heimlich  flüst  ern.  Sau  lange 
ar  't  pustern  inne  weit  is,  hat  't  nist 
edoebt,  ein  Wort  aus  der  Spinnstube. 
Gewöhnlich  sitzen  zwei  oder  drei 
Spinnerinnen  zusammen  und  flüstern 
mit  einander.  Dadurch  erregen  sie 
den  Unwillen  der  andern,  welcher  in 
jenem  Worte  oder  in  dem  Rufe:  't 
pustern  gilt  nich!  zum  Ausdruck  ge- 


langt. —  Dei  ölen  mäkens  daut  den 
ganfsen  ämeut  nist,  dei  hölt  den 
ganfsen  äment  puster-stunne  d.  h.  sie 
tuscheln  im  Dunkeln  mit  einander. 
raschen  t\  mit  gesperrten  Fingern  hin- 
ditrctistr eichen.  Most  't  futter  (Heu) 
tehdpe  räschen  un  denne  dröchst  't 
nä  'n  annern  dimmen  (Diemen).  — 
Hei  räschet  alles  nä  sik  d.  i.  er  ist 
habgierig. 

rattern  v.  hin  und  her  reissen,  klappern, 
rasseln,  ratterich  adj.  rissig.  Use 
wäcfl  kam  an  te  rattern,  ik  dachte 
gär,  üse  pere  wörren  wech  elöpen. 
Bei  der  Flachsarbeit  im  Frühjahr 
klagte  das  Mädchen :  Mine  hänne  sunt 
sau  ratterich  (auch:  strüf)  d.  i.  rauh, 
rissig.  Es  zog  dann  beim  „bräken" 
zum  Schutze  Handschuhe  an  und 
wuchte  sich  des  Abends  süssen  Rahm 
auf  die  wunden  Hände. 

rawweli'  /.  lautes  sinnloses  Geschwätz. 
rawwelich  adj.  rawweln  v.  Wat  is 
dat  dä  vor  ne  rawweli"?  —  Na,  nü 
höre  mau  op  mid  rawweln,  ein  kan 
sin  eigen  wört  nich  vorstän.  —  Dat 
öle  mäken  wil  we  tisch  nich  nicen, 
dat  is  vel  tau  rawwelich. 

re'-gas  adv.  nach  der  Reihe.  Nur  in 
der  Verbindung:  re-gas  gän  d.  i.  von 
einem  zum  andern,  von  Haus  zu  Haus, 
in  der  Reihe  gehen.  —  Den  geit  't  op 
sine  ölen  däge  siechte,  dei  mot  re-gas 
gän  (d.  h  er  hat  den  Reihetisch).  — 
\  kauken-backen  geit  ümmer  re-gas 
d.  i.  der  Reihe  nach. 

reiiiefi'rcn  v.  Exkremente  ausscheiden, 
abdrecken,  gewöhnlich  nur  in  Bezug 
auf  kleinere  Tiere  (besonders  Hunde) 
gebraucht. 

reis  n.  die  losen  Halme  und  Aehren, 
die  auf  den  Stoppeln  mit  dem  Rechen 
zu  Haufen  zusammengebracht  werden ; 
dafür  auch  't  löse  tüch,  z.  B.  't  roggen- 
lösc-tüch.  Südlich  von  Nordsteimke 
nach  Helmstedt  zu  heisst  es  süstarwels 
(süstarwe  =  Harke,  Rechen). 

8* 


11« 


rep  n.  bez.  ein  langes,  mageres  Mädchen. 
Du  öle  gröte  rep,  schöst  dik  wat 
schämen!  mnd.  rif  (ref)  Leib,  beson- 
ders der  tote  Leib,  Leichnam,  Gerippe. 

repen  v.  Use  kau  repet,  dei  mot  na  'n 
bullen  d.  h.  sie  steigt  in  der  Brunst 
mit  den  Vorderbeinen  auf  eine  andere. 

Päppel-tänifh  adj.  rauf-zähnig.  Du 
kümst  mal  wtt  iune  weit,  du  bist  sau 
recht  reppel-tanich  d.  h.  deine  Vorder- 
zähne  stehen  weit  von  einander,  wie 
die  Zacken  in  einem  reppel-buscb. 
Gewöhnlich  siteen  2—4  reppel-büsche 
auf  einem  Balken  (der  reppele  Raufe), 
der  auf  der  Tenne  quer  zwischen  den 
Wänden  befestigt  ist  und  zum  Ab- 
reissen  der  Flachsknoten  dient. 

rie  /.  künstliche  Wasser  rinne  (z.  B.  zur 
Wiesenbewässerung),  im  Gegensatz  zum 
b6k  (Bach),  mnd.  rie  (ride,  rige) 
Bach,  kleiner  Wasserlauf,  Graben. 

rif-snütich  adj.  s.  öpen-snütich.  Vergl. 
auch  rtwe. 

Pik  m.  lange  Stange,  um  Wäsche  etc. 
zum  Trocknen  aufzuhängen,  um  Obst 
abeustockeln,  als  Sitz  für  die  Hühner. 

risen  v.  Es  kommt  in  dem  Sprichworte 
vor:  Wo  wat  is,  dä  riset  wat  d.  h. 
wo  etwas  (z.  B.  Geschirr,  Vieh)  in 
Menge  vorhanden  ist,  erleidet  man 
auch  einmal  einen  Verlust. 

Piste  /.  ungefähr  eine  Hand  voll  Flachs, 
ein  Büschel  Flachs.  Er  wird,  wenn 
man  ihn  brechen  (nnd.  briikcu)  will, 
zu  risten  zusammengenommen.  40 
risten  gehören  gewöhnlich  zu  3  knocken. 

riten-split  m.  Scheltwort  für  ein  Kind, 
das  Mufig  die  Kleidung  entzwei 
reisst. 

riwe  adj.  verschwenderisch,  freigebig. 
Zwetschenmaus  (auch:  pot-wost  d.  i. 
Grützewurst)  is  riwe  taü-bröt  d.  h. 
man  kann  viel  davon  auf  das  Brot 
schmieren.  —  Du  bist  tau  riwe  midde 
munt  d.  h.  du  sprichst  stets  frech  dar- 
auf los  (=  rif-snütich). 

riwwen  v.  den  Flachs  mit  dem  riwwe- 


isen  reiben,  um  die  HoUteile  (schewe 
von  den  Fasern  zu  stossen. 

rflgen  v.  rühren.  Ik  bin  sau  stif,  ik  kau 
mik  gär  nick  rögen.  —  Nii  röget  jich 
mal  'n  betten,  stat  nieb  Ummer  un 
kiket.  —  Toif,  ik  wil  dik  rögen  (d.  i. 
hauen,  auf  den  Trab  bringen),  wenoe 
nich  balle  rin  kümst;  wi  wilt  üsch 
hen  leggen.  —  Eine  zusammengesetztf 
Form  ist  un-r8gen.  Läte  pere  taugen, 
mostse  'n  betten  än-rögen d.  i.  antreiben. 

pöf  adj.  roh.  Mauren  et  ik  op  'n  lei- 
westen,  wen  se  röf  sunt.  —  Ik  hew*e 
dik  sau  leif,  ik  möchte  dik  wol  r<  i 
öp-freten  d.  i.  roh,  ganz  wie  du  btst 

poistern  v.  mit  schmutziger  Arbeit  U- 
schäftigt  sein.  Ik  mot  'n  ganssen  dach 
inue  köke  roistern,  un  denne  bin  ik 
z'  ämens  sau  swart,  dat  ik  nich  ftu 
ögen  kiken  kan. 

rfiel  m.  Stab  mit  eiserner  Zwinge,  tta 
die  Pflugschar  von  der  Ackerkrume 
zu  reinigen. 

r&'klftuwes  m.  pl  Ausgekleidete  Kneehk 
und  Mägde,  die  acht  Tage  vor  Weih- 
nachten, urspr.  wohl  vom  6.  Dezember, 
dem  St.  Nikolaus- Tage,  an,  zur  Abend 
zeit  bei  Gesang  und  Tanz  Esswara, 
für  die  Spinnstube  einsammeln. 

r lisch  n.  freiwillige  Abgabe.  Ar  Prinken 
wüsche  noch  lewe,  donne  kreich  ich 
alle  jär  'n  rusch  beren  d.  h.  eim 
Schürze  voll  Birnen.  -  lk  wil  t  rusch 
halen,  vom  Nachbar  her,  der  jed>:< 
Jahr  freiwillig  eine  Schürze  voll  CM 
von  einem  anf  der  gemeinschaftlichen 
Grenze  stehenden  Baume  abgiebt. 

raschen  v.  verbergen.  Dat  is  je  sünnen 
gröten  hucken  flas,  wüvel  bunt  haste 
denne  dä  man  in-eruschet?  Wenn  du 
Sonne  heiss  scheint,  wird  der  Flach 
vor  das  Haus  gebreitet;  sobald  er  recht 
warm  geworden  ist,  wird  er  wieder 
eingebunden,  zu  einem  Haufen  zu- 
sammengelegt und  mit  einem  Laken 
bedeckt,  welches  die  Abnahme  der 
Wärme  verhindern  soll. 
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nisterich  adj.  Ik  bin  noch  sau  rristerich, 
ik  hewwe  künt  raik  noch  nich  eier 
waschen  un  kftmmen  d.  h.  ich  bin  noch 
in  meiner  gewöhnlichen  Küchenge- 
wandung. —  Vergl.  roistern. 

rüstertge  /.  ein  unordentlich  gekämmtes 
Mädchen.    Sfiat  nt  är  sünne  rnstertgc. 

rust-keste  /.  Sarg. 

ruter-gär  adj.  Dei  koket  dat  üten  man 
ümmer  ruter-gär  d.  i.  halb  gar.  — 
Use  heu  dat  is  sau  ruter-gär  (d.  i. 
halb  trocken)  erin  ekömcu,  dat  n'-uge 
jä  alle  däge. 

rntterich  adj.  nittern  v.  Bezeichnung 
für  das  stosswisc  Geräusch  des  Wa- 
gens, wenn  er  z.  B.  auf  einer  frisch 
aufgeschüttelten  Strasse  fahrt.  Ik  lflwc, 

se  körnt  balle.  Kuttern  bort  'n  waen  al. 
sawwern  r.  von  jungem  Kindern,  denen 

der  Speichel  (Saft)  aus  dein  Munde 

Jliesst.    Zum  Schutze  hängt  mau  ihnen 

ein  Lätzchen  um  (bärt-lappeu).  Mnd. 

sabben. 

schap  n.  Schrank. 

sehä'-wolkich  adj.  s.  hc'wen-schaich. 

scharren  r.  krächzen  (vergl.  schreiwein). 
Nu  wilte  hoinder  balle  wöcr  anfangen 
mid  leggen,  sc  scharret  al  (/.  h.  sie 
lassen  schon  ihre  abgestossenen  Brust- 
töne hören.  Darunter  ist  nicht  das 
Gackern  (käkedeien)  zu  verstehen,.  — 
't  is  Bünne  schrawwelige  stimme. 

Kt-här-warken  v.  Dei  hat  vor  'n  port 
nich  nauch  te  dauu,  dei  schär-warket 
mid  vei  d.  h.  er  arbeitet  (fährt  etc.) 
mit  Kühen  oder  Ochsen. 

schei  /.    Sprosse  der  Wagenleiter. 

geheil  n.  oder  slachtc-scheil  der  mehr- 
scheidige,  aus  Holz  gefertigte  Köcher, 
in  dem  der  Schlachter  seine  Messer 
und  Gabeln  aufbewahrt.  Beim  Schlach- 
ten hat  er  den  Köcher  an  der  Seite 
hängen. 

schelleke  /.  brauner  Kohl,  zwischen 
weissem  aufschiessend.  Use  witten- 
kol-planten  sunt  binä  ile  schelleke. 

Schemen  m.  Schein,  Schatten,  Schimmer. 


Ik  sach  sünnen  swarten  Schemen  vor 
mik,  ik  wort  orlich  grulich. 

sehen-  in  schene-bl£k  und  sche'n-stidde: 
eine  trockene,  sandgrundige  (auch 
steinichte)  und  deshalb  unfruchtbare 
Stelle  im  Acker.    S.  auch  blek. 

sehilwer  m.  Scherbe.  Haste  al  weer 
'n  pot  twei  emaket?  Drach  dei 
schilwern  man  hinder  dei  müre.  — 
Dei  hat  mik  mine  pipe  in  ile  schil- 
wern ctr»;en. 

schir  adj.  völlig,  rein,  untermischt.  Nim 
*n  emmer  nich  sau  schir  (d.  i.  ganz 
und  gar)  vul,  datte  dik  nich  nat  plad- 
derst. —  Dei  süt  sau  schire  (d.  i. 
rein)  nt  in  gesiebte,  dei  mot  gar  nich 
inne  sunne  gän.  —  Dei  leppcls  dat  is 
schir  bli. 

srhöf  n.  (pl.  schÖwe)  grosse  Strohplatte 
zum  Decken  des  Wohnhauses. 

schofel  m.  schlechter,  wertloser  Kram. 
Use  üwet  döcht  nist  düt  jär,  't  is  Ile 
schofel.  —  Use  farken  von  lesten 
marchte  dei  dflget  nist,  't  is  ile  schöfcl. 

schftfel  f.  (pl.  schofcln)  eine  kleine  Stroh- 
platte zum  Dechen  des  Diemen.  De- 
minutiv zu  schöf. 

schulen  /.  pl.  die  Schalen  der  Früchte 
bei  Bohnen  und  Erbsen.  S.  aber 
polen. 

schülleke  /.  Schollkraut  (Chelidonium 
raajus).   Dafür  auch  gölleke. 

schürt  «.  Schar,  nnd.  auch  trop,  z.  B. 
drei  schürt  willc  goise.  veier  schürt 
hoinder  (auch  küken.  farken  etc.) 

schöt-kelle  /.  ein  mit  zwei  Ketten  vorn 
am  Wagen  befestigtes,  aufwärts  ge- 
bogenes Sitzgitter. 

schowwen  v.  schaben,  reiben.  Mik  hat 
ne  gnatte  (Mücke)  stöken,  ik  mot  mik 
ümmertaü  schowwen.  —  Hierher  ge- 
hört auch  df-schowwen.  Düt  mal  het 
se  dei  wische  äwer  orlich  äw-eschow- 
wet  d.  h.  bis  auf  die  Narbe  abgemäht 
(gewöhnlich  beim  zweiten  Schnitte  dort, 
wo  wenig  Grummet  wächst).  Für  &£- 
schowwen  in  diesem  Sinne  auch  ä£- 
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buffen.  —  Dfn  tüch  hat  nich  gut  ehölen, 
?t  is  al  ganfs  äw-eschowwet  d.  i.  ganz 
abgeschabt.  —  Bist  'n  rechten  ölen 
schowwe-jak!  (Wer  die  Schultern  hin 
und  her  zieht,  um  sie  am  Hemde  zu 
reiben). 

schräe,  bükel-schrae  f.  dreibeiniges  Ge- 
stell mit  eingeschrägter  Platte  unter 
dem  grossen  Waschtubben  (cf.  än- 
schrän). 

schraufel  m.  Wi  wörren  noch  nich  ganfs 
henne,  don  kam  sön  'n  lütgen  schrau- 
fel  d.  i.  Regenguss. 

schreiweli'  /.  Krächzerei. 

schrei  wein  r.  krächzen.  File  dei  säge  | 
butten!  W«'t  kan  dei  schreiweli'  an-  j 
hören  inn  stuwe?  —  Use  hoinder  dei  | 
maket  'ne  schreiweli.  dei  wilt  wol 
balle  anfangen  te  leggen.  (Vergl. 
scharren). 

sehrewisch  adj.  Wenn  man  das  Brot 
durchschneidet  und  an  der  offenen 
Luft  aufbewahrt,  wird  die  Schnittfläche 
schrewisch  d.  i.  trocken  und  rissig. 

schlicken  v.  vor  etwas  zurückscheuen, 
zurückschrecken,  t'  water  was  sau 
költ.  1k  hewwe  'r  mik  orlich  vor 
eschucket. 

schüddcl-staul  m.  s.  kärstaul. 

schuft  /.  Schulter  bei  Säugetieren.  Use 
swfn  bar  hanne-hoch  (hd.  hand-breit) 
spek  oppe  schuft. 

schulen  v.  langsam  an  die  Seite  gehen 
und  sich  verbergen.  Denkst  dik  da 
wol  von  tc  schulen  (von  der  Arbeit, 
die  nicht  passt). 

Schulferien  adj.  schuppig,  schulfern  r. 
abschuppen.  Dine  hänne  siint  je  sau 
schulferich  d.  h.  die  Haut  an  deinen 
Händen  geht  stückweise  ab.  —  't  ge- 
siebte scbulfert  af. 

schlimmere/.  Abenddämmerung.  Schüm- 
merich adj.  Ze  namedäges  gat  use 
inäkens  ut  spinnen,  inuc  schummern 
körnt  se  weer  na  hüs. 

schüiiuen  v.  hetzen,  reizen.  Ats  Com- 
posäa  sind  aufzuführen  :  än-schünnen, 


vor-schünnen  und  taü-schünnen.  "t 
was  'n  bäcker  an-eschiint  (d.h.  er  tear 
dazu  beredet),  dat  dei  üse  näwerscbe 
Aren  kauken  har  möst  vorbrennen. 
Schützern  v.  Wenn  das  Spinnrad 
schnurrt,  bewegt  die  Spindel  sich  in 
der  Büchse  hin  und  her.  Diese  B<- 
wegung  nennt  man  schütgern.  Sie  ist 
das  Kennzeichen  eines  guten  Spinn- 
rades. 

8ike  /.  eine  niedrig  gelegene  Wiest 
Flurname  in  Nordsteimke :  sleiten-sik 
(8.  siehe). 

Sit  adj.  niedrig.  Uso  stuwe  is  sau  Sit 
dat  'n  mid  'n  koppe  anne  balken  st<u 

—  Hank  't  lecht  nich  sau  sft !  —  Ik 
ligge  mid  'n  koppe  sau  sit,  most  u 
'k  't  (mir  das)  bedde  högger  mäken. 

—  Der  zum  Ofen  gehörige  niedrw 
Wandaufsatz  heisst  sft-öwen.  —  Wir 
un  sit  weit  und  breit,  't  was  sau  helle, 
ein  (man)  kön  wit  un  sit  hen  kiken 

slampämp  m.  tiefer  Dreck,  Schlamm. 
Gil  nich  durch  den  slampämp,  blifst 
t  inne  stecken,    mnd.  slampampen. 

slanterieh  adj.  schlaff  hängend. 

slanter-wark  n.  Hängewerk.  Treck? 
man  mäl  dine  strümpe  op,  dat  sflt  je 
sau  slanterieh  ut.  —  Hei  geit  ümmer 
sau  slanterieh  her,  hat  ök  in  d'rweh 
nergens  lust  tau.  —  Hast  je  da  n 
slanter-wark  an  'n  beinen  hängen! 
Hat  den  din  kled  aww(e)-eretten  ör 
wat  is  dat? 

slaji-snien  v.  't  slap-snit,  wenn  du 
Schneeflocken  sich  schnell  zu  Wasser 
auflösen.  (Schlacker-Schnee). 

slauschich  adj.  zerlumpt,  von  einen 
Mädchen,  das  nicht  auf  Flecken  im 
Kleide  achtet  oder  einen  Riss  darin 
nur  mit  der  Nadel  zusticht,  z.  B  . 
Dat  slauschige  mäken  kricht  sin  lewe 
neinen  kerel.  Wen  't  'n  pär  strümpe 
bat,  denne  duert  nich  lange,  denae 
hat  se  't  üt  rast  uu  bast  egän.  (Verb: 
vor-slauschcn).  Dat  vor-slauschct  noeb 
alles. 
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slawweri  /.  slawwerich  adj.  slaw- 
wepn  v.  NA  hflrt  nuil  entlich  op  mit 
jAc  öle  slawweri  d.  i.  Küsserei.  Hast 
dei  arft-suppe  tau  slawwerich  ekftkct, 
kan  nein  minsche  eten.  (Wenn  das 
Gemüse  zu  Brei  gekocht  ist). 

siegen  m.  Schlitten.  Die  gegenwärtig 
gebräuchliche  Form  ist  slicker.  Vergl. 
engl,  slcigh. 

sleite  /.  ein  einfaches  Gehege  ans  Pfäh- 
len mit  verbindenden  Latten. 

slepels  n.  Last.  Tracht,  Geschleppe. 
Ar  use  kinder  lütgich  wörren,  har  ik 
op  jecn  arme  ein,  dat  was  'n  sU-pels! 
—  Wen  'n  sik  sau  'n  drittein  stige 
lennewant  op- hucket,  dat  is  'n 
slepels. 

sletsen  ade.  langsam.  Makcn,  kanst 
äwer  sau  slötscn  (d.  i.  langsam  und 
manierlich)  gän!  Meinst  dik  wol  or- 
lich  wat!  —  Dei  geit  je  sau  sletscn 
(d.  i.  langsam),  dei  mot  krank  cworren 
hewwen  op  *n  feile.  Dei  is  sau  sltHsen 
eworren,  dei  hänget  man  i-ben  noch 
inne  hAt. 

slink  m.  Der  auf  dem  hintern  Rande 
der  Krippe  liegende  Balken,  an  dem 
die  Viehketten  befestigt  werden,  — 
dei  krfwwen-slink. 

sli't-säme  adv.  geräuschlos.  Dei  wäge 
foiert  ja  sau  sli't-same.  —  Min  rät 
(Spinnrad)  geit  gut,  't  geit  sau  recht 
slit-säme. 

tilup  adj.  schlaff.  Hast  'n  deich  te  slöp 
eknöget,  ik  kan  'ne  nich  op  'n  gaster- 
holte beholen. 

slöpe  /.  Schlinge.  Eine  Schleife  (sloif) 
bildet  gewöhnlich  zwei  Augen  oder 
Schlingen,    'n  sloif  hat  twei  slftpcn. 

slören  m.    Schüsseltuch,  Laheit. 

slÜC  /.  die  grüne  Walnussschale  Eine 
Walnuss  aus  ihrer  grünen  Schale  lösen 
heisst  ut-slücn.  Wonne  dei  walnötte 
op  esammet  hast,  kanste  gliks  anfangen 
mit  A't-slüen. 

slump-slägern  adj.  nachlässig,  unlustig. 
't  is   'n   ölen   slump-slägeru  hunt. 


Wenne  wat  daun  wel,  denne  kanne 
wol  wat  daun.  (Von  einem,  der  keine 
Lust  zur  Arbeit  zeigt.)  —  Dei  kricht 
sin  Wwc  ncinc  brut,  wenne  ümmer  sau 
slump-slägern  (nachlässig  in  seinem 
Aeussern)  blift 

slüreo  v.  1.  schleppen,  nactochleppen. 
Diu  kl«H  is  tau  lang,  't  slürt  ümmer 
anne  ere  dörch.  —  't  kul-holt  (lange 
Zweige)  lät  sik  nich  anders  läen,  't 
slOrt  ümmer  anne  ore  durch  d.  h. 
seine  Spitzen  hängen  vom  Wagen  auf 
die  Erde  heiunter  und  schleppen  nach. 

Die  Adjektiv  form  dazu  heisst  slÜrich. 
Dei  arften  litt  sik  gut  lacn,  dei  falt 
nich  af,  dei  sunt  slörich  d.  h.  sie 
hängen  in  einander  und  halten  sich 
zusammen.  2.  träge  gehen,  schlottern. 
NA  mal  hille  tau!  Kümst  dä  her  te 
sliiren  d.  h.  du  gehst  ja  so  langsam 
und  nachlässig,  als  ob  du  aus  der  Welt 
kein  Arg  hättest.  —  mnd.  sluren. 

slurron  1.  v.  schlarfen,  den  Boden 
streifend  gehen,  2.  f.  pl.  abgebrauchte, 
niedrige  Holzpantoffeln  (sie  holschen; 
sie  von  sit).  Dat  mot  nich  ümmer 
oppc  6re  dörch-slurren,  dat  mot  klap- 
pen. Ein  Wort  der  Grossmutter,  die 
darauf  hält,  die  Holzschuhe  nicht 
langsam  nachzuziehen,  sondern  fest 
anzudrücken. 

smarak  m.  Morast,  Dreck,  't  renget, 
't  is  butten  'n  smärak! 

smätsch  adj.  lang  und  mager,  schmächtig. 
Dei  sach  ja  sau  smätsch  At,  ar  wenno 
krank  wörro. 

smaufeli  /.  schmutzige  Arbeit  auf  nassem 
schweren  Boden. 

smaufelicli  adj. 

smaufeln  v.  Dat  was  gistern  'n  smaufeli 
bfn  rfircu-Atgrawen.  —  Op  'n  klei 
geit  't  ploigcn  noch  nich,  dt'1  is't  te 
smaufelicli.  —  Du  most  dik  nich  sau 
vul-smaufeln  bi'n  li;mslach-obbringen. 
(Lehmschlag  beim  Sprügeln). 

smoie  adj.  Wenn  das  Heu,  das  zum 
Einfahren  bereit  liegt,  auf  der  Wiese 
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wieder  nass  regnet  und  nur  halb-trocken 
unter  Dach  und  Fach  kommt,  so  sagt 
man:  't  is  smoic. 

smuken  v.  't  smöket  iimmer  lütgich 
wech.  (Wenn  bei  trübem  und  windigem 
Wetter  feiner  Regen  fällt.) 

snäke  /.  Regenwurm  (Lumbricus  terre- 
stris).  Die  Schnecke  heisst'nnd.  snigge. 

snäkst'h  adj.  't  is  hüte  snäksche  wid- 
derunge.  Wenn  es  bald  regnet  und 
bald  die  Sonne  scheint,  so  dass  die 
liegenwürmer  —  suuken  —  zum  Vor- 
schein kommen  und  sich  wohl  fühlen.) 

snar  adj.  schlank.  Use  früe  is  sau  snär 
ar  sonne  jumfer.  —  Dat  niaken  Int 
üsch  meen,  dat  is  snär  schlank  und 
kräftig.  —  Aber  auch:  't  inäken  is  sau 
snär  (d.  i.  schlank  und  mager),  't  mot 
man  eine  darme  in  liwe  hewwen. 

snawwelich  adj.  schicatzhaft. 

snawweln  v.  schwatzen.  Du  kanst  nist 
vor-swlgen,  du  bist  snawwelich.  — 
Use  lütge  snawwelt  'n  ganfsen  dach, 
't  is  ne  rechte  snawwelke  (d.  i.  kleine 
Schwätzerin). 

sneeker  adj.  Ik  hewwc  güe  farken  ekoft, 
dei  sunt  sau  recht  sneeker  d.  i.  mun- 
ter und  gesund. 

snei-blaamen  /.  pl.  Schneeblumen,  Alt- 
weibersommer. Wenn  de  snei-blaumen 
trecket,  fanget  't  froi  aa  te  freisen. 
Mit  ihnen  zieht  der  Sommer  weg. 
Sechs  Wochen  nach  ihrem  ersten  Auf- 
treten fällt  der  erste  Schnee. 

8n8e  adj.  schnöde,  schneidend,  kalt.  Lät 
üsch  inne  blfwen,  't  is  sonnen  snßen 
wint  (schneidender,  scharf  streichender 
Wind).  —  Wat  mach  dene  te  arre 
gän  hewwen,  dei  süt  je  sau  sn8e  ut 
(strenge  und  kalt,  so  schnöde). 

snöwen  m.  Hei  kann  mik  nist  vörmäken, 
ik  hewwe  den  snöwen  wol  emarket 
d.  h.  ich  habe  seine  Absicht,  sein 
Vorhaben  wohl  erraten. 

sör  adj.  trocken,  dürr,  sören  v.  trock- 
nen, dürre  machen.  Sör  ist  die  Milch, 
die  zu  wenig  Fett  enthält,  die  Brot- 


schnitte, wenn  man  sie  nur  mit  venig 
Butter  bestreicht  (du  smerst  dik  sau 
sör  op).  Zu  einem  magern  Menschen 
du  bist  sau  sör  d.  i.  dürre.  —  1t  sört 
Das  wird  gesagt,  wenn  der  Wind  den 
Erdboden  austrocknet.  —  mnd.  sör. 
soren. 

gut  n.  ein  Gericht  aus  Blut  mit  Zu- 
satz von  Essig,  gewöhnlich  „swart 
8ÖtK,  z.  B.  aus  Gänse-  oder  Schafblut 
Bildlich  in  folgender  Redewendung: 
Mik  wart  nu  't  söt  inne  schau  egötec 
d.  h.  ich  bekomme  die  Schuld. 

s8tgen  /.  pl.  Süssäpfel.  z.  B.  röt-s, 
spitz-s.,  strip-s.  Sötgcn-spelten  ge- 
trocknete Apfelschnitte.  Zu  einev, 
der  sich  irgendwie  angestrengt  hat: 
Ja,  't  sünt  je  neine  sötgen ! 

späk  adj.  trocken,  dürre,  't  fat  is  späk 
—  't  is  eben  ne  späke  tit.  IM? 
Gegenteil  von  späk  ist  boine  (s.) 

spalk  n.  spalken  v.  Spalk  ist  jedr> 
lange,  spitze  Instrument,  wie  Schere  f 
Messer,  Säbel.  Das  spielende  Stech  tu 
damit,  das  Spiessen,  nennt  man  spalken 
Lech  das  grote  mest  hen  un  spalke 
da  nich  midde  d.  h.  spiele  dann! 
nicht  unnötig. 

späzie  f.  Raum.  In  use  schöne  blift 
vel  späzie  öwer,  wl  erent  nich  rel  dut 
jär. 

spei  adj.  spähend-,  lauernd-,  tückisch- 
höhnisch.  Düt  öle  früen-volk  is  sau 
spei,  wat  't  man  iimmer  hat?  —  mnd. 
spe,  spei  spöttisch,  höhnisch. 

sperenschen  f.  pl.  dumme  Spässe,  Fueen 
und  zwar  als  Einwendungen,  bem 
Sträuben.  Mük  dä  mau  noch  lauge 
sperenschen!  Ik  wel  dik  op  *t  fei 
körnen. 

spile  /.  ein  dünner  Stab,  der  auf  beiden 
Enden  zugespitzt  ist.  Ein  solcher 
Stab,  der  sich  durch  seine  Grösse  und 
Zuspitzung  vom  rik  (s.)  unterscheidet, 
wird  gebraucht,  um  auf  dem  Stroh- 
dache die  Strohplatten  zu  befestigen, 
um  im   Schornsteine  oder  auf  dem 
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wöst-bodden  die  Wurst  aufzuhängen, 
um  dem  Bienenwerke  in  der  Immen- 
kiepe einen  Halt  zu  geben,  um  als 
Bohnenstange  zu  dienen. 

spi'lören  r.  horchen,  spionieren.  Lat 
üsch  stille  swlgen,  da  steit  ein  un 
spilörnt.  —  Dei  deit  wler  nist  ar  geit 
rummerher  spflörcn. 

spire  /.  ein  wenig,  bisschen. 

spireken  n.  't  is  neine  splre  solt  iu 
schappe.  —  Dei  hat  nein  spfreken 
bröt  mer  in  hüse.  —  Lütge,  gif  'n  'k 
spireken  af! 

spitsch  adj.  höhnisch,  anzüglich.  Ik 
hewwe  mik  öwer  sine  spitsche  küäerl 
sau  vel  eargert. 

spi'zbar  adv.  ohne  Umschweife,  ohne 
Besinnen.  Lüchte  mik  doch  spi'zbar 
wat  in  't  gesiebte!  Lügt  er  mir  doch 
blank  etwas  ins  Gesicht!  —  ?t  gink 
nich  änderst,  ik  bewwe  't  müst  spi'z- 
bar kPpeu  d.  h.  ich  icar  dazu  ge- 
zwungen, das  Haus,  an  dem  ich  mein 
Geld  stehen  hatte,  zu  kaufen,  wenn 
ich  nicht  betrogen  sein  wollte. 

spiet  n.  ein  durch  Klopfen  und  Schälen 
abgespaltener  Splintholzaireifen  vom 
Haselnussbaume.  'n  splöt  wird  ge- 
braucht, wenn  man  Körbe  oder  Kiepen 
macht.  Die  Verbalform  ist  spliten. 
Als  Belag  dient  die  Redensart:  Kin 
mot  sik  riten  un  spHtcn  (reissen  und 
spleissen),  dat  'n  fartich  wart. 

Splint  n.  ein  in  der  Mitte  gekrümmtes 
und  nach  den  Enden  schräg  aus  ein- 
ander stehendes  Stück  Eisen,  das  als 
Riegel  an  der  Welle  dient,  damit  das 
Rad  nicht  abläuft.  Die  beiden  Enden 
lassen  sich  flach  zusammendrücken, 
damit  das  Eisen  bequem  durch  das 
Riegelloch  geschoben  werden  kann. 
Mnd.  splinte  (splente). 

split  m.  ein  Riss  im  Aermelhche,  der 
durch  einen  dreieckigen  Zwickel  aus- 
gebessert werden  muss. 

spliten  v.  s.  spiet. 

spör  n.    Wagenspur,  Fährte,  spuren 


t>.  eine  Sjmr  hinterlassen.  Most  in  'n 
spöre  dörchfoiern,  datte  nich  umme 
smist.  —  Most  'n  'k  nich  't  spör  vor- 
dreien  (keinen  Strich  durch  die  Rech- 
nung machen).  —  'n  spör  Wagenspur 
ist  eine  doppelte  Fährte,  die  einfache 
heisst  träne,  wäen-trane.  Früher,  als 
die  Wege  noch  nicht  durch  Steinlager 
gesichert  waren,  wuchs  in  den  Wagen- 
geleisen gern  der  Wegerich  (Plantago), 
der  deshalb  waen-träns-bläe  heisst.  — 
Dei  wäge  wel  nich  Spören  d.  h.  sein 
Geleise  läuft  nicht  in  gleichem  Ab- 
stände von  einander.  —  Mid  dei  wel 
't  ök  nich  Spören  (Auf  Eheleute  und 
andere  Menschen,  welche  zusammen 
leben  oder  arbeiten  müssen,  in  dem 
Sinne  angewandt,  dass  es  mit  den- 
selben nicht  recht  weitergehen  will, 
weil  sie  nicht  zu  einander  passen. 
sprak  m.  Zunge,  Sprache.  No,  kanste 
nich  antwöreu?  Haste  dinen  sprak 
nich  middebrocht? 
spräksch  adj.  zur  Unterhaltung  geneigt. 
De  wasche"  was  gistern  äment  nich 
spräksch,  se  har  köpwei-dage. 
spreizen  v.  Toif  sau  lange,  ik  mot  dei 
leddere  est  spreizen;  siis  bricket  se  af 
(die  Leiter  auf  beiden  Seiten  durch 
entgegengestellte  angenagelte  Latten 
stützen),  mnd.  sprfit. 
spri-holt  n.  Reisig. 
sprink  m.  Quelle. 

sprok  adj.  trocken,  ausgedörrt.  Düsse 
appel  sünt  sprok. 

spröten  v.  kommt  vor  in  he'r-spröten 
hersprossen.  Ein  alter  Mann  erzählte 
von  seinem  Gewehre: .He'r-spröten  deit 
?t  fite  Wulseborch  (es  rührt  her  aus 
der  Wolfsburg.) 

sprüte  /.  sprütieh  adj.  Wenn  die  Hede 
gesponnen  werden  soll,  befestigt  man  sie 
auf  der  he-sprÜte.  Dazu  gebraucht  man 
einen  rasch  hochgeschossenen  Sj)ross,  der 
aufrechtstrebende,  regelmässig  stehende 
Auswüchsebietct.  Tannen- und  Fichten- 
stämmehen  heissen  hiernach  sprütieh. 
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spurre  /.  spurren  r.  spurrich  adj. 
Hast  dik  &wer  ne  spurre  op  ekr^gen ! 
Vor  Zeiten  trugen  die  Frauen,  wenn 
sie  zur  Kirche  gingen,  eine  schwarze, 
vorn  mit  straff  stehenden,  weissen 
Falten  verzierte  Mütze,  —  dei  spurre 
oder  spurmütze.  —  D!n  klet  dat  spurt 
nwer,  ein  kan  je  nich  bi  dik  dörch- 
kömen  (  W eil  der  Rock  aus  steifem  Zeuge 
weit  absteht.)  —  Wenn  im  Kornfelde 
viel  Unkraut  ist  und  die  Hahne  daher 
nicht  dicht  sind,  sperren  sich  die  Garben 
beim  Binden  und  man  klagt:  't  spurt 
op  im  is  nist,  't  is  ölt  spurrich  kram. 

stäwel  w».  Amltoss  zum  Klopfen  der 
Sense.  Er  bildet  mit  dem  Klopf- 
Hammer  zusammen  't  klöppe-tüch. 

siech  n.  in  der  Redewendung:  't  stech 
holen.  Dei  uukel  steit  dik  Ummer  bt, 
hei  hält  dik  Ummer  't  stech  (er  er- 
greift immer  deine.  Partei). 

stP£gel  m.  Früher  liefen  die  Fusswege 
quer  durch  die  Gärten;  man  machte 
die  Zäune  an  den  Stellen,  wo  die 
Fusswege  sie  schnitten,  niedriger  und 
legte  auj  beiden  Seiten  einen  Stein. 
Ein  solcher  Zaun-Einschnitt  hicss 
steggel.    mnd.  stcgel  'Stufe. 

steinten  v.  s.  gnfsten. 

»tel  n.  Webestuhl. 

slel-wange  /.  der  flache  Grabenrand, 
der  eigentlich  zum  anliegenden  Acker 
gehört,  aber  nicht  umgepflügt  wird, 
damit  die  Zugtiere  darauf  gehen  und 
nicht  den  Graben  beschädigen. 

stennich  adj.  zugestehend,  schuldig.  Dat 
bin  ik  dik  nich  stennich,  dat  ik  dat 
mot  un  dik  wat  gewen. 

stert  m.  allg.:  Schwanz  der  Tiere,  i.  b.: 
der  Pflugschwanz. 

sti-rt-worm  m.  s.  bisen. 

stesch  trotzig.  Wi  het  'n  gaufs  gut  pert, 
blöfs  allcwile  is  't  st*"scb,  denne  wel 
't  nich  antrecken.  (In  diesem  Jiei- 
spielc  kann  auch  das  Genus  geändert 
werden:  allcwile  is  'e  stösch,  denne 
wel  'e  nich  antrecken). 


sticken  m.  Stecken,  spitzer  Stab,  z.  B. 

'n  blf-sticken  Bleistift,  knüttel-stickeo 

Stricknadeln.  —  Dft  renst  alle  äment 

nä  Asc  mäken?    Dft  wil  ik  mal  n 

sticken  bistt  ken. 
sliwe  /.  die  Stärke  (Amylum). 
störe  /.    Du  most  dik  te  störe  stellen 

d.  i  verteidigen,  entgegenstemnien. 
storgen  v.  antreiben,  schelten.    Mid  dei 

ölen  jungens  mot  'n  sik  wat  terechtc 

storgen. 

stört  m.  Das  Schnitt-Ende  der  Getreide- 
halme  und  Futterpflanzen  nennt  man 
(im  Gegensatze  zum  är-enne)  't  stört 
enne,  dei  stArten  und  bezeichnet  damit 
das  eigentliche  Stroh. 

stOrten-dösi'her  im.  Wer  mit  dem  Flegn 
auf  die  stArten  schlägt,  muss  —  werf 
die  Garbe  dort  am  dicksten  ist  — 
grosse  Kra ft a n  icen den.  S  t  Arten-döscher 
ist  also  ursprünglich  besonders 
starker  Drescher;  gegenwärtig  bezeich- 
net es  einen  groben  Menschen,  —  einen 
üt  'n  growwen,  dei  wol  behacket  is. 
awer  nich  behöwwelt,  —  'n  fal  iu 
'n  bri.  (Yergl.  hd  Flegel). 
Auch  die  bildliche  Bedeutung  ist  viel- 
fach wieder  verloren  gegangen.  Xebtn 
stArten-d.  besteht  nämlich  die  Fom 
störten -d.,  welche  das  verdunkelt' 
Sprachgefühl  durch  Anlehnung  an 
nnd.  störten  (stürzen,  straucheln,  stei- 
pern)  geschaffen  hat;  dtnn  störten- 
döscher  schelten  z.  B.  die  Mägde  u\ 
der  Spinnstube  den  Burschen,  der  un- 
achtsam mit  dem  Fusse  hinter  ei* 
Spinnrad  hakt  und  hinstürzt,  und  du 
Leute  überhaupt  einen  täppischen 
Menschen,  —  einen,  dei  sau  lik  hen- 
böckelt. 

stfttels  n.  Zerstossenes  Steckrüben-Fütter. 
Früher  wurden  die  Steckrüben  als 
Futter  für  die  Kühe  nicht  auf  einer 
Maschine  gemahlen,  sondern  mit  dem 
Stoss-Eisen  (stAMsen)  zerstossen.  Fht 
stAten  sagt  man  nun  Stumpen.  Vö- 
vel  stÖtels  schiilt  dei  koie  hewwen  - 


Digitized  by  Google 


i 


123 


—  Aehnliche  Bildungen:  anbackeis, 
bräels,  smerels  etc. 

sträkeln  v.  sich  wohlig  dehnen  und 
strecken.  Stunt  op  un  dau  wat!  Liehst 
da  un  sträkelst  dik!  —  Na,  lütge, 
haste  üt  esläpen?  Nu  liste  da  wol 
un  sträkelst  dik?  mnd.  stracken 
strecken,  ausstrecken. 

strämen  m.  Strahl.  Use  schucke  smit 
'n  mächtigen  strämen  (Wasserstrahl)  af. 

st  ranze  f.  Scheltwort  für  ein  faules 
Mädchen,  z.  B.  öle  füle  stranze ! 

st  raufen  w.  die  vom  Strumpfe  abge- 
schnittene Fasslänge. 

streke  /.  Zitze  am  Kuh- Euter,  z.  B. 
Use  kau  hat  'n  khlten  an  'e  ströke. 
üse  kau  is  drei-tittich,  dei  is  mid  eine 
streke  läm. 

«trinken  v.  das  Stoppelfeld  flach  um- 
pflügen.   Use  knecht  schal  streken. 

strömen  1.  m.  Stütze.  2.  v.  stützen. 
Wi  mflt  üsen  stal  strömen,  dei  wel 
ummefallen.  —  Wen  we  kören  reiniget, 
mö  we  üse  gröte  sef  strömen,  dat  't 
faste  steit.  —  Die  Balken,  Pfähle  etc., 
die  man  zum  Stützen  gebraucht,  nennt 
man  stremen. 

streppeln  v.  abstreifen.  Komposita:  af- 
streppeln,  üt-strcppelu.  Moste  bönen- 
sttfeln  orlich  af-streppeln  (die  vertrock- 
neten Ranken),  wen  se  op-treckest.  — 
Lütge,  nü  kanste  darraen  streppeln 
(üt-streppeln)  d.  i.  durch  die  Finger 
ziehen,  um  das  Wasser  abzustreifen. 
Vergl.  mnd.  strepeln. 

strewer  adj.  comp,  schwerer,  stärker. 
Use  eine  swin  is  strewer  ar  dat  andere. 

«tridden  m.  Dreifuss,  Gestell  für  den 
Kochtopf. 

strile  /.  ein  langes,  mageres  Mädchen, 
z.  B.  öle  lange  strilc. 

strizen  r.  eine  Kleinigkeit  heimlich  ent- 
wenden, ohne  dass  der  Dieb  besorgt 
zu  sein  braucht,  deswegen  bestraft  zu 
werden.    Hei  hat  sik  wat  estrizet. 

strüf  adj.  rauh.  Hftte  kün  we  ütfoiern, 
't  is  nü  w««er  strüf  op    n  wögen. 


(Wenn  das  Glatteis  vergeht  und  die 
Wege  wieder  rauh  werden).  —  Ik  bin 
sau  strüf  inne  ströte,  ik  kan  nist  dal 
krtgen. 

stmllen  v.  kräftig  fliessen  (aus  einer 
engen  Oeffnung).  Die  Melkerin  sagt, 
wenn  die  Milch  reichlich  hervorströmt: 
't  strult  al  güt.  Auch  vom  Harnen 
gebraucht. 

strat  adv.  steif,  starr.  Ik  bin  sau  stif 
von  drecke  (beim  Boden),  raine  rücke 
dei  stat  strut  hen.  —  Hei  steit  ümmer 
sau  strut  hen  (er  ist  ein  Steif schoss). 

stnekerich  adj. 

stuckern  v.  kurz  hin  und  her  stossen. 
Set  dik  uich  oppe  asse,  du  stuckert  't 
sau  dulle,  d.  h.  da  schüttert  es  beim 
Fahren  heftig.  —  Von  einem  alten 
Manne:  hei  geit  sau  stuckerich  d.  h. 
er  tritt  kurz  zu,  stossweise. 

stftper  »».  ein  Huhn  ohne  Schwanz,  'n 
stüper-näse  eine  stumpfe  Nnse. 

snfzen  r.  durchsickern  (vom  Eiter).  Use 
gröfsväer  har  'n  weiigen  tön  (Zehe), 
dei  sufze;  ik  heww(c)  t  meist  alle 
däge  bläe  obbinnen.  —  Use  pört  sin 
hals  is  op  ekömen,  dei  sufzet. 

sii)  m.  Grundbalken  des  Hauses,  die 
untere  Schwelle  der  Thür. 

sutge  subst.  f.  Tadelwort  für  ein  kleines 
Kind,  das  sich  beschmutzt  hat. 

Stttgen  adv,  sachte,  langsam,  leise.  Sau 
wil  ik  min  lütge  mäken  sötgen  hen- 
leggen.  —  Fat  dei  eier  sütgen  an, 
dat  se  nich  klein  (oder:  twei)  gat. 

swarke  n.  pl.  Schlössen,  Regen  und 
Wind.    (mnd.  swerk). 

Hwarten  r.  schwarz  werden  in  op-swarten 
Mnd  tau-swarten.  —  Wt  mÖt  apslüt 
waschen,  wi  sunt  sau  degger  op-eswart 
d.  i.  die  reine  Wäsche  ist  fast  ganz 
verbraucht.  —  Wi  mAt  witgen  (ireissen) 
laten,  sfts  lät  w'  et  hüs  Ranis  tau- 
swarten  (ganz  und  gar  schwarz  werden). 

swarwe  /.  oder  botter-swarwe  d.  i.  eine 
Holzkapsel,  in  welcher  der  Bauer 
Butter  oiler  Schmalz  zum  Mahle  aufs 
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Feld  mit  hinaus  nimmt.    Für  swarwe  I 
auch   swalwe.     (Vgl.   pracher  und 
prachel). 

sweimelich  adj.  sweimeln  v.  schwanken, 
taumeln.  Use  söge  geit  sau  sweime- 
lich, dei  mot  sik  't  rüggcn-grät  aww(e)- 
ebröken  hewwen. 

sweken  v.  nach  der  Seite  beicegen, 
schwenken.  Most  orlich  sweken,  wi 
körnet  8üs  nich  umme  ecke.  —  Dei 
kümt  au  te  swt'ken,  dei  hat  sik  eiuen 
an  eretten  (d.  h.  er  ist  betrunken). 

swen  m.  Schweinehirt. 

swiren  r.  1.  sehicirren,  2.  schwärmen, 
schwelgen.  Wenn  auf  glattem  oder 
abschüssigem  Hoden  die  Hinterräder 
nach  der  Seite  hin  rutschen,  so  sagt 
man:  Dei  wage  swirt.  —  In  anderer 
Bedeutung :  Wo  haste  den  sau  lang(e) 
ewdst?  Hast  wol  dei  ganfse  nacht  in 
krauge  swirt  (gezecht)? 

swödder,  wöddeste  adj.  schwerer, 
schwerste.  Du  bist  rn  pär  punt  swöd- 
der ar  ik.  —  t  stillesitteu  is  for  dik 
wol  't  swöddeste. 

swoigen  v.  sich  sehr  verwundern.  Schöst 
äwer  mal  nä  Marlin  körnen!  Dennc 
woste  dik  äwer  swoigen  öwer  dei  gröten 
böser. 

SWÖppe/.  Peitsche. 

täl  m.  Zahl,  in  der  Wendung:  'u  täl 
op-gewen.  Die  Spinnerinnen  trieben 
sich  zum  Fleisse  an,  indem  sie  sich 
'n  täl  aufgaben,  etwa  die  Zahl  0,  d. 
h.  jede  sollte  versuchen,  so  schnell  wie 
möglich  G  Ilaken  voll  zu  spinnen. 
Wer  zuletzt  fertig  wurde,  musste  von 
neuem  'n  täl  aufgeben. 

tftmen  v.  in  sik  wat  tiimeu  sich  etwas 
zu  gute  thun.  Hei  it  leiwer  ?n  stücke 
Ile  brot,  ar  datte  sik  'n  enne  wost 
tämt. 

tangern  r.  wiederholt  berühren;  einen 
entfernten  Gegenstand,  den  man  nicht 
fest  fassen  kann,  durch  den  Druck 
der  Berührung  ruckweise  herbeiziehen, 
indem  man  die  Fingerspitzen  gewisser- 


massen  ah  Zange  gebraucht.  Di 
böwen  süt  noch  sonnen  hüpschen  appel. 
den  moste  noch  herun  taugern. 

täp-asichkeit  /.  Mutwillige  Spieler», 
z.  B.  Dat  hat  dei  bengels  nt  t&p-äsich- 
keit  edäu  un  'n  küster  *n  stok  in 
ekringclt.  —  Nu  haste  doch  nt  t^'ip- 
äsichkeit  "n  harkenstel  weer  aw-ebröken 

tarms  m.  Ausdruck  (lat.  terminus).  Hei 
blift  bi  stnen  olen  tarms,  hei  kürat 
nich  von  smen  olen  tarms  d.  h.  er 
kommt  r/m  seiner  Leier  nicht  herunter, 
er  lüsst  sich  nicht  umstimmen. 

taü-flien  r.  beschmutzen.  Eben  hewwe 
ik  dik  ne  reine  schürte  vor  ebunnen 
un  nu  haste  dik  al  wecr  tau-efliet. 

tai'i-peiseln  r.  sein  Kleid  arg  beschmutzt*. 
Synonyme:  taü-hämeln  und  taü-tiien. 
Min  rok  stunt  strut  (s.)  hen  von  drecke, 
sau  harre  ik  mik  tau-epeiselt. 

tegeii  /.  m.  der  Zehnte,  2.  v.  den  Zehnter, 
erheben. 

teke  /.  Milbe.  Blattlaus  (Aphis). 

telgen  Zweig.  Dei  wiut  hat  vor  nacht 
von  usen  bercu-böme  'n  gröten  teiger. 
aw-ebröken.    (  Vergl.  kul). 

teriieits-nftnie  m.  ein  Spottname,  mit  dem 
jemand  heimlich  benannt  toird.  Et 
kommen  auch  die  Formen  terneib-n. 
und  tcrniirts-n.  vor.  Heiten  deit  dei 
sau  nich,  dat  is  sonnen  ölen  terneüV 
nämeu,  dene  hat  se  den  op  egewen. 

tuekel-wage  m.  ein  Wagen  zum  l'mzugt. 
der  Möbelwagen. 

tft'ge-weik  adj.  Dei  junge  hat  sau  släge 
(e)krcgen,  an  lesten  enne  is  'e  t&'ge- 
weik  (d.  i.  wieder  artig  und  gehorsam, 
geworden.  Dies  Woii.  ist  wohl  com 
Pferde  her  genommen,  das  sich  mit 
dem  Zügel  leicht  lenken  liust,  wenn 
sein  Maul  weich  ist,  —  dann  ist  ts 
zug-  weich. 

toi  wen  v.  warten.  Most  sau  lange  toi- 
wen  (oder:  moste  tit  af-toiwen  d.  i 
abwarten),  bet  ik  't  bottern  hewwe: 
denne  kriste  'n  stücke.  —  Toif  man: 
(auch:  teif  man!)  Warte  nur! 


Digitized  by  Google 


125 


tök-häken  m.  Früher  wurde  das  Heu  I 
aus  der  Banse  nicht  mit  der  Grcpe  ' 
her  unter gcstosaen,  sondern  der  Kuh- 
knecht mus8tc  es  mit  der  Hund  weg- 
zupfen (und.  tockcn).  Weil  dabei  die 
Finger  schmerzten,  gebrauchte  man 
sjjüter  den  tök-häken  (einen  von  einer 
Sjn'tie  überragten  Haken).  Letzteres 
Verfahren  ist  zwar  bequemer,  aber 
nicht  so  haushälterisch:  Pci  tök-häken 
frit  vor  eiiie  kau  un  dei  grepe  vor  twei. 

liiuiels  m.  Haufen,  Menge.  Wut  wol 
na  n  hefleber-plückenV  Hast  dik  äwer 
'n  tOmels  (d.  i.  einen  Haufen  Kinder) 
op  'n  hals  ekregen! 

top  m.  ein  Büschel,  ein  wenig.  Hüte 
gift  't  'n  orligeo  drÖgen  top  hoi.  — 
Du  Ift  'n  top  wulle  (Flocke  Wolle) 
annc  ere,  krlch  ne  mal  op!  —  Der 
Plural  heisst  tüppe,  darunter  versteht 
man  auch  Hauken  von  Erbsen,  Wicken 
und  dergl.  —  Deminutiv  ist  töpkcn. 

törk-appel  m.  Kürbis  (Cucurbita  pepo). 

tutteln  v.  Dat  tottelt  sik  den  sau  hen 
d.  h.  die  Zeit  geht  hin.  Totteln  wird 
im  Unterschiede  zu  nnd.  tückern  nur 
unpersönlich  gebraucht. 

tö'wel-kipe  /.  Aus  Bast  geflochtener 
Kober. 

towweln  v.  towweli'  /.  Zögerei,  Zic- 
herei,  Warterei.  Wenn  die  kleinen 
Kinder  beim  Ausgehen  hinter  der 
Mutter  zurückbleiben,  klagt  sie:  't  is 
ne  schöne  towweli'!  Ein  raot  sik  wat 
terechte  towweln  mid  jiieh! 

tramp  m.  in  der  Verbindung:  'n  tramp 
audaun  d.  i.  ohne  Ursache  einen 
Schimpf  anthun,  ungerecht  verklatschen. 

trampe  f.  oder  bötter-trampe,  das  alte 
hölzerne  Butterfass  in  Form  eines 
abgestumpften  Kegels. 

träne  /.  oder  wäcn-träne,  s.  spor. 

trecken  v.  ziehen.  Zusammensetzungen: 
af-,  an-,  bi-,  dörch-,  vor-,  hen-,  hör-, 
in-,  midde-,  na-,  op-,  öwer-,  ixt-,  wech- 
trecken.  Ihre  Bedeutung  ergiebt  sich 
von  selbst. 


trilder  m.  Lederring  auf  den  Hespen. 
troite  /. 

trotten  v.  Flachs  brechen.  Wi  wilt  flas 
troiten,  wen  *t  morgen  sunt  (Sonne 
ist),  denne  kün  wc  't  in-sunnen  (in 
die  Sonne  breiten).  Als  Flacfwbreche 
gebraucht  man  in  diesem  Falle  einen 
auf  der  Unterseite  eingerieften  Buchen- 
klotz, an  welchem  ein  gekrümmter 
Stiel  befestigt  ist,  die  troite. 

trop  m.  Schar.  Bi  wecken  trop  makeus 
geiste  den?  Bi  dei  gröten  ör  bi  'e 
tweiten?  —  Die  Mägde  bilden  unter 
sich  nach  ihrem  Alter  verschiedene 
Gruppen. 

trüel  wi.  ein  kleiner  Trog,  der  gewöhn- 
lich aus  Holz  gefertigt,  z.  B.  'n  kätten- 
trüel. 

trullen  v.  langsam  rollen.  Set  jiieh  anne 
ere  un  denne  trult  'n  betten  mid  *n 
balle. 

tinke-böten  m.  pl.  das  Irrlicht  (die 

Tückbolde). 
tften  v.  ziehen.    Nü  niäk  Lille  un  tüe 

dik  wat  an!    Part  pf.  =  etögen. 

S.  auch  trecken, 
tügen  v.  sich  etwas  zu  Gute  thun,  wie 

tarnen.    1k  wil  mik  6k  emäl  'n  betten 

frisch  Heisch  tügen.  —  1k  wil  mik  ök 

noch  mal  'n  niet  klöd  tügen,  dat  schal 

den  t  leste  sin. 
tülleken  v.    wiederholt    einen  kleinen 

Schluck  (wie  aus  einer  Tülle)  nehmen. 

Die  gänzliche  Entleerung  bezeichnet 

ü't-tullekeu.  Bist  lütgetiilleken-brauer ! 

Tüllekest    'n   ganlsen    dach!  (Ein 

kleines  Kind,  das  die  Flasche  bekommt). 

—  Most  est  üt-tüllckcn,  dei  melk  wart 

8üs  süer. 
tÜr  m.  Verwirrung. 
türen  v. 

türich  adj.  t  gären  is  ganfs  in  tür 
ekömen,  't  gären  is  ganfs  vor-türt,  't 
gären  is  ganfs  türich  eworren.  (Wenn 
die  Fäden  sich  beim  Aufwickeln  ver~ 
wirren).  —  In  tür  körnen  auch  =  in 
Streit  geraten.    Wer  langsam  geht. 
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hin  und  her  schlendert,  wird  mit  dem 
Hufe  angetrieben:  NA  töre  man  tau. 

turren  langsam  fliegen,  z.  B.:  Hult  'n 
bftel  orlich  tau,  datte  dAwen  nich  wech 
turrea  künt.  —  Kümst  nAn  te  späte 
raid  dine  scheite-dink;  dei  sparlinge 
sunt  eben  te  höpe  wech  eturret. 

tustgen  v.  mit  einem  Kinde  ohne  Grund- 
sätze umgehen,  es  ohne  festen  Willen 
brhandcln.  Ja,  nA  tustge  man  sau 
wi-er  midde  hen  d.  h.  thu  nur  den 
Kindern  wieder  allen  Willen! 

twile  /.  Zweig,  Vcrziceigung,  Schössling. 
twilen  v.  sich  verzweigen.  Mäken, 
brik  dei  twile  nich  af  von  'n  rausen- 
busche.  —  Wenn  die  junge  Saat  be- 
ginnt, mehrere  Sehösslinge  zu  treiben, 
dann  sagt  man:  't  kören  twilt. 

twiseke  f.  eine  doppelte,  herzförmig 
zusammengetoachsene  Zwelsche. 

der  n.  Euter 

üker-wensch  adj.  von  der  senkrechten, 
naturgemässen  Bichtung  abweichend. 
Sist  ganfg  üker-wensch  op  'n  staule, 
set  dik  orlich  hen!  Wer  den  Stuhl 
schräg  nach  vorn  neigt,  so  dass  dieser 
nur  auf  den  vorderen  Beinen  steht. 

olm  m.  nlmich  adj.  vorulnien  v.  Von 
der  Fäulnis  im  Hohe.  In  Asen  dppel- 
böine  sit  ulm,  hei  bricket  balle  af.  — 
Ein  bit  in  'u  drögen  herich,  ar  wen 
'n  ölen  ulm  kauwot.  —  Use  böm  dei 
is  al,  dei  is  ulmich.  —  Dei  böm  is 
nist  mer  nütte,  hei  vor-ülmet.  —  Dei 
öle  niinsche  is  sau  bi  lütgen  vor-ülmet. 

rimmo-f reigcl n  v.  herumschnüren,  zu- 
sammenknebeln. Wenne  vul  elften 
hast  (den  Wagen  voll  Wasen- Holz), 
den  moste  dei  kette  du  umme-freigeln, 
dat  't  holt  nich  af-falt.  —  Lät  üsch 
um  dei  mes-hört  (d.  i.  die  Horde  am 
Mist  wagen)  wat  umme-freigeln,  denne 
holt  dei  est  noch  no  wlle.  —  Das 
einfache  Verb  in  Bezug  auf  jemand, 
der  schwer  trägt  und  gebückt  geht,  e. 
B.  Kamme  awer  her  te  freigelnl 

nn-belewet  adj.  ungefällig.  Hei  is  nich 


sau  unbelöwet;  wo  dei  'n  minschen  üt 
'r  nöt  hilpen  kan,  dat  deitc  ganfs  geren 

nn-be»verlieh  adj.  unbeholfen.  Dei  is 
sau  ün-bewerlich,  dei  wet  sik  mit  nist 
te  hilpen  d.  h.  er  ist  wegen  seintr 
Dicke,  Länge  oder  Gebrechlichkeit  :* 
allen  Arbeiten  ungeschickt. 

uoderät  adv.  hinter  einander.  Dei 
slächter  kön  höte  nein  blaut  krigen. 
hei  har  al  dreimal  underat  tau  estöken. 
un  't  kam  nein  blaut. 

ander-lät  adv.  in  al  ünder-lüt  häufig, 
recht  oft.  Use  knechte  möt  sik  ban- 
nich  in  acht  nemen  vor  Asen  väer,  al 
ündcr-lät  kikte  in  'n  pörstal. 

Mider-üloiflge  /.  Unterschlagung. 

ün-ferieh  adj.  nicht  zum  Heilen  geneigt. 
Kratze  dik  dei  schörwe  nich  af,  dine 
backe  wert  süs  ganz  nn-ferieb  d.  h 
der  Eiter  läuft  dann  immer  noch  mehr. 

ungemach  n.  Unkraut. 

nn-harmlich  adj.  dick  und  ungeschickt. 
Dei  minsche  is  tau  ün-harmlich,  dei 
fröcht  na  'n  danssen  nist  na,  —  dei 
kan  ümmer  nich  op  'n  waen  körnen. 

on-leeh  adj.  unruhig.  Dat  is  'n  ün-lccb 
kint,  't  schriet  ganfso  nächte. 

un-noe  adv.  ungern.  Ik  gä  üu-nöe  Die 
kerke,  Ase  pastöT  dei  kanfselt  ümmer 
sau  dulle. 

nn-noigern  adj.  gierig.  NA  stelle  dik 
man  nich  üu-noigern  an,  hast  eben 
f'st  'n  stücke  hat. 

ün-nüiten  r.  unzufrieden  schelten.  Xn 
höre  man  entlich  op  mit  knören,  n 
ganfsen  dach  haste  mik  al  wat  e-tin- 
niit't. 

ft't-drächtich  adj.  in  der  Verbindung 
'n  At-d>  ächtigen  böm  ein  Baum  nnt 
weit  ausgebreiteten  Zweigen. 

ü't-fulen  v.  faule  Früchte  auslesen. 

ü't-keisern  v.  auswählen.  Use  maken 
dat  stelt  sik  ü  mächtigeu  staken  vor. 
wen  'r  danfsen  is,  denne  wcl  !t  ümmer 
nich  mit  'n  jöen  danfsen,  denne  keisert 
't  sik  ümmer  wecke  üt  (es  wählt  stck 
Tänzer  aus). 
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ütsen-släger  m.  Harke  mit  einer  Reihe 

Zucken. 
v  siehe  bei  F. 

wiien-tnins-blae  n.  pl.  s.  spur. 

warf  n.    Anliegen,  Vorhaben,  Gewerbe. 

Wen  ik  nein  warf  hewwe,  gä  ik  ner- 

gcns  hen. 

war-mans  n.  Mus,  das  sich  lange  hält, 
z.  B.  Zwetschen-Mus,  icenn  es  steif 
und  trocken  gekocht  ist. 

waufeln  v.  durch  tiefen  Dreck  oder 
Schnee  gehen.  Na,  den  jungen  sin 
väer  wel  ne  de  hose  op-knüppen,  dei 
hat  schöne  durch  'n  drek  ewaufelt. 
—  Lät  tisch  man  durch  'n  snei  wau- 
feln, denne  is  't  noch  'n  betten  nftger. 

wawwelich  adj.,  wawweln  v.  beweglich 
herabhängen.  Du  hast  äwer  sau  vel 
fleisch  op  'n  riwwen,  dat  wawwelt  man 
sau  recht.  —  Dat  is  'n  glat  mäken, 
't  hat  sönue  wawwelige  backen. 

Wecker  pron.  Wecker  deuwel  hat  dik 
den  da  hen-epläget! 

weien  v.  jäten,  't  renget  ümmertau, 
süs  wol  ik  hen  flas-weien  gän.  —  Das 
Kompositum  üt-weien  ohne  liücksicht 
auf  die  Saat  z.  B.  n  gären  nt-weien. 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  ut- 
weien,  das  hd.  aus-wehen  übersetzt 
werden  muss.  Die  Mutter  sagt  z.  Ii. 
zu  ihrem  Kinde:  Gä  hen  un  löp  op 
*n  hof,  dä  kanste  dik  orlich  üt-weien 
(vom  Winde  anwehen  lassen). 

weigeln  v.  hin  und  her  wiegen,  bewegen. 
De  külle  wcigelt  hen  un  her  d.  h. 
die  Zweige  bewegen  sich  im  Winde 
hin  und  her.  —  Ja,  dei  steit  un  wei- 
gelt  sik  Ummer  hen  un  her.  (Von 
einem,  der  sich  faul  hin  und  her  bewegt). 

weitern  v.  ungeduldig,  vor  Schmerz  um- 
herlaufen. Vor  nacht  hewwe  ik  könt 
in  bedde  vor  täneweidäge  nich  ütholen, 
ik  hewwe  müst  ümmer  in  huse^rum 
weitern. 

wel-däge  m.  pl,  wel-dagich  adj.,  wel- 
dägichkeit  /.,  welich  adj.  -  von 
Mutwillen,  Uebermut,  Ausgelassenheit. 


Dik  pläget  wol  de  wel-däge?  —  Dei 
wet  vor  wöl-dägichkeit  nich,  watte  op 
stellen  wel.  —  Näwers  8re  knecht  hat 
bannich  cfuttert:  den  öre  pere  dei 
sunt  sau  welich.  —  Use  liitge  is  op 
stunt  sau  welich,  't  wöltert  sik  ümmer 
inne  stüwe  runt  umme.  mnd.  welich 
(welige  däge  =  weldäge)  welicheit 
Wohligkeit,  Wohlbehagen,  Mutwille, 
Ausgelassenheit,  weligen  kräftig,  üppig 
sein  oder  werden. 

wesch  m.  Schweinefutter,  aus  Abwässern 
der  Küche  und  Speiseabfällen  bestehend, 
die  in  einer  besonderen  Tonne  (we*sch- 
tunne)  oder  auch  einem  steinernen 
Troge  (wesch-steine)  zusammengegeben 
und  aufbewahrt  werden.  Dü  köärst, 
ar  wenno  'n  kop  in  sacke  hast  un  'n 
äs  inne  wesch-tunnc  d.  h.  du  schwatzst 
ungereimtes,  unverständiges  Zeug. 

wese-wark  n.  «in  grosses  Besitztum. 

wicken  subst.  Von  einem  Diebe:  hei 
geit  'r  midde  inne  wikken  (ins  Weite). 
(Dgl.:  hei  geit  'r  midde  inne  puppen). 

wick(e)-raue  /.  Wünschcl-Bute.  Dazu 
wird  ein  kleiner,  gegabelter  Weiden- 
zweig gebraucht  —  'ne  wlen-twile. 

W  ihles  adv.  icährend,  in  der  Zeit.  Wildes 
üse  krawwen  inne  schaule  sunt,  mot 
ik  inik  den  man  lulle  hewwen,  dat  ik 
de  arbeit  fartich  krige.  —  Wildes  dat 
üse  väer  na  n  kraue  geit,  mäket  dei 
knechte  alderlei  undögenden.  —  Ein 
älteres  Wort  für  wildes  ist  ildeme. 

wiutcr-seiksch  adj.  wer  jeden  Winter 
kränkelt. 

wint-slegern  adj,  wintbeutelig,  leicht- 
sinnig. Use  mäken  wel  't  köken  wol 
nich  leren,  't  is  sau  wint-slegern.  — 
üse  juugen-deiert  is  'n  wint-slögern 
hunt,  hei  kricht  alle  däge  släge  inno 
schaule. 

wippappen  v.  wippen,  schaukeln.  Gä 
vonne  Stange  (d.  i.  Wagenstnnge, 
Deichsel)  un  wippappe  nich  ümmertau. 

wiskern  v.  eilig  hin  und  her  bewegen, 
geschäftig  sein.    Zu  einem  Kinde,  das 
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strickt  oder  spinnt,  sagt  die  Mutter, 
um  es  zum  Fleisse  au  ermahnen:  Nü 
wiskere  man  hilleken  tau.  mnd.  wi- 
schen, wischeren  eilig  gehen,  gleiten. 

woisen  v.  unordentlich,  toiist  arbeiten. 
Bäm  Heuabladen  sagt  der  Knecht, 
der  an  der  Luke  steht,  zu  demjenigen, 
der  ohne  Einhalten  das  Heu  abreicht: 
Nu  woise  man  sich  sau  dulle  rin,  ik 
kan  't  ja  gär  nich  beherbergen.  — 
Ein  solcher  Arbeiter  wird  gescholten : 
bist  öle  woise-prangel. 

woiste  /.  die  Bauchseite  beim  Bindvieh. 

WÖlens  adv.  geradezu,  ohne  Besinnen. 
Hei  kam  wölens  (d.  h.  gerade,  ohne 
dass  er  es  wollte)  op  mik  tau.  Vergl. 
lat.  nolens  volens. 

Wült  w.  Anhöhe  voll  Hauhechel  (und. 
hackel),  Disteln  und  Kiebitznester. 

woppen  v.  Ik  hewwe  mik  ful  ewoppet. 
(Ich  habe  mir  beim  Hindurchgehen 
durch  eine  Pfütze  die  Schuhe  mit 
Wasser  gefüllt). 

wurieht  adv.  Wörtfcht  deune?  Wo, 
woher,  wohin  denn?  —  Wörecht  is 
den  dat  füer? 

wormäch,  würmagich  adj.  wurmstichig, 
vom  Obste.  In  Bezug  auf  Holz,  Erb- 
sen und  Kartoffeln  sagt  man  wörm- 
fretsch.    mnd.  vormachtich. 

wöste-kraune  /.  Wurstkrone,  an  der 
in  der  Wurstkammer  (wost-bodden) 
Schinken  und  Wurst  aufgehängt  werden. 

wulpen  v.  heftig  arbeiten.  Wenn  der 
Bauer  vor  ein  fremdes  Getreidefeld 
kommt,  von  dem  schon  in  kurzer  Zeit 
ein  grosses  Stück  abgemäht  ist,  sagt 
er:  da  hät  se  al  dulie  in  ewulpet. 

WÜmpeln  v.  das  Zeug  zusammenballen, 
ungeglättet  hinlegen,  ttist  öle  wümpel- 
trfne!  Hast  dik  't  tÜch  weer  an 
ewümpelt!  Wo  süt  'n  dat  üt?  (einem 

NORDSTEIMKE. 


Mädchen,  das  sich  das  Zeug  ahnt 
Geschick  dick  auf  den  Leib  zieht). 

zackeri'ren  c.  schelten.  Use  mudder 
zackerirt  den  ganfsen  ntgeslagencn 
dach,  ein  kümt  nich  eimal  tausik  sülwen 

zappich  adj.  dickflüssig,  't  is  bir  äwir 
sau  zappich !  AI  underlät  wopt  n  sik 
ful  d.  h.  der  Boden  auf  der  Wien 
ist  so  aufgeweicht,  dass  man  sich  aiU 
Augenblicke  die  Schuhe  mit  Was.' fr 
füllt.  —  Use  kartufteln  köket  sik  dm 
jär  recht  zappich,  ik  mot  helleseh  op- 
passen,  dat  so  nich  anbrennet  (mnd. 
sapich  aus  sap  Saft). 

zausteri' subst.  f.  undeutliche  Schwätzer*. 
z au  Stern  v.  unverständlich  schwatzen. 
Mid  'r  rege  gif  se  'n  kus,  ar  dat  se 
dinc  öle  zausteri  anhört  (weil  sie  dem 
Schwatzen  doch  nicht  verstehen,  $<j 
gieb  ihnen  einen  Kuss).  I>at  zausten 
sik  wat  te  rechte,  dat  kau  nein  minsche 
vorsta'n. 

zawwen  /.  pl  Wenn  der  Flachs  zu 
lange  in  der  Rotte  liegt,  setzen  sich 
kleine  Schnecken  —  zawwen  —  darauf, 
die  ihn  entzwei  kauen. 

ze'gCDkilHCD  adj.  hartnäckig,  wider- 
spenstig. Use  ossc  wart  vor  ?n  plaugc 
ofte  ze'genkilsch,  dat  ik  t  ofte  *«l 
last  midde  hewwe.  —  Xavers  fre 
knecht,  wen  dei  vel  schilligc  kricht. 
warte  gliks  ze'geukilsch,  denne  wille 
nist  mer  daun. 

zickereit  m.  Abort,  auch  \  lutge  bü< 
genannt.    Vergl.  lat.  secretus. 

Zl'lOken  v.  über  eine  Kleinigkeit  wewn. 
zümpern.  Use  junge  zi'lßket  'n  ganzen 
dach,  ein  hört  't  sik  sat  un  moie. 

züttern  r.  brutzeln,  langsam  braten.  E* 
ist  das  Itcraticum  zu  hd.  sotten.  >'ü 
krich  man  de  ringe  rüt  un  stelle  *n  pot 
boweu  op  un  lät  't  lfltgich  wech  zottern 

H.  Beck. 
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Zur  Kritik  und  Erklärung  des 
W'olfenbütteler  Aesops. 


2,  15.    he  sprak:  ,din  weddersnackende  kif 

voncan  dinem  vader  als  di  sin  Ii  f. 
Die  Hds.  hat  ran  statt  vorwan.  Ich  lese  warn,  vgl.  R.  V.  129.  gewisse 
kühle  he  eme  dat  lif  genomen.  Von  dem  Schreiber  der  Hs.  konnte  der  Vor- 
lage in  der  Schreibung  »ä  sehr  leicht  als  uan  gelesen  werden.  Das  von  Leitz- 
niaun  eingesetzte  voncan  ist  schon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  vorwinncn  im 
mnd.  nur  in  den  Bedeutungen  'überwinden,  überführen'  belegt  ist,  die  hier  nicht 
in  den  Zusammenhang  passen,    'abgewinnen'  hiesse  mnd.  afwinnen. 

3,  18.   tragen  scr  de  mus  began. 

Das  bdsl.  tragende  ist  nicht  zu  ändern;  vgl.  die  Beispiele  im  Mnd.  Wb.  I,  186. 

8,  5.   he  lovde  em  gave,  he  forde  em  grot. 
grot  ist   hier  nicht,   wie  L.  meint,  =  freundschaftliche  Behandlung,  sondern 
lut  die  Bedeutung  'viel';  vgl.  Mnd.  Wb.  2,  155a. 

10,  5  f.  lese  ich: 

de  sulve  mus  gaf  er  er  gcvoch 

van  spise,  drank  unde  genoch. 
Vgl.  die  Stelle  aus  dem  Shaeksp.  im  Mnd.  Wb.  2,  96a:  de  dar  hellen  ere 
yhctoech  van  erdeschen  gude  unde  genoch.    Zur  Einschiebuug  des  Possessivunis 
vgl.  Leitzmanns  Bern,  zu  3,  16. 

11,  29—32  lese  ich: 

Ben  homodigen  riken 

dem  adelar  satt  geliken, 

den  nicht  enruwet  de  homot  sin, 

en  nouwe  dat  vur  der  hellcpin 
.Tnter  dem  Adler  sollst  du  den  übermütigen  Reichen  verstehen,  den  sein  Hoch- 
mut nicht  reut,  wenn  ihn  das  Feuer  der  Höllenpeiu  nicht  bedrängt." 

13,  17.    to  dissem  love  was  so  her 
dem  raven. 

L.  übersetzt:  „Ueber  dies  Lob  wurde  er  so  übermütig. "  Da  her  io  dieser  Be- 
deutung nicht  nachzuweisen  ist,  bo  lese  ich : 

to  dissetn  love  wart  so  fer 

de  rave 

Leber  fer,  stolz  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  236a. 

15,  13.    de  here  erschrach,  den  knecht  he  rep. 
<rm:hrach  ist  hier  nicht  mit  Leitzmann  zu  v.  6  als  Praet.  von  schrien  zu  fassen, 
sondern  es  ist  erschrac  'erschrak'  zu  schreiben.    Der  Herr  erschrickt  über  das 
unpassende  Benehmen  des  Esels  ;  er  glaubt,  dass  er  toll  geworden.    Vgl.  Magde- 
burger Aesop  15,  24.  dat  was  ome  torne  unde  alto  ht,  he  rep  den  knechten. 

19,  29  f.  interpungiere  ich: 

doch  was  lie  sur 
U8  allen,  en  quat  nabur. 

Niederdeutsch«*  Jahrbuch  XXIV.  9 
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20,  6  lese  ich:  vrunt,  nu  hef  doch  vrede.    „Freund,  nun  halte  doch  Frieden.*) 

21,  11.   su8  stumde  he  mit  breste 
de  berch  .  . 

brest  soll  hier  nach  dem  Mnd.  Wb.  6,  85b  „Lärm"  bedeuten,  was  nicht  weiter 
zu  belegen  ist.  Die  lat.  Quelle:  post  multas  angustias  et  multos  gemitus  lässt 
jedoch  vermuten,  dass  brest  (mhd.  gebreste)  auch  hier  „Krankheit"  bedeutet. 
Für  stumde  he  könnte  man  stumede  vermuten. 

25,  8.   se  sprak:  ,mul  de  tracheit  din 
wecken  sal  de  prekel  min. 
Statt  ivreken  ist  tcrecken  „strafen"  zu  lesen.    Vgl.  23,  9.  ik  mende  wrecken  dt 
bosheit  din:  de  wrakc  kumt  dem  höfte  min. 

25,  9.    dissen,  de  hir  vor  mi  geit, 
de  mi  treckt  unde  sere  sleit, 
den  vruchtet  al  dat  levent  min. 
vruchtet  ist  entstellt  aus  vruchtec  =  vruchte  ek;  al  dat  levent  ist  als  Akkusatir 
der  Zeit  zu  fassen. 

26,  23  f.  lese  und  interpungiere  ich: 

Lowes  truwen:  dankes  dat 

tomale  de  undankneme  vorgat. 
„Glaube  fürwahr:  Bezeugung  des  Dankes  versäumt  der  Undankbare  stets.'  Zn 
danken  dat  vgl.  vlcndes  dat  46,  34;  über  vorgan  „versäumen"  Mnd.  Wb.  5,  352. 

28,  30.   got  grote  ju,  junker  jummer  vro. 
Zu  lesen  ist  Jummerfro,  ein  Beiname  (wie  Schuddewrans  109,  9)  der  sich  auf 
das  frühere  übermütige  Benehmen  des  Pferdes  bezieht. 

31,  13.    Den  hir  nicht  strafet  tracheit  pin 
unde  vorlatenes  levendes  sin 
Die  Hds.  hat:  und  vnrlaet  des  levendes  sin,  und  dies  ist  richtig,  da  vurlat  hier 
offenbar  dem  mhd.  verlas,  vürlaz  „Lässigkeit,  Unthätigkeit"  entspricht;  s.  Lexer 
III,  153  u.  603. 

32,  5  f.    en  osse  to  dem  herte  sprak: 

wo  kumstu  hir  an  dissen  sak? 
sah  in  der  Bedeutung  „enger  Stall"  ist,  wie  Leitzmann  selbst  bemerkt,  nicht 
nachzuweisen.    Zu  lesen  ist  an  disset  fak  (mhd.  vach).    Ein  solches  vak  kann 
auch  allein  stehen,  ohne  eine  Abteilung  des  Hauses  selbst  zu  sein,  vgl.  Mnd. 
Wb.  5,  190b. 

34,  5  ist  es  unnötig  das  hdsl.  geberge  in  berginge  zu  ändern,  da  es  ganz 
richtig  aus  bergen  in  der  Bedeutung  „sich  nähren"  gebildet  ist;  vgl.  Mnd.  Wb 
1,  244b;  6,  61. 

35,  23  ff.  interpungiere  ich: 

in  korter  tit  ü  darna  schach: 

dem  panier  sin  ungemak 

ruwde,  dat  em  was  gesehen, 

sint  em  sin  lif,  hoft  und  ben 

gemojet  worden  sunder  schult 

van  den  buren  an  siner  dult. 
an  siner  dult  ist  hier,  wie  50,  18,  blosses  Reimfüllsel,    dult  scheint  zu  bedenten: 
„Ertraguug  eines  Leidens"  s.  Lexer  I,  446. 

*)  mede,  was  Leitzmann  giebt,  beruht  auf  einer  Verlesung  der  Handschrift, 
welche  nach  meiner  Abschrift  das  von  Sprenger  mit  Recht  eingesetzte  vrede  bietet. 
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35,  35.   dat  gent,  dat  bi  dem  plogen  was, 
de8  gelik  ser  kume  nas. 
Das  hilsl.  dat  ghenne  war  nicht  zu  ändern.    Vgl.  21,  14.  van  lachen  al  dat  weide, 
dat  sik  van  disses  berges  tucht  dar  bevoren  hadde  vrucht  und  71,  19.  schemigen 
lüde  de  esel  rep,  dat  allet  dat  (Hds.  dar)  to  holte  lej>,  dat  dar  stunt  jergen  ofte  lach. 
Ueber  dat  genne  vgl.  noch  Mnd.  Wb.  2,  406b. 

40,  9  f.    ,over  dl  min  lif  ik  ungemak 

hebbe4,  do  de  esel  sprak: 

des  wulves  art  he  kande, 

gin  sunt  he  n  er  gen  ande. 
*»nt  pa88t  ebenso  wenig  wie  das  hdsl.  suntheyt  in  den  Zusammenhang.  Weshalb 
der  Esel  kein  einzelnes  krankes  Glied  nennt,  ergibt  sich  aus  Magdeburger  Aesop 
72,  7  ff.: 

Do  dachte  de  esel  an  sinem  mal: 
dor  grote  schalkheit  he  dut  döt, 
weit  he  jenigerhande  let  an  mi, 
dat  nu  gans  unde  geve  8t, 
he  split  it  af  unde  vrit  it  al .  .  . 
Statt  suntheyt  ist  sukheit  zu  schreiben  ;  s.  Mnd.  Wb.  4,  461. 

42,  9.    Das  hdsl.  mannigen  ist  nicht  zu  ändern. 

43,  22.  Zu  dem  hds.  schulent,  das  nicht  zu  ändern  ist,  vgl.  disset  vleent  71,  26. 

45,  17  vermute  ich: 

su8  mende  ik,  dat  ik  er  betet  teere 
bekant  dan  unbekande  dere. 

46,  11  ff.  ist  zu  interpungieren : 

,der  naturen  wederstan 
und  den  kreften  weder gan 
men  sal,  up  dat  de  teonheit  herde 
us  de  ander  nature  werde.1- 
mnheit  herde  übersetzt  das  'fortis  et  audax  consuetudo1  der  Quelle.*) 

46,  15  lese  ich: 

desse  rede  de  mene  det 

locede  gans  ho  und  tolet. 
Das  gesamte  Volk  pries  die  Rede  hoch  und  Hess  sie  (die  Ausführung  des  Vor- 
schlages) zu.    Vgl.  ho  danken  47,  20. 

47,  15.   aldus  quam  in  suchter  mote 

de  louwe  mit  sinem  seren  vole. 
Der  Zusammenhang  verlangt,  wie  auch  der  Herausgeber  zugiebt,  mot  'Mut,  Ge- 
sinnung', (s.  Anm.  z.  d.  St.).  Wir  können  die  apokopierten  Formen  mot :  vot 
in  den  Text  setzen,  wie  ja  auch  104,  33  dot  :  mot  (Dativ)  im  Reime  steht. 
V.  17  und  otmodigen  V.  8  führt  übrigens  darauf,  dass  auch  suchten  nicht  richtig 
überliefert  und  dass  zu  schreiben  ist:  •»  sachten  mot.  Vgl.  in  torneghen  mode 
bei  Korner  (Mnd.  Wb.  3,  125b). 

47,  18  lese  ich: 

des  louwen  ser  he  vorsan 
,er  bemerkte  die  Verletzung  des  Löwen."    Ueber  vorsinnen,  „besinnen,  bedenken, 
erkennen"  vgl.  Mnd.  Wb.  5,  445. 

48,  25.    he  lovde  ü  sunt  „er  gelobte  ihm  Gesundheit." 

*)  Die  Iis.  bietet  46,  14  nicht  ans.  wie  Leitzmann  irrtümlich  liest,  sondern 
md.  W.  S. 
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Nach  V.  50,  9  ist  besser  Kolon  statt  des  Kommas  zu  setzen. 

51,  43.    vorgeten  ü  de  dode  vrunt, 

wan  en  leve  teert  er  kunt. 
Statt  leve  ist  mit  der  Hds.  levtr  „ein  lieberer"  zu  setzen. 

52,  14.    wal  dat  gi  mer  der  leven  han, 

doch  sal  juice  sin  min,  vrouwe,  van.*) 
Leitzmann  übersetzt:  „ Obwohl  ihr  mehr  Liebhaber  habt,  soll  doch  ener  Herz, 
Herriu,  an  mir  festhalten."    Er  gesteht  selbst,  dass  der  Sinn  gezwungen  sei. 
und  meint,  dass  vielleicht  einmal  eine  andere  Konjektur  weiter  helfen  werde 
Ich  vermute: 

wal  dat  gi  mer  der  leven  han, 

doch  sal  gi  sin  min  vrouwe  san. 
„Obgleich  ihr  mehr  Liebhaber  habt,  so  sollt  ihr  doch  alsbald  meine  Herrin  sein.' 
Die  Verschreibung  von  fan  (van)  für  fan  erklärt  sich  leicht ;  vgl.  fak  für  fnl 
32,  6.    lieber  san  vgl.  das  Mnd.  Wb.  u.  Lexer. 

65,  6  ff.  lese  ich: 

se  spreken :  dorch  dit  arbet 
eier,  spise  use  gevoch 
lotet  us  der  werden  noch. 
„Um  dieser  Arbeit  willen  lass  uns  unsern  Bedarf  an  Eiern  und  anderer  Speis«? 
in  genügender  Weise  zukommen.1'    Vgl.  die  Stellen  Mnd.  Wb.  2,  96  und  Leiti- 
mann  zu  3,  16. 

65,  12  lese  ich:  nicht  aver  van  mi  segget  er. 

66,  20.    sus  wuchte  ik,  dat  ik  blive. 
Leitzmann  vermutet,  dass  jummer  nach  ik  ausgefallen  ist.   Nach  der  lat.  Vorlage 
ideo  regni  heredem  non  habeo  wird  zu  schreiben  sein :  süs  vrüchte  ik,  dat  ik  erflos  bhr<. 

67,  33  ff.  lese  ich: 

de  herde  enwenkde  mit  der  hant, 

dar  men  des  wulves  nicht  envant, 

mer  mit  den  ogen  sach  he  dar, 

dar  de  wulf  lach  in  der  vor. 
„Der  Hirt  gab  kein  Zeichen  mit  der  Hand,  als  man  den  Wolf  nicht  fand,  aber 
er  sah  mit  den  Augen  dahin,  wo  der  Wolf  lag."    Die  Aenderung  ergibt  sich 
aus  V.  46  ff. 

67,  55  wird  die  hdsl.  Lesart  wulfs  —  wulves  gegen  die  Aendernng  von 
Michels  durch  das  lupus  der  Quelle  geschützt;  vgl.  Einl.  S.  (XXXIX. 

68,  11  ff.  Leitzmanns  Erklärung  ist  mir  unverständlich.  Ich  halte  im 
wesentlichen  an  der  schon  Nd.  Jahrb.  13,  71  gegebenen  Erklärung  fest,  lese 
aber  jetzt  mit  genauerem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung : 

du  sust,  dat  ik  van  miner  macht 

hebbe  aller  vogele  schone  wracht 

ane  di.  alene  nu  strafestu  mi. 
„Du  siehst,  dass  ich  durch  meine  Macht  aller  Vögel  Schönheit  an  dich  gelegt 
(d.  h.  dich  vor  allen  durch  Schönheit  ausgezeichnet)  habe.  Gleichwohl  mach« 
du  mir  nun  Vorwürfe."  alene  hat  hier  dieselbe  Bedeutung:  „ alles  eins,  gleich- 
viel, gleichwohl*,  die  noch  heute  das  Wort  hat,  vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans 
Ostfries.  Wörterb.  I,  24  f.  u.  Schambach  s.  v.  Die  entsprechenden  Verse  des 
Magdeburger  Aesop  79,  7  ff.  lauten:  De  schipper  sprak:  'Dum  ein  wan  di  hrft 


*)  Das  Leitzmann  52,  15  als  hsl.  Lesart  angegebene  soll  vr  tindet  sich 
nicht  iu  der  Handschrift,  sondern  sole  yr.  W.  S. 
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uppe  dessc  rede  bracht,  sint  ik  hebbe  al  mine  macht  gelecht  an  dincr  vederen  schone, 
dat  du  mi  uudank  gecest  to  lone.  Sie  bestätigen  meine  Erklärung,  während  gegen 
die  Leitzmanns  der  Umstand  spricht,  dass  der  Pfau  doch  V.  5  die  Schönheit  des 
ihm  vom  Schöpfer  verliehenen  Federschmuckes  zugibt  und  nur  über  seine  miss- 
tünende  Stimme  klagt. 

69,  1  ff.  lese  ich: 

Junger  vögele  wart  enwar 

en  vogeler  an  ener  scJuir 

an  enem  velde,  dar  he  sctte, 

se  to  van  in,  sine  nette, 
in  adv.  'hinein,  darin'.    Mnd.  Wb.  2,  353.    Vgl.  Magdeb.  Aesop  74,  7  ff. 
69,  30  ff.    de  jungen  na  der  jungen  sede 

wulden  dar  de  verde  lesen, 

unde  na  sinem  nette  vlen. 
Die  Verse  30,  31,  welche  mit  Magdeburger  Aesop  74,  41  f.  übereinstimmen, 
sind  unzweifelhaft  richtig  überliefert.  Das  dort  überlieferte  vert  ist  gleichbe- 
deutend mit  wech  in  V.  13:  Set,  wo  he  kneit,  wo  he  sik  meit,  xeo  he  uns  al  de 
tccffc  streit!  Diese  Bedeutung  ist  also  auch  für  verde  in  unserer  Stelle  anzu- 
nehmen. Es  ist  wahrscheinlich  ein  Ausdruck  der  Vogelsteller,  welcher  die  Spuren 
von  Futter  bezeichnet,  die,  um  die  Vögel  anzulocken,  nach  der  Falle  hin  gestreut 
werden. 

69,  33  lies :  sus  quemen  se  in  sinen  (Hds.  einen)  sac.    Vgl.  V.  25. 

69,  35  ist  varen  als  'leben'  (s.  Mnd.  Wb.  5,  203b),  vort  als  'hinfort'  zu 
erklären.  Vgl.  Magdeburger  Aesop  74,  50.  Dcdc  mit  lucke  und  mit  salden  her- 
lifcea  levendes  wille  walden,  de  schal  de  lere  siner  olden  mit  sinne  vlitliken  holden. 

71,  19  ist  zu  lesen: 

schamigen  (!)  lüde  de  csel  rep, 

dat  allet  dat  (Iis.  dar)  to  holte  lep, 

dat  dar  stunt  jergen  ofte  lach. 
V.  19,  20  so  wörtlich  =  Magdeb.  Aesop  67,  36  f. 

73,  13.    he  brachte  en  bi  ene  want, 

daran  he  den  louwen  malet  vant, 
wo  dat  en  man  dein  louwen  brak 
up  sinen  mimt. 

Die  Wiederholung  von  louwen  in  V.  14  und  15  ist  dem  Stil  des  Dichters  nicht 
gemäss.    Ich  vermute,  dass  zu  schreiben  ist: 

he  brachte  bi  ene  teant 

den  louwen,  daran  he  (der  Löwe)  malet  vant, 
wo  dat  en  man  dem  louwen  brak 
up  sinen  munt. 

Die  Einschiebung  von  en  in  V.  13  erklärt  sich  leicht,  nachdem  die  Umstellung 
in  V.  14  stattgefunden  hatte.    Vgl  Magdeb.  Aesop  69,17  ff. 

73,  18.    Statt  des  hdsl.  gemelse  kann  gemelsel  oder  gemclte  (Mnd.  Wb.  2, 
54)  geschrieben  werden. 

73,  42.    van  lede  kropen  em  sine  har. 

Diese  Wendung  vermag  der  Herausgeber  nicht  zu  belegen.  Ich  vermute,  dass 
dropen  „trieften"  zu  lesen  ist;  über  drepeu,  gnttare,  vgl.  Mnd.  Wb.  1,  573a. 
„Vor  Leid  trieften  ihm  seine  Haare;  ihm  brach  der  Angstschweiss  aus."  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Vorlage  troffen  bot  und  der  Schreiber  der  er- 
haltenen Hs.  croffen  verlas,  hsl.  c  und  t  sind  bekanntlich  oft  nicht  zu  unterscheiden. 

74,  16.    de  hemcke  sprak:  ,den  luden  ik  bot 

denest  mit  dem  sänge  min: 


Digitized  by  Google 


134 


darum  ik  lidc  disse  pin 

van  vorste  und  ok  van  hungers  not.' 

,din  Ion  was  in  der  maten  grot: 

dat  ledich  gan,  de  etnele  sprak, 

,maket  di  dit  ungemak. 
V.  20  passt,  wie  er  Uberliefert  ist,  Dicht  in  den  Zusammenhang.    Die  Verglei- 
chnng  mit  Magdeburger  Aesop  62,  18  dar  ik  gcwan  doch  luttck  mrde  beweist, 
dass  V.  20  noch  zu  der  Rede  des  Heimchens  zu  ziehen  ist    Ich  lese  uud 
iuterpungiere : 

de  hemeke  sprak:  ,den  luden  ik  bot 
denest  mit  dem  sänge  min. 
darum  ik  lide  disse  pin 
van  vorste  und  ok  van  hungers  not: 
min  Ion  was  in  der  mate  grot.' 
,dat  ledich  gan,'  de  emete  sprak  u.  s.  w. 
Ueber  in  der  mate  „nur  massig,  so  gut  wie  gar  nicht"  vgl.  Mnd.  Wb.  3,  43a. 

77,  42.    risse,  entsprechend  mhd.  riete  'fissura,  rima1  Lexer  II,  478  fehlt 
im  Mnd.  Wb.,  was  L.  entgangen  ist 

90,  7.    sin  gesinne  unde  sin  beholt 
en  bracfUe  an  en  bakhus  oli: 
he  toart  gesät  up  enen  oven. 
Da  beholt  'Gewahrsam1  hier  nur  dieselbe  Bedeutung  haben  kann,  wie  56,  30  i». 
Leitzmann  z.  d.  St.),  so  kann  die  Ueberlieferung  nicht  richtig  sein.    Ich  lese: 

sin  gesinne  ut  sinem  beholt 
en  brachte  an  en  bakhus  olt. 
ut  sinem  beholt  =  „aus  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte.8 

92,  12—16  genügt  die  Erklärung  Leitzmanns  nicht.    Ich  lese  mit  Um- 
stellung von  V.  15  u.  16: 

de  wulf  vragde,  wo  dat  were, 

dat  de  darto  komen  sulde, 

sint  se  wal  deden,  wat  se  wulden, 

und  er  gin  dat  nummer  enlete 

umbe  twidracht,  wat  se  hete. 
„Der  Wolf  fragte,  wie  es  käme,  dass  der  Löwe  dazu  berufen  werden  sollte,  di 
sie  doch  thäten,  was  sie  wollten  und  keiner  von  ihnen  das  unterlassen  würde 
um  einen  Streit,  welcher  Art  er  auch  sei." 

93,  48  ist  zu  lesen: 

vier  cn  iklik  merke  rechte, 
dat  men  den  to  vorsten  neme, 
de  sik  der  swaken  nicht  enscheme. 
93,  65  IT.  heisst  es  vom  Bram: 

we  kennen  alle  dine  sede, 

dar  du  dat  vor  denest  mede, 

dat  di  de  gebure  bindet 

unde  dorch  de  tune  mit  siegen  windet. 

Leitzmann  vermutet  für  stach  die  Bedeutung  „riegelartiger  Verschluss8,  die  aber 
nicht  passt.  Es  kann  hier  nur  die  im  Mnd.  bisher  nicht  nachgewiesene  Bedeu- 
tung „Schlinge,  Umschlingung,  Knoten"  habeu.  Vgl.  ten  Doornkaat  Koohnaw 
Ostfries.  Wörterb.  Bd.  3,  S.  190.  Dies  gilt  auch  für  Magdeburger  Aesop  147  ff 
wultu  mit  eines  (Iis.  dine»)  Schalkes  sede  herschop  vordenen,  du  schalt  mede  kw« 
uimildc  unde  grote  siege  van  den  geburen  alle  dage,  de  di  dar  in  de  tune  wtndct 
unde  mit  groten  siegen  bindet. 
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93,  71  ff.  lese  und  interpungiere  ich: 

de  bram  sprak  mit  hone  do 

nu  gi  mi  vorspreken  also, 

nu  wil  ik  mannigem  bome  ihn 

in  natiden  dissen  hon 

boten  ofte  ncden  mi. 

wo  evcnture  it  jummer  si, 

gin  vrncht  dar  sal  mcn  emen. 

van  en,  8idde  ik  ok  sulves  bemen. 
v.  77  wo  ecenture  it  jummer  si  „wie  es  auch  ablaufen  möge";  vgl.  R.  V.  5176 
it  is  evcnture  „es  mag  so  oder  so  ablaufen." 

94,  3.   he  wulde  ut  an  vremde  vorde, 

dar  em  en  ander  vrouwe  worde. 
Vgl.  Romulns  136:  in  regionem  longinquam  transire  disposuit  aliam  ducere 
voleus  uxorem.    voirde,  wovor  in  der  Hds.  rot  gestrichen  lund  steht,  gibt  keinen 
Sinn.    Es  ist  zu  lesen: 

he  wulde  ut  an  vremde  borde, 

dar  cm  en  ander  vrouwe  worde. 
Ueber  das  im  Magdeburger  Aesop  häufige  borde  „Bezirk,  Landschaft"  ist  zuletzt 
gehandelt  im  Mnd.  Wb.  6,  79. 

98,  13  lese  ich: 

dore  gi  jummer  siner  beiden, 
mit  liste  wil  ik  en  beleiden. 
„Wenn  du  ihn  erwartest,  so  will  ich  ihn  mit  List  von  deiner  Unschuld  überzeugen." 

98,  39.    disser  blomcn  mot  ik  bringen. 

Die  hdsl.  Ueberlieferung  gibt  keinen  Sinn.  Ist  vielleicht  zu  lesen:  disse  blomen 
mot  ik  wringen  „zum  Kranze  winden"? 

98,  72  lese  ich:  lotet  dat  nicht  vore  gan  „Lasst  das  nicht  Vorübergehn, 
unterlasst  das  nicht."    8.  Mnd.  Wb.  5,  352a. 

99,  81.    sint  men  nicht  (Us.  nü)  gemene  seit, 

dat  kunste  und  vorvarenheü 

jo  vint  men  an  den  goden  olden  .  .  . 
Zu  lesen  ist:  int  gemeine  „gewöhnlich".    R.  V.  3950;  Mnd.  Wb.  2,  53a. 

99,  101.    he  sprak  en  an:  de  bur  vorsak. 
vorsach  von  vorsen  „unbeachtet  lassen",  wie  Leitzmann  in  d.  Anm.  vorschlägt, 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang.    Ich  vermute:  vorscrak  „erschrak". 
U9,  145  ff.  lese  und  interpungiere  ich: 

dit  gescher ze  segen  an 

de  konink  und  al  sine  man. 

to  dissem  bure  dwas  de  heren 

se  spreken,  dat  he  en  mester  were 

unde  vil  wiser,  man  e  was 

de  silve  gode  Ohas. 

„Zu  diesem  dummen  Bauern  sprachen  die  Herren,  dass  er  ein  Meister  und  viel 
weiser  wäre,  als  einst  der  gute  Ohas." 

100,  8.    des  weder  sprak  de  ander,  dat 

de  kopman  sprak: 
Im  Magdeburger  Aesop  37,  8  heisst  es: 

De  jene  sprak  darweder,  dat 
it  moste  jo  de  mark  gelden. 
Vil  vaste  se  dit  beide  hclden. 
De  kopman  sprak  : 

Der  Zusammenhang  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Verse  9  f.  in  der  Wolfen- 
büttler  Hs.  ausgefallen  und  zu  ergänzen  sind. 
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100,  12  ff.  lese  ich: 

de  kopman  sprak:  ,so  wclik  man, 

de  erst  hir  to  uns  körnende  teert, 

de  sette  to  gelde  und  achte  dal  pert. 
Vgl.  ßomul.  38.  statuerunt  ergo,  ut,  qui  primo  super  veniret,  pretio  notnen 
poneret.    Vgl.  die  Stelle  aus  der  Lüb.  Chr.  2,  433  im  lind.  Wb.  2,  48a.  Und* 
dede  darnae  oroeyde  durch  syne  vrund  und  sede  de  koe  (die  er  geraubt  hatte, 
to  (jhelde  „bestimmte  den  Wert  des  Raubes  zu  Gelde,  schlug  ihn  in  Geld  an*. 

101,  26  ist  zu  lesen:  werp  ok  risch  sinke,  das  „wirf  lustig  Zinke  nnd 
Daus",  s.  Mnd.  Wb.  I.  602;  4,  212.  Ein  Kompositum  sinkedus,  wie  L.  an- 
nimmt, gibt  es  nicht. 

101,  35  ff.    to  lesten  xcart  an  euer  nacht. 

he  o»er  ener  klederdracht 

grepen,  de  up  en  gebunden 

worden  to  den  sileen  stunden. 
In  der  lat.  Vorlage  findet  sich  nichts  diesen  Versen  entsprechendes.  Siehe  J.  Grimm. 
Deutsche  Kecbtsaltertümer  2.  A.  S.  637:  „Dem  auf  frischer  That  ergriffenen 
Diebe  band  man  das  gestohlene  Gut  hinten  auf  den  Rücken,  um  ihn  so  vor  den 
Richter  zu  führen.8  Vgl.  Magdeb.  Aesop  38,  32  ff.  mit  Seelmauus  Aum.  und 
die  Erklärer  zu  Meier  Helmbrecht  V.  1556  ff. 

101,  56  f.  lese  ich: 

dit  beident  schadet  alto  sere 

mi,  dinem  truteen  knechte. 
„Dies  Warten  (auf  deine  Hilfe)  schadet  mir,  deinem  treuen  Knechte,  allzu  sehr.' 
Vielleicht  ist  din  st  dit  zu  lesen. 

101,  66  f.    so  machtu  manich  röchle  stillen, 

dat  di  noch  mochte  volgcn  na. 
rochte  in  diesen  Versen,  die  ebenfalls  selbständiges  Eigentum  des  Dichters  sind, 
bezeichnet  das  Geschrei,  das  man  erhob,  wenn  man  einen  Verbrecher  auf  der 
That  ertappte  und  festnehmen  wollte.    S.  die  Erklärer  zu  R.  V.  687. 

102,  35.  toe  teil  min  lofte  also  vorstan, 
dat  ik  mochte  vische  van? 
„Wer  will  mir  dafür  gut  sagen,  dass  ich  Fische  fange?8  Romulus:  quis  etiam 
dabitur  mihi  Sponsor,  quod  mare  pisces  mihi  offerat  venienti?  lieber  vorst'i» 
in  dieser  Bedeutung  s.  Mnd.  Wb.  5,  459b.  Deutlicher  heisst  es  im  Magdeb. 
Aesop  39,  63 :  We  mac  ok  des  vorplegen  mi,  dat  mi  soilan  visch  berede  si,  dum/ 
ik  möge  werden  sat  ? 

102,  44  ff.  halte  ich  Leitzmanns  Erklärung  für  unmöglich.  Im  Magdeb. 
Aesop  39,  78  ff,  der  hier  wiederum  fast  wörtlich  entlehnt,  heisst  es: 

Ok  sint  wol  valsche  sworne  wort 
und  lovede  an  uutruwe  tobroken, 
6k  mir  undät  wert  vorsproken. 
Ich  vermute  danach,  dass  es  etwa  folgendermassen  gelautet  hat: 

Ok  werden  vcle  sworne  wort 
untruwer  lofte  dicke  broken, 
dat  ok  to  testen  wart  vorsproken. 

103,  8  lese  uud  interpungiere  ich: 

dus  sjtreken  sc  lo  eren  tcorden 
—  dat  crem  herten  dede  sachte  — , 
dem  louwen  dat  se  en  brachte 
und  enttogede  den  helant  fin  : 
dat  mochte  cre  vrome  sin. 
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Die  Besserung  herten  für  das  hdsl.  heren  bestätigt  der  wörtlich  übereinstimmende 
V.  40,  9  des  Magdeburger  Aesop.  Das  von  L.  in  der  Anm.  erwähnte  helant 
als  l'flanzenuame  (Mud.  Wb.  II,  22b)  ist  wohl  —  „alant,  elna,  euula",  das 
auch  in  ahne  umgedeutet  wurde,    s  Lexer  u.  d.  W. 

103,  13  ist  zu  interpungieren :  se  quam  aldar,  se  sprak: 
103,  51  ff.    ,vrouwe,  gi  sint  en  rechte  dutte, 

dat  gi  gingen  mit  disser  kutte 

dorch  sinen  pris  to  allen  deren, 

war  de  an  dem  lande  teeren. 
In  kutte  glaubt  Leitzmann  das  westfälische  kutte  =  kunte  „weibliche  Scham"  zu 
erkennen.    Wie  dieses  Wort  in  den  Zusammenhang  passe u  soll,  ist  mir  nicht 
erfindlich.    Die  entsprechenden  Verse  des  Magdeb.  Aesop  40,  45  ff.  lauten: 

'  Vrouwe  apin,  gi  sin  ein  ducke, 

dat  gi  sus  gingen  mit  dem  bücke 

to  al  den  deren  in  der  borde, 

up  dat  it  wol  gelovet  wordc. 
ducke  „Thürin,  Närrin"  (s.  Mnd.  Wb.  6,  100)  ist  nicht  weiter  belegt.  Auch 
die  Bezeichnung  buck  »Bock*  passt  für  den  jungeu  Affen  nicht.  Ich  glaube, 
dass  dafür  butze  „Kobold,  Schreckgestalt a  zu  schreiben  ist.  s  Mhd.  Wb.  I, 
28<>b,  Lexer  I,  402;  vgl.  buta  in  ten  Doornkaat  Koolmans  Ostfries.  Wb.  1,  268. 
Auch  Gerh.  V.  51  ff.  schreibe  ich  demnach: 

vrouice,  gi  sint  en  rechte  dutte, 

dat  gi  gingen  mit  dissen  butze 

dorch  sinen  pris  to  allen  deren. 
Der  Reim  dutte  :  butze  gehört  zu  den  mischsprachigen  Formen,  wie  sie  sich  bei 
Gerhard,  der  kein  reines  Niederdeutsch  schrieb,  mehrfach  linden. 

104,  29.   to  truwer  wäre  sik  over  an 
mit  lüften,  eden  bot  de  man. 
Statt  des  hsl.  over  ist  aver  „abermals"  zu  lesen. 

107,  13.    ok  got,  do  dorch  mine  bede. 
Das  hsl.  ouch  ist  nicht  in  ok,  sondern  in  och  aach8  zu  äudern. 

108,  5  ff.    de  schuldige  vor  gerichte  quam 

unde  dorch  vruchten  to  sik  nam 

under  sinen  mantel  vullcnsnel 

van  enem  ramme  en  blodich  vcl. 
Vrgl.  Komulus  46:  citatur  igitur  vicinus,  damni  perpetrator,  qui  de  reatu  timidus, 
jadicein  placare  iutendens,  pellem  arietis  rubricatara  sub  chlamyde  sua 
secum  tnlit.    Statt  blodich  ist  rodtch  „rötlich"   zu  schreiben;  s.  Mnd.  Wb.  3, 
4«J7,  wo  das  Wort  nur  einmal  belegt  ist. 

109,  21.    sc  sprak:  ,nu  wünsche  ik,  leve  man, 

dat  du  krigest  enen  snavel 

to  disser  miner  wünsche  kuvel 

van  stale,  dat  ik  möge  sen 

dat  march  hirut  van  di  mi  ten 
Dass  hier  ein  ethischer  Dativ  am  Platze  sei,  wie  Leitzmann  meint,  davon  kann 
ich  mich  nicht  überzeugen.    Eom.  47  heisst  es:  utinam  haberes  modo  fcrreuin 
rostrum  ad  medullam  hanc  le viter  extrahendam.   Ich  vermute,  dass  es  gelautet 
bat:  dat  ik  möge  sen  dat  march  hirut  di  lichte  ten. 

112,  5  ff.    hc  sprak:  ,her  hanc,  goden  dach! 
schöner  vogel  ik  ne  gesach, 
de  gik  lik  an  schone  were. 
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des  heft  en  gans  hus  jur  ere 

dorch  juwe  hode  unde  jutcen  sank: 

de  gift  mannigen  soten  klank. 
Die  Verse  sind,  wie  die  Vergleichung  mit  Magdeb.  Acsop  46,  6  ff.  zeigt,  mehr- 
fach entstellt.  V.  6  entspricht  dort  =  V.  8  den  vogel  ik  noch  ne  gemch,  was 
ich  für  das  ursprüngliche  halte.  Sodann  ist  hode  in  V.  9  jedenfalls  entstellt, 
da  von  der  Eigenschaft  des  Hahns  als  Haushüter  auch  in  der  Quelle  nicht  die 
Rede  ist.  Ich  vermute,  dass  rode  „Röte,  rote  Farbe"  zu  schreiben  ist.  Vgl. 
Magdeb.  Aes.  46,  26  fF.:  An  schöner  rode  jedoch  ik  wone,  dat  teilen  hadde  jvuec 
vader  de  schone  an  sinem  live  algader,  de  an  ju  licht. 
112,  54  f.    kriget  di  de  lopenen  knechte, 

des  ennimstu  ginen  win*) 
de  lopenen  (Hds.  loffenen)  knechte  (s.  d.  Anm.)  ist  mir  auch  jetzt  noch  unver- 
ständlich. Ich  vermute:  de  lobten,  knechte,  lobbe  bezeichnet  nach  dem  Ver- 
such eines  Brem.  Wörterbuches:  einen  grossen  Hund;  aengl.  ist  lobbe  'canis 
villosus;  vergl.  Schambach  und  loboor  „Hund  mit  herabhängenden  Ohren', 
s.  t.  Doornk.  K.  II,  517.  Auch  in  Quedlinburg  wird  lowwe  in  dieser 
Bedeutung  noch  gebraucht.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  mitteld.  Form 
loffen  dem  Dichter  gehört.  Betr.  das  Asyndeton  vgl.  Seelmann  zu  Gerh.  v. 
Minden  87,  99;  Leitzmann  zu  Prolog  v.  3. 

115,  29.  du  utermelet  snode  wicht. 
Das  von  Leitzmann  (s.  Anm.  zu  79,  6)  gegen  die  Ueberlieferung  hergestellte 
und  nicht  belegte  utermelet,  kann  ich  nach  Form  und  Bedeutung  nicht  billigen 
Die  bsl.  Lesart  usszer  mede  führt  auf  uter  mate  „ohue  Massen,  überaus".  Vgl. 
Magdeb.  Aesop  54,  49.  du  rechte  bose  snode  wicht,  utermaten  steht  auch  88,  6. 
115,  73  f.    do  de  wulf  dat  her  vornam, 

vil  drade  an  sine  vluten  quam 
herten,  beren  unde  hinden  .  .  . 
Romulus  55:  lupus  vero  bestias  immensas  et  feroces  convocat.    Danach  ist  in 
V.  74  nam  statt  quam  zu  lesen. 

115,  87.    enttogen  „  einherziehen  *  (mhd.  entzogen)  fehlt  im  Mnd.  Wb. 
115,  111.    Statt  alin  schreibt  die  Hs.  richtig  all  in. 
115,  158.   hirvor,  gi  wulf,  und  sit  gemeil! 
Statt  gi  hat  die  Hs.  yr,  wofür  er  „Herr"  zu  lesen  ist.    Vgl.  Mnd.  Wb.  1,  246: 
6,  128;  Brem.  Wb.  1,  313.    Auch  121,  37  wird  der  Wolf  „her"  genannt. 

117,  5.    sint  dat  ik  di  ens  (Hs.  eyns)  vinde  stan. 
Magdeb.  Aes.  53,  9.  allene.    Danach  ist  zu  lesen:  ein  „allein",  Mnd.  Wb.  I,  63'Jb 

118,  25  f.  ist  Leitzmanns  Erklärung  zu  gezwungen.    Ich  lese: 

dorch  vrochten  den,  de  boven  em  is, 

entvrucht  he  dicke:  dat  is  wis. 
„Durch  Furcht  vor  dem,  welcher  über  ihm  steht,  wird  er  oft  eingeschüchtert.' 
Ueber  entvrüchten  „erschreckt  werden"  vergl.  Mnd.  Wb.  1,  703. 

120,  9.   lik  en  modich  wulde  he  gan. 

se  gingen  en  um  unde  segen  en  an. 

se  merk  den  alle  sine  sede: 

unardicheit  de  was  em  mede. 
modich  'mutig'  passt  nicht  recht  in  den  Zusammenhang.    Ich  vermute:  modink, 
das  im  Mnd.  Wb.  3,  108a  als  „ein  unardech  boise  minsche"  erklärt  wird. 


*)  In  der  Hs.  steht  nicht  loffenen,  wie  Leitzmanu  angiebt,  sondern  loffrh. 
was  als  loffene  aufgelöst  werden  kann,  vgl.  112,  30  drogen  ;  112,  48  wincken.  Ebern* 
wird  1 15,  204  versene  statt  Leitzmanns  versenen  (!)  zu  lesen  sein.  Mit  der  Iis 
vertrüge  sich  also  Spreugers  Lesung.  W.  S. 
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121,  27.    nu  drueM  dem  vo&se  sin  olde  kunst 

Leitzmann  übersetzt:  „Nun  betrügt  uns  des  Fuchses  allbekannte  Kunst".  Doch 
zweifelt  er  mit  Recht,  ob  diese  in  den  niederdeutschen  Mundarten  weitverbreitete 
Umschreibung  des  Genetivs  in  älteren  Denkmälern  vorkommt.    Ich  lese: 

nu  druckt  den  vos  sin  olde  kunst 
„Nun  verlässt  sich  der  Fuchs  falschlich  auf  seine  alte  Kunst."    Vgl.  Lüb.  Chr. 
2,  203   im  Mnd.  Wb.  1,  669:  unde  menden,  se  toolden  dat  volk  delen  .  .  .  doch 
droch  se  ere  kunst.    Ueber  sik  drügen  ap  in  dieser  Bedeutung  s.  Doornk.-Kool- 
man  I,  329;  Schambach  u.  a. 

122,  33.   dure  w  di  al,  des  du  di  nerest 

Leitzmann  will  bei  der  hdsl.  Lesart  bleiben,  erklärt  sie  aber  nicht.  Meine  Ver- 
mutung (Niederd.  Jahrb.  13,  70):  duve  is  it  al,  des  du  di  nerest,  wird  bestätigt 
durch  Magd.  Aesop  56,  29 :  Duve  is  it  al,  des  du  di  generest.  Ob  wir  duve  oder 
dufte  schreiben,  ist  im  Grunde  gleichgiltig. 

123,  3  ist  zu  lesen  (vergl.  Magd.  Aesop  57,  7): 
to  dem  rossen  se  sik  dede, 
mit  dem  se  quam  up  disse  rede. 

NORTHEIM.  Robert  Sprenger. 
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Spottgedieht  auf  die  Anhänger 
der  ostfriesisehen  Fürstenfamilie 

v.  J.  1725. 


Das  Gedicht  behandelt  einen  Ueberfall  aus  dem  sogenannten 
Appelkriege,  den  Onno  Klopp  II  530  mit  folgenden  Worten  erzählt: 
Es  war  der  fürstliehen  Partei  darum  zu  thun,  sich  der  Person  de? 
Appelle  zu  bemächtigen.  Dieser  weilte  ruhig  auf  seiner  Burg  zu 
Midlum,  als  eines  Morgens  früh  im  Juli  1725  sich  einige  fürstliehe 
Leute  vor  derselben  verbargen.  Sobald  die  Zugbrücke  niedergelassen 
wurde,  kamen  sie  heran.  Die  Frau  von  dem  Appelle  gewahrte  sie, 
eilte  mit  einigen  Dienern  herbei,  und  rasch  schnellte  vor  den  Augen 
der  Fürstlichen  die  Zugbrücke  wieder  empor.  Nach  Sammelband 
fol.  der  landschaftlichen  Bibliothek  lautet  das  Manuskript,  wie  folgt. 
Jedoch  sind  nur  die  ersten  Worte  der  Zeilen  und  die  Eigennamen 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben  gedruckt. 

Norden  den  5.  Aug:  1725. 
Naa  dat  inen  tyding  uit  Aurick  had  vernomeu, 
Dat  daar  de  pacht  verhuiring  ten  einde  was  gekomeu 
Sonder  administrativ  van  die  ridderstant, 
Het  gaat  hyr  nui  all  schlegt  toe  in  Oostfrieslant, 
Jan  in  de  Iloek  is  nui  weer  an't  practiseren, 
Wie  wict,  wat  schelm-stukken  hy  noch  koomt  tc  leeren  ? 
Wat  hy  niet  wiet,  dat  wiet  Branysen  voor  gewis, 
Sy  willen  dit  ons  land  in  regelmaten  setten 
Nae  haar  coneepten,  hrui-wegh  met  de  oude  wetten, 
De  Oostfriesland  wel  eer  met  bloed  heeft  duir  gekogt, 
De  sullen  nui  maar  schlegt  ter  zyden  zyn  gebrogt, 
Dan  sullen  \vy  voortaen  niet  anders  zyn  als  slaveu, 
De  in  onwetenheit  halstarrig  zyn  begraven, 
Eer  men  het  eens  regt  siet,  de  weereld  die  is  vals, 
Ick  seg  8oo  heeft1)  men  daar  het  strop  all  ora  den  hals, 
Dan  sal  men  met  droefheit  syn  verstand  beklagen 
En  nae  u  recht  en  gcrechtigheden  vragen. 
Hoe  dat  het  daar  moe  Staat,  wie  dat  de  selvc  zyn 
En  of  wy  oock  nog  vrio  Oostfriesen  zyn, 
Wel  dat  is  nui  daar  heu  toe,  wy  willen  hyrvan  schryven, 
Siet  eens  een  godloos  stuck,  als  het  word  afgemaalt, 
En  waardig,  dat  men  het  jederman  verhaalt, 
De  Staat  van  dit  ons  land,  de  magh  men  wel  beklagen, 
Wat  heeft  men  niet  al  romp  eu  straiFen  raoeten  dragen! 
Nui  God  ons  segeu  geeft,  nui  is  het  niet  toe  dege, 
Nui  is  de  eeue  mensch  den  ander  in  de  wege. 
Nui  God  ons  wonden  heeft  genadlyck  doou  heclen, 

')  Iis:  heest. 


Digitized  by  Google 


141 


Nui  wil  de  eene  vrind  den  anderen  noch  stcelen. 
Dit  heeft  men  willen  doen  't  Midlum  int  Embder  ambt 
Dag  Julv  twintig  sevcn  in  dit  ons  Oostfrieslandt. 
Op  vricÄag  morgen  quam  drost  Vricdag  in  het  dagen 
Gewapent  mct  veol  volck,  verscheen  met  kuuts  en  wagen, 
Met  degcn  en  snapbaan,  breekyscr  en  wat  meer 
Tot  steelen  nodig  was  van  moordenaars  gewcer. 
Met  vossen  kocken  en  tuig  dat  stroppen  dragen 
Van  allcrley  gespuis,  wat  dat  men  kan  op  rapen, 
Paar  is  drost  Vriedag  met  nae  des  heeren  Appels  huis 
Gegaen,  gewapent,  stil  en  wel  sonder  gedruis 
In  miening  van  dien  heer  soo  van  het  bedd  te  lichten. 
Denk,  wat  de  duivel  niet  met  schurken  uit  kan  richten. 
Voornaamlyck  met  sulks,  de  geschoren  zyn, 
De  cen  vryndschap  toe  draagt,  maar  inn  valschen  sehyn, 
Drost  Vriedag  heeft  den  heer  van  Appel  willen  steelen. 
An  wien  heest  doch  de  mensch  syn  ziele  doen  beveeleu? 
An  God?   0  neen!  an  Belsebuck  syn  beste  vaar, 
Wiens  wetten  hy  op  volgt,  als  hy  roept,  soo  is  hy  klaar. 
Drost  is  doen  met  syn  volk  nae't  adelyk  huis  gegaen, 
Om  Oostfrieslandts  vrieheit  vechter  soo  te  vangen, 
Syn  eigen  neeff  helaas!    Wat  staut  brutaal  bestaan! 
Hoc  wil  het  desen  mensch  hyr  en  hyr  naemaals  gaan! 
Een  drost,  een  edelman,  magh  de  ook  stroppen  kopen, 
Heeft  hy  geen  vrees,  dat  men  hem  eindlyck  sal  opknopen? 
0  neen,  de  dief  is  assurant,  hy  heeft  zyn  lyff  en  ziel 
An  Belsebuk  syn  neeff  verpandet  all  geheel, 
An  God  koomt  hy  niet  meer  te  denken  of  geloven, 
Maar  liegen  en  bedriegen,  menschen  steelen,  roven, 
Dat  is  syn  werk  alleen,  geen  liever  dag  hy  sag, 
Als  hy  maar  uit  te  steelen  en  roven  soo  gaen  mag. 
Oostvrieslandts  vrieheits  schepfer  heoft  hy  willen  steelen, 
Doch  God,  de  heeft  syn  werk,  subtylheit  en  bcvcclen 
Vcrydelt  en  vernietigt  gelyck  Acbitovel1). 
Soo  hy  sick  niet  verhangt,  hy  koomt  doch  in  de  hei, 
Laat  nui  de  hel-hond  op  tygers  tanden  byten, 
Laat  by  syn  misschlag  maar  op  syn  bedienten  wyten, 
Eick  cens  is't  nui  bekent,  wat  ambagt  dat  hy  kan, 
Een  dief,  een  rover,  de  menschen  doet  verkopen. 
Laat  nui  dien  swarten  goudieff  wat  te  steelen  lopen, 
De  appels  zyn  niet  ryp,  o  neen!  't  is  noch  toe  vroeg. 
Over  een  week  of  vyff,  dan  zyn  sy  daar  genoeg. 
Koomt  dan,  ghy  menschen  dieff,  wilt  uwen  buick  voll  eeten 
In  de  heer  van  Appels  gaarden,  en  wilt  het  niet  vergeteu, 
Dan  sal  men  u  aldaar  dan  setten  op  den  dis, 
Alwat  voor  sulk  een  rover  en  goudief  nodig  is. 
Ziaco,  dat  waar  een  dieff,  doch  stool  noeit  goedc  menschen. 
Wy  willen  Vriedag  wel  by  deesen  oock  wel  wenschen. 
Dan  hebben  sy,  glooff  ick,  gelycker  lott  en  diel 
Van  eer,  van  rang,  van  Staat  naar  lichaam  en  naar  ziel. 
Dien  Vriedag  is  dan  ja  veel  slimmer  als  de  turken, 
Hy  voert  sick  op  als  een  der  allerslimsto  schurken. 
Syn  schaamte,  de  is  weg,  foey  sulk  een  eedelman 
Van  rang,  als  hy  nui  is,  als  of  hy  niet  leven  kan 
Als  maar  van  roven,  stelen,  menschen  te  verkopen. 
Wegh  met  dien  schurk,  laat  hem  voor  duiseat  duivel  lopen. 


»)  Vergl.  2  Sam.  15—17. 
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Waar  is  hy  nui  wel  heen,  dat  wiet  oock  noch  niemand, 

Eeven  recht  hy  leid  nui  still  int  wilde  Boender  land. 

Oostvriesland,  koomen  u  de  oogen  noch  niet  open? 

Sult  ghy  voor  hlind  en  mall  noch  langer  heenen  loopen  V 

Siet  ghy,  waarom  dees  saak  is  geschict, 

Wiet  ghy,  wat  het  is  en  wat  het  recht  bediet? 

Koom  luister  maar,  ich  sal't  u  soetjes  seggen 

En  nae  myn  best  verstant  de  rechte  sin  uit  leggen. 

Ileer  Appel  is  een  heer,  geleerd  en  vol  verstant, 

De  niet  beoogt,  als  dat  wel  is  voor't  vaderlandt. 

Heer  Appel  is  het  roer,  daar  veel  is  angelegen, 

Ilad  nui  die  menschen  dieff  dien  heer  soo  weg  gekregen, 

Dan  had  Branysen  met  syn  liefste  maat  Horren  Jan 

Wel  gedronken  een  pintie  wyn  of  een  geheele  kan. 

Jehova,  onse  God,  de  kost  het  niet  verdragen, 

De  heeft  dien  menschen  dieff  door  schrikking  doen  verjagen. 

Siet  nui,  wat  ghy  zyt,  en  wat  ghy  worden  kont 

Stryt  voor  uw  vrieheit,  of  ghy  zyt  een  slaav  terstont. 

Voigt  maar  heer  Appel  nae,  de  u  voorkoomt  te  vechten, 

Hy  sal  in  korts  wat  goedts  voor  uw  vrieheit  uit  rechten. 

Jehova  is  syn  sebild  en  leide  hem  door  syn  giest 

En  stark  hem  immer  meer  in  deesen  onbevreest. 

De  Heer  wil  dien  heer  van  Appel  lange  sparen, 

Int  leven  by  verstandt  veel  jaren  doen  bewaren. 

Soo  sal  Oostvrieslandts  vrieheit  in  waarheit  zyn 

In  volle  kracht  weer  bloeyen,  vast  en  bestendig  zyn. 

Pas  op,  Oostvriesland,  het  is  tyd, 
Of  ghy  bent  uw  vriedoom  quyd. 
Stryt,  vegt,  volgt  u  voorganger  naa, 
Bcrouw  wil  komen  veelste  spaa. 

Uit  en  ten  ende, 

Nui  laat  Vriedag  klau  wen 

Syn  aars  en  ook  syn  lende. 


AURICH. 


H.  Deiter. 
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Märkisches  Hoehzeitsgedieht 

v.  J.  1637. 


Ecn  Gespreeke  |  twischen  |  Dem  Schulten,  Na-  |  ber  Krogern,  vn 
der  jungen  Schmee- 1  dischen  tu  Stralow,  nich  wiet  !  van  Berlin,  |  ge- 
hollen,  |  Vnn  |  Tu  sondcrlickcn  Ehren  vnn  gefallen  |  Heren  Johan  Krö- 
bern, |  Vornehmen  Sangkmeesters  in  Berlin,  |  Vnn  |  Juuffer  Liesebeth 
Schmeedin,  |  aase  sie  met  Gade  den  XXII.  Jenners  Dag,  |  det  na  der 
groten  Ken  dusend  Sosteinhundert,  |  vnn  na  der  lutken  Tall  Sewen 
vnn  |  dortigsten  Jahre,  |  Brutlach  hielden,  [  Thugeschickt  |  van  |  Kenem 
seer  guden  Frunde,  in  der  wat  äff-  |  gelegenen  Nahberschap.  |  Ge- 
drückt in  dessem  Jahre.  | 

[Aj  b]  TT'T  hett  de  blancke  Mahnd  nu  acbtmahl  affgenahmen 

Pj  Vnn  acbtmahl  wedder  tu,  siedt  dat  ick  bin  gekamen, 
(Dat  Clott  gcklaget  sy)  iu  alltugrote  Noth, 

Do  mie  de  Streckebcen,  de  nftmmertruwe  Dotb, 
5  De,  so  uth  miener  Sied'  erbuwet,  van  der  sieden 

Henwechgereten  het,  nich  sünder  grotet  Lieden, 

Wiel  dat  (wenn  Fleesch  van  Fleesch  met  macht  geschneden  werdt) 

Wehdage  gefft,  Veelmehr  werdt  desse  grote  Schmerf 

A8S  denn  recht  reg'  gemockt,  wenn  gliecksam  eene  Sehle, 
10  Dat  süss  vnmöglich  iss,  gestücket  in  twee  deele, 

Hier  iss,  vnn  doch  wech  iss,  wech  iss,  vnn  doch  hier  iss, 

Wie  mien  Exempel  dat  betaget  gar  tu  wiss. 

Ick  bin  bv  my  nich  meer.    Wie  iss  my  doch  tu  raode? 

Ick  kan  doch  werden  nich  erfröwet  van  dem  Gode 
15  Vnn  Rieckduhm  aller  Welt,  wenn  et  glieck  myne  weer; 

Ick  blieve  doch  bedröwt,  bedröwet  gar  tu  seer, 

De  Liere,  myne  Lust,  iss  an  de  Wand  gehangen, 

Et  willen  summen  nich  det  groten  Buckes  Stangen, 

De  Musen  so  gemahlt  in  mynem  Kroge  stahn, 
20  Sien  liedent  sehr  suer  uth;  Nischt  wil  van  Staden  gahn; 

De  Tistrementen  sin  doch  gar  tu  seer  verstimmet, 

De  Seeden  springen  äff,  de  Bagen,  de  gekrümmet 

Nur  syn  sali,  iss  entwee,  de  Lute  hett  keen  Stech, 

Van  der  Blockpiepen  iss  de  Stöpsel  gar  henwech. 
25  Et  wil  nich  klingen  mehr,  Hey!  die  Violyamme, 

De  sfts  so  söte  klingt,  de  gcit  man  schramm  vnn  schramme, 

De  k&nstlicke  Basun  iss  ahne  Mundesstuck; 

In  Zumma,  da  iss  nischt,  denn  luter  Vngelück, 

So  wast'  den  Musen  tu.   Darumb  den  vor  dat  singen, 
30  Dat  my  ergetzte  sehr,  nischt  denn  een  blotet  klingen 

Iss  ahne  wies'  vnn  word.   De  schöne  Febus  twar 

Sick  sehr  beschefftich  mockt  met  synem  Stocke  dahr, 

Dem  Handel  bytostahn,  vnn  en  tu  rechte  bringen; 

Doch,  leeder,  man  vmbsünst,  et  wil  cm  nich  gelingen, 
35  Et  bliewet  ass'  et  iss,  drftmb  ick  nich  bliveu  kann 

Im  Huse  so  alleen,  ick  will  hennuten  gahn, 
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[Aij  a]  Viin  siehu  cfft  ick  do  kan  eenn  guden  Fründ  vbdriwcn, 
By  dem  ick  disseii  Dach  man  awer  könde  blicven, 
Die  Meel-  vnn  Kol-  vnn  Kly1)  by  cm  tu  Jeggen  äff, 

40  Dee  my  süss  möchte  wol  gar  brcngen  in  dat  Graff. 

Vnn  sah!  kömpt  da  nich  her  de  Schulte?    Wo  die  Ogeu, 
De  my  van  Thrauen  syn  gefreten  ass  van  Logen, 
My  nieb  bedregen  dohn,  So  iss  heeth,  Ja  he  isst; 
Ick  wil  henn  tu  em  gahn,  ahn  aliet  falsch  vnd  list, 

45  Km  decken  vp  dee  Notb,  damet  ick  bin  vmbgewen, 
Werd  my  geholpcn  nich,  wat  sal  my  denn  dat  Lewen? 
Hört,  Naber  Schulte,  hört?   Ju  werd'  ecn  guder  Dacb, 
Vcrgünnet  my,  dat  ick  ju  stracks  anspreken  mach, 
Wu  wille  gy  doch  heu?    Wie  sieh'  gy  vth  so  drustc, 

50  Ass  dee  gar  nöwligken  gekostet  hed'  de  Fuste 
Des  Plaggers,  do  nu  heth  bloth  äwer  vns  gewalt, 
Iss  et  dat,  edder  nich,  dat  segget  my  doch  bald. 

Schulte. 

Drcgratz  gy  schalen  hebbn,  mien  leewe  Kröger,  billich 
Vor  juwen  guden  Dach,  vnn  will  ju  alltied  willich 

55  Vpwahrdeu,  wo  ick  kan;  Wilt  ju  nich  in  de  Hut, 
Vnn  wungert  ju  wartimb  dat  ick  so  drust'  sieh  vth, 
Kfft  ick  glieck  hebbe  nich  bekamen  ergendt  Stötc, 
Kan  ick  b.v  desser  tiedt  nich  siehn  uth  gar  to  söthe, 
Dewiel  et  äwer  vns  man  will  to  sehr  vthgahn, 

CO  Also  dat  endlick  et  nich  lenger  weidt  bestahn, 
Davan  ick  könde  wol  in  species  veel  seggen, 
Doch  wiclt  gefährlich  iss,  wil  ick  damet  inlcggcn, 
Vnn  et  verbiten;  Doch  wat  iss  denn  dat  vör  K'oth, 
De  ju,  ass'  apenbahr,  nich  wesen  lett  so  roth, 

05  Ass  gy  süss  syn  gewest,  Sieh'  gy  doch  eener  Liekcn 
Fftst  ähnlich;  keenem  ding'  kau  ick  ju  sust  verglicken, 
Wie  sali  ick  dat  verstahn?    Wat?  hebbe  gy  dat  ding, 
Dat  man  det  Feber  hett,  Ick  hebb'  hier  eenen  Ring 
Met  veelem  krutzelwerck,  wann  gy  den  willen  bruken, 

70  Werd  hee  ju  helpen  mehr,  denn  alle  Dockters  Kruken, 
De  süss  so  dürc  syn.    Ick  hebb'  et  offt  prabbiert. 
Gy  därffen  dencken  nich,  alss  werde  gy  vexirt. 
[Aij  b]  Kröger. 

Kfft  ick  glieck  hebbe  nich  im  Spccgcl  my  beschuwet, 
Doch  truw  ick  wol,  dat  ju  vör  my  füst  sehre  gruwet, 

75  Demi  dat  ick  bleeck  vthsielf,  dat  weet  ick  gar  tu  wol, 
Dat  hett  gemaket  ock,  dat  ick  dat  vörste  holl, 
Dat  my  de  Timmerman  in  myuem  Kröger  Kahtcn, 
Den  ick  gar  nüwligken  gebuwt,  hett  vpgelaten, 
Vpstund  gedrapeu  hebb'.    Et  iss  twar  nich  dat  diug, 

80  Davan  my  helpen  kau  de  wol  prabbierte  Riug, 

Hat  Fcbcr,  wie  ju  dücht,  doch  iss  et  em  füst  glicke. 
Sunt  dem  myn  Mfisigken  dat  ewig'  Ilimmelrykc, 
Wielt  doch  hier  gut  gewest  iss,  hett  genahmen  in, 
So  iss  erfn  Iren  mie  myn  Ilcrtc,  AI  uth  vnn  Sinn, 

85  Do  ick  doch  brenne  met.    Ja  allerdings  der  Musen, 
Do  nu  so  lange  by  my  hebben  wollen  husen, 
Togliock  syn  kranck  met  my,  et  iss  wech  aller  Muth, 
Dat  Lyden  mockt,  dat  nu  nich  eene  mehr  dat  duht, 
Wat  süst  van  eer  geschien.    Apollo  kan  nischt  maken, 

ÜO  Efft  hoc  glieck  wolde  gern  affhelpen  dussen  saken, 
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So  truwret  beo  met  roy,  dat  ickt  nich  lenger  kau 
Ansieht),  darümb  ick  bin  gcschlentert  gar  davan, 
Dat,  dat  iss  mync  Noth,  dat,  dat  my  brenget  Schmorten, 
Iss  jn  nu  wat  bcwust,  dadörch  doch  mynem  Herten 
95  Geholpen  werden  kan,  dat  segget  my  ball  an, 

Ick  wil  ja  danckbar  syn,  alss  eeen  rechtschapen  Mann. 

Schulte. 

Ja  iss  et  so  met  ju,  so  mut  ick  fry  bekennen, 
Dat  keen  Vnglücke  sy  in  desser  Welt  tu  nennen, 
Dat  juwem  käme  glieck.    Doch  trowret  nich  tu  seer, 

100  Je  mehr  de  Krancke  sich  bedrüwt,  je  mehr  vnn  mehr 
Der  Süke  wörtelt  in.    Iss  ju  glyck  wechgenahmen 
Dat  Müsigken,  vnn  werdt  nich  wedder  tu  ju  kamen, 
So  weset  man  bedacht,  dat  gy  ju  leggen  tu 
Eon  ändert,  dat  ju  ock  eeweu  bring'  sulke  Ruh, 

105  Wo  anders  Ruh  do  iss,  do  düsse  Lüde  kamen, 

De  sehr  vnruhich  syn.    Wat,  hebbe  gyt  vernahmen  ? 
Dat  segget,  edder  nich? 
[Aiij  a]  Kröger. 

Wiewol  ich  jtzund  bin 
Van  grame  deme  glieck,  de  nich  den  fessten  Sinn 
Besitt,  verstah  ick  doch,  dat  gie't  nich  meenen  böse, 

110  My  ock  nich  kädern  vör  man  eene  lose  Frese, 

Ass  nu  der  Welt  gebruck  iss,  do  man  dee  noch  äfft, 
Die  süss  dat  Vngelück  man  gar  tu  sehre  trefft, 
Dat  iss  ja  nich  by  ju.    Drümb  ick  van  ju  wat  holde, 
Vnn  haap'  et  sali  gewiss  dat  lose  Heytc-kolde, 

115  Dat  my  so  matt  gemockt,  dörch  juwen  Rath  vergahn, 
Ja  Febus  entligken  sali  wedder  wol  bestahn 
In  siener  Singekunst.    Dee  Luten  vnn  de  Giegen 
De  sölen  vnverzagt  bet  an  den  Himmel  stiegen, 
Met  ähren  schönen  klang,  vnn  wat  mehr  do  vörgaht, 

120  Wenn  man  recht  lustich  iss.    Doch  sali  tu  desser  Daht 
Gegrepen  werden  recht,  so  mut  ick  van  ju  weten, 
Wo  ick  doch  kamen  kan  tu  dessen)  schönen  Ketcn, 
Dodörch  my  beter  werd. 

Schulte. 
Hört  my,  met  eenem  wort 
Wil  ick  et  seggen  ju :  Sieh't  an  de  grote  Port', 
125  Da  iss  tu  treffen  an,  die  ju  gar  wol  kan  bringen 

Tur  G'sundheit;  Spreckt  sie  an!  Et  werdt  nich  missgclingen. 

Kröger. 

Verstah'  ickt  anders  recht,  so  isst  dat  lewe  Kindt, 

Dat  tugeblasen  het  vör  dessen  offters  Wind 

Dem  Vader,  de  do  war  sehr  flietich  steths  tu  schmeedcu, 

130  Truwn  Sie  behagt  my  wol  in  allem  duhn  vnn  Reden, 
Vnn  wat  Sie  süst  anfangt,  dat  steht  Eer  an  sehr  schon, 
De  möchte  hclpen  my,  Eer  sali  een  guder  Lohn 
Ock  werden.    Doch  my  seggt,  wie  sali  ick  et  anfangen, 
Damet  ick  Ecre  Gunst  mach  föglichen  erlangen, 

135  Vuu  met  der  Gunst  de  Hülp'V 

Schulte. 
Ey  dat  kan  licht  geschien, 
Wenn  et  da  kömmet  heii,  dat  Sio  man  kriegt  tu  siehu, 
[Aiij  b]  Wie  gy  gebärden  ju,  so  wert  Sie  sich  erbarmen, 

Vnn  wenn  Sio  ju  wert  fast'  vmbfaten  mit  den  Armen, 
De  Kranckheet  drieven  wech.    Wollan  dacht  ju  dat  gut 

140  Tu  syn,  so  willen  wy  vns  faten  eenen  Muth, 

Vns  maken  tu  Eer  heü;  So  weide  wy  vernehmen, 
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Wat  Sic  gesunnen  iss.    Wie  sik  allhie  wil  schämen, 

Vnn  blöde  wesen,  de  wert  et  nich  brengen  wiet, 

Darumb  so  geht  man  met,  et  iss  nu  ewen  tiedt, 
14T»  Ja  et  iss  ewen  tiedt,  Sie  iss  sülffst  in  dem  Katen, 

Kamt,  folget  my  man  nah,  Wat?  wil  gy  my  vcriahten? 

Hort!  bliewet  doch  by  myl  süss  wert  et  stahn  sehr  lahm. 

Süss  werd'  ick  möten  ball"  inieggen  mynen  Kram. 

Syn  gy  glieck  sehre  kranck,  dat  juw't  nich  vorthobringen 
150  Wol  moglick  iss,  Wollan,  et  sali  ju  doch  gelingen, 

De  Saack  ick  föhren  wil.    Hort  Junffer  Liese,  hört! 

Gcgrozct  syd  van  vns.    Wat?  sy  gy  so  verfehrt? 

De  junge  Schmccdische. 

Ilclp  Gott!  Wer  iss  denn  da?  Wat?  duhn  sy  stillo  schwiegen/ 

Och,  Nabers,  och  syn  gyt,  Och  duht  et  my  verthyen, 
155  .In  hebb'  ick  nich  gekennt,  Syd  doch  willkamen  my, 

Ky  settet  ju  wat  dahl,  vnn  seggt,  wat  brenge  gy?* 

Schulte. 

Nich  veele  Jünfferken,  wiel  wy  an  ju  vernehmen, 
Dat  gy  beschefftig  syn,  so  möte  wy  vns  Schemen, 
Dat  wy  gekamen  sind  tu  stehlen  ju  de  Tiedt, 

1G0  Vonith,  wiel  ock  dat  Fest  nunmehr  nich  iss  sehr  wieth. 

Junge  Schmeedische. 
Wat  segge  gy  doch  man,  Wat  iss  dat  vor  een  gramen? 
Dat  gy  ju  hebben  beed'  nu  wollen  so  bequemen, 
Vnn  kamen  tu  vns  her,  erkennen  wy  met  Danck, 
Och  blivet  sitten  doch  ?    Wert  ju  de  Tiedt  so  lang 

105  liy  vns?    Wat  sal  dat  syn. 

Schulte. 
Wat  sitten?    Neen  met  nichten? 
Wy  wollen  stabende  gar  schlunich  dat  vtrichten, 
Warümb  wy  g'kamcn  syn.    Sieht  desse  gude  Mann 
So  hart  det  Feber  hett,  dat  he  nich  duren  kan, 
[Aiiij  a]  Dat  ock  de  Musen  sulwst  syn  Vppenholt  vnn  Herten, 

170  Km  trösten  künen  nich.    Doch  iss  vns'  vorgebracht, 
Dat  ju  die  Natur  hett  gescheneket  grote  Krafft, 
Dariimb  so  bidd'  ick  ju,  gy  wollen  ju  doch  riewen 
An  desser  kollen  hitt',  Ick  wil  nich  twieveln  dran, 
De  wert  belohnen  ju,  recht  ass  een  Biederman. 

Junge  Schmeedische. 

175  Et  iss  my  hertlich  leed,  dat  ick  dat  mut  erfahren, 
Dat  desse  gude  Man  van  hitt'  iss  füst  erfraren. 
Söst  wat  my  aubedrefft,  wold'  ick  em  helpen  gern, 
Ick  woll'  em  laten  nich  in  nöden,  dat  sy  fern! 
Wenn  et  man  möglich  weer.   Dat  äwerst  nich  kan  wesen, 

ISO  Wiel  hee  bloth  gehet  iimb  met  schrie  wen  vnn  met  lesen, 
Vnn  so  man  einziglich  dem  Febus  hanget  an, 
Vnn  van  den  Liedern  man  tu  vele  schnacken  kan, 
Dat  dienet  nich  tur  Cur,  Sal  werden  em  benahmen 
Dat  Feber,  mut  hee  ock  in  unsre  Guide  kamen, 

185  Mit  ceuem  wort,  He  mut  een  Schwedt  syn,  wy  ick  bin. 

Kröger. 

Potz  dusent,  dat  iss  my  nie  g' kamen  in  den  Sinn, 

Dat  ick  ju  Musen,  vnn  die  Febus  wolle  gewen 

So  schlunich  guden  Nacht.   Neen  sol  et  glieck  myn  Lewen 

My  kosten  assebald,  wil  ick  dat  nich  ingahn! 

Schulte. 

190  Wohcnn?  Wo  nu!  Wohenn?  Wat?  bliewet  doch  bestahn, 
Et  kan  ja  een  Verglieck  hierin  gedroffen  werden, 
(Ick  bidde  stellt  doch  inn  die  truwrige  Geberden) 
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Wenn  gy  den  Musen  nich  vpliegen  gar  tu  sehr 
Vnn  faste,  Söndern  ock  bisswylen  gut  gehör 
195  Verliehen,  die  ju  wil  C'urirn,  vnn  met  Ecr  schmeeden, 
Kan  et  des  Dages  nich  geschiehen,  gnuch  met  freden, 
Tu  hülpe  nemht  die  Nacht,  so  wert  eic  gar  gewiss 
Ju  helpen.    Höre  gy,  wat  mvne  Menuug  iss? 

Kroger. 

Ick  hör'  et  gar  tu  wol.    Doch  wo  sal  ick  hernehmen 
200  Dat  Wercktüch  dat  ick  darff,  dat  bringt  my  wedder  gramen, 
[Aiiij  h]  Sal  ick  dat  kopen  my,  so  [kostet  dat  veel  Geld,] 
Det  ick  reds  hebbe  gnuch  vergewens  uthgetelt, 

Schulte. 

Et  hett  der  Vader  Eer  den  Ambold  hindcrlatcn, 
Dat  Füwr  vnn  Blasebalch  dy  syn  in  juwen  Katen, 
205  Die  Hämmer,  Fiel  vnd  Tang'  ok  sich  tu  syner  tiedt 
Wol  finden  wert,  wenn  nu  angahn  wert  recht  dee  Striet, 
Do  et  wert  liggen  an  ju  endlick,  tu  bewiesen, 
Efft  gy  ock  weeten  denn  met  dossem  Wunder-yscn 
Kecht  ümbthogahn. 

Kröger. 

Doch  hört:  Mut  ick  ock  eenen  Knecht, 
210  De  my  im  schmeeden  helpt,  annehmen?  segget  recht? 

Schulte. 

Uy  lief  vnn  gude  nich.   Sal  sy  ju  recht  Curiren, 
So  mute  gy  alleen  met  macht  den  Hamer  führen, 
Hier  dienet  Hülpe  nicht,  Sal  ju  geholpen  syn, 
So  hclpc  Sie  alleen,  Süst  nempt  man  tu  de  Pyn. 

Kröger. 

215  Nu,  eh'  mie  sali  bo  ball  de  Kranckhcet  in  die  Erden 

Verscharren,  wil  ick  eh'  een  Isentwinger  werden, 

Versöken,  wiel  et  doch  sali  syn.  by  welchem  Stück 

Ick  werde  hebben  nu  henfort  dat  beste  Glück, 

Efft  werden  beter  my  de  Lieder  gahn  van  Staden, 
220  Oder  dat  Schmeedewerck  ?  dartu  gy  my  so  raden. 

Schulte. 

Drumb  wil  ick  ropen  an  de  höchste  Hemmeisgunst 

De  sülvest  vpgebracht  hett  dosse  schöne  Kunst, 

Sie  wolle  gefen  doch,  dat  dorch  dat  triiwe  Hert' 

Der  Liesen  nich  alleen  der  kolle  Febers  schmert', 
225  De  ju  tu  sehre  brennt,  van  ju  werd'  affgewehrt, 

Jiesundern  dat  gy  ok,  wie  et  sich  denn  gehört, 

AUceno  mögen  bo  dat  sute  Handwerck  driewen, 

Dat,  efft  dat  Meesterstück  noch  möchte  een  wiel  uthhlicwcn, 

Doch  endlick  kam  herby  de  ju  sehr  leeve  Stund', 
230  Do  man  gluckwftnsche  ju  van  Herten  vnde  Mund', 

Ju  lüde  rope  tu:  Et  mute  luter  Glücke, 

Gy  Schmecde  Lüde,  syn  by  juwem  Meesterstücke, 

Ja  driewet  desse  Kunst  noch  lange  ahne  struss! 

Dat  davan  angefüllt  mach  werden  Disch  vnd  Huss. 

ENDE. 

Dies  Gedicht  auf  die  Hochzeit  des  um  den  evangelischen  Choral- 
gesang hochverdienten  Berliner  Cantors  Johann  C rüger  (15!)8— 1GG2) 
ist  in  einem  Samnielbande  der  Bibliothek  des  Grauen  Klosters  zu 
Hcrlin  erhalten.  Über  Crüger  vgl.  Ileidemann,  Geschichte  des  Grauen 
Klosters  zu  Berlin  1874  S.  146. 
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DI  An-ad-a-tus  est  in  me  spi-ri  -tus  me-us,  in  me  tur-ba-tum  est  cor  me-um! 


v.132.  Nu  be  -  dro-uet  sik  myn  geyst     an  my-  nem  her  -  ten    se  -  re 


1 


noch   mer  wen  gy   wyf  ge  -  wan      dorch    my  -  nes    kyn  -  des  e  -  re. 


IV  Con-tur-ba-ta  sunt  om     -     ni-  a    os  -  sa  me  -  a,  et  a  -  ni 


me-a    tur-ba-ta  est  val-de.    v.186.  0  we  des  ghan- des,   des  yk 


gha  myt  ya- mer  vn-de  myt  ru  -  wen!  mynkynt  an  de-me  crutze  steyt, 


myn  leyt  wil  sik  vor-  nu  -  wen.     0  -  we,  o  -  wy,  o  -  we    des  gan  -  des, 


!  m  p  p  ■  .  r    ■  |  g  r  r.  ■  p  n 


des  yk  nu  ghe!     Dt  mot  scrvgen  yummermer:     o  -  we,  o  -  wy,   o  -  we! 


r  ■  r»  r  »  ■  r  r  ■f.y, 


Be- dro-uet  synt  de    syn  -  ne    myn,  went  de  hey-lant  ys     in  pyn, 


y_  P  p-f--»  r  ■  p  p^T  P 


de  myn  kynt  ys  vn-de   ok  myn  god      vn  -  de  der  engbel  sa  -  ba  -  oth! 


r  MG*i<M,Leipatg 
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1    jftffl"*'*'  ■ 


1 


■  r  f  p  ■  . 


-  wy,  o  -  we!     0    -    we,  ley-der  wat  ik  nu  vyn  -  de 


an  mynem  herten  truwen  kyn-de!    wor  schal   ik    ar  -  me  raa-get  blyuen? 


f.  l>F.. 


dot,  kum  her  vn-de  my  vor-swyn-de!     v.  203.  O-we,  yamer  vn-  de  not! 


'  r  r  r  ■  ^-r-—  p 


o  -  we,  niy-nes   le  -  uen  kyn-des  dot,     den  ik    an  her-ten  dra-ge 


■  ■  ■  ■  r  ■  ♦  *T  ^ 


f-r-f-r 


vn-de  so  ya-mer-li-ken  Ida 


ghe!    Yo  gha  ik  wedder  vn-  de  dort, 


Fr  ■  i  f  -  r~j  p  "r '  ■  -f-p-p-ft-* 


noch  en-tret  hijr    nemant  vort,    de   des-se  mar-te-re   be-wey-ne  .  de! 

i 


IS 


O-we,  e  -  len 


-    de!      0  -  wy,  o-wemy  hüten  vn- 


■  r  pr^p  ■  p  F— f- 


vm-me  my- nes  kyn-des  d&t!     myn  kummer   ys    so  rech-te  grot. 


0- wy, 


we!     v.  232.   Ik    ho  -  re  -  de    e  -  nen  r&p:  dat  ys 


'  '  p  g 


myn  kynt   Jhe-sus,  de   myr  geschop    vn-de    al    dewerlt  ge-mey-ne* 


m 


l=^?^E^  P  P 


des  motyk  ar  -  me  schrygen  vn  -  de    wey  -       -  nen.  Van  Jhe-ru- sa- lern 


i 


gy  vrowen,    nu    hel-pet  hu- den  schowen      my-nes  le-uenkyndes  dot, 
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f-*-^-f  -  1 


dat   hyr  han-get    na-ket    vn  -  de     blot!        0   wy,         o  wc! 

E^"~r~r  ip  ■  p  ■  r*.  ■  r  -rf 


v.  247.  Weynet,  gij  truwen     su- ste-ren  myn,  hel-pet  my  ar-men  drouych  syn 


vn  -  de    kla-gen         my-nen  not!    myn  kumraer   ys    wor-den  grot 


"P3: 


vm  -  me  mynes  kyn  -  des  d6t.  V  0  quan-tus  lue  -   tus  no-bis 

i  r  r  fy  t,  i  r  i  f  , ,  p  ■^£>-r-n — ^iif-yy- 


est  in  -  duc     -     tus   pre      hac  tri  -  sti  -  ci  -  a!    v.  266.  0  we 


v  269.  Ghe-la-uet  syn  -  tu  he  -  re   Jhe  -  su  Crist,  went  du      al  -  so  bar-  me 


c  

— !    r  r  ■  r  -^-p 

her-tich  byst,  dat  -  tu  dy  yo  wult  ir  -  bar  -  men    o  -  uer  my  vyl   ar  -  men! 

mm 


-m-  t  "W 

r  i  r 


Du  hest   ge  -  lo  -  »et    my,     des  wyl  yk  jum-mer    la  -  uen  dy. 


■ES 


VI.  Jam  au-ctor    lu  -  eis    nunc    in     Ii  -  gno   cru   -      -  eis 


p        *  p  S  "        i  «-r-.*  ^  r  i 

stat      in    an  -  gu  -  sti  -  a.      v.  277.    Nu  sy  wij  myt    sor  -  gen 


hu  -  ten  gar   vor  -  bor  -       -    gen      vn  -  de     in    der    ya  -  mercheyt. 
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v.  298.  Vmnt   Jo  -  han-nes,  neu-e    gu-te,    help  my  ar-men  go- des-mo  -  ter 


f- 


± 


r  ■  r 


— ■  r  r 

kla-gen  my-nes  kyn-des  le-uent,    dat  de  -  me  do  -  de    ys    ge  -  ge-uen! 


0  wat  Cri-stus  dul  - 


det     vn  -  de   an  de  -  me  crut-  ze  swe-uet 


gar  al  vn-nor- schul    -     det!    VTL  Tri -stör  et   cuncti  tri-atantur 

 al  


g  r  ■  r  r 


de  tu-  a    tri  -  sti  -  ci  -  a;      te-cum  la  -  cri  -  mantur,     e  -  ructant  au 


spi-ri-  a.     hic  ru-beacit      o  -  cu  -  lue,  flet  fi  -  de-lia  po-pu-lus 


■  ■  ^Hf   ,  ■■  p  ■  r  ft 


de  Cri-sti  me  -  sti  -  ci  -  a.      v.  316.  Ma-ri  -  a,  mo-der  vn-de  ma-get  rey-ne, 


j  ■  ■  r  r 


yk  byn  dy-  ner    su-ster  kynt.  Dyn  gro  -  te  scrygent  vn-de  dyn  weynent 


r  r  ■  ^  r 


± 


kla-gen  al  -  le,      de  hijr   synt.    Hijr  wert  vyl  mennich    o  -  ge  rot 


*)  Die  Zeile  tecum  lacrimantur  ist  verstümmelt,  wie  schon  der  Rhythmus  zeigt,  e« 
wird  aber  auch  durch  die  entsprechende  deutsche  Zeile  317  dyn  grote  scrygent 
vnde  dyn  weynent  bestätigt  Es  hat  etwa  gelautet  (denn  die  Melodie  ist  auch  in 
der  deutschen  Zeile  darüber  verderbt): 


r  p  r  p 


Om-nes  te-cum  la-cri  -  man-tur 
Dyn  gro  -  te   scrygent  vn-de  dyn  wey-  nent 


Digitized  by  Google 


me      dy-  nes   kyn-des     dot.       dat  hijr  han-get   ver    vns  blot. 


"VUL  O  quam  tri-stis  et    af  -  f lic  -  ta     f u  -  it     il  -  la  be-ne-di-cta 


ma  -  ter    vn  •  i  -  ge  -  ni  -  ti!      quis    est    ho  -  mo,  qui  non  f  le  -  ret, 


p  '  r   r  w  r  r 


—      —  H 

■  r  r  » 


Cri  -  sti      si     vi  -  de  -  ret       in    tan  -  to    sup-pli-  ci  -  o? 


|    ■  ■  r  r-r  -T  P.,  . 


v.  334.  We  helpet  klagen    myn  gro  -  te  leyt?  myn  yamer  de  ys    worden  breyt 


'  ■  r  r».. 


Wo  kan  ik  ar-  me  dat  nu  dra  -  gen,  went  yk  in  al  -  le  my-nen  da  -  gen 
*)  Die  Melodie  lautet  in  Cod.  germ  716  zu  München  (15.  Jh.)  . 


tri-stis    et     af  -  flio- ta      f  u  -  it     il  -  la  be-ne-di- 


cta 


Cri -sti    si     vi  -  de  -  ret      in    tan  -   to    sup  -  pli  -  ci  -  o? 


Oradual  lautet  sie: 


Cui  -  us     a  -  ni  -  mam  ge  -  men-tem, 

-  r  .  .  — g- 


eon^tri  -  ita-tara   ac     do  -  len  -  tem      per-tran-si  -  vit    gla  -  di  -  us 


6 


ny  vor-nam  sul  -  ke      swe  -  re!     Ho -rennochse  -   en    yk  en-kan, 


m 


i  i»  r-f 

so  grot  leyt  ny  wyf  ge  -  wan,  so  yk  ar  -  me  nu  dul  -  de, 
went  he  ster-uet  a-  ne  schul -de;     dat  ko-met  van  sy-ner      le    -  re. 


H     r  r  r  ^  ^>  f - -%:^-r  -g 


Trut  so-ne   myn,    de  mo-der  dyii     an  des-ser  stunt     vt  her-tengrunt 


•g-r  r  ■  rza=E 


r"  r  r  r r*.  1  r  p  r  r,1 


s 


dy  byd-det  yn-nich-li   -   ken:   giff  my  dy-nen  dot      in  des-ser  not! 

m 


t"r  -f-p      r_c  .--r 


Myn  her  -  te,  brich,  went  ik  see  dich     han-gen  so   ya  -  mer  -  ly  -  ken! 


Her-  tenkynt,  sprich,  myn  not  ys   so  byt-ter  -  lieh!     trut   so-ne  wert, 


my  geyt  eyn  swert    van  ya  -  mer  dorch  myn  her    -    te!      do    vp  dy  -  ne 


o  -  gen,     see  my  an,     lo  -  se  my-ner  sor-gen  bant!     trut  so-ne,  kynt, 


j-rr  - 


Mo -dich  dy  -  ne     le  -  de   synt,     d«t  gUt   my  gro  -  te     »mer   -  te 


tT  "  r  ■  r  r„ 1  ,  ■  r  r  r 


Brich, her- te  myn, brich,  went  ik  hijr  sta  so  byt-ter- lieh!     so  en-mach 


ne-mant  trösten  myeh,  men  de  dot  al  -  ley  -    ne.     Ik  byd-de  dy,  dot, 
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kum,  lo  -  se    my  vth  des-ser  not!     my  ys   wor-den  myn  her- te  dot, 


f"T~r  ■  r~r-„  -  H r  r  r- 


ik   en-mach  nicht  mer  wey  -  nen.     Ey- a    val-sche  yo  -  den  kynt,  wo  synt 


P  "  r  r  r-»  r  ■  ■  r  r 


± 


*=f=fi: 


gy  myt  syn  -  nen      blynt,  dat  gy  myn  trut  le  -  ue  kynt     al  -  dus  a  -  ne 


■  r  '  - — 


ieeeS 


schult  vor -der  -  uen?  Wat  han  ik   ar- me  ju    ge-dan,    dat  gy  myn  le 


r  r  r  ■=t^dl 

uent    lan      in  so  gro-ter  swe-re  stan?  yk  wünsche  myt  em  to  ster  -  uen. 


v.  416.  Ma-ri-a,  mo  -  der,    rey-ne  schryn,   dyn  klagent  wundet  sc  -  re  myn, 


± 


r  r  ■  r  •»  ■  r  ^ 


dar  -  to   de   pyn     de«   le-uen  tru-ten  he-ren  myn!     he  -  re,  wo  grot 


ys    nu  dyn  not!       be-weynen  mot  ik  dy  -  nen    dot.        der  gna-den 


m 


r  r  r  >- 


r  r  r  r  ■  -  - 


sot      lyt  den  star-ken,swa-ren  stot.        Ik    la  -  ue   dy,    le  -  ue    he  -  re, 


an*  my- nem  her-ten    se  -  re,       nu    vn  -  de    jum-mer-me-  re* 


f~r  r  r  r  r^ 


wo  gnd  was  dy  -  ne     le  -  re!       des    ly  -  de    yk    gro  -  te    swe  -  re. 


p  ■  I 


■ 


.r  r  r 

>r    yk    my    hen-ne     ke  -  re,        o     ko-ningk   al  -  1er     e  -  ren. 
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v.443.  0 


wy,  o    we,  wat  ly-det  nu  myn  her  -  te?  o 


r  r.  r  r  r  r 


wy,  o   we,  dat  ly-det  gro-te  smer-te!      0   wy,    o    we,  myr  ys  rech 


|  *  ■  r  m  r  ■  r  r  ■  p  q^zp,^,^ 


te,    so  en  swert  dorch  my-ne   ze  -  le  vn-de  ok  dorch  myn  her  -  fe  vert! 


I       r  r  ■  r  r  fr  .  p  i       .  r  r   r  r  p  r  p  | 


O,        o  we,datysmynu  beschert!    o,        o  we,schach  my  ny  so  ley-de! 


1  \     r  f"^a^ 


if  ■  f  rs 


v.4M.  Ach,wo  se-  re     ly-dee-tn,  he  ■  re,   gro-te  py-ne    vm-me  de  dy- 


i 


•J  ^  r  1  ■  r  r 


bor-ne  der  bar- me- her-  ti-oheyt!    ik  wyl  la  -  uen     al-len  ba-nen 


dy-ne  gna-de  vro  vn-de  spa  -  de  al  -  le  tyt  myt  yn-nicheyt 
*)  Die  Melodie  lautet  nach  Loraius,  Psalmodie  fol.  76a: 


Crux  fi  -  de  -  Iis,    in  -  ter   om  -  nes      ar  -  bor   u  -  na    no  -  bi  -  Iis, 


nul-la      syl-va    ta  -  lern  pro-fert     fron -de,   f  lo  -  re,  ger-mi-ne, 


m 


dul-ce      lignum,  dul-ces   cla  -  vos,     dul-ee    pon-dus  sos-ti-nens 

In  einer  Bordesholmer  Hb.  (Cod.  ms.  28,  4°,  Anf.  des  16.  Jahrhunderts)  findet  sich  in 
einer  Historia  delancea  Domini  („In  splendore  fulgurandis"  )  der  Anfang  des  Gesan- 
ges mit  ganz  abweichender  Mel-  Ympnus: 


Pan-ge    lin-gu-  a    glo-ri  -  o  -  se 


Digitized  by  Googl 


wnn-den  dot   myr    we,      my  -  ner  kla  -  ge       ys   noch  mer, 


f  p  r  r  ■  r*. 

dat-tti  her-te-le  -   ue      tmt    wed- der  my  nicht  machst  wer  -  den  lut 


Her  -  ten-  kynt,  nu    tro  -  ste    mych,     see   my    nu     an      vn  -  de  sprich, 

g  p  p  r  r  r  ^  r>-  r  'TT7~r  "^~r-  ■  r  I 

wen-te   ik   in  den  swe  -  ren     sta      vn-de  ok  nicht  weyt,  wor   yk  gha! 


rrr.,r 


v.W.  8pryk,le  -  ue  kynt  myn,  an  des  -  ser    stunt    vth  dy-ner  go<  -  Ii  -  ken  munt: 
ill  myn  trost   wer  -  den       hijr     up  -  pe     des  -  ser    er  -  den? 


IX.  He 


ly,  he 


ly,   la-  ma  -  zn    -     bn  -  tha  -  ni? 


P  ■ 


1* 


t: 


X.  Mu-li  -  er,  ec-ce  fi  -  Ii  -  us    tu-us!    v  545.  0  wy,  o  we  der  wesse-lingen  Schicht, 


de  hu-ten  schut  an  mych!  Seed,  wo  dyt  scharpe  swerd  dorch  my-  ne  ze  -  le  verd! 


.V 

jy  Google 
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XI.  Ec-ce   ma-ter    tu-a!  XIL  Pater,  di-mit-ti     e-Ls!  XIII.  Consununatum  est! 

■ 

Vor  Hs: 

*     g- P  JliB*.»  m  —  ■  II    P  Versehentlich  hattedfr 

:l  *   ^  1      —f.  -.^-■-rr^  rfT^*1^  Schreiber  mit  der  Mel 

XIV  In  manus  tu  -  as  commendo  spiritum  meum.    In  V0U  ^  EeCe  ^ff01"*11 

 (dreimal) 


I 


v.597.  600  605.  0  wy,  o   we,  nu  ys  he  dot!   v.6io.  Nu  vor-nuwet  sik  myn  not, 


den  ik  ya-mer-ly    -    ken  dra-ge     vn-de  so  kle-ge- Ii  -  ken  kla  -  ge. 


0    we,  wat  heft  he    ge  -  dan?    hed-de    gy    em  dat    le- uent  lan 


^-f-f-p-r 

vn-de    ge  -  no  -  men    myr  dat  lijff!     wat  schal  yk  vyl  ar  -  me  wyff? 


Ik  byn  sy-ner  Wor-den  a  -      -  nych!  v.  622.  0  we,  weer    heft  syn  speer 


■  lr  r  T'rfp-f  p».  i 


dar-to  be-rey-det,  dat  he  dich    vn-demych   so  ya-merlyken  schey  -  det? 


v  630   Nu  ys    ok  weynent  myr  be  -  sehen,  went  yk  sy  -  nen    dot  moet  sen, 


den  ik    a  -  ne    swe  -  re      gar      mo-der  vn-de    ma  -  get  ge-bar 


v.  638   De  su-ne  de  lyt,     de  steyn  to  -  rvt,    dat  lakensplyt^  wo  we  ys  myk, 
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T7f~«  %-tt-  f 


god,    vm-me  dyk'.    de  yo-den  be-ke-ren  sik.       De  er -de  be-uet, 


de    do-den   le    -    uet.    mit  hcr-ten  vn  -  de  mund    an  des  -ser  stund, 


o  wer  -  de     he  -  re,       wij     dy    dan  -  ken    nu     so     se  -  re! 


■  r  r 


v.  654.  0  we,  dot,     des-sennot     mochtestu  wol  wen  -  den,  woldes-tu  van  dyr 


hijr  to  myT     dynen  ba-den  sen     -     den!  v  664  Sy-me-o-nis  grymmige 


swert,   du  byst  my  vn-vor  -  bor-ghen,  du  byst  my  lan-ge  vor  -  be  -  scherd, 


|-p-£t  r»  t  > 


fc-  ■»  •  r  r-g_  i 


des  mot  ik     se  -  re     sor  -  gen.      De  sun-ne   vor-lust    e  -  ren  schyn, 


al  -  der  werld    ge  -    iney  -  ne,      de    er  -  de     be  -  uet,  dar    se  licht, 


ok  klo-uen  syk  de    stey-ne.         Dot,kum.nym  vns  bey-den,   dat  ik  nicht 


i*  ■  r  - 

ne    van  em  en-schey-de    so  ya-mer-li-ken!  Syn  blot  my  nu  ro 


-tZZp-  »  p-  #  ^ 


det,  syn  dot  my  nu  do-det,  syii  not  my  nu  no   -  det    myt  em  ghe-ly-ke. 
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v.  696.  0    go  -  des  kynt,  wo  blo-dich  synt     al  -  le   de    hil-gen  le-  de  dyn! 


P  r  r  1 

datgift  my-ne-me  her  -  ten  pyn.     0    du     al  -  1er    ho  -  ge  -  ste  gud, 


1 


ik    nu     se-re     be-wey-nen  mod    dy  -  nen  gro  -  ten  swa-ren  dot 


XV.  Flec-te    ra  -  mos,  ar  -  bor   al  -  ta,      den-  sa    la  -  xa  vi-sce-ra, 


fr  r  ^      ^  '  ■   3  >  p 


et    ri  -  gor   len  -  te .  scat     ü  -  le,    quem    de  -  dit     na  -  ti  -  vi  -  tas, 


vt    su  -  per  -  ni    mem-bra    re  -  gis     mi  -  ti     ten-  das  sti  -  pi  -  te! 


v.  726.    Ma  -   ri  -  a,   mo-der  bys-tu    myn,  jo  byn  ik  de   so  -  ne  dyn. 

f-r  r  ■  r  -  ■  r  ■  .  r.  .  i  p  r  r  ■  r 

Cri-stusmyn  meyster  dy  my  be-va-len    hat,  wentdynheyl  nu  an  myr  stat 

IT  i  frr.fr..Plf  ,  .prf'»i 

so    lat,  trut  mo-der,  dyn  wey-nent!     Wo        grot  ys  myn  her- te  -  leyt, 


I 


went  ik  see  des  yamers  kleyt   an  der  werden  junck-  fr o -wen  schy  -  nen 


r  ■  r  r"» 


myt  so  byt  -  ter  -  Ii  -  ken   py  -  nen!  wult  -  tu     do  -  den  my   e    -  nen? 


God,  he  -  re,   mey-ster  ys    he  myn:      jo    byn   ik    de    jun-ger  syn. 


Digitized  by  Googl 


IS 


he  gaf  dy  to    e  -  ner  mo  -  der  my,     do  toch  he  my  to   so  -  ne  dy, 


|  rrrrf'ff  i'-.p  ir  r  r  fr  ■  ■  r 

de  wy-le  he  le-ue-de  an  de-mecrut  -  ze.  Vp  sy-nen  brüsten  yk  vntslep, 


fr  r  r  r  f - 


T—p-rf— r — r  r  ■  «g^^r 


myn  her-te    sy  -  ne  got-heyt  grep:    ik  weyt,  he  ys  van  wyl  -  len  dot, 


m 


f i  r  r  -r-  ■  ■  r  r\.  p  j 


myt  wyl-len  let  he  de  mar-ter  grot.    dat  nym  an  dyn  her-te,  su   -  te! 


1  ■  r  r 


± 


*--  c:ze: 


Sul-ken  Irost  han  nu  van  myr:      ik   wyl  we  -  sen  eyn  ho  -  der  dyn, 

<  i  .  r  _r  r  r 


wen-te    my  be  -  va  -  len  bist,    vn  -  de  dyn  heyl  vor-stor-uen  ist. 


i 


De  pro-phe-ci  -  e   ys  vul-lenbracht.  he  heft  vor-vul-let  de»  do-des  macht. 


(I  r  r  r  rzg~*i  i  ■  r  g-J-i*-^ 


myt  tru-wen  yk    dy  mey  -  ne;      so    lat,  trut  mo  -  der,  dyn   wey  -  nent! 


g    r  r  •-r^EE 


v.  774.  Jo- han-nes,  nu-wer  so  -  ne   myn,    ik  med-der  vn  -  de  mo- der  dyn 


fr-r~-f-£ 


byd-de:  help   my   wey-nen     vn  -  de   kla-gen  Cri-stum  den  rey-nen, 

■  ■  r  ■  %  .-i — -- 


synt  weynent  ys    nu    wor-den     tijd!  Dorch  al  -  ler  werl-de  mys-se-daet 


de   hemmel an  drofnis-sen  stiit,     stey-ne,  er- de  van  vruchten  sto-ten  syk 


- 
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vmme  Cristus  d6t  so  byt-ter-lyk.     gro-te  swe-re  an  mynem  herten  lyt. 


p — • 


I.  Cir-cum    -    de -de     -      runt  me  vi  - 


ri    raen  -   da  -  ces, 


si     -     ne      cau  -  sa  fla-gel    -         -  Iis    ce-ci  -  de-runt       me.  8ed 


tu,      do-mi  -  ne  de-fen-sor,  vin 


-    di-ca  me! 


D.  Quo  -       -  ni   -    am  tri  -  bu  -  la     -      ci  -  o        pro  -  xi 


est  et    non      est,  qui  ad   -   iu  -  vet.    XEX.  Te-ne-bre  fac-te  sunt, 


dum  cm-  ci  -  fi  -  xis-sent  Jhe-sum  Ju 


i.  Et 


1  ^n^*^~P^ 


cir  -  ca    ho  -  ram  no  -    nam  ex  -  cla    -    mn  -  uit 


.Ibe  -  sus 


vo  -  ce 


mn    -    gna:  De    -    us    me  -    us,    De  -  us 


me    -   us,    vt     quid    me    de  -  re  -    Ii   -   qui    -     sti?     Et    in  -  cli 


na  -  to      ca  -  pi     -     te     tra-  di  -  dit 


spi  -  ri     -  tum. 
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(Dr.  J.  IL  Mielck,  Hamburg- Hohenfelde.  Knltmühle  2)  gesandt  ndi-r 
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Veröffentlichungen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher) 
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Meister  Stephans 
mittelniederdeutscher  Cato. 


Das  Neue  beginnt  manchmal  zu  veralten  last  schon,  ehe  es 
noch  neu  war.  Das  trifft  zu  auf  die  Verse  des  mnd.  Cato,  die 
Jahrb.  23,  1  ff.  bekannt  gemacht  sind.  Kaum  war  das  Manuskript 
gesetzt,  als  ich  durch  mündliche  Mitteilung  eines  Freundes  zufällig 
darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  die  Danziger  Stadtbibliothek 
eine  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Catohandschrift  besitze.  Auf 
meine  Anfrage  sandte  mir  der  Bibliothekar,  Herr  Dr.  0.  Günther, 
freundlichst  eine  Abschrift  der  ersten  und  letzten  Verse  jenes  Cato 
zu,  woraus  sich  ergab,  dass  derselbe  in  der  That  mit  dem  Wolfen- 
bütteler  Cato  identisch  sei.  Auch  das  erwies  die  Vergleichung  sofort, 
dass  die  Danziger  Hs.  (D)  einen  viel  reineren  Text  als  W  biete 
und  an  zahlreichen  Stellen  Schwierigkeiten  löse,  die  sonst  nicht  zu 
beseitigen  sind.  Zwar  werden  die  Grundsätze,  die  für  die  Heraus- 
gabc beobachtet  wurden,  im  wesentlichen  durch  D  bestätigt,  aber 
begreiflicher  Weise  war  mein  Bedauern  doch  ein  sehr  lebhaftes.  In- 
dessen dadurch  konnte  der  fliegende  Pfeil  nicht  zurückgerufen  werden. 

Besonders  bemerkenswert  sind  in  D  die  letzten  vier  Verse 

Vnde  bidde  uor  my  steplian  geheten 
Dat  my  mynes  arbeydes  late  geneten 
Got  in  synem  onersten  throne 
De  my  ghene  des  hymmels  kröne, 

welche  in  W  fehlen.  Herr  Günther  bemerkte  dazu,  sie  machten  ihm 
den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  erst  von  dem  Schreiber  der  Iis.  hinzu- 
gesetzt, sondern  von  dem  Verfasser  selbst  gedichtet  seien.  Er  schliesst 
daher,  dass  dieser  in  den  Schlussversen  von  D  genannte  Stephan 
vielleicht  kein  anderer  sei  als  der  bekannte  Schulmeister  Stephan, 
der  Uebersetzer  des  Schachbuchs  des  Jacobus  de  Cessolis  (Goedeke 
(irundriss  I,  479).  Es  kann  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dass  jene 
vier  Verse  sehr  auffällig  nachhinken;  aber  das  ist  noch  mehr  der 
Fall  bei  den  Schlusszeilen  des  Schachbuehes  (Stephans  Schachbuch. 
Norden  1889  S.  189),  die  von  dem  Vorhergehenden  sogar  durcli  ein 
Amen  getrennt  sind.  Auch  wird  dort  von  dem  Dichter  iu  der  dritten 
Person  geredet  (V.  5883):  Des  bokes  dichter  het  Stephan,  während 
beim  Cato  die  erste  Person  gewählt  ist.    Es  ist  also  der  Zusammen- 
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hang  jener  Schlussnachrichten  mit  dem  Ganzen  im  Cato  ein  viel 
engerer  als  im  Sehachbuch,  und  der  Schluss  des  Herrn  Günther  hat 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Den  Beweis  kann  nur  eine  Yer- 
gleichung  der  beiden  Werke  erbringen. 

Die  Nachrichten  über  den  Schulmeister  Stephan,  den  Uebersetzor 
des  Schachbuches,  lauten  sehr  spärlich.  Wir  wissen  kaum  mehr,  al> 
aus  dem  Werke  selbst  zu  erschliessen  ist.  Mit  Hecht  spricht  Zimmer- 
mann (Nd.  Korr.-Bl.  IX,  27)  die  Vermutung  aus,  dass  Stephan 
Geistlicher  gewesen  sei.  Das  wird  jetzt  auch  durch  den  Cato  be- 
stätigt, in  dem  der  Dichter  seine  Zusätze  und  Erklärungen  haupt- 
sächlich aus  der  Bibel  und  den  Kirchenvätern  hergenommen  hat. 
Und  wenn  er  einmal  dringend  empfiehlt,  man  solle  Gott,  die  Eltern 
und  den  Lehrer  (den  nuister)  vor  allen  anderen  ehren,  und  wenn  er 
dann  fortfährt  (V.  1888)  mit  dem  Gedanken:  Der  Meister  lehrt  dein« 
Sinne  und  deine  Vernunft,  so  dass  du  ohne  Spott  vor  die  Laien 
hintreten  kannst:  so  kann  er  selber  nicht  Laie  gewesen  sein.  Audi 
nennt  er  ja  im  Schachlmeh  neben  der  Schularbeit  noch  andtr 
sorchuoldicheyt  (V.  5808),  die  ihm  das  Dichten  erschwere.  Er  \< 
also  wohl  scholasticus  gewesen;  denn  als  solcher  hatte  er  die  Aul- 
sicht über  die  Schulen  und  die  Bibliothek  seines  Domkapitels  n 
führen.    Doch  musste  er  als  solcher  sicherlich  auch  selbst  unterrichten. 

Urkundliche  Nachrichten  sind,  wie  bemerkt,  über  ihn  nicht  er- 
halten. In  dem  Livländischen  Urkundenbuche  findet  sich  weder  w 
scholasticus  noch  ein  magister  Stephau  genannt.  Auch  v.  Gerint 
berichtet  in  seiner  Verfassungsgeschichte  des^Bistunis  Dorpat  (Verl. 
d.  gel.  Estn.  Ges.  XVII,  1890)  nichts  über  ihnXDass  er  aher  >ei:i 
Schachbuch  nach  1357  in  Dorpat  übersetzt  hatAdarauf  hat  schim 
Zimmermann  hingewiesen ;  denn  der  Gönner  des  Dichters  Johann  w 
Fifhuscn  ist  zwar  schon  1340  zum  Bischof  ernannt,  Vber  erst  \X>' 
geweiht.  Ist  der  Cato  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  ver&sst,  so  um- 
die  Zeitbestimmung,  die  (Nd.  Jahrb.  23,  4)  nach  de)|i  früher  at- 
gesetzten  Alter  der  Hs.  H  und  Ji  gegeben  ist,  um  etwa  fünfzig  Jahn"- 
heruntergesetzt  werden.  Jene  Handschriften  sind  woßjL  von  ti r 
Herausgebern  als  etwas  zu  alt  beurteilt  worden.  j 

Ob  Dorpat  wirklich   die  Heimat  Stephans   war,   darüber  i4 
natürlich  noch  nichts  ausgemacht  dadurch,  dass  er  dort  seii  Sch^l* 
buch  dichtete.    Wie  v.  Gernet  (a.  a.  0.  S.  41))  ausführt,  V»r  ^ 
Geschlecht  derer  van  Vifhusen  in  Lübeck  ansässig  und  hochan&^,IL 
So  finden  wir  denn  den  Bischof  Johann  gleich  nach  seiner  Eru\DDUrjM 
am  10.  Jan.  1347  (V.  B.  II  Nr.  867)  daselbst,  um  Geschäft*  ^ 
zuwickeln.    Auch  in  Mcklenburg  kommen  Vertreter  jenes  Hause*  •  ' 
z.  B.  Arnold,  Domherr  in  Güstrow  (U.  B.  Nr.  4814).    Es  muss  dty-tf 
die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden,  dass  Stephan  wie  sein  Gont4 
Johann  v.  Fifhuscn  seine  Heimat  in  Lübeck  oder  an  der  mekl'  fa 
burgischen  Ostseeküste   hatte.     Vielleicht    hatte  er  dort  den  Catq 
übersetzt  und  war  dann  von  dem  Bischof  Johann  auf  eine  Empfehlung 
in  eine  bessere  Stellung  nach  Dorpat  berufen  worden.  t 
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Die  bisherige  Darlegung  ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
das  Schaehbuch  und  der  Cato  von  ein  und  demselben  Stephan  ver- 
laset sind.  Ist  das  auch  eine  äusserst  wahrscheinliche  Vermutung, 
so  muss  dieselbe  doch  erst  durch  eine  Vergleichung  der  beiden  Werke 
zur  Gewissheit  erhoben  werden. 

In  der  That  berühren  sich  die  beiden  Dichtungen  in  vielen 
Punkten.  Was  zunächst  den  Wortschatz  anbetrifft,  so  finden  wir 
viele  der  seltenen  Worte  des  Schachbuchs  (vgl.  Schlüter,  Glossar 
S.  124)  im  Cato  wieder.  Mit  afgunstich  vergleiche  man  afgunsticheit 
(V.  1153).  Für  das  seltene  But  (V.  1347)  glaubte  ich  fälschlich 
Gut  setzen  zu  müssen,  wie  auch  der  Schreiber  von  D  es  in  Nuth 
änderte.  Man  lese  über  But  D.  W.  Müller  im  Nd.  Korrespondenzbl. 
12  S.  4.  Die  grosse  Vorliebe  des  Schachbuchs  für  ungewöhnliche 
subst.,  die  mit  der  Endung  -heit  gebildet  sind,  teilt  auch  der  Cato; 
man  vergleiche  besonders  sundicheit  629  —  weckicheit  643  —  begericheit 
1*43  —  stolticheit  1211  —  twiuelichcit  1296  —  eyslicheit  1093  — 
doricheit  1229  —  dromicheit  1388  —  bittericheit  2117. 

Ebenso  haben  die  beiden  Werke  gemein  eine  auffällige  Neigung 
für  die  Vorsilbe  tiw-;  man  beachte  vor  allen  unvorsocht  19  — 
vnvorbolyen  1502  —  vmbestedel  1546  —  vmbcivegen  1628  —  vnsunthe.it 
2101  —  vugheheuen  an  2185  —  vnneme  2225. 

Besonders  aber  darf  man  es  nicht  unterlassen,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  das  Lieblingswort  des  Schachbuches  quat  (Schlüter 
a.  a.  0.  S.  73)  auch  im  Cato  auffallend  oft  verwendet  ist.  Die 
Stellen  zu  sammeln,  scheint  gerade  wegen  dieser  Häufigkeit  unnötig. 

Doch  nicht  nur  in  einzelnen  Worten  stimmen  die  beiden  Werke 
überein;  auch  die  Bilder,  die  den  Redewendungen  zu  Grunde  liegen, 
zeigen  eine  auffällige  Aehnlichkeit.  Schon  Zimmermann  (a.  a.  0. 
S.  32)  hatte  kurz  angedeutet,  dass  das  Schachbuch  es  liebe,  seine 
Bilder  vom  Meere  herzunehmen.  Dasselbe  war  für  den  Cato  erwiesen 
worden  (Nd.  Jahrb.  23,  8),  noch  ehe  man  den  Zusammenhang  kannte. 
Doch  möge  jetzt  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden.  Das  seltene 
Wort  vorediken  (Cato  2319)  in  der  Bedeutung  „hindern"  kennt  auch 
das  Schachbuch  (V.  1311).  Sicherlich  hat  lak  (Cato  754,  Schachb. 
2513)  seine  Bedeutung  von  dem  Leck  eines  Schiffes  erhalten.  Auch 
dio  Wendung  in  sinem  vloghc  (Cato  1557,  Schachb.  5059)  ist  wohl 
von  dem  Gange  eines  segelnden  Schiffes  hergenommen.  Deuu  das 
ließen  des  Segels  und  das  Kreuzen  (Schachb.  2953  ff.)  ist  dem 
Dichter  wohlbekannt,  und  man  wird  daher  gern  mit  Anlehnung  an 
die  Lesart  von  D  im  Cato  407  schreiben  De  kan  synes  sehypes  woMen 
(sehypers  I)  sinnes  H  suluen  W).  Wenn  der  Verfasser  des  Sehach- 
buches  (  V.  2834  ff.)  den  Ostwind  als  den  gefährlichen  bezeichnet,  so 
hatte  er  wohl  selber  die  furchtbare  Gewalt  des  Nordost  auf  der 
Ostsee  erfahren;  denn  an  der  deutschen  Nordseeküste  ist  der  West 
der  gefährlichere. 

Nicht  selten  betrifft  in  beiden  Werken  die  Aehnlichkeit  sogar 
ganze  Sätze  nach  Form  und  Gedanken,  sodass  eine  nicht  geringe 

■ 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Zahl  von  Versen  sieb  einer  wörtlichen  Uebereinstimmung  uäheru. 
Die  in  D  fehlenden  Verse  Cato  588/9: 

Ii  is  nicht  sekerer  wen  de  tvunde 

Des  dodes,  vnseker  is  de  .stunde 
können  zwar  nicht  als  Beweisgrund  dienen,  da  sie  den  Zusammenbau? 
völlig  zerstören.    Selbst  im  Schachb.  V.  4G02/3  scheinen  die  Zeiht 

Nicht  sekers  den  des  dodes  wunde 

Men  nicht  vnsekers  den  de  stunde 
zu  unrecht  eingedrungen  zu  sein;  denn  sie  sind  entstanden  aus  einer 
in  Testamenten  oft  angewendeten  Formel.  In  dem  Testamente  de> 
Bartholomaeus  v.  Tisenbusen  (Liv-Est-Curl.  U.B.  VI,  2941;  1379)  hm>\ 
es:  Ich  .  .  .  andenke  dat  nicht  sekers  is  wan  de  doot  und  nicht  unsekers 
der  stunde. 

Aber  sonst  sind  nach  Satzform  und  Gedanken  wörtliche  An- 
klänge in  beiden  Dichtungen  recht  häufig.  Man  vergleiche  mit  einander: 

Cato  47  Doch  was  de  son  in  dogheden  scheef  mit  Schachb.  4747  A 
doch  in  dogheden  weren  sehr/'  —  Cato  153  So  wert  dm  gude  ruchte  wit  mit 
Schachb.  1810  So  wert  st/n  ruchte  to  gode  hregt  —  Cato  213  Ok  mähet  s> 
diclce  stump  (stum  W)  den  sin  mit  Schachb.  4118  Vnde  maket  stump  dtn 
scharpen  sin  —  Cato  285  De  ga  (gcyt  W)  mit  iudase  (iudas  D)  in  den  nv 
mit  Schachb.  4078  So  gha  myt  iudaxe  in  den  dans  —  Cato  311  ff.  lo  du 
hoger  bist  gesät  bouen  dem  (einen  W)  anderen  in  werdicheit  (vnde  din  ehjt 
W)  Valle  in  de  otmodicheyt  mit  Schachb.  2123  Io  du  Iweger  byst  gherestn 
lo  du  otJnnodiger  scfiolt  wesen  und  V.  2347  Vnde  valle  yo  in  de  olhnwdicfteiji 
—  Cato  471  Vnde  mit  sleglien  dat  beste  voreksen  mit  Schachb.  1132  Ymh 
eine  dat  beste  yo  vor  lesen  —  Cato  487  Also  werdet  em  de  (sin  HW)  Ciuk 
glieuen  D  mit  Schachb.  516  Also  wert  em  dycke  syn  ende  geuen  —  Cato  501 
We  scoldc  clagen  myne  not  mit  Schachb.  2404  We  wolde  klagen  ere  noet  — 
Cato  519  De  wert  na  brokel  (lobroken  W)  also  en  glas  mit  Schachb.  562  In 
doglieden  brokel  also  en  glas  —  Cato  535  also  men  vint  dicke  mit  Schachb 
5778  Also  men  leyder  dicke  vint  —  Cato  665  Dar  lie  din  herte  mede  hu( 
mit  Schachb.  2376  Dar  lie  sin  lif  mede  laue  —  Cato  681  darvmme  holt  tnii 
synne  Din  gut  mit  Schachb.  4719  Vnde  holt  dyn  gud  myt  synne  —  Cato 
1207  mluer  efte  (eder  W)  golt  Dure  stene  rogge  molt  mit  Schachb.  2727 
suluer  efte  golt  Dure  stente  mennichuoll  —  Cato  1306  Du  scalt  di  vorr 
vmme  seen  Wat  di  moglie  na  (na  nwgJie  W)  bescheen  mit  Schachb.  8819 
Scholen  .  . .  se  vore  bescen  Wat  ene  moghe  na  bescheen  —  Cato  1567  Y}< 
dat  he  den  (sinen  W)  hinderen  tele  erue  mit  Schachb.  2846  Vnde  vnsen  kyn- 
deren  vele  eruen  —  Cato  1569  ran  gude  riJce  Dat  men  vint  kume  din  gelik 
mit  Schachb.  2330  ran  gude  rikc    Dat  men  kume  vant  sin  gJielike.  — 

Die  Zusammenstellung  dieser  Anklänge  hat  zwar  etwas  sehr 
Einförmiges;  aber  sie  ist  doch  für  die  Lösung  unserer  Frage  von 
grosser  Wichtigkeit.  Hätten  wir  das  Zeugnis  von  D  nicht,  so  würde 
man  sagen:  ein  Werk  hat  das  andere  benutzt,  oder  beide  habenden 
gleichen  Verfasser.  Denn  durch  blinden  Zufall  können  so  zahlreiche 
Anklänge  nicht  entstanden  sein.  Uns  bleibt  jetzt  natürlich  nur  der 
zweite  Schluss  übrig.  Es  kann  daher  zunächst  von  einer  grammatischen 
Vergleichung  beider  Dichtungen  abgesehen  werden;  auch  hätte  dieselbe 
etwas  sehr  Missliches,  da  uns  das  eine  Werk  nur  in  einem  Lübecker 
Druck  vorliegt. 
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Angerührt  möge  auch  werden  die  schwierige  Frage,  in  welchem 
zeitlichen  Verhältnis  die  heiden  Werke  Meister  Stephans  zu  einander 
stehen.  Das  Schachhuch  citiert  in  den  Versen  4100  ff.  einmal  die 
Sprüche  des  Cato: 

De  gude  meyster  kato 

Leret  vns  in  sitietn  boke  also 

Hebbe  lef  de  meticheit 

Vnde  schuwe  de  oiterulod icheyt 

De  des  buk  es  is  vrnndinnc 

Vnde  berouet  dicke  de  rechten  sinne. 

Darin  ist  auf  Dist.  II,  6  angespielt.  Nun  hatte  Stephau  zwar  in 
seiner  eigenen  Uebersetzung  dieses  Distichons  den  niederrheinischen 
Cato  (T.  Graffunder,  Catos  Distichen  in  niederrh.  Uebersetzung,  Berlin 
1897)  V.  323/24  benutzt;  aber  weder  das  in  seiner  eigenen  Uebersetzung 
verwendete  Wort  ouervlodicheit  (V.  1047)  noch  meticheit  (V.  1053) 
ergiebt  sich  aus  der  niederrheinischen  Dichtung  oder  der  lateinischen 
Vorlage.  Ganz  als  Stephans  Eigentum  aber  müssen  die  Verse  Cato 
1059/60  gelten: 

De  aller  dinge  is  eyn  sink 

Vor  eynen  got  kust  (cret  D)  Jte  den  buk. 

Da  nun  gerade  das  Wort  buk  mit  jenen  beiden  genannten  in  dem 
Citat  des  Schachbuches  vorkommen,  so  muss  dem  Dichter,  als  er  das 
Schachbuch  schrieb,  schon  der  Cato  vorgelegen  haben.  Obwohl  er 
also  sein  eigenes  Werk,  gewiss  aus  Bescheidenheit,  nicht  wörtlich 
citiert,  so  ist  die  Zeitfolge  seiner  beiden  Dichtungen  dadurch  dennoch 
bestimmt. 

Es  erübrigt  noch,  die  Danziger  Hs.  zu  beschreiben  und  die- 
selbe in  die  Reihe  der  übrigen  Handschriften  einzuordnen.  Dieselbe, 
ein  Pergamentband  in  Oktav,  ist  eingebunden  in  Holzdeckel,  die  mit 
rotem  Leder  überzogen  sind,  und  trägt  aussen  die  Bezeichnung  IX 
E.  ollO.  Die  liniierten  Seiten  enthalten  genau  je  27  Zeilen;  die 
Schrift  stammt  sicher  noch  aus  dem  14.  Jh.  Auf  Bl.  la  steht  von 
späterer  Hand  Catonis,  darunter  No.  4.  Auf  Bl.  H>  ist  von  einer 
Hand  des  vorigen  Jhs.  hingewiesen  auf  die  Uebersetzung  des  Martin 
Opitz  und  des  Gilbertus  Wachius.  Dieselbe  Hand  setzt  dann  hinzu: 
Dieses  ist  eine  platdeutsche  artige  Ubersetzung  dieser  distichorum.  Der 
Übersetzer  nennet  sich  am  Ende  nicht  mehr  als  Stephan.  Bl.  2»  be- 
ginnt ohne  Ueberschrift  mit  dem  Text  des  Cato.  Die  Anfangsbuch- 
staben jeder  Zeile  sind  gross  geschrieben;  meist  ist  auch  der  erste 
Buchstabe  jeder  Seite  noch  als  Initiale  hervorgehoben.  Die  lateinischen 
Verse  sind  durch  rote  Schrift  vom  deutschen  Texte  unterschieden. 
Am  Ende  jedes  Buches  bleibt  eine  Zeile  leer.  Auch  ist  von  Bl.  54» 
an,  das  nur  noch  sieben  Verse  enthält,  alles  Folgende  bis  Bl.  CO 
unbeschrieben. 

Das  Verhältnis,  in  dem  D  zu  den  übrigen  Handschriften  steht, 
zu  bestimmen,  ist  leicht.  Bei  aller  Trefflichkeit  ist  D  dennoch  mit 
W  nahe  verwandt,  wenn  man  II  und  H  danebenhält.    Einige  Zusätze, 
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Lücken  und  Fehler  haben  D  und  W  gemein.  Die  in  R  fehlenden 
Verse  der  Tischzucht  (Jb.  23  S.  2:  nach  V.  1705)  wird  niemand  ver- 
teidigen, auch  wenn  man  sie  jetzt  in  D  liest.  Ebenso  stören  die 
beiden  nach  1595  in  DW  eingeschalteten  Verse  das  Satzgefüge  wie 
den  Gedanken.  Dass  wohl  eine  Lücke  V.  2008  in  DW  anzusetzen 
ist,  befürwortet  der  gestörte  Reim,  und  V.  312  das  fehlende  Ver- 
gleichungsglied des  Gedankens.  Einige  auffallende  Fehler  in  DW 
sind  folgende:  V.  422  sprek  vnde  —  40G  also  de  guden  dtä  (dot) 

—  002  Vnde  richtet  D  Der  rechticheit  W  —  052  leeftik  D  leiflik  W 

—  743  Leef  snode  snode  D  Hefstu  softe  snode  W  —  1891  vnde  f. 
DW  —  2275  Her  werk  vorlees  (vorlus  W).  Auch  sonst  stehen  D 
und  W  sehr  häufig  zusammen  in  Wortstellung  und  Form,  wo  man 
H  oder  R  damit  vergleichen  kann.  Aber  dennoch  ist  nicht  etwa  W 
aus  D  geflossen.  Denn  in  D  allein  ist  durch  ein  Versehen  V.  1837 
und  718 — 723  ausgefallen.  Auch  ist  D  manchmal  durch  Zusätze  ge- 
trübt, von  denen  sich  W  frei  hielt.  Dahin  gehören  die  Uebersehriften 
zu  Dist.  I,  2 — I,  27,  von  denen  weder  H  noch  W  etwas  weiss.  Auel 
kennen  HW  nicht  die  vier  nach  331  von  D  eingeschalteten  Verse, 
die  einen  recht  farblosen  Gedanken  bringen. 

Auch  das  hat  D  mit  W  gemein,  dass  ab  und  zu  hochdeutsche 
Wortformen  unterlaufen:  nach  28  (=  W),  897.  985.  1449.  2037.  - 
ich  02.  83  —  sich  4  —  dich  210.  315.  529.  847.  1592  —  mynschclkh 
840  —  swarlich  81  (=  W)  —  smeichen  728.  1471.  1480  —  chraft 
1000  —  wer  1422  —  hat  1884.  Auch  in  der  Neigung,  dik  zu  setzen, 
sind  beide  Handschriften  gleich:  dik  DW  139.  703.  708.  905.  1523.  1774 

—  dik  in  D  allein:  113.  147.  101.  091.  501b.  523b.  1020.  1793  —  dik  in 
W  allein:  315.  329.  1487.  1595b.  1994.  Da  also  sechsmal  beide  Hand- 
schriften dik  bieten,  muss  schon  die  Vorlage  von  DW  diese  Formen 
gehabt  haben.  Dann  ist  dieselbe  also  wahrscheinlich  auch  in  dem 
mjÄ-Gebiete  der  rand.  Sprache  entstanden. 

Diese  Vorlage  von  DW  steht  nun  gleichwertig  neben  H  und  Ii. 
Denn  mögen  die  letzteren  auch  etwas  älter  sein,  so  finden  sich  in  H 
doch  ziemlich  viele  Lücken:  V.  340—342.  358—373.  404  ff.  124/5. 
451/5.  518/9.  530/7.  557»b.  Auch  R  weist  einige  Versehen  wie  1721 
der  auf,  die  in  die  Vorlage  von  DW  nicht  eingedrungen  waren.  Wenn 
also  x  die  Urschrift,  y  die  Vorlage  von  DW  bezeichnet,  so  ist  jetzt 
das  Schema  der  Handschriften  folgendes: 


x 


Für  die  Herstellung  des  Textes  wird  man  jetzt  natürlich,  wenn 
auf  andere  Weise  eine  Entscheidung  nicht  möglich  ist,  gern  0  zu 
Grunde  legen.    Aber  manchmal,  hauptsächlich  in  einigen  ortliogra- 
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pfuschen  Fragen,  musste  W  bevorzugt  werden,  weil  H  und  R  auch 
dafür  stimmen. 

Schwierig  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  man  im  Anlaut  sc 
oder  sch  schreiben  solle,  von  denen  das  letztere  in  D  stark  überwiegt, 
während  W  mehr  sc  liebt.  Die  Urkunden  zeigen  bekanntlich  darin 
ein  fast  gesetzloses  Schwanken.  Dass  sc  und  sch  nur  eine  verschiedene 
Schreibung  für  den  gleichen  Laut  seien,  kann  man  doch  kaum  an- 
nehmen. Jedenfalls  darf  es  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  nicht  selten 
auch  wieder  Urkunden  sich  finden,  in  denen  die  Schreibung  sc  durch- 
geht. Am  wahrscheinlichsten  ist  es  wohl,  das  sch  auf  den  Einfiuss 
hochdeutscher  Sprache  und  Schreibung  zurückzuführen,  da  fast  alle 
niederdeutschen  Dichter  von  dorther  ihre  Bildung  holten.  Spruchreif 
ist  die  Frage  noch  nicht.  Da  nun  in  unserem  Cato  H  siebenmal 
(132.  470.  501.  505.  507.  534.  362)  und  R  sechsmal  (1578.  15U0. 
151)2.  1702.  1704  und  vielleicht  1714)  sc  bieten  gegen  D,  so  ist  sc 
nach  W  bewahrt  worden  in  den  Teilen  der  Dichtung,  wo  nur  D  und 
W  in  Frage  kommen. 

Aehnlich  ist  verfahren  worden,  wo  D  für  i  gegen  W  ein  y  setzt, 
was  recht  häufig  geschieht.  Die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen  setzen 
]f  um  1350  noch  ganz  vereinzelt,  etwas  zahlreicher  erscheint  es  in 
Mecklenburger  Urkunden.  Aber  da  H  und  R  das  y  fast  ganz  meiden, 
musste  auch  hierin  die  Schreibung  von  W  gegen  D  den  Vorzug  erhalten. 

Dieselbe  Entscheidung  ist  gefällt  über  yh,  das  D  schon  sehr  oft 
für  g  setzt.  In  Mecklenburger  Urkunden  ist  gh  um  1350  schon  ziem- 
lich verbreitet,  während  die  Ostseeprovinzen  es  um  diese  Zeit  fast 
noch  garnicht  kennen.  Auch  in  dieser  Frage  musste  die  Uebercin- 
stimmung  von  HRW  gegen  D  massgebend  sein.  Zweifelhafter  ist  es, 
oh  das  gh  im  Auslaut,  das  D  so  oft  für  ch  wählt,  nicht  lieber  auf- 
zunehmen ist;  denn  hier  ist  die  verschiedenartige  Schreibung  auf  einen 
Gegensatz  der  Aussprache  zurückzuführen.  Es  soll  auch  nicht  ver- 
hehlt werden,  dass  die  Urkunden  der  Ostseeprovinzen,  besonders  die 
iiitesten,  oft  gh  im  Auslaut  nicht  zu  ch  übergehen  lassen.  Da  aber 
hierin  HRW  gleichen  Grundsätzen  folgen,  so  blieb  zunächst  keine  Wahl. 

Eine  ähnliche  Eigenart  der  Aussprache  liegt  auch  wold  darin 
vor,  dass  D  oft  das  d  des  Auslautes  nicht  nach  gemeinniederdeutschem 
Krauch  zu  t  schärft.  Dabei  ist  verschieden  verfahren  worden.  In 
dem  Worte  god  (Gott)  ist  die  Schreibung  von  D  berücksichtigt  worden, 
da  auch  das  Schachbuch  meist  dafür  eintritt.  Sonst  aber  ist  meistens 
nach  HRW  die  überall  gebräuchliche  Schreibung  angenommen  worden. 

Grosse  Schwierigkeit  verursacht  endlich  noch  der  Zwiespalt  der 
Iis.  in  der  Behandlung  des  langen  6  (uo);  denn  W  streut  einige  oi 
ein,  DHU  aber  bieten  recht  häutig  u.  Dass  Stephan  ziemlich  oft  6 
(uo)  :  ö  (au)  reimt,  davon  ist  zwar  schon  Xd.  Jahrb.  23,  4  gehandelt. 
Doch  muss  die  Frage  noch  einmal  aufgenommen  werden,  da  sich  jetzt 
nach  I)  das  Verhältnis  etwas  anders  stellt.  Dabei  mögen  die  von  W. 
Seelmann  (Nd.  Jahrb.  18,  141  iX.)  angeführten  Bezeichnungen  6X  für 
')  (uo),  62  für  6  (au),  o3  für  anomale  6  verwendet  werden.  Danach 
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sind  im  Cato  gebunden  dl :  öl  57  mal,  und  zwar  im  ersten  Tausend 
21,  dann  24,  dann  12  mal.  Ferner  reimen  d* :  d2  31  mal,  und  zwar 
nach  Tausenden  13  +  13  +  5  mal.  Dagegen  reimen  d1  :  d*  18  mal 
(12  -f-4-f-  2). 

d*  :  Ö1 

dön  :  lön  187.  263««.  354.  696.  1371. 

2270. 
pröuen  :  löuen  237. 
römen  :  thömen  337. 
öuen  :  gelöuen  358. 
röwe  :  vrowe  (?)  384. 
bedröuet  :  löuet  262. 
gut  (döt  DW)  :  grot  496. 
gut :  not  1558;  :  dot  1744;  :  brod  2078. 
möt  :  döt  584. 
bök  :  6k  925. 
vlöt  :  not  1051. 
gut  :  nöt  W  1148  (unsicher). 


lönet  : 

hören  : 

hörde 
gehört 
nöde  : 
röuen 


bort  996. 


d3 


d» 


also  :  vrö  228.  335.  775.  1221;  :  katho 
61;  :  eymbalo997;  :  ewan- 
gelio  1070. 

vrö  :  wo  644. 

throne  :  kröne  130.  2344. 


ff 


köre  :  vore  2110. 


d1 


da 


ö*  :  er 

hö  :  also  144.  1115.  1222.  1390. 
schöne  :  throne  397.  1944. 
gekrönet  2192. 

d*  :  ö  (or) 

:  voren  45. 
:  boren  272. 
:  worde  149. 
:  wort  961.  1467; 
gode  672.  1397. 
:  Ionen  1203. 
schöne  :  sone  166.  —  255.  278.  749. 
841. 

dören  :  toren  838. 
höne  :  gewone  1684. 
höge  :  böge  1237.  1808. 
ören  :  toren  1706. 
gelöpen  :  hopen  2114. 

-  i 

o   :  o 

vöget  :  doget  297.  399.  855.  2267. 

vögen  :  mögen  734. 

gewröget  :  doget  675. 

röke  :  broke  986. 

genöget  :  doget  1588. 

höre  :  kore  2022  (unsicher). 

öl  :  o  (oder  u) 
rikedöm  :  drum  1813. 


tö 


also  726.  1389. 

vrö  1257.  1557.  2188.  2204. 


v  ficht  :  tftcht  3. 


Das  Ergebnis  obenstehender  Zusammenstellung  ist  nun  folgendes. 
Wenn  man  zunächst  die  heterogenen  Reime  zusammenfasst,  so  stehen 
98  (=  41  +  3!)  +  18)  homogene  neben  62  (=  34  H-  20  +  *s> 
heterogenen.  Von  den  letzteren  kommen  auf  das  erste  tausend  Verse 
80°/o,  dann  51  °/#,  dann  38°/o.  Je  weiter  das  Werk  vorschritt,  desto 
mehr  gelang  es  also  dem  Dichter,  gleichwertige  Reime  zu  schaffen. 
Das  gilt  aber  auch,  wenn  man  daraufhin  den  Cato  mit  dem  Schach- 
buch vergleicht.  Denn  die  heterogenen  Reime  erscheinen  im  Cato 
im  Verhältnis  etwa  doppelt  so  häufig  als  im  Schachbuch.  Der  oben 
gewonnene  Schluss,  dass  der  Cato  Stephans  älteres  Werk  sei,  wird 
dadurch  kräftig  unterstützt. 

Vergleicht  man  dann  aber  die  Reime  d1 :  dÄ,  allein  genommen, 
mit  d1  :  d1  -H  d*  :  d8,  so  stehen  80  (=  84  +  37  +  17)  homogene 
Reime  neben  18  (12  +  4  +  2)  heterogenen;  dabei  kommen  von  den 
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letzteren  auf  die  einzelnen  Tauseude  35°/o,  dann  11%  und  11%. 
Daraus  inuss  man  zunächst  folgern,  dass  61  und  6*  in  der  Sprache 
des  Dichters  ähnlich  klangen.  Dass  sie  aber  doch  nicht  den  gleichen 
Lautwert  hatten,  wird  man,  wie  Seelmann  für  das  Schachbuch  (Nd. 
Jb.  18,  159),  so  hier  für  den  Cato  schliessen  aus  der  Abnahme  der 
heterogenen  Reime,  die  gegen  Ende  des  Werkes  zu  beobachten  ist. 
Nur  deshalb  kann  der  Dichter  sich  bei  fortschreitender  Kunst  bemüht 
haben,  jene  Reime  61 :  6%  zu  vermeiden,  weil  sie  für  sein  Ohr  unrein 
waren.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Cato  einmal  6l :  u 
reimt  in  viieht :  tucht  3.  Die  Reime  behuden  (:  luden)  1084,  1457, 
(:  beduden)  1842  dürfen  freilich  nicht  in  Berechnung  gezogen  werden, 
da  behuden  an  jenen  drei  Stellen  die  Bedeutung  verstecken,  verbergen 
hat;  dann  aber  ist  darin  das  ü  stammhaft.  Aber  doch  bleibt  die 
Folgerung  bestehen,  dass  d1  und  d8  in  der  Sprache  Stephans  etwas 
verschiedene  Klangfarbe  hatten. 

Dass  nun  darauf  der  oben  bezeichnete  Zwiespalt  der  Hand- 
schriften, von  denen  gerade  die  ältesten  RHD  im  Cato  oft  u  für  6 
schreiben,  zurückzuführen  sei,  wird  wohl  nicht  angenommen  werden; 
möglich  ist  es  immerhin.  Doch  darüber  urteile  man,  wie  man  wolle, 
bei  der  Herstellung  des  Textes  konnte  man  nur  den  ältesten  Zeugen 
folgen,  da  die  Hs.  W  in  vielen  Dingen  sich  dem  Dialekte  von  Güt- 
tingen anschliesst. 

Zunächst  mögen  nun  für  den  schon  herausgegebenen  Teil  des 
Cato  die  wichtigeren  Lesarten  von  D  folgen.  Eine  genaue  Verglei- 
chung  vorzulegen,  ist  zwecklos,  da  dieser  Teil  jetzt  doch  eine  neue 
Gestaltung  des  Textes  verlangt. 

V.  7.  In  den  mud  —  15.  Wor  —  18/19.  in  ledigen  stunden  Vorslite 
—  26.  nnvorluchtet  —  39.  gyn  leuen  —  41 — 43.  schämen  Dat  spreke  ik  al 
in  godes  namen  —  57.  Wo  he  se  —  70.  Vnde  dachte  dat  ik  en  —  98.  Wat 
du  Hat  —  117.  erer  —  150.  gnd  —  151.  dyngh  —  159.  dad  —  170.  Vordmer 
leue  —  176.  Darinne  deyt  —  181.  warheit  —  189.  Vnde  darvan  esschen  nenen 
win  —  203.  fügt  hinzu: 

De  wise  man  Sunte  Jeronimus 

Schrift  vnde  ok  boecius 

Dat  wilde  bose  sündige  wyf 

Is  vnstede  oner  alle  er  lyf 

Eyn  doer  der  bellen  der  bosheyt  wegh 

Eyn  slanghen  steke  der  sunden  stegh 

Eyn  pntte  des  dunels  harne 

Der  vntucht  bilde  der  schänden  rarae.  — 
204.  AI  was  —  221.  fügt  hinzu: 

Also  sprikt  ieronimns 

Ok  so  leret  paulns  — 
226/27.  Haket  der  synne  scharpicheit    Ane  mate  raaket  vele  vnredelicheit  — 
234.  uorsumicheit  —  242/3.  spise  sat  Vnde  eyn  gheistlik  disch  gesät  —  255. 
He  sy  eyslik  arm  efte  —  262  bedrßnet  —  263.  fügt  hin ;?/  : 

Also  spreket  ieronimus 

Höret  wat  leret  panlus 

Oy  Scholen  de  loghene  van  iw  don 
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De  warheit  spreket  go  hebbe  gy  Ion 

Salomon  sprikt  der  loghene  nacht 

Bedecket  der  rechten  warheit  macht 

Den  torn  godes  de  loghenere 

Vp  sik  wecket  want  he  mere 

De  mynschen  vruchtet  wan  he  gode 

Also  wert  he  des  duuels  bode 
Bonis  benefacito  (rot) 

Den  guden  schaltu  gud  bewisen 

Dat  schal  men  sere  an  dy  prysen 

Dauid  sprikt  0  leue  here 

Do  wol  den  guden  de  mit  der  ere 

In  herten  rechtnerdich  sin 

Dar  ghif  dyne  gnaden  in  — 
277.  fügt  hinxu:  Der  vntruwen  vnrechticheit 

De  dut  mannighem  manne  leit  — 
299.  fügt  hinzu:  Der  zede    In  wem  se  «ik  wil  lengeu 

Den  kan  se  wol  to  eren  brengen  — 
301.  Sone  dyn  spei  sy  sunder  —  305.  Armöd  se  stedes  bringen  in  —  312.  dem 
anderen  in  werdicheit  —  331.  fügt  hinzu: 

Seneca  secht  in  sachten  dingen 

Scholen  de  lüde  er  leuent  to  bringen 

Vnde  spreken  alle  sunder  hat 

Myn  is  dit  dyn  is  dat  — 
333,  Inttik  —  343.  Tor  tafeleu  —  wolgedan  f.  —  364.  de  ewighe  —  367. 
fügt  hinzu:  Jnsticia  rechtuerdicbeit 

Prudencia  vorsenicheit 

Fortitudo  rechte  sterke 

Temperaucia  meticheit  Nu  merke  — 
377.  De  de  beslut  —  379.  Sunne  vnde  mane  vude  de  Sternen  schone  —  3tf2. 
lieber  sehr  iß  in  der  Reihe  der  Verse: 

Dat  da  nicht  werdest  tragh  meer  wake 

Tracheit  is  aller  vndoghet  en  zake  — 
394.  vyand  dat  herte  —  397.  gut  —  398.  Uebcrschriß: 

De  erste  doghet  is  sture  dynen  mund 

We  dat  deit  de  is  godes  negeste  vrnnd  — 
404.  sprikt  de  —  405.  Secht]  Swe  —  407.  synes  sehypers  —  409.  fügt  hin  in: 

Salomon  secht  we  synen  mund 

Beware  de  holt  der  zele  grund. 
Die  Verse,  die  ich  fälschlich  für  Zusatz  hielt,  sind  unter  den  Varianten  von 
H  (Jhb.  XXIII  S.  21)  übersehen  worden.  —  410.  Uebcrschriß : 

We»  dy  suluen  nicht  vnbequeme 

We  sik  suluen  bose  is  de  euent  neme  — 
414.  Uebcrschriß:  Wan  du  ansust  der  lüde  leuen  vnde  sede 

Scheldestu  wene  du  liefst  de  sunde  mede  — 
422.  sprek  vnde  denk  —  425/6  Den  balken  wultu  an  my  seen   Dat  kaf  ysidorus 
ok  secht  —  429.  he  iv  ~  430.  Uebcrschriß: 

Wat  du  hefst  leef  mit  schaden  schaltu  laen 

Nutticheit  schal  altyd  uor  rikedum  gaen  — 
433.  De  nuth  vnde  quaden  rikedum  —  435.  de  nuth  —  441.  rikedum  groet  — 
442.  I  Überschrift: 

Wes  stede  vnde  sachtmodich  na  der  tyd 
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De  wise  wandelt  9yne  sede  na  stunden  ane  vorwyt  — 

446.  Stede  dat  recht  to  boldende  vry  —  454/5.  Dat  magh  eyn  bere  wol  na 

prise    To  tyden  hebben  an  syner  wise  —  456.  Uehersch.: 

Loue  nicht  dem  wiue  wat  se  ouer  de  knechte  claghet 
Dicke  hatet  dat  wyf  de  sinem  heren  wol  behaghet  — 

459.  Dorliken  loue  eren  worden  —  462.  Uebcrseh.: 

Straffestn  wen  de  dar  nicht  wil  denken  an 
Is  he  dyn  vrund  du  enschalt  nicht  auelan  — 

465.  Dat  du  deist  an  gud  —  475.  dem  —  476.  Des  ualschen  de  nor  my  züte 

spreket  —  478.  Uehersch.: 

Kyue  nicht  mit  dem  de  uele  word  kan 
Word  sint  uele  dar  neen  wisheit  is  an  — 

489.  So  swigh  vnde  lat  den  doren  enden  —  494.  Urberach.: 

Vrome  anderen  luden  ane  den  schaden  dyn 
Wes  gut  den  guden  so  ne  nolghet  dy  neue  pyn  — 

496.  de  guden  düt  —  497.  fügt  hinzu: 

Socrates  secht  do  du  myn  werff 
So  dat  id  dyn  eghen  uorderff 
Nicht  ensy  dat  is  myn  rad 
So  beholdestu  dynes  sulues  rad  — 

502.  Ucbcrschr.:    Swych  vnde  hud  dik  uor  nye  mere 

Sprikstu  vil  du  werst  geheten  eyn  loghenere  — 

512.  Wen  der  tnnghen  so  werstn  wys  —  514.  Urberach.: 

Loue  nicht  wisse  wat  dy  louet  en  ander  mau 
Vele  lüde  spreket  dar  de  warheit  nicht  is  an  — 

519.  brokel  alse  en  —  524.  Ueberseh.: 

Louet  dy  iemand  suluen  dik  richte 

Eynem  anderen  wan  dy  mir  loue  mit  nichte  — 

531.  oracius  —  536.  Uehersch.: 

Ander  lüde  woldat  scbaltu  spreken  opembar 

Deystu  suluen  gud  des  schaltu  rftmen  nicht  vorwar  — 

536/7.  Eyns  anderen  woldat  sone  vorware   Velen  luden  opembare  —  546.  Westu 

—  547.  vte  dem  munde  kosen  —  549.  Dat  men  de  bösen  uorder  see  — -  552. 
Uebcrsch.:  Wen  du  bist  old  bestraffe  nicht  den  iungen  man 

Denk  wat  du  in  dyner  ioghet  liefst  gedaen  — 

555.  Vnde  na  dynem  houede  —  557.  gaf  den  —  557.  fügt  hinzu: 

Hedde  eyn  iungh  des  alden  wise 
Dat  were  eyn  dyngh  van  grotem  prise  — 

560.  Uehersch.:     Stille  rede  lat  dy  nicht  angaen 

He  vruchtet  io  de  ouele  heft  gedaen  — 

562.  vnseker  —  563.  Seet  —  566.  Uehersch.: 

Bistu  rike  beware  dy  uor  schaden 

Dat  anbeghin  wil  sik  nicht  mit  dem  ende  gaden 

566.  Sone  wan  dy  tolached  dat  lucke  —  580.  keret  —  581.  sint  se  dyuer  sad 

—  581.  fügt  hinzu: 

Dat  lucke  sprikt  in  groter  ere 

Stunde  ik  stille  vuwandelbere 

Vnde  lete  my  nicht  de  armen  kennen 

We  scholde  my  denne  gelucke  nennen  — 
582.  Uehersch.:     Wen  dyn  kranke  leuent  is  alletid  in  wisser  nod 

Dyne  hopene  sette  nicht  in  enes  anderen  dod  — 
588/9.  /'.  —  602.  Vnde  richtet  vnde  —  603.  Is  id  nu  dagh  id  werd  — 
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604.  Uebersch.:     Dynes  armes  vrundes  cleyne  ghift 

Sy  dy  beheghelik  vnde  lat  se  vngelouet  nicht  — 
606.  werdichliken  —  613.  dat  se  —  622.  Uebersch.: 

God  heft  dy  Schapen  naket  vnde  bloet 

Dregh  duldichliken  dyne  »waren  noet  — 
629.  aundicheit  —  632.  Uebersch.: 

Vruchte  nicht  des  dodes  pyn 

Swe  vrnchtet  den  dod  de  mach  nicht  vrolik  syn  — 
634.  beuet  —  635.  leuet  —  643.  weckicheit  —  644/5.  wo  De  dod  dy  hale  alto 
vro  —  649.  allent  g&d  —  659.  ewelik  slap  eyn  deghelik  —  660.  eyn  bitter 
mere  —  661.  seker  tokampst  in  der  armen  ghere  —  661.  fügt  hinzu: 

Aller  dynghe  eyn  grnwelik  land 
Dat  iv  leuede  heft  ene  bekant  — 
662.  Uebersch.:     Wil  dy  neen  vrund  woldät  uorghelden 

Sture  dy  du  schult  gode  nicht  scheiden  — 
668.  lichte  —  676.  Uebersch.: 

Dat  dy  nicht  vmbreke  uortere  to  mate  dyn  gut 
Beware  dat  of  dy  vmbrekendes  hebbe  mut  — 
680/81.  Dat  dy  Dummer  in  deme  gewinne  Enbreke  darvmme  —  688.  Ucftcrsch.: 

Neen  dyngh  uorloue  twye  to  gheyner  stunt 
Wen  du  bist  gud  dat  nicht  leghe  dyn  munt  — 
689.  Schaltu  nicht  Iouen  twie  —  694.  Wat  —  706.  Uebersch.: 

We  vruntscop  het  mit  worden  inwendich  loghen 
Dem  do  also  dat  list  mit  list  werde  bedroghen  — 
711.  bedecket  hat  —  718.  Uebersch,: 

Löue  en  nicht  dede  hebben  sachter  rede  vil 
De  uogheler  süte  singet  wan  he  den  uoghel  bedreghen  wil  — 
718—23  f.  —  734—737  f.  —  743.  Leef  snode  .  snode  leef  —  752.  schade 

—  754/5.  Dat  men  vind  dat  sulue  lak  In  eme  vnde  is  der  schänden  sak  — 
784.  tuchtichliken  —  786.  meret  —  799.  twyuelich  —  799.  fügt  hinzu: 

Vnde  wy  ne  weten  dagh  noch  nacht 

Wan  god  kumpt  mit  siner  macht 

Vnde  wy  moten  uor  em  beuen 

Wen  he  vus  benympt  dat  leuen  — 
810.  Wik  —  811.  dat  is  eyn  ander  ik  —  817.  Weddergheuen  int  ghemeyne  — 
836.  Den  kyf  wecket  de  tornighe  —  848.  wiserman  —  858.  ne  bid  —  861. 
De  wol  duldich  —  869.  vnde  schade  —  887.  vnere  —  896/7.  vere  Secten  de 

—  912.  Wultu  kesen  de  —  934.  mars  —  935.  Was  dem  se  —  943.  beghe- 
richeit  —  954.  do  dy  hyr  by  —  955.  lere  —  962.  schat  —  964.  schal  — 
967.  fügt  hinzu:  Dat  men  mach  sekerliken  lesen  —  968.  in  vrouden  —  976. 
weide  vnderkaket  —  992.  wuuderliker  —  997.  Symbolo  —  1008.  böge  — 
1014.  we  —  1016.  De  ghirighe  doed  de  dynge  nympt  al  —  1034.  oket  — 
1036.  Vnmaten  storin  —  1047  yumber  vlee  —  1048.  Matelike  dyngk  —  anse 

—  1049.  Ik  löue  des  warleke  —  1060.  eret  —  1076.  went  in  twyer  —  1077 
dryer  steyt  —  1087.  Bedeckede  sunde  —  1088.  wyd  —  1093.  eyslicbeit  der 
daet  —  1098.  vnreyne  vnde  swaer  —  1102.  fügt  hinzu: 

Wy  vinden  dat  uor  wäre 

Meer  vruchtes  ghift  in  syner  schare 

Eyn  syden  boem  doch  is  he  week 

Den  vil  hart  eyn  ho  eek  — 
1108.  mynner  vil  wen  —  1116.  in  deme  —  1125.  clepesch  —  1127.  euen  na 
bedrouet  —  1129/30.  Du  enschalt  in  nenerhande  rote    Mit  der  bürde  vnde  mit 
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der  lote  —  1140  fügt  hinxu:  Hyrvmme  is  dyn  wickent  qnaet  —  1147/48. 
Alleyn  ensereghet  nicht  de  haet  Doch  is  he  to  duldene  quaet  —  1167/68. 
Synen  vrouden  hyr  vp  desser  erden  Wil  seidene  gut  ende  werden  —  1171. 
De  lüde  —  1178.  opeuen  —  1184—87.  See  also  is  de  ene  kerne  Der  bosheit 
de  den  vorghetenen  torn  Vnde  den  kyf  norlikent  tonorn  Wedder  openet  — 
1199.  naburs  —  1211.  Schönheit  —  1222.  metelken  —  1224.  vorwödet  — 
1229.  doricheit  —  1236.  de  synne  der  seien  —  1238.  Se  mach  tebreken  vnde 
ok  de  —  1242.  dynem  rächte  —  1248.  dar  se  by  syn  —  1253.  vorderuet  — 
1256.  eer  wen  men  em  —  1257.  Wallet  —  1272.  he  ne  lepe  nicht  in  dy  — 
1275.  drinke  —  1276.  De  in  dynen  maghen  sinke  —  1279.  Mer  vlee  —  1282. 
de  sele  —  1287.  mit  snke  —  1288.  de  dyner  ruke  —  1298.  set  —  dem  blicke 

—  1302.  Wasset  to  al  sunder  tal  —  1332.  Weret  —  1334/35.  an  der  noed 
Hopene  hebben  —  1343.  vindest  —  1347.  Nuth  .  wen  dar  is  euenture  —  1359. 
He  «echt  eyn  olyge  sy  dyn  raet  —  1363.  De  —  1365.  Sut  uor  sik  —  1371/72. 
Dorch  wollust  schaltu  cleyne  dön  Vnde  uele  dorch  der  sele  lön  —  1378. 
AUene  so  mut  —  1385/86.  Wente  wor  en  man  mit  ghiricheit  Wan  he  waket 
mede  vmmegheit  Dat  kumpt  era  to  des  gheystes  döre  In  synein  slape  dicke 
uore  —  1387.  bom  —  1389.  De  dy  kumpt  —  1397.  see  —  1417.  van  daghe 
to  daghe  —  1431.  Owe  ouer  —  1440.  mak  —  1451 — 53.  Men  kan  den  doren 
nicht  erschellen  Noch  den  hnnden  nicht  erbellen  Vorbeden  noch  mit  worden 
stillen  Se  ne  willet  io  uolghen  —  1461.  Vnde  spade  —  1468/69.  Ieghen  god 
machstu  ere  sönen  Wen  ieghen  quader  lüde  dönen  —  1481.  tweuold  —  1489. 
Mer  —  1500.  Wat  —  1501.  He  wese  io  tuchtich  —  1510.  meyster  werd  — 
1546.  vmbescheden  —  1549.  De  dyn  nicht  —  1553.  Wide  vnde  syde  beneuen 

—  1554.  Schölt  dat  —  1559.  he  hebben  —  1575.  dar  grot  lön  —  1579.  Houe 
vnde  land  —  1585.  water  was  —  15U3.  dyn  lyf  —  1594.  iuncfrouwen  — 
1602.  blyuen  bouen  —  1603.  vnsynne  douen  —  1606.  kusch  vnde  —  1615. 
er  laet  mit  sinne  —  1628.  vngeweghet  —  1629.  nedderleghet  —  1638/39  um- 
f/ea  teilt.  1639.  Sustu  dyngh  nicht  recht  —  1643.  Enen  volgher  der  —  1645. 
Mit  syner  gude  leret  —  1646.  stikst  —  1648.  de  prelate  —  1654.  Mer  — . 


///,  17.     Bistu  bekümmert  in  der  hechte 
Vnder  eyneme  bösen  rechte, 
1G60  So  röp  an  mit  diner  kraft 

Des  richters  hulpe  vnde  sine  macht. 
Dat  recht  vnde  ok  de  hören  mede 
Willen  bywilen  hebben  bede. 
Doch  scaltu  dit  aldus  vorstaen 
1065  Vnde  de  meynheit  laten  vorgan, 
Vnde  mit  cyner  guden  ee 
Mit  haste  to  deme  richtere  vle, 
Dat  he  dy  helpe  to  deme  rechte 
Vnde  vor  de  warheit  vechte. 


1658.  nette  W  —  1C59.  eyncm  D  —  16G0.  roip  W  —  dyner  cbraft  D  — 
1661.  syne  D  —  1663.  De  willen  bewilen  W  —  1664.  scholtu  D  —  dit)  dik  1) 
dat  W  —  uorstaen  D  —  16G5.  Wil  de  meynheit  1)  —  uorgaen  I>  —  1666.  Vnder 
eyncm  bösen  de  ee  I»  —  lfi67.  dem  I)  —  vlee  D  —  1668.  dem  I)  —  1669.  uor 
I)  —  uechte  D  — . 
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1070  Allene  mos  tu  denne  hebben  dult, 
Gif  dv  doch  suluen  in  neue  scult. 
Id  is  eyn  alt  word  wol  bekant: 
De  schuldige  schoderet  altohant. 
///,  19.     Wultu,  sone,  wiser  wesen 

1075  Den  eyn  ander,  so  scaltu  lesen 
Vele  vnde  ok  ouerseen, 
De  warheit  ute  der  valschcit  thecn; 
Went  id  is  nicht  allcnt  war, 
Dat  nien  scriuet  hir  vnde  dar. 

1080  De  poeten  leghen  vele, 

Dar  se  scriuen  in  mannighem  dele. 
Also  sprikt  aristotiles; 
Auerrois  berichtet  vns  des, 
Dat  mannighem  wert  wol  hone, 

1GS5  De  der  schap  blerren  is  gewonc, 
Wan  he  to  der  warheit  scal  gan, 
Dat  he  er  nicht  kan  vorstan. 
///,  IS.     Vrame  diner  sunde  schult 
Lide  pyne  mit  gedult. 

1090  Wes  di  binnen  suluen  quad; 

Dy  suluen  richte,  dat  is  myn  rat. 
Also  dede  ok  her  dauid, 
Do  sine  sunden  weren  wyd. 
He  sprak  mit  ruwegeme  munde: 

10!)5  Here,  ik  clage  dy  myne  sunde; 
Mine  sunde  sint  iegen  my, 
Des  laet,  here,  irbarmen  dy. 
Nu  höre,  wat  eyn  lerer  sprikt: 
We  suluen  siner  sunde  uorsikt 

1700  Vnde  secht,  he  si  van  sunden  vri, 
He  drucht  sik  sulueu,  des  loue  my. 
///,  20.     Wcrstu  wor  to  wcrscap  beden, 
So  wes  houisch  in  diuen  reden, 


1070.  AI  moistu  bebbeu  dine  dult  W  —  1071.  Gbif  D  —  doob  /.  W  - 
it,  /.  \V  —  neyne  W  —  scbult  D  —  1072.  It  W  —  olt  W  -  bekaud  l» 
107:J.  scbodert  "altohand  1)  —  1075.  Denne  W  —  seholtu  D  —  1070.  ok  /'.  \V  — 
1077.  ut  W  -  tben  W  —  1078.  Wente  it  W  -  wacr  I>  —  1071»  me  W  - 
schrittet  D  —  hyr  D  —  daer  1)  1G80.  uclc  I)  —  1081.  scbriuen  D  —  wenigen 
W  1082.  sprcket  W  —  1084.  manegemc  manne  W  —  werd  D  —  gehörtet  W  — 
1085.  De  dar  scbacbtafelen  is  gewonct  W  —  108G.  Wennc  W  —  warheyt  D  — 
scbal  gacn  D  —  denne  gan  W  —  1087.  vorstacn  D  —  1088.  dyner  D  —  schuld 
D  —  10S0.  der  duld  D  —  1000.  dy  bynncu  D  —  quaed  1)  —  1691.  Dik  W  - 
raed  D  —  1092.  <tk  /.  W  —  1G«J3.  syne  D  —  sundo  W  —  wiit  W  —  1094.  enem 
ruwigen  D  —  1005.  clagbc  D  —  1GÜ0.  Myne  D  —  icgben  D  —  1(597.  late  W  - 
erbarmen  W  —  1G!)8.  sprcket  W  —  1699.  syucr  D  —  vorseket  \V  —  1700.  sy  1> 
—  von  \V  —  vry  D  —  1701.  gelouet  W  —  1702.  Das  zweite  Bruchstück  von  K 
heqinnt.  1702.  wor  /.  DW  —  to  der  W  —  wersebop  D  —  wertsebap  W  - 
gebeden  W  —  1703.  Dar  wes  DW  —  wes  io  D  —  bouesch  RW  —  in  den  DW  -. 
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Dat  mcn  di  nicht  niepisch  enseriuc. 
170Ö  Noch  vntucht  so  vau  dinein  liue. 
///,  21.     Nym  nicht  to  horten  noch  to  oren 

Diues  bösen  wiues  torn. 

Wan  dat  wif  vil  sere  wenet, 

Nicht  gudes  se  darraede  menet: 
1710  So  legget  se  demc  manne  läge, 

Se  wil,  dat  er  de  man  vrage, 

Worvmme  se  wene,  wat  er  si. 

„Ic  wil  id  di  beteren,  segget  mya, 

He  scal  spreken;  so  antwordet  se: 
1715  „Owe,  man,  my  is  so  we. 

Dat  ic  nv  steruen  müt, 

Ic  enhadde,  dat  my  were  gut, 

Lutter  dranc  vnde  süte  crude; 

Aldus  segget  my  de  lüde. 
1720  Hadde  ik  dat,  so  worde  ik  sund: 

Owy,  wo  bittere  is  myn  mund!" 

Dat  koft  he  er  den  altohant  ; 

Heft  he  neen  gelt,  he  set  eyn  pand. 

Also  kan  se  tuschen  vnde  ghecken 
1725  Den  man  vnde  em  de  äderen  recken, 

Also  lange  hin  to  der  tyd, 

Dat  se  der  haue  werden  quit. 

So  willen  se  denne  de  wiue  dwingen 

Vnde  in  de  rechten  mate  bringen; 
17:>0  Neyn,  du  rapest  to  spade  kas, 

Do  de  kese  gheten  was. 

Van  den  bösen  wiuen  ik  dit  lere; 


1704.  me  W  —  dy  DW  —  nicht  /.  R  —  clepesch  1)  rieppich  W  —  cnschriue 
1»  —  1705.  Noch  neyn  R  Noch  neyne  W  —  vnttich  R  —  sc  /.  KW  —  dynem  D 
dime  W  —  RW  fügen  hinzu  Werde  (Wert  R)  gesecht  wan  du  wult  sin  Kyn 
houesch  man  in  tuehten  fin  (Gut  vnde  houescli  al  darbi  W)  —  Ferner  fügen  DW 
hinzu  We  beide  (heyde  D)  s]ireken  wil  vnde  eten  De  milt  (raot  W)  vil  (/.  W) 
dicke  der  (siuer  W;  tucht  vorgheten  Vnde  hebben  des  in  siner  schotteten  (scottelen 
W)  schaden  Vnde  spot  van  (von  W)  synen  (sineme  W)  gaden  —  1700.  oder  to  W 

—  1707.  Dyncs  I)  —  wyues  1)  —  wiues  bose  Ii  —  1703.  wyf  1)  —  vil  /.  K  — 
«eynet  R  —  1709.  denne  meynet  H  —  1710.  locht  DW  —  se  der  R  —  laghe  D  — 
1711.  Vnde  wil  R  —  wil  den  I)  —  de  man  er  DW  —  vraghe  D  —  1712.  se  vmme 
weynet  vnde  R  —  sy  RD  —  1713  14  /.  W  —  1713.  Ik  1)  —  dy  I)  —  sege  R  — 
171*4.  Sprikt  he  aldus  so  1)  —  1715.  Owv  D  —  myn  man  R  —  wey  W  —  1710. 
ik  iumber  D  ik  immer  W  —  mot  W  — "  1717.  Ik  DW  —  cn /.  R  —  hedde  D 
liebbe  W  —  gud  D  —  1718.  Lütteren  W  —  drank  D  dranck  W  —  sote  R  soitc  W  — 
kimde  W  —  1719.  Aldus  so  DW  —  seget  R  seggen  W  —  R  bricht  nh  —  1720.  Hedde 
W  —  gesund  W  —  1721.  Öwey  wu  W  —  bitter  is  my  de  I)  —  1722.  denne  W  — 
altohand  I)  —  1723.  neyn  W*  —  gheld  D  —  1724.  Aldus  kunnen  se  de  lüde 
trecken  W  —  1725.  Vnde  de  eynen  vor  de  anderen  trecken  W  —  1720.  So  W  —  langhe  D 

-  wente  W  —  tiit  W  —  1727.  syn  worden  quyd  D  —  1728.  dwinghen  D  — 
1729.  mute  D  —  1730.  Mcr  neyn  D  —  ropst  D  1731.  ghegheteu  I)  — 
1732.  wyuen  W  —  dit  /.  D. 
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Den  gudcn  geue  god  lof  vnde  ere. 
Van  disscn  wiuen  segge  ik  nicht  mer, 

1735  Ik  hebbc  darvan  geredet  er. 
///,  22.     De  ding,  de  du  heft  gewunnen, 

Der  bruke,  des  wil  ik  di  ghunnen. 
To  vntiden  enbruke  er  nicht, 
Se,  so  blift  din  leuent  sticht. 

1740  Vordeistu  din  gut  to  vntiden, 
Sustu  denne  vere  eder  wide, 
Dat  is  allent  vromet  güd; 
Hirvmme  dwinge  dynen  müd. 
Ok  en  scaltu  nicht  vruchten  den  dot; 

1745  Allene  is  he  in  sik  nicht  gut, 
Doch  endet  he  der  bösen  leuen, 
De  lange  sunde  hebben  dreuen. 
De  doet  endeghet  ok  dat  al 
Arbeit,  nocd  vnde  vngeval. 

1750  Mochte  de  bose  vnde  de  rike 
Leuen  in  vrouden  ewichlike, 
Dat  recht  der  werlde  were  vmmere, 
Vnde  gode  schude  luttik  ere. 
///,  24.     Hefstu  eyn  wif  al  na  der  art, 

1755  Dat  se  di  is  mit  worden  hart, 
Is  dat  nutte,  dat  se  dy  secht: 
Dat  du  se  lidest,  dat  is  recht. 
Id  is  eyn  vil  vnduldich  man, 
Dcdcr  wort  nicht  liden  kan, 

17  CO  De  ene  warnen  vor  dat  quade 
Vnde  em  allent  dat  gude  raden. 
7/7,  25.     Nu  höre,  wat  ik  dy  wil  leren: 
Vader  vnde  moder  scaltu  eren 
Mit  ener  leue,  de  stede  si 

17G5  Vnde  ok  truwe  al  darbi. 
Wultu  dyneme  vadere  güd 
Wesen,  so  hebbe  steden  müd. 
Moye  dyne  moder  nicht. 


1733.  De  W  —  gheue  I>  —  geue  ik  W  —  1734.  Von  dessen  W  —  mer  W  — 1735 
von  gcsproken  eir  W  —  1736.  dyngh  D  —  1737.  ek  W  —  dy  D  —  1738.  auer 
bruke  I)  —  1739.  Su  W  —  dyn  D  —  1740.  Vordeystu  dyn  gud  I)  —  vntide  W  - 
1741.  Dat  du  sust  vere  ofte  wide  I>  —  1743.  Hyrvmme  D  —  so  dwingh  D  —  mot  W  - 
1744.  en  /.  W  —  schaltu  D  —  vtitvruchten  W  —  doet  D  —  1745.  Alleyne  W  - 
1746.  let  he  de  bösen  W  —  1747.  De  dar  W  —  langhe  D  —  gedreuen  D  — 
1748.  Vnde  ok  de  dot  W  —  1749.  noed  /.  W  —  1750.  ryke  D  —  1751.  ewichliken 
W  —  1753.  Danach  1778,  79  in  W  —  1754.  wyf  D  —  wol  W  —  ard  D  —  1755 
dy  D  —  hard  D  —  1756.  It  is  W  —  dy  /.  D  —  1758.  Dat  is  W  —  vil  /.  W  - 
1759.  De  de  word  D  —  1760.  uor  D  —  1761.  Vnde  luden  al  na  gudem  rade  D — 
1762.  wille  D  vort  wil  W  —  1763.  schaltu  I)  —  1764.  eyner  W  —  sy  D  —  1705 
darby  D  —  1766.  dynein  uader  I)  —  1767.  mot  W  —  1768.  diner  W. 
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So  krigbstu  des  hemmels  licht. 
1770  Eer  se  di  wan,  do  was  se  swar 

In  der  bort  mit  groter  var; 

Darna  do  se  diner  genas, 

Mer  sorchuoldich  se  do  was. 

Wo  se  di  to  liue  helde 
1775  In  deme  moderliken  telde. 

Nu  höre,  wat  is  godes  lere: 

Vader,  moder  mit  vlitc  ere, 

Vp  dat  dyn  leuent  sunder  wank 

Vp  desser  erden  werde  lank. 
1780  IV.  praef.    Wultu  eyn  seker  leuent  leiden. 

Mit  synne  alle  ding  bescheiden 

Vnde  afrucken  dynen  müt 

Van  den  sunden,  nummer  gut, 

Vnde  then  den  minschen  to  den  seden, 
1785  Dar  manich  man  is  afgegleden: 

So  scaltu  myne  bode  lesen 

Vnde  sorchuoldich  darane  wesen. 

So  machstu  io  vindeu  ichtes  wat, 

Dar  ik  dy  al  sunder  hat 
1790  Afsture  vnde  wederrade, 

Dat  du  bliuest  sunder  schaden. 

Hefstu  dat  gude  bi  deme  quaden, 

Wultu  di  suluen  den  vorraden? 

Lidestu  darna  iamer  grot, 
1795  We  scal  clagen  dyne  not? 
/P,  1.       Den  rikedüm  scaltu  vorsman, 

Wultu  wesen  vnderdan 

Gode  vnde  hillich  al  darbi 

In  diner  sele,  dat  segge  ik  di. 
1800  De  sik  to  der  rechticheit  geuen, 

De  moten  in  armode  leuen 

Beide  nacht  vnde  ok  den  dach, 

Wente  en  nummer  nogen  mach, 


1769.  drechstu  W  —  himmeis  W  —  1770.  Eir  W  —  dy  I>  —  awur  D  — 
1771.  bord  I)  —  vir  D  —  1772.  dyner  D  —  1773.  someldich  W  -  1774.  dik  DW 

-  lyue  I)  —  1775.  dem  D  —  1777.  vlyte  D  —  1778  79  f.  hier  W  s.  o.  1753;  dafür 
1786—95  hier  in  W  —  1778.  Vppe  W  —  1779.  Vppc  W  —  lang  W  —  17SO.  leyden  I)  — 
1781.  dyngh  bescheyden  I)  —  1782.  mot  W  —  1783.  sunden  de  \V  —  immbcr  Ii  —  1784. 
then  /  "l>  —  myschen  D  —  1785.  mannich  D  —  is  van  I»  —  1786.  scholtu  1) 
f?ebode  D  —  1787.  sorghuoldich  D  —  daran  W  —  1788.  mochstu  I>  —  ichtes 
f.  W  —  1789.  Dat  segge  ik  di  sunder  W  —  1790.  wedder  1)  —  raden  I>  - 
1791.  du  blif  al  W  —  1792.  dem  I)  —  1793.  dik  D  -  den  suluen  W  —  1794. 
Listu  W  —  yammer  groet  I)  —  1795.  schal  claghen  I)  —  uüd  D  —  1796.  rikedom  W 

—  scbaltu  vorsmaen  D  —  1797.  vnderdaen  I)  —  1798.  hilligh  D  —  darbv  I)  — 
1799.  dyner  D  —  dy  I)  —  1800.  richeit  W  —  gheuen  I)  —  1801.  amiöde  W  — 
1*02.  Üeyde  I)  —  ok  /.  I)  —  dagh  D  —  1803.  ghenoghen  raagh  D. 
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Eer  wen  sc  de  erden  up  sik  vaten: 
1805  So  moten  sc  io  er  girent  lateu. 

Xu  höret,  wat  de  godes  knecht 

Sunte  Augustinus  secht: 

Wat  belpet  my  al  erdesch  gut, 

Wan  ik  van  binnen  steruen  mütV 
1810  Ok  heft  vns  salomon  bericht: 

Id  is  beter,  dat  wi  bebben  nicht 

Den  alto  groten  rikedom 

Vnde  vallen  an  des  duuels  drüm. 
IV,  2.       Nu  bore,  leue  sone  myn: 
1815  Wultu  wol  motsam  sin 

In  den  dingen,  der  din  nature 

Begert,  so  ne  wert  di  nummer  dure 

De  vodinge  to  dineme  liue, 

Vnde  blifst  ok  sunder  uele  kyue. 
1820  Boecius  vns  witlik  düt: 

De  nature  is  so  gut, 

Se  gift  vnde  maket  gar  anneme. 

Wat  den  dingen  is  bequeme. 
IV,  3.       Bistu  mit  worden  vmbehende 

1825  Vnde  gifst  den  dingen  nenen  ende 

Vnde  nicht  enkanst  mit  rechter  rede 

De  ding  richten  na  gudem  sede: 

Envorwit  des  deme  gelucke  nicht, 

Dat  du  bist  eyn  vnwittich  wicht. 
1830  Bistu  diner  sinne  eyn  kint, 

Darvmme  enis  dat  lucke  nicht  blint. 

Got  heft  di  redelicheit  gegeuen 

Vnde  dat  minschlike  leuen. 

Wultu  di  nicht  na  rechte  lagen, 
1835  We  scal  din  vngelucke  clagenV 
IV,  4.       Du  machst  wol  na  den  penningen  stan. 

Sine  formen  scaltu  vorsman, 

Dar  nummer  mer  een  hillich  man 

1804.  Eir  se  W  —  vppc  I)  —  uateo  D  —  1805.  io]  doch  W  —  ghirent  I> 

—  1806.  höret  I)  —  gude  W  —  1807.  Seilte  W  —  „  1808.  my  f.  W  —  al  dat 
erdische  W  —  güd  D  —  1809.  von  W  —  hunghere  D  —  mud  D  mot  W  —  1811.  It  W  - 
wy  I)  —  hebben]  suluen  W  —  1812.  Vnde  hebben  den  W  —  1813.  Vppe  dat  wi 
nicht  W  —  in  W  —  rom  W  —  1815.  genochsam  vorher  gemothsam  D  —  syn  1> 

—  181G.  dvughen  I)  —  de  W  —  dyn  P  —  1817.  Uegheret  P  —  en  werd  d» 
number  D  —  1818.  voidinge  W  —  dyncm  lyue  D  —  1819.  f.  W  —  blyf  I>  - 
1820.  dot  W  —  1822.  ghift  I>  —  1823.  dynghen  D  —  1824.  vnbehende  W  - 
1H25.  ghifst  D  —  neynen  W  —  1826.  rechte  reden  W  —  1827.  dyngh  P  -  mit 
guden  zeden  W  —  1828.  En]  So  P  —  vorwiit  W  wyte  D  —  dem  D  —  183»'. 
Jtystu  dyner  synne  D  —  kind  P  —  1831.  Darvmme  dat  gelucke  is  W  —  blind  I' 

—  1832.  dy  I)  —  gegheuen  D  —  1833.  mynschlike  D  —  1834.  dy  D  —  nach  W 

—  laghen  D  —  1836.  mach  dyn  P  —  1836.  nach  deme  penninge'  W  —  staen  i> 

—  1837.  f.  P  —  1838.  number  mor  P  —  neen  P  eyn  W. 
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Locht  sere  sine  begeringe  an. 
1840  Noch  wil  ik  dy  dit  beduden: 

Den  penning  scaltu  nicht  beiluden 

In  dine  leisten  ofte  in  diu  slot 

Vnde  holden  ene  vor  enen  god, 

Vnde  wokern  schaltu  dar  nicht  mede, 
1845  Also  is  maneger  lüde  sede. 

Wul tu  weten  godes  recht, 

Höre,  wat  de  prophete  secht: 

Swe  scal  godes  berch  upstigen 

Eder  sik  to  siner  stede  nigen, 
1850  De  schal  don  also  de  seker  man. 

De  sin  gelt  nicht  heft  gedan 

To  wokere  vnde  nicht  heft  gesworon 

Valschc  drogene  hir  tovoren. 
IV,  5.       Bistu  rike  vnde  liefst  genüch, 
1855  So  do  io  deme  liue  sin  gevüch: 

Eyn  karich  rike,  vnsalich  man, 

('rank  vnde  olt  vnde  vngedan, 

Dat  segge  ik  di  al  sunder  bicht, 

De  heft  den  penning  vnde  lieft  des  nicht. 
1800  He  heft  den  penning  vnvordroten 

In  siner  kisten  wol  besloten; 

Des  penninges  endar  he  nicht  bruken, 

Id  ne  si  dat  he  nicht  mer  moghe  krupen. 

Wan  ok  denne  kumpt  de  dach, 
18(»5  Dat  he  ropt:  owy,  owach! 

Were  iemant,  de  my  helpen  künde, 

Den  wolde  ik  eren  mit  eneme  punde. 

Io  doch,  mochte  he  dusent  geuen. 

He  müt  dar  laten  doch  sin  leuen. 
1870  IV,  6.  Wultu  bliuen  in  deme  wege 

Der  lere,  so  scaltu  de  siege 

Dynes  meister  gerne  liden. 

1839  syne  begheringe  D  — 1841.  penningh  schaltu  D  —  1842.  kiste  I»  —  dyn  I)  — 
1843.  cd  uor  1>  —  dinen  got  W  —  1844.  woikoreren  W  —  schaltu  /.  W  —  nich 
D  _  iö45.  mannigher  D  —  zede  W  --  1847.  So  höre  W  —  wot  W  —  di  de  W 
—  1848.  We  W  —  schal  D  —  bergh  D  horch  W  —  upstighen  1)  —  1849.  syner 
I)  —  nyghen  D  —  1850.  Dat  schal  I)  —  also  /.  I)  —  1851.  gyn  gheld  l>  — 
gedaen  1>  —  1852.  heft  /.  W  —  1853.  droghene  hyr  touorn  1)  —  1854.  genoich 
W  —  1855.  dem  lyue  syn  1>  —  gevoich  W  —  1856.  vnselich  D  —  1857.  Karch 
old  vngedan  D  —  gedaan  W  —  1858.  dy  I>  —  1859.  He  W  —  pennyug  D  — 
be  heft  W  —  1860.  pennyng  D  —  1861.  syner  D  —  Danach  W  He  si  darinuc 
eder  buten  —  1862.  Den  pennyng  dar  1>  —  1863.  It  si  W  —  sy  I)  —  meer  1) 
ne  mach  W  —  kmpen  /.  W  —  1864.  /.  W  —  dagh  D  —  1865.  So  ropt  he  owi 
W  —  owagh  D  —  1866.  yement  D  —  1867.  enem  D  —  1868.  Auer  neyn  D  — 
gheuen  D  —  1869.  mot  W  —  doch  /.  W  —  leuent  W  —  1870.  blyuen  D  — 
dem  W  —  weghe  D  —  1871.  schaltu  D  —  sleghe  D  —  1872.  meysters  gherne 
lyden  D. 
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Ok  enscaltu  nicht  vormiden 
Dines  leuen  uader  bot, 

1875  Also  vns  heft  geboden  god, 

AI  were  he  tornich  wol  en  deel: 
So  bliuet  din  gude  ruchte  heel. 
Aristotiles,  de  wise, 
Berichtet  vns  des  mit  grotem  prise: 

1880  Eyn  man  de  olderen  spade  noch  vrö, 
Gode,  den  meister  al  darto 
Nummer  so  grotliken  mach  eren, 
Also  se  wol  werdich  weren. 
Wante  god  heft  di  gegeuen 

1885  Vornumft  der  synne  vnde  din  leuen. 
De  meister  vort  mit  siner  kunst 
Dine  sinne  vnde  dine  vornumst 
Leret,  dat  du  al  sunder  wän 
Ane  spot  machst  uor  de  leyen  gaen. 

1800  Vnde  wan  du  kumst  tor  iameritheit 
Desser  werlde  vtide  arebeit, 
Lidet  din  moder  grote  not. 
Din  vader  drecht  sorge  grot, 
Wo  he  di  to  manne  make, 

18! »5  Dat  din  herte  in  dogeden  wake. 
Ere,  wan  id  di  mach  to  boren, 
Desse  dre,  mer  io  gode  to  voren! 
IV,  8.       Derne  biddere  scaltu  mede  delen 
Dorch  de  salde  diner  seien, 

1900  Des  du  machst  vil  wol  vmberen 
Vnde  du  nicht  kanst  vorteren. 
Wat  men  guden  gudes  deit, 
Dat  is  eyn  deel  der  mildicheit. 
Dat  he  wol  deit,  de  dar  gift, 

1905  Dat  bewiset  vns  de  scrift: 


1873.  enscholtu  D  —  uormyden  D  —  1874.  Dynes  D  —  vaders  W  —  1875 
Als  D  —  got  W  —  1876.  eyn  D  —  1877.  blift  W  —  dyn  D  —  1879.  De  berichtet 
W  —  grotem  f.W—  1880.  Ere  de  W  —  vnde  vro  W  —  1881.  den]  vnde  dinen 
W  —  meysteren  D  —  1882.  Du  machst  se  nummer  W  —  1883.  Alse  D  —  werdigb 
D  —  1884.  Weute  got  W  —  hat  dy  gegheuen  D  —  1885.  vnde  der  W  —  mde 
f.  W  —  dyn  D  —  leuent  W  —  1886.  meyster  D  —  vord  D  vore  W  —  svner  1)  - 
1887.  Dyne  synne  D  —  dyne  I)  —  vornumft  W  —  1888.  Geleret  D  —  dat  da 
scalt  sunder  spot  W  —  1889.  Vor  puren  leigen  bliuen  eyn  got  W  —  1890.  Vnde 
/.  W  —  kanst  W  —  to  der  W  -  1891.  vnde  /.  DW  —  arbeit  W  —  1892.  So 
lydet  dyn  D  —  noet  D  —  1893.  Dyn  uader  de  I)  —  sorghe  groet  D  —  1894. 
Wo  dat  W  —  dy  D  —  1895.  dyn  D  —  dogheden  D  —  1896.  Eir  wanne  W  - 
it  W  —  dy  D  —  1897.  men  D  —  de  gat  io  W  —  touoren  D  —  1898.  Dem  bid- 
der  schaltu  I)  —  1809.  dyner  D  —  sele  W  —  1900.  vnberen  W  —  1901.  uorteren 
D  —  1902.  Dat  D  —  den  guden  D  —  deyt  D  —  1903.  deil  W  -  nutticheit  I>  - 
1904.  deyt  D  —  ghift  D  —  1905.  schrift  D  — . 
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To  uorgheues  hebbe  gy  genomen, 

Wille  gy  iuwer  sele  vromen; 

To  vorgeues  sculle  gy  geuen, 

So  gift  iw  god  dat  ewige  leuen. 
1910  IV,  10.  Wan  du  heft  bekoringe  quad 

Des  vlesches  vnde  doch  nicht  de  daat, 

So  scaltu  starke  drunke  vleen 

Vnde  lecker  richte  dy  vntheen. 

Van  dessen  dingen  begript  dat  lif 
1915  legen  de  sele  eynen  kif, 

Dat  id  wert  in  sik  vorbolgeu 

Vnde  wil  der  wollust  volgen 

Vnde  vnreync  ding  ouen, 

De  de  sele  vnde  lif  bedrouen. 
1920  De  gude  Sunte  paulus 

In  siner  lere  sprikt  aldus: 

Vormaldiget  si  de  genne, 

De  dar  hebben  den  buk  allene 

Vor  enen  god;  werliken  se  sint 
1925  Noch  arger  wen  dat  stumme  rint. 
IV,  11.      Wan  du  vrochtest  alle  dere, 

Dat  se  di  scaden  in  ander  bere 

Vnde  dön  di  jamer  vnde  leit 

Mit  erer  harden  grimmicheit, 
1930  So  bede  ik  di  tovorn, 

Vruchte  den  minschen  vnde  siuen  torn; 

De  minsche  bringet,  wol  is  he  crank, 

Doch  alle  ding  in  sinen  dwang. 

Se,  dat  deit  sin  redelicheit, 
1935  De  em  got  heft  angeleit. 

De  gude  sunte  Augustinus 

In  siner  lere  sprikt  aldus: 

De  minsche  dat  wesent  mid  den  stenen 

Heft  vnde  mit  anderen  dyngen  gemene ; 

1906/7.  f.  W  —  1908.  uorgheues  schole  D  —  gy]  we  W  -  gheuen  I)  — 
1909.  ghift  1)  —  vns  W  —  god  /.  W  —  ewighe  D  —  leuent  W  -  1910.  hefst  1) 

—  quaet  D  —  1911.  ofte  mit  der  daet  D  —  1912.  schaltu  I>  —  sterke  W  — 
Tlebn  W  —  1913.  Vnde  maneger  W  —  1914.  dvnghen  D  —  lyf  1)  —  1915.  Ieghen 
I)  —  kyf  I)  —  1916.  Dat  lyf  werd  D  —  uorbolghen  I>  —  1917.  uolghen  D  — 
1918.  vnkuache  dynge  oucn  I>  —  1919.  Der  sele  sin  D  —  lyf  D  —  bedröuen  D  — 
1920.  gode  sente  W  —  1921.  syner  D  -  spreket  W  —  1922.  sy  de  jenne  D  — 
1923.  dar]  de  W  —  ercn  buk  D  —  1924.  evnen  got  W  —  werlik  W  —  1925. 
ergher  D  —  wcnne  W  —  rynt  W  -  1926.  vorchtcst  W  —  deire  W  —  1927.  dy 
schaden  D  —  in  f.  W  —  1928.  don  W  —  dy  iammer  D  —  1929.  grymmicheit  D 

—  1930.  dy  D  -  touoren  D  tovorno  W  —  1931.  Dat  du  vorchtest  \V  —  mynschen 
I>  —  sine  W  synen  D  —  torne  W  —  1932.  mynsche  D  —  krank  I)  —  1933.  Doch 
/.  W  —  dyngh  D  -  synen  dwank  D  —  1934.  Su  W  —  deyt  syn  D  —  1935.  an- 
geleyt  D  —  1936.  seilte  W  —  1937.  syner  D  —  sprekct  W  -  1938.  myusche  D 

—  heft  also  cm  to  voget  W  —  1939.  Vudc  alle  des  he  behouet  W  — . 
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1940  Dat  wassent  vnde  eyn  groyende  leuen 

Heft  god  eni  mit  den  l)omen  gheuen. 

De  utwendigen  synne  mit  den  deren 

Heft  he  van  gode  in  groten  eren. 

Mit  den  engelen  in  deme  trone 
1945  Heft  he  de  redelicheit  vil  schone. 

Neen  ding  in  der  naturen  art 

So  rechte  vullenkomen  enwart; 

Hirvmme  scaltu  mit  groten  tuchten 

Den  minschen  eren  vnde  vruchten. 
1950  IV,  12.  Is  in  der  starke  neen  brake  an  di, 

Lat  de  wisheit  sin  darbi. 

Sterke  ane  wisheit 

De  dot  vil  vakene  dorheit. 

Salomon  secht  vns  dat 
1955  In  siner  lere  al  sunder  hat: 

Ik  wille  vor  den  starken  man 

Den  cranken  wisen  io  vntfan; 

Betere  is  de  wise  man, 

Wen  de  borge  breken  kan. 
1960  De  wise  varet  mit  synne  vort. 

Dar  de  starke  werket  mort. 
IV,  JH.      Hefstu  arbeit  ofte  not 

Eder  an  deme  liue  suke  grot, 

So  scaltu  io  van  dem  bekanden 
1905  Hulpc  bidden  in  allen  landen. 

Beter  arste  wart  ny  gevunden 

Den  eyn  truwe  vrunt  in  allen  stunden. 

Truwe  vrunt  is  gut  in  rade 

Beide  vro  vnde  spade. 
1970  IV,  14.  Na  deme  dat  du  eyn  sunder  bist 

Vnde  sculdich  in  maneger  list, 

Worvmme  deistu  also  eyn  ghek 

Vnde  offerest  gode  dat  stumme  quek? 

Id  is  vil  grot  dorheit, 


1940-42  /.  W  —  1943.  He  lieft  dat  wescut  in  W  —  1944.  enghelen  I)  - 
dem  D  —  1945.  vil]  vullen  D  -  1946.  Neyn  W  —  dyngh  I>  —  nature  W  - 
1947.  en  f.  I)  —  1948.  Hyrvmme  schaltu  I)  —  1949.  De  W  -  mynschcn  1>  - 
1950.  sterkc  W  —  neen  /  W  —  dy  I)  —  1951.  Laet  I)  —  wysheit  syn  1)  - 
darby  D  —  1952.  wysheit  D  —  1953.  De  /.  I)  —  dot  W  Deyt  I)  -  dicke  W  -  1954 
de  secht  W  —  1955.  syuer  D  —  1956.  wil  W  —  uor  I)  —  Sterken  W  -  1957. 
guden  wisen  D  —  vntfaen  D  —  1958.  Beter  I)  -    1959.  Wenne  W  —  borghe  I> 

—  1960.  wyse  I)  —  wol  uord  D  —  1961.  Sterke  W  —  mord  D  —  1962.  eder  W 

—  uoed  D  -  1963.  Ofte  W  -  dem  D  dyme  W  —  lyue  D  -  groed  1)  -  1964 
schaltu  D  —  von  W  -  1966.  ward  D  -  nuW  -  1967.  Deuuo  W  —  vruod  H  - 
1968.  vrund  1)  —  gud  D  —  1969.  Heyde  D  —  1970.  dem  I)  —  1971.  schuldkh 
D  -  bist  iu  W  —  mannigher  D  —  1972.  Darvmme  W  —  deystu  D  -  1973 
offerst  D  —  1974.  It  W  —  dorheyt  D  — . 
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1975  Dat  du  dine  salicheit 

Legest  an  eynes  ryndes  dot, 

Dat  id  vor  di  lide  de  not 

Der  sunde,  de  du  hefst  gedan; 

Also  machstu  nicht  vntgaen. 
1980  Dauid,  de  truwe  godes  knecht 

In  dem  saltere  aldus  secht: 

0  here  god,  de  man  scal  beuen; 

Woldestu,  ik  hadde  di  geueu 

Ofte  geofferet  eynen  ster 
1985  Eder  eyn  ander  vuredelik  deer. 

Des  offeres  enwoldestu  nicht; 

Men  eyn  reyne  herte  mit  lütter  biclit 

Vnde  wäre  ruwe  al  darmede 

Vnde  rechtuerdige  bede, 
1990  Dat  offer  woldestu  hebben,  here. 

Wol  em,  de  di  dat  to  kere! 
IV,  15.      Wultu  soken  eynen  kumpan 

Vnde  eynen  vrunt  also  gedan, 

De  truwe,  sedich  vnde  gut 
1995  Sy  vnde  hebbe  ok  der  cren  müd, 

Sette  nicht  dat  lucke  in  den  köre 

Sunder  de  doghet  io  to  uore; 

Wente  wan  dat  lucke  varet  van  dünne, 

De  doghet  blift  io  by  dem  manne. 
2000  IV,  16.  Bruke  van  deme  gewunneu  güde 

Vnde  hebbe  din  ding  doch  in  der  hüde! 

Des  ghireghen  namen  nicht  an  dy  holde; 

Wat  scal  dy  suluer  grot  mit  golde, 

Bistu  darbi  eyn  arm  man 
2005  Vnde  darst  nicht  leuen  darvan! 

Höre,  wat  de  karge  düt: 

In  eynen  hop  gadert  he  dat  gut; 

He  geit  wol  vnde  sut  id  an, 

Nicht  endar  he  nemen  darvan. 


1975.  dyne  salicheyt  D  —  1976.  Legbst  D  -  in  W  —  doed  I)  —  1!»77. 
Vnde  vor  W  —  uor  D  -  dy  lyde  noed  I)  —  1978.  gedaen  D  —  1979.  mochstu 
W  —  vntfan  W  —  1980.  do  gude  D  —  1981.  sineme  W  -  1982.  got  W  —  schal 
I)  —  1983.  Wuldestu  W  -  dv  D  —  gegeuen  W  ghcuen  I)  —  1984.  Eder  geoffort 
I)  —  steer  1)  —  1986.  offers  D  —  here  nicht  W  -  1987.  Min  W  —  eyn  /'.  W  — 
keyne  D  —  lütterer  D  —  1989.  rechuerdige  DW  —  1991.  dy  I)  —  1992.  kumpaen 
1)  -  1993.  vrund  1)  gedaen  I)  —  1994.  sedich]  sy  dik  W  —  gnd  I)  —  1995. 
Sy  /.  W  —  ok  /.  W  -  mot  W  -  1996/97.  /.  W  1998.  Wente  /.  W  —  uaret 
uan  D  —  1999.  Dat  si  do  doget  de  blift  bi  di  stände  W  -  2000.  Gebrukc  von  W 
—  dem  D  —  2001.  dyn  dyngh  D  —  in  guder  hoide  W  —  2002.  De  giricheit  nicht 
sere  an  W  —  2003.  schal*  D  —  2004.  darby  D  —  2005.  leuen  nicht  daman  D  — 
2006.  karghe  D  -  döt  W  -  2007.  gaddcrt  D  —  he  sin  W  —  2008.  Vnde  gheit 
D  —  2009.  eu  /.  D  —  dar  he  dar  nemen  van  D  -  . 
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2010  He  lieft  io  angest,  dat  ein  enbreke, 
Also  de  anet  an  deme  beke 
Vlut  vnde  nicht  drinken  endar; 
Dat  id  vorga,  des  heft  he  var. 
Eyn  poeta  Oraeius 

2015  In  syncm  boke  sprikt  aldus: 

Wat  scal  mi  lucke  vnde  gut  beiach, 
Des  ik  gebruken  nicht  enmachV 
Ik  mach  my  to  dem  drecke  kereii, 
Holde  ik  myn  gud  uor  myne  eren. 

2020  IV,  17.  Wan  du  leuest  mit  godes  vruchte 
Vnde  mit  eren  wult  din  ruchte 
Beholden  in  der  werkle  kore, 
So  scaltu  vlen  der  schänden  höre 
Vnde  de  vroude  desser  werlt, 

2025  De  mit  lästere  syn  geperlt. 
IV,  18.      Den  du  sust  van  aldere  grys, 

Belache  ene  nicht,  so  bistu  wys. 
Deme  olden  cranken  sine  synne; 
Vornumst  der  kyntheit  heft  he  ynne. 

2030  Dat  alder  is  van  vns  vorsmat, 

Doch  krege  wi  gerne  des  alders  grat. 
Wol  eme,  de  de  ioget  clare 
Mit  dogeden  bringet  in  aide  iarc. 
IV,  Ii).      Sone,  du  scalt  iummer  leren 

2035  Vnde  dyne  dynghe  to  dem  besten  keren. 
Wan  dat  gelucke  van  dy  varet, 
So  blift  de  kunst  in  erer  aret, 
Se  si  cleyne  ofte  grot, 
Se  blift  bi  di  in  aller  not. 

2040  De  kunst  let  dy  nicht  uordwelen, 
Neen  deef  kan  se  dy  uorstelen. 
Wultu,  wat  de  wysheit  sy, 
Weten,  kint,  so  höre  my: 
De  wisheit  is,  ik  segge  di  dat, 

2015  Der  sele  eyn  vil  edele  schat 


2010.  aughost  1>  —  2011.  Alse  W  —  in  dem  W  —  2012.  drynken  dacr  1» 

—  2013.  it  W  —  uorga  0  —  so  W  —  vaer  D  —  2015.  sinen  boiken  spreket  W 

-  201G.  schal  my  I>  —  gud  I)  -  2018/19.  /.  W  —  2020.  vruchten  W  —  2021 
ok  mit  W  —  wultu  dvu  1>  —  2022.  Holden  W  —  kore]  sone  W  söne  1»  -  202:3 
schaltu  vlccn  D  —  de"  W  —  hone  D  -  2024.  werld  1)  —  2025.  laster  I)  —  »int 
W  —  gepcrld  D  —  2026.  von  olderc  W  —  ghrys  D  2028.  De  olde  kraüke  svne 
1)  —  202!).  Vnvornumtt  is  dariunc  W  -  2030.  von  W  -  uorsmaed  I>  —  2031 

kreghe  we  gherno  P  —  olders  W  —  graed  I>  —  2032.  em  1>  —  ioghet  D  - 
2  033.  dogbeden  bringbet  D  —  olde  W  —  2034.  schalt  iumber  1»  —  2035.  Vnde  dy  to  W 

—  203ß.  Wan  dyn  D  -  2037  io  de  W  -  nach  I)  -  art  W  —  2038.  sv  D  - 
eder  W       groct  1)  -  2039.  by  dy  1)  -  in  der  W  -  uoet  D  -  2040-13.  /.  W 

-  2044.  wysheit  1>  -  seggbc  dy  D  —  2045.  vat  schat  D  — . 
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Vnde  wert  geoket  uan  der  gnade 

Godes  vro  vnde  spade. 

Se  socht  ok  nicht  der  girigen  werd, 

Se  eret  weder,  de  se  ert. 
2050  So  snel  se  van  deme  minschen  varet, 

De  wert  dicke  opembaret; 

Also  men  se  den  dicke  ouet, 

So  wert  se  grot,  also  men  wol  prouet. 
IV,  20.     Du  scalt  swigende  alle  dinge 

2055  Vore  seen  in  dynes  herten  rynge. 

Vnde  merke  in  der  lüde  rede, 

Darinne  schulet  de  zedc. 

De  wort  dicke  de  zede  bedecket; 

De  rede  de  zede  ok  dicke  upwecket. 
2060  Seneca  secht:  wodan  is  de  man, 

Also  gan  em  de  rede  van. 
IV,  21.     AI  hefstu  wysheit  vil  geleret, 

Vnde  bist  in  der  kunst  vormeret, 

Doch  scaltu  ouen  dyne  lere, 
2065  Wultu  bliuen  in  der  ere. 

De  sorge  maket  de  sinne  gut, 

Also  de  hant  de  wonheit  düd. 

Eyn  meister  der  nature  den  meister  gift 

Eyn  ding  to  donde,  dat  mogelik  is. 
2070  De  kunst  de  gift  de  lichticheit; 

De  wonheit  maket  en  bereit, 

Dat  he  mach  syn  arbeit 

Vil  sachte  don  al  sunder  leit. 

Eyn  ander  meister  secht  aldus; 
2075  De  is  geheten  boecius: 

De  kunst  sunder  wonheit  is 

Seidene  gut,  des  sit  gewis. 

Sunder  kunst  de  wonheit  gut 

Gift  vil  mannighem  minschen  brod. 
2080  IV,  22.  Du  scalt  ok  vruchten  nicht  de  tyt 

2046.  von  W  —  2048.  So  DW  —  secht  W  —  nicht  de  ghiricheit  I)  --  vidi. 
Se  snieht  ok  nicht  der  geringen  —  2049.  eret  den  de  er  ere  dcyt  I>  —  eret  W  — 
2050.  von  W  —  dem  manschen  I>  —  2051.  Se  ne  werden  D  —  openbaret  \V  — 
2052.  dicke  se  denne  W  —  2053.  wcrd  I)  —  alsemen  W  —  wol  f.  W  -  2054. 
schalt  swyghende  D  —  dynghe  D  —  2055.  sehn  W  —  rynghe  D  —  2057.  Darynne 
I)  -  dicke  de  zede  bedecket  W  —  2068.  Dar  W  —  wo'rd  D  —  dicke  schulet  de 
zede  W  -  2059.  ok  /.  W  —  2060.  wodaan  W  —  2061.  gaen  I)  -  2062.  Alleyne 
\V  -  wysheit  /.  W  —  vele  W  —  2063.  uormeret  D  -  2064.  scholtu  1)  —  2065. 
blyuen  I)  —  2066.  sorghe  D  —  make  W  -  synne  gud  D  —  2067.  Also  dat  werk 
1)  -  dot  \V  —  2068.  meyster  D  —  meyster  ghift  D  —  2069.  dyngh  I>  —  moghe- 
lik  ist  I)  —  2070.  ghift  D  -  2071.  maket  de  lorheit  \V  —  2072/73  /.  W  -  2074. 
meyster  I>  —  2077.  Seiden  W  —  gud  I)  —  syt  I)  —  2078.  Sokcn  kunst  vnde  de 
W  —  2079.  De  gift  W  ghift  1)  —  menegen  W  —  myuschen  D  —  vrot  W  — 
2080.  schalt  D  —  vnvorchten  W  —  tyd  D. 
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Des  dodes  vnde  sinen  strit. 

De  dit  leuent  kan  vorsman, 

De  dar  den  dot  wil  wol  angan; 

De  sik  suluen  vnde  de  werlt, 
2085  De  mit  valscheit  is  geperlt, 

Kan  vorsman  vnde  hebben  den  müt, 

Dat  he  do  eyneme  anderen  gut: 

Den  wil  ik  scriuen  vor  eynen  man, 

De  godes  hulde  irweruen  kan. 
2090  IV 23.  Du  scalt  leren  van  den  wisen, 

De  vngelerden  vort  anwisen; 

Wenne  de  lere  van  guden  dingen 

Seal  men  in  de  lüde  bringen. 

Dicke  vragen,  de  vrageden  wort 
2095  Holden  vnde  leren  vort, 

Desse  dre  de  dün  den  iunghen 

Vorwynnen  sines  meister  tungen. 
IV,  24.      Wultu  bliuen  in  dem  vloge 

Der  suntheit,  drink  na  dyner  möge; 
2100  Wante  de  ouervlodicheit 

Maket  dicke  de  vnsuntheit. 

Van  drunkenheit  is  mannich  plage 

Gekomen  vnde  kunipt  noch  al  dage. 
IV,  25.      Wat  du  louest  opembare, 
2105  In  vil  maneger  lüde  schare, 

Derne  scaltu  sodan  lof  anleggen, 

Dat  du  dar  nicht  endoruest  seggen 

Van  eme  laster  vnde  schände. 

Ouergeit  in  ienigem  lande 
2110  Lasteren  na  vnde  louen  vore, 

Dar  is  der  bösen  lüde  kore. 
IV,  26.      Hefstu  gudes  grote  stucke, 

So  vruchte  io  dat  vngelucke. 

Is  dat  gut  van  di  gelopen, 

2081.  syneD  stryd  I)  —  2082.  uoreman  D  —  2083.  daer  D  —  doed  vil  P  - 
wol  /.  W  —  angäu  I)  —  2084.  vnde  werket  W  —  2085.  gemerket  W  —  306«. 
uorsman  D  —  mot  W  —  2087.  eynem  I)  —  gut  W  —  2088.  sebriueu  uor  I)  - 
2089.  erweruen  W  —  2090.  schalt  D  —  leren  /.  W  -  von  deme  W  2091 
vngelercdeu  W  —  vord  1»  2092.  Wan  he  leret  W  —  dyughen  D  —  2093.  Pat 
scal  W  Schal  I)  —  me  W  —  brynghen  D  —  2094.  vraghen  1)  —  vragede  W 
vragheden  D  word  I>  —  2095.  Bolde  W  —  vord  D  —  2096.  de  don  vorwunuen 
\V  —  2097.  Vorwynnen]  Dicke  W  —  synes  D  —  meysters  DW  —  tunghen  l>  — 
2098.  blvuen  I)  —  in  dineme  W  —  vloghe  I>  —  2099.  so  drink  W  —  ita  dinem? 
W  —  moghe  I)  —  2100.  Wente  W  —  ouervloidicheit  W  —  2101.  vnsuchticheit 
W  —  2102.  Vou  druuken  W  —  menuich  W  —  plaghe  D  —  2103.  Ghekomeo  0  - 
alle  daghe  I)  —  2104.  hat  W  —  opeubaro  W  —  2105.  mannigher  I)  maneporhande 
W  —  2106.  Dem  schaltu  D  —  alsodan  W  —  anlegghen  D  —  2107.  hir  W  -  en 
/.  D  —  2108.  cm  W  -  2109.  Wor  he  kome  iu  ienighe  D  —  2111.  Dat  1)  - 
2113.  vorchte  W  -  2114.  gud  D  -  dy  D. 
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2115  Du  scalt  weder  to  dein  besten  hopen. 

Wat  westu  van  der  soticheit 

Ensmackestu  nicht  der  bittericheit. 
IV,  27.     Van  dem  auende  to  dem  morgen 

Lere  de  wisheit  vaste  mit  sorgen; 
2120  Van  groteme  arbeide  gedreuen 

Wert  di  de  stede  kunst  gegeuen. 

De  gude  meister  Aristotiles 

In  synem  boke  berichtet  vns  des 

Vnde  sprikt  mit  sineme  munde: 
2125  To  wisheit  höret  lange  stunde; 

Hirvmme  dat  kint,  wol  lieft  id  doget, 

Wert  seidene  wys  in  siner  ioget. 
IV,  28.     Du  scalt  ok  sparliken  louen. 

Wente  he  sit  aldar  enbouen, 
2130  Dede  werlt  sut  oueral; 

He  wet  wol,  wen  men  louen  scal. 

Eyn  dach  bewiset  dicke  dat, 

We  din  vrunt  is  sunder  hat. 

Eyn  meister  hetet  ouidius, 
2135  De  sprikt  in  synen  boken  aldus: 

Bistu  rike,  so  hebben  dyner  künde 

Vele  diner  bösen  vrunde; 

Werdestu  auer  eyn  arm  man, 

Se  laten  dy  allene  stan. 
2140  IV,  29.  Dat  men  di  leret,  ensehenie  di  nicht. 

De  ding,  der  du  bist  vmbericht. 

De  wat  kan,  is  loues  wert; 

He  scal  sik  Schemen,  de  nicht  enlert. 

Plato  weren  graw  alle  sine  har, 
2145  Vnde  hadde  wol  twie  vertich  iar; 

Nochtan  he  na  der  wisheit  warf, 

Wente  he  al  scriuende  starf. 
IV,  30.      Mit  der  leue  vnde  mit  dem  wine 


2115.  schalt  wedder  D  —  2116.  Wan  Ü  —  weistu  \V  —  soiticheit  W  — 
2117.  Ed  /.  W  —  smeckestu  I>  —  aurheit  W  —  2118.  morghen  1)  —  2119.  sorghen 
I»  —  2120.  groten  arbeyde  D  —  2121.  dy  I)  —  gegheuen  I>  —  2122.  Kyii  W  — 
pude  /.  W  —  meyster  D  —  2123.  sinen  boiken  W  —  2124.  sprekt  W  —  synem 
D  -  2125.  To  der  W  -  wysheit  I)  -  langhe  I)  —  212G.  Hyrvmme  I)  —  dat 
/.  W  —  kynd  D  —  it  W  —  doghet  I)  —  2127.  Seidene  wert  eyn  \V  —  svner 
ioghet  I>  —  2128.  schalt  D  —  2120.  zittet  hyr  I)  —  2130.  De  sut  de  W  —  al 
oueral  W  —  2131.  De  weit  W  -  wemc  W  -  schal  D  —  2132.  dagh  D  —  2133. 
dyn  vrund  D  —  2134.  meyster  D  —  het  W  —  2135.  sprekt  W  sineme  boike 
W  —  2136.  dyner  f.  W  -  2137.  dvuer  bösen  D  -  2138/39.  f.  W  -  2140.  dy  D 
—  en  /.  D  -  dy  1)  —  2141.  Dat  W  —  dvngh  D  —  des  W  —  vnbericht  W  — 
2142.  de  is  W  -  gewerd  D  -  2143.  schal"  D  -  nicht  /.  W  -  lerd  1)  -  2144. 
Piatoni  W  —  alle  grawe  W  —  syne  haer  D  —  2145.  twige  W  —  iaer  D  —  2146. 
Nochten  W  -  werf  W  -  2147.  senriuende  D  —  2148.  leyue  W. 
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Is  kif  uormenghet  vnde  pine; 
2150  Is  dar  wollust  bewilen  mede, 

De  komen  seiden  in  gudem  vrede. 

Dine  wollust  machstu  bewilen  driuen, 

Mer  beware  di  io  vor  kyuen. 

Van  desser  bösen  drunkenheit 
2155  Vnde  des  liues  vnreynieheit 

Hebbe  gi  to  uoren  wol  gelesen; 

Hirvmme  lat  ik  van  er  wesen. 
IV,  31.     De  lüde,  de  dar  sint  so  stille, 

Scaltu  vleen,  dat  is  min  wille. 
2160  Wol  is  dat  water  slicht  van  bouen, 

De  grund  is  dicke  upgeclouen. 

Wol  scbinet  dat  antlat  bewilen  vrut, 

Dat  herte  is  dicke  mate  gut. 

De  pbarisei  vnde  ypocriten, 
2165  Wan  se  sik  darna  wolden  vliten, 

Dat  se  gude  lüde  wolden  van: 

In  eren  worden  weren  se  gedan 

Eynvaldich  vnde  slicht; 

Doch  was  van  binnen  valsch  er  bieht. 
2170  IV,  32.  Is  dat  di  dat  lucke  missehaget 

Vnde  mannich  man  di  sere  claget, 

So  see  al  vmme  hir  vnde  dar; 

Wanne  ik  segge  di  dat  vorwar: 

Du  machst  to  eyneme  manne  konicn, 
2175  Derne  sin  lucke  is  benomen 

An  allen  dingen  mer  wen  di, 

De  noch  edeler  is  darbi 

Vnde  wiser  vele  wen  du; 

Merke,  wat  ik  di  segge  nu. 
2180  IV,  33.  Bewere  di  nicht  mit  nenen  dingen, 

De  du  nicht  machst  vullenbringen. 

Eyn  schip  is  betere  bi  deme  strande 


2149.  Is  bewilen  W  —  kyf  D  —  gemenget  W  —  pyne  I)  —  2150.  bewilen 
wollust  W  —  2151.  Doch  kumpt  sc  seiden  W  —  2152.  Dyne  D  —  dryuen  D  - 
2153.  Men  W  —  uor  D  —  kiue  W  —  2154.  Van  der  D  —  2155.  lyues  vnkuscheit 
D  —  2156.  ik  to  uoren  I)  —  2157.  Hyrvmme  I)  —  mach  ik  von  iu  W  —  2158 
svut  D  —  2159.  De  scaltu  W  Schaltu  D  —  vlehn  W  —  2160.  stille  enbouen  W 

—  2161.  ghrund  D  —  upgcklotien  D  —  2162.  vrot  W  —  2163.  mate]  nicht  sl  I» 

—  2164.  pharisey  W  —  de  ipoeriten  W  —  2165.  darna  /.  W  —  vlyten  D  -  216* 
vahn  W  —  2167.  oren  W  —  gedaen  D  —  2168.  Eyntfoldich  W  —  2169.  van]  on 
W  —  bynnen  D  —  valscheit  W  —  2170.  dy  D  —  dyn  D  —  gelucke  W  —  misse- 
haghet  D  —  2171.  menich  W  —  man  /.  W  —  dy  D  —  claghet  I)  —  2172.  hyr  D 

—  daer  D  —  2173.  Wonne  I)  —  segge/.  W  —  dy  1)  —  vorwär  D  —  2174.  eynero  I»  - 
2175.  Dem  syn  I)  —  2176.  In  W  —  dvogen  mrr  D  —  denne  W  —  dv  D  —  2177. 
darby  D  —  2178.  wenne  W  -  2179.  'dat  D  —  dy  D  —  2180.  dy  D  -  neynca 
W  -  dyngen  D  —  2181.  vulbringen  W  —  2182.  dem  D. 
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Den  hundert  inile  van  dem  lande. 

Eyn  ding  beghunt  vnde  vngedan, 
2185  Dat  were  beter  vngheheuen  an. 
IV,  34.     Du  ne  scalt  nicht  iegen  den  rechten  man 

Mit  worden  kyucn  ofte  slan. 

Vnrechten  torn  den  wreket  god, 

Wente  he  is  iegen  sin  gebot. 
2100  De  wisen  hebben  aldus  gesproken: 

De  sunde  blef  ny  vngewroken 

Noch  de  doget  vnvorlonet; 

De  doget  wert  van  gode  gekronet. 
IV,  35.      Hefstu  vorloren,  kint,  din  güd, 

2195  Enhebbe  nicht  alto  drouegen  müd. 

Du  scalt  di  vrowen  deste  bat, 

Dat  du  heft  grot  gut  gehat, 

Dat  di  god  gaf  in  groteme  golde 

Vnde  van  di  weder  nemen  wolde. 
2200  Eyn  gud  man  was  hir  to  vorn, 

De  hadde  sinen  sone  vorlorn; 

Do  quam  to  eme  sin  vrunt  vil  gut 

Vnde  trostede  do  sinen  müt. 

He  sprak  aldus  deme  vadere  to: 
2205  Vrunt,  du  scalt  mit  my  wesen  vro. 

Bedroue  di  nicht,  hefstu  vorloren 

Eynen  guden  sone,  uan  di  geboren; 

Mer  vrowe  di,  dat  du  haddest  eiien  sone, 

De  aller  dogede  was  bewone. 
2210  God  heft  gegeuen  vnde  nam 

Dat  ding  vorgeit,  als  id  here  quam. 
IV,  36.      Ok  lidestu  scaden  in  der  not, 

Wol  is  he  schedelik  vnde  grot, 

Is  di  de  scade  ouergan, 
2215  Van  dynen  vrunden  ofte  gedan, 

Den  scaltu  dregen  duldichlike; 


2183.  Denne  W  —  myle  I)  —  von  W  —  2184.  dyngh  D  —  beghund  D  — 
2185.  Dat  machstu  leuer  laten  stan  W  —  2186.  ne  /.  D  —  scholt  D  —  ieghen  D 

—  2187.  ofte  dy  D  vnde  W  —  slaen  D  —  2188.  torne  W  —  den  /.  W  —  got  W 

—  2189.  is  /.  W  —  yegen  syn  1>  —  gebod  1>  —  2191.  blift  W  —  2192.  doghet 
vngelonet  D  —  2193.  doghet  I)  —  van  gode  /.  W  —  2194.  kynd  dyn  I>  —  gut 
\V  —  2195.  So  hebbe  W  —  drouighen  D  —  mot  W  —  2190.  schalt  D  —  vrouwen 
1)  —  2197.  hefst  D  —  gud  D  —  2198.  dy  D  —  got  W  —  grotem  D  —  2199.  dy 
wedder  D  —  2200.  It  was  eyn  gut  man  W  —  hyr  D  —  2201.  synen  D  —  uorlora 
I)  —  2202.  to  /.  W  —  em  syu  vrund  1)  —  güd  D  —  2203.  synen  müd  D  —  2205. 
Vrund  D  —  schalt  D  —  2206.  dy  D  —  uorloren  D  —  2207.  von  W  —  dy  D  — 
2208.  Men  W  —  vrouwe  D  —  dy  D  —  dat  /.  W  —  evnen  W  —  2209.  doghede 
I)  —  gewone  D  —  2210.  Oot  W  —  2211.  dyngh  uorghe'it  D  —  alse  it  W  —  2212. 
schaden  I)  -  nCd  I>  —  2213.  is /.  DVV  -  grod  1)  —  2214.  dy  I)  -  schade  I)  -  de  scade 
di  \V  -  2215.  Von  W  -  gedaen  I)  -  2216.  schaltu  draghen  I)  -  duldichüken  W. 
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Bistu  arm,  du  werst  wo]  rike. 

Van  den  vrunden,  ik  spreke  mit  buhlen. 

Mut  men  bewilen  wat  vordulden. 
2220  VI,  87.  Vortmer,  of  id  dy  behage, 

So  spreke  ik,  loue  nicht  lange  dage 

Derne  leuende,  wor  du  bist. 

De  dot  kuinpt  di  mit  der  list 

Vnde  vordrift  des  lichames  scheme, 
2225  Doch  is  he  mannighem  manne  vuneme. 
IV,  38.      Hefstu  iegen  god  gedan, 

Dar  bedenke  dy  suluen  an; 

Wirok  vnde  dat  herte  gut 

Offer  em,  so  sachtestu  sinen  mud. 
2230  Lat  de  kaluere  to  der  plüch 

Wassen,  dat  is  ere  gevuch. 

Woldestu  gode  darmede  behagen. 

Wen  du  dat  deer  hefst  nederslagen : 

Neyn,  nicht!    To  gode  eyne  reyne  bet 
2235  Is  beter  den  eyn  bok  vul  vet. 
IV.  39.      Ok  scaltu  vte  deme  wege  gan 

Derne  gennen,  de  di  heft  lede  gedan. 

Der  macht  des  luckes  scaltu  vntwiken; 

Deme  moghaftigen  vnde  dem  riken 
2240  Wes  to  tiden  vnderdan. 

Also  scaltu  dat  vorstan: 

He  scal  dy  wesen  vromelik  lichte. 

De  dy  mochte  maken  to  nichte. 
IV,  40.      Hefstu  grote  sunde  gedan, 

2245  Du  scalt  dar  beteringe  vor  vntfan 

Vnde  dy  suluen  darvan  kastien. 

So  machstu  dyne  zele  vrien 

Wenne  du  helest  vnder  stunden 

Mit  groten  smerten  dyne  wunden, 
2250  Se,  so  is  de  serichcit 

2217.  ryke  I)  —  2218.  spreke  ik  W  —  2219.  Men  mot  W  —  wot  uordulden 
D  —  2220.  Vordmer  D  —  spreke  ik  oft  it  W  —  behaghe  D  —  2221.  Du  seilt 
nicht  loucn  W  —  daghe  D  —  2222.  Dynem  D  -  2223.  doed  komet  dy  1>  -  2224. 
leuendes  I)  —  2225.  Vord  is  D  —  mennegeme  W  —  222G.  ieghen  D  —  godes  l»ot 
W  —  gedaen  D  —  2227.  So  scaltu  öfteren  gode  daran  W  —  2228.  Wyrok  P  - 
gud  D  —  2229.  So  machstu  sachten  W  —  mot  W  —  2230.  Laet  I)  —  plugli  1> 
ploich  W  —  2231.  gevfigh  I)  gevoich  W  —  2232.  behaghen  D  —  2233.  Weute  W 

—  dat  rvnt  W  —  nedder  D  —  slaghen  D  geslagen  W  —  2234.  mer  i  reyne  bet 
W  —  22*35.  Dat  is  W  —  wen  W  —  rint  W  —  vil  1)  2236.  scholtu  I)  - 
W  dem  weghe  gaen  I>  —  2237.  Dem  yennen  D  —  leit  W  —  gedaen  I)  —  223* 
schaltu  entwiken  I)  —  2239.  Dem  D  dogenthaftigen  W  —  rvken  D  -  224a 
tvden  D  —  vnderdan  D  —  2241.  Ok  W  —  schaltu  D  —  dat  also  W  —  norstan 
D  —  2242.  schal  D  —  vromelik  wesen  W  —  2243.  wol  to  W  —  2244.  gedaen  P 

—  2245.  schalt  darvore  D  —  vntfaen  D  —  2246.  uan  kastyen  D  —  2247.  sele  W 

—  vrven  D  -  2248.  Wente  D  -  2250.  Su  W  -  serheit  W. 
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Eyn  arstedie  der  suntheit. 

De  gude  sunte  Gregorius 

In  siner  lere  secht  aldus: 

Dat  is  der  guden  herten  zede, 
2255  Dat  se  io  de  sunden  vruchten  mede, 

Darvan  de  sele  mach  werden  blint. 

Horstu  dat  wol,  myn  leue  kint? 

Hirvmine  scaltu  dicke  suchten 

Vndc  io  de  sunde  sere  vruchten. 
2260  IV,  41.    Bistu  dynem  vrunde  quat 

Dorch  siner  sunde  missedat, 

Derne  scaltu  sin  nicht  alto  strenge 

Vnde  ene  nicht  vordoraen  up  de  lenge. 

Du  machst  wol  wandelen  sine  sede; 
22G5  Darby  so  scaltu  denken  mede 

Dynes  vrundes  erste  doget, 

So  deistu  wol,  wat  dy  to  voget. 

Maket  dy  eyns  de  torn  vorbolgen, 

Lat  io  den  hat  nicht  mede  volgen. 
2270  IV,  42.    Derne  werke  scaltu  dy  to  don, 

Dar  di  af  mach  werden  Ion 

Vnde  dar  du  bist  to  schicket  bat. 

Dat  mach  dy  iummer  vromen  wat, 

Vppe  dat  du  nicht  enkrigest  den  namen: 
2275  Her  werk  vorlees  mit  groten  schämen. 
IV,  43.     Oke  dy  wol,  dat  is  myn  rat, 

Dat  du  nicht  ensist  vorsmat 

Van  den  luden  noch  vruchtesan; 

Mer  wes  in  dogeden  io  eyn  man. 
2280  De  aller  wegene  is  vorsmat, 

Vnde  nement  louet  syne  dat, 

De  mochte  leuer  wesen  dot 

Wen  leuen  vnde  wesen  eren  blot. 
IV,  44.     Hefstu  koft  enen  egenen  knecht 

2251.  eEy  arsedie  W  —  soticheit  D  —  2252.  seote  W  —  2253.  syner  D  — 
2254.  herte  sede  D  —  2255.  io  /.  D  -  2257.  Also  men  levder  dicke  vind  D  — 
2258.  Hyrvmme  scholtu  D  -  2259.  yo  D  —  2260.  dyme  \V  —  quaet  D  —  22G1. 
syner  D  —  missedaet  D  —  2262.  Dem  achaltu  syn  D  —  strenghe  D  —  2263.  eu 
D  —  nicht  /.  W  —  uordomen  D  —  lenghe  l>  —  2264.  müst  D  —  dyne  D  - 
lede  W  —  2265.  scholtu  D   -  dencken  W  -  2266.  doghet  D  -  2267.  deystu  I> 

—  dat  W  —  uoghet  I)  —  2268.  Make  in  dy  den  torne  W  —  uorbolghcn  I>  — 
2269.  Laet  D  Vnde  lat  W  —  na  dv  uolghen  I)  —  2270.  Du  schalt  dy  to  dem 
werke  dön  D      2271.  dy  D  —  af  di  W  —  lou  D  —  2272.  to  bist  geschicket  W 

-  2273.  It  W  -  iumber  D  —  2274.  en  /.  I)  -  krighest  D  —  2275.  Vidi.  He 
werkt  —  vorlus  W  —  in  W  —  2276.  Ok  do  D  —  raed  D  —  2277.  Vppe  dat  W  -  syst 
vorsmaed  D  —  2278.  Vnde  von  den  luden  vruchtesam  W  —  2279.  dogheden  D  — 
lam  W  —  2280.  weghen  D  —  uorsmaet  D  —  2281.  neyman  W  —  loued  D  — 
siner  W  —  daet  D  —  2282.  vil  leuer  W  -  doed  D  2283.  Wenne  he  von  eren 
were  W  -  bloet  D  —  2284.  eynen  W  —  egene  W  eghenen  D. 
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2285  To  diner  hand,  dat  is  wol  recht, 

Dat  he  din  si  vnde  dy  deue. 

Doch  see  vnde  denk  an  dy  allene: 

He  is  eyn  minsche,  also  du  bist, 

Vnde  gebildet  also  crist. 
2290  Aldus  sprikt  dat  keyser  recht: 

We  dodet  sinen  egenen  knecht, 

De  scal  ene  beteren,  dat  segge  ik  dy, 

Rechte  also  he  were  vri. 

Wes  eme  nicht  alto  vngehure, 
2295  God  heft  vns  gekoft  allike  dure. 
IV,  45.     Hefstu  veile  enen  kop, 

Do  also  dy  leret  de  mene  lop. 

Nym  des  kopes  ersten  bäte, 

Wol  si  de  wynninge  in  der  mate. 
2300  Dat  du  nicht  weder  sunder  rad 

En  sokest,  dat  du  heft  uore  vorsmat. 
IV,  46.      Du  scalt  dy  iummer  vrowen  node 

Van  des  bösen  minschen  dode, 

Wan  he  lesterliken  steruet 
2305  Vnde  sin  sele  mit  em  vorderuet. 

Wente  men  gude  lüde  vint, 

An  boscn  sunden  geworden  blint 

Steinen  leider  vmbericht 

Vnde  vorscheden  sunder  bicht. 
2310  God  is  dar  bouen  vnde  bekant 

Alle  herte  vnde  alle  lant. 
IV,  47.      Bistu  van  groteme  gude  crank 

Vnde  heft  dyn  wif  ok  enen  wank, 

Dat  ere  ruchte  is  nicht  gut: 
2315  Darna  so  sette  dynen  müd, 

Dat  du  alle  lüde  to  vrunde 

Holdest,  der  du  heuest  künde. 

Werstu  luckich  vnde  rike, 

Mit  gude  machstu  vore  diken, 

2285.  dyncr  D  —  behoif  W  —  2280.  dyn  sv  D  -  2287.  Doch  so  denk  P 

—  denke  W  —  alloine  W  —  2288.  mynschc  also  u  —  du  eyn  W  —  2289.  alse  P 

—  2290.  spreket  W  —  2291.  synen  eghenen  D  —  2292.  He  W  —  schalen  )>  - 
segghe  D  —  2293.  alse  D  —  2294.  em  D  —  2295.  Got  W  —  allyke  P  -  22!* 
veyle  D  —  eyn  W  —  2297.  So  do  W  —  gemeyne  W  —  loep  I)  —  2298.  erste  P 

—  2299.  wynningke  D  —  mathe  D  —  2800.  wedder  I)  —  aunder]  dynen  W  - 
med  D  —  2301.  seggest  W  —  liefst  D  —  uore  /.  W  —  norsmaed  I>  -  230: 
schalt  D  —  iumber  D  —  vrouwen  D  —  2303.  Von  W  —  mynschen  P  —  2304 
Wente  W  —  hasteliken  I>  —  2305.  svn  D  —  em  gar  W  —  uorderuet  1>  —  23* 
vind  I>  —  2307.  In  W  —  vnuorblind*D  —  2308.  Steruer  leyder  D  -  vnbencM 
D  —  2309.  vorecheiden  W  —  2310.  Got  is  is  W  —  vmbouen  W  -  2312.  Byst» 
1)  —  von  W  —  grotem  D  —  krank  I)  —  2313.  wyf  0  —  eynen  W  —  2314.  er  P 

—  ok  isW  — gud  D  -  2315.  raot  W  -  2317.  hebbest  W  -  2318.  vnde]»« 
dem  D  —  ryken  D  —  2319.  mostu  uore  dyken  D. 


Digitized  by  Google 


2320  Dat  dyn  wif  in  quader  verde 

Dy  vorweten  nicht  enwerde. 

Dit  mostu  hebben  nu  mit  hulden 

Vnde  mannich  bitter  wort  vordulden. 
IV,  48.     Wan  du  vele  heft  gelert 

2325  Vnde  guder  ere  bist  gewert: 

Lere  vele  vnde  weder  lere; 

Wente  vele  leren  is  grot  ere. 

De  sik  leren  nicht  wil  laten, 

De  ga  mit  den  doren  up  der  Straten. 
2330  IV,  49.    Hir  endet  sik  kathonis  buk, 

De  dar  was  eyn  meister  clük, 

De  in  dogeden  vnde  in  seden 

Syn  leuent  künde  hcnne  leden. 

Also  he  suluen  was  gewone, 
2335  Also  lerede  he  sinen  sone 

Vnde  heft  in  körte  twier  versehe 

Begrepen  maneges  synnes  perse. 

Hirvmme  bidde  ik  sunder  var, 

Is  hir  ichtes  wandelbar, 
2340  Dat  scaltu  maken  sere  recht; 

Su,  so  bliuestu  godes  knecht. 

Vnde  bidde  uor  my,  stephan  gebeten, 

Dat  my  mynes  arbeydes  lato  geneten 

Got  in  synem  ouersten  throne, 
2345  De  my  gheue  des  hymmels  kröne. 

2320.  wyf  D  —  quaden  worden  W  —  2321.  uorweten  D  —  2322.  moistu  W 

—  2323.  word  uordulden  D  —  2324.  uele  hefst  D  —  2326.  Vele  leren  W  —  wed- 
der  I)  —  leren  W  —  2327.  leren  vele  dat  W  —  is  eyn  W  —  2329.  ghe  W  — 
vppe  W  —  2330.  Hyr  I)  —  geyt  vt  W  —  boik  W  —  2331.  meyster  I)  —  cloik 
W  —  2332.  In  den  W  —  dogheden  I)  —  in  den  zeden  W  —  2333.  Vnde  sin  W 

—  konde  I)  —  2335.  lerde  W  -  synen  I)  —  2336.  twier]  cloiger  W  —  2337. 
manniglies  I)  —  pse  I)  parse  W  —  2338.  Hyrvmme  D  —  2339.  hyr  D  —  2340. 
schaltu  I)  —  2341.  bistu  W  -  2342-45  f.  W. 

FKIEDENAU.  P.  Graffunder. 
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Die  Mundarten  im  nordwestlichen  Teile  des  Kreises 
Jerichow  I  (Provinz  Sachsen).*' 


Es  bandelt  sich  um  die  Ortschaften  Woltersdorf  [Wo],  Biederitz 
[Bi],  Gerwisch  [Gw],  Lostau  [Lo],  Hohenwarte  |  Ho  hoanvkra],  Kiegripp 
[Ni  naijrip],  Schartau  [SehaJ,  Parehau  [Pa  auf  der  2.  Silbe  betont;. 
Ihleburg  [I].  Hohenseden  [Hs,  im  2.  Jerichowschen  Kreise],  Grabow 
[Gr],  Rietze!  [Ri],  Theessen  [Tli],  Reesdorf  fRä  r^sdorp],  Drewitz  [Dr], 
Lübars  [Lb,  auf  der  2.  Silbe  betont],  Hohenziatz  [Hi,  die  letzte  Silbe 
betont]  und  Wörmlitz  fWr].  Einige  wenige  Angaben  wurden  mir 
noch  zu  Teil  über  Körbelitz;  dagegen  blieben  Detershagen,  Schermen. 
Küsel  und  Wüsten  jerichow  unberücksichtigt,  weil  mir  in  den  Nachbar- 
orten gesagt  wurde,  ich  würde  schwerlich  dort  Auskunft  bekommen, 
in  Gütter  waren  meine  Bemühungen  vergeblich. 

Die  Darstellung  schliesst  sich  der  im  Jahrbuche  XXII  Paragraph 
für  Paragraph  an. 

§  1.  a.  Dehnung  von  Wörtern  wie  blat,  fat  u.  s.  w.  findet 
nirgends  statt.  Umlaut  zeigen  überall  dext,  endar,  det,  kletarn,  stnelhr 
(Komparativ  zu  smal),  netar  (dgl.  zu  nat),  jentar,  eksa  [WoBiGwLof?) 
LblliWr  sonst  ek.sa],  dgl.  wohl  streyk  Zugstrick  [nur  notiert  für  H> 
GrRanies];  kneparMork  s.  §  20.  Bald  a,  bald  Umlaut  weisen  auf 
hakarn  s.  §  32c,  hamall  s.  $  32c;  haealn^ata  heisst  es  überall,  das 
Adjektiv  aber  lautet  hezell  IHs,  sonst  wohl  Jiasell;  sallar  findet  sich 
nirgends,  dafür  spaltar  Dr  speit  ar  Lb  und  die  Ableitungen  afaspaltart 
DrHi  und  afaspeltart  Lb.  Die  Klette  heisst  überall  klitsa.  Auf-  oder 
anprallen  heisst  prell  Ho. 

Betreffs  der  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  Umlaut  im 
nördlichen  Teile  sehr  offen  zu  sein  scheint,  besonders  in  RiHs. 

§  2.  e.  Dehnung  findet  nicht  statt  in  Wörtern  wie  vex  Weg, 
Atex  Steg  über  einen  Bach.  Von  der  Aussprache  gilt  dasselbe  wie 
beim  Umlaut  zu  a. 

§  3.   i.   Im  Norden  erscheint  ü  statt  i  in  düt  SchaPal  (HsRi  ) 

und  ümar  NiPaHsDr  (Hi  sagt  imar). 

§  4.  o.  Hier  ist  eine  Bemerkung  über  den  Umlaut  im  all- 
gemeinen zu  machen.  Der  gesamte  Norden  zeigt  nämlich  Lippen- 
ruudung,  kennt  also  ö.  ü  u.  s.  w.  Nur  WoBiGw  weisen  die  Entlabia- 
lisicrung  auf.  Auffällig  ist,  dass  Wr  zu  den  Orten  mit  Lippenrundnng 
gehört,  da  das  weiter  nördlich  liegende  Stegelitz  sie  nicht  mehr  kennt. 
Allerdings  war  die  Rundung  teilweise  eine  so  schwache,  dass  ich  in 
Zweifel  war,  welche  Bezeichnung  zu  wählen  sei.    Andererseits  klangen 

*)  Vgl.  Jahrbuch  XXI  und  XXII. 
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manche  Worte  in  Bi  und  Gw  schon  einigerinassen  gerundet,  während 
die  Rundung  in  dem  nächsten  Orte  Lo  lange  nicht  so  energisch  war 
wie  z.  B.  in  Scha. 

Es  heisst  also  in  WoBiGw  kepa,  stekar,  lehr,  Üesar  Schlosser, 
weiterhin  köpa,  Mökar,  lökar,  äösar.  focbrn  zeigt  nirgends  Umlaut, 
itohll  s.  §  32c. 

§  5.  n.  vulaf,  buk.  Nur  Umlaut  zeigt  mil  Bi  mül  NiHsGrHi 
[das  Wort  ist  wenig  gebräuchlich];  tümm  s.  Anhang  tina.  kuxdrn 
BiWoGwLo  kukarn  kuxall  HsWr  hat  merkwürdigerweise  daneben  kixarn 
HoNiSchaGrRä  kikarn  Drlli  kekarn  Dr,  in  Pa  wollte  man  das  auch 
sonst  seltene  Wort  gar  nicht  kennen,  hifa  Bi  hüfa  LoIIoNi  hüfta  Pal 
hufa  HsGrRiRäDrHiWr  hat  auch  in  der  Form  ohne  t  noch  oft  Bezug 
auf  den  Menschen.  In  einigen  andern  Wörtern  ist  es  vorzugsweise 
der  Norden,  der  den  Umlaut  aufweist:  uma  WoBiGwLoHoNiDrLbHiWr 
üma  (Scha)PalHsGrRiThRä  [in  Rä  findet  sich  auch  uma];  ebenso  rum-, 
besonders  in  Zusammensetzung  mit  Verben;  ziims  [mok  dox  kenn 
eüms  Unsinn]  IGrRiThRäDr,  eums  HiWr;  snü'parn  Pal,  sonst  mit  u; 
jükan  PaIHs;  eiiminirn  Scha,  sonst  mit  u;  vgl.  oben  düt  und  ümar 
und  §  31  et  eüxt.    Surm  und  sürm  s.  §  35. 

§  6.  ä.  Bei  diesem  Laute  ist  eine  allgemeine  Bemerkung  über 
Diphthongisierung  am  Platze.  Der  grössere  Teil  unseres  Gebietes 
entwickelt  nämlich  die  Diphthonge  äa,  ea,  te,  üa,  üe,  die  wir  mit 
Ausnahme  des  letzten  schon  im  Südosten  des  Kreises  gefunden  haben. 
Es  ist  dies  der  Fall  in  SchaPaIHsGrRiThRäDrLbHiWr  und  Körbelitz, 
doch  vermag  ich  betreffs  des  letzteren  Ortes  nicht  zu  sagen,  ob  der 
fünfte  Diphthong  nicht  etwa  ie,  also  ohne  Lippenrundung  lautet,  üa 
ist  in  Wr  fast  zu  ä  vereinfacht,  erscheint  dagegen  im  Norden,  be- 
sonders in  I  und  Hs  recht  breit,  so  dass  ich  dort  6a  hätte  schreiben 
mögen. 

&u&r  resp.  Swkar  zeigt  Umlaut  in  RäLb:  .toear,  Hi  kennt  beide 
Formen;  der  Komparativ  hat  ä  LoHoNiGr(?),  e  BiGwRäDrLbHiWr 
ö*)  SchaPaIHsRiTh.  trkann  kennt  man  noch  ziemlich  häufig  BiGw 
HofNiPalHsGrRiDr,  sonst  mit  e  Lo  ea  ThRäLbHiWr  aa  Scha.  /e« 
LoHoNiSchaLbHi  weist  ai  auf  in  BiGwPaIHsGrRiRäDr  (jetzt  auch  e) 
Wr.  kna  resp.  kcina  heisst  es  z.  T.  noch  in  GwNiRä  überwiegend  in 
SchaPaIHsGrRiThDrLbHiWr,  sonst  öna.  drkana  habe  ich  gefunden 
in  GrRiDrHi,  in  BiNiLbRä  wurde  dröna  angegeben,  mkana  s.  §  26b, 
tina  Abend  §  25d. 

Der  Umlaut  ist  auf  dem  Gebiete,  das  Lippenrundung  aufweist, 
ea:  pkal  —  p&aU  Pfahl  —  Pfähle. 

§  7.  e.  1)  e1  >  e  WoBiGwLoIIoNi,  sonst  fa,  also  bref  —  brief. 
kenn  Kiefern  heisst  es  nur  in  (Wo)BiGwLoIIo,  in  LoHo  aber  nur  z. 
T.,  Ho  sagt  meist  dafür  dann  [diese  Bezeichnung  findet  sich  aus- 
schliesslich in  einer  Gemeinderechnung  dieses  Dorfes  aus  dem  Jahre 
1794],  Ni  kennt  nur  dann,  in  Scha  überwiegt  dieses  über  kienn,  welches 


*)  0  bezeichnet  langen  offenen  Laut,  8  geschlossenen. 
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allein  in  allen  übrigen  Orten  herrscht.    In  meda  hat  der  Ausfall  des 

d  die  Vokalentwicklung  gestört:  meda  (Wo)BiGw  mca  LoHoNi  rot' 
SchaPaIHsRiWr  miete  GrThRäDr(Lb)Hi. 

2)  e2  >  e:  bett,  del,  flcs  u.  s.  w. 

leddr  heisst  es  nur  in  ThRäDrLbHiWr,  leddr  in  (Wo)Bi(Gw)Lo 
HoNiSchaPalHsGrRi.  Urak,)  ist  im  südöstl.  Teile  ganz  geschwunden: 
Urakd  Bi(alt)GwfLo(alt)HoNialtSchaPaaltIHsGrRi  larfo  ThWr  larxd 
RäDrLh.  $ef  gesellt  sich  ganz  zu  e1:  sef  LoHoNi  Sief  SchaPaIHsGr 
RiDrHi.  Aera  „Herr"  wird  an  einigen  Orten  noch  gesagt:  Bi(alt)Gw 
LofHoNi(sclten)SchaPatIHs(alt)Gr(alt)ThtRäfDrtHit,  in  Wo  und  Ri 
wurde  mir  nur  hara  angegeben;  hqrndenst  habe  ich  nur  für  Bi  notiert, 
dafür  hädienst  Th  hövadienst  RäHiWr. 

3)  Es  heisst  überall  blaika,  gpaikd,  vaitd  u.  s.  w.;  auch  za\sd\ 
nirgends  kennt  man  fraill;  statt  maist  sagt  man  fast  nur  merM,  er- 
steres  hat  hochdeutschen  Anstrich;  et  vaidrt  zix  $ön  kommt  auf  dem 
ganzen  Gebiete  vor,  der  Form  nach  weichen  ab  HsThRäDr(Lb),  welche 
vqart  sagen,  was  wohl  auch  für  Ri  und  Hi  gilt,  obwohl  ich  für  diese 
Orte  vaidrt  notiert  habe.  Statt  klain  findet  sich  vereinzelt  auch  lütji, 
meist  nur  in  Ausdrücken  wie  det  is  mann  rextn  lütjdti  IHsThRäDrHi: 
Lütjdn  ist  der  übliche  Ortsname  für  Lüttgen-Ziatz  in  der  näheren 
Umgebung  wie  ThRä. 

Zu  der  Aussprache  der  hier  in  Betracht  kommenden  Laute  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  e  im  Norden,  z.  B.  in  HsRiPa  sehr  lang  er- 
scheint. Dasselbe  gilt  vom  Diphthong  at,  der  einem  dort  manchmal 
2  silbig  =  de  zu  sein  deucht. 

§  8.  i.  Wiese  und  weiss  zeigen  überall  Kürze:  vis*  und  vit. 
dtk  bezeichnet  nur  den  Dorfteich,  püdl  ist  ein  Wasserloch  ausserhalb 
ThRäDrLbHiWr,  im  Elbegebiet  ist  dieses  Wort  unbekannt;  etwas 
Aehnliches  bedeutet  dort  koldk,  womit  man  kleinere  durch  die  Hoch- 
fluten des  Stromes  entstandene  Wasserlöcher  bezeichnet,  z.  B.  PalScha; 
püdl  ist  unbekannt  in  GrPaNiHoBi.  In  der  Elbegegend  giebt  es  noch 
ein  anderes  dtk  in  der  Zusammensetzung  dikval  (Schutzwall  gegen  die 
Hochfluten  der  Elbe,  oberhalb  Magdeburgs  dam  genannt)  NiSchaPal. 
z.  B.  <?er  bor  Sa  dikval  der  Burger  Deich ;  zuweilen  heisst  es  auch  ein- 
fach tfer  val;  dam  bedeutet  das  Strassenpflaster  IHsC  vgl.  §  32c. 

$  9.  1)  ö1  >  6  und  üd,  blöt  —  bltfat,  blönid  —  blüdtna  u.  s.  w. 
föl  —  ftht  erscheint  fast  nur  in  den  Ausdrücken  „Fussende"  des  Bettes 
und  „zu  Fusse  gehen";  NiScha  und  Dr  gebrauchen  es  auch  zuweilen 
selbständig;  gewöhnlich  heisst  es  ben;  Fussende  zeigt  Umlaut  fetend 
BiWoGw  ßtem  LoHoNi  ßdtend  PalHs.  jot  s.  §  27d.  Die  im  vorigen 
Aufsatz  als  hochdeutsch  beeinflusst  verzeichnete  Form  rull  Ruder 
scheint  doch  Dialekteigentum  zu  sein,  es  heisst  nämlich  neben  roll 
rül  Bi,  rill  Gw,  r&ll  LoHoNiScha,  rüll  I;  dieses  Gerät  dient  zur 
schiebenden  Fortbewegung  des  Kahnes,  zum  eigentlichen  Rudern 
nimmt  man  meist  eine  pqatäa  Pal,  dazu  das  Verb  pyxtsell  I,  Ra  sagt 
dafür  pautSdn  [das  Gerät  heisst  dort  strikröll].  Im  6  Gebiet  heisst 
es  müt,  sonst  miht;  das  alte  6  hat  sich  umgelautet  erhalten  in 
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„übermütig"  über  das  6  Gebiet  hinaus  infolge  Ausfall  des  intervoka- 
lischen  d:  evarmedix  BiGw  övarmbdix  LoHoNi  övarm&ix  IWr  ärm&ix 
Hs  övurmtedix  GrRiTbRäDrLbHi  (in  gleicher  Bedeutung  övorj^amm 
DrHi,  aber  nicht  Lb).  Snür  scheint  sich  im  ganzen  Gebiet  durch- 
gesetzt zu  haben,  nur  in  HoNi  wurde  mir  noch  snör  angegeben. 
Ueberall  mit  6  erscheint  plöx.  Dgl.  höfuan;  nur  in  Pal  gab  man 
mir  hüfiejn  an;  das  einfache  Wort  lautet  höf  nur  in  HoNi,  früher 
auch  in  BiLo,  sonst  hüf  und  htef;  „Huf  steht  übrigens  fast  auf 
einer  Stufe  mit  „Fuss",  es  wird  meist  dafür  ben  gesagt,  z.  B.  et  pqrt 
het  en  Slim  ben  GrRiDrLbHiWr.  kröx  ist  zum  grössten  Teil  wenigstens 
noch  bei  dem  älteren  Geschlecht  in  Gebrauch;  krfor  —  Aröar  wird 
dagegen  fast  nirgends  mehr  gesagt,  wenn  man  sich  des  Wortes  auch 
noch  erinnert,  in  DrTh  wusste  man  gar  nichts  mehr  davon.  Knopf 
bewahrt  im  Singular  wie  im  Plural  langen  Vokal:  knöp,  knepo — knopa, 
ebenso  knep-  und  kn&pn&dl.  janöx  ist  überall  wenigstens  noch  ge- 
bräuchlich, in  BiWoGwLo  nur  noch  selten.  Bei  fudar  zeigt  nur  Wo 
ausschliesslich  hochdeutsche  Form  futar,  letzteres  überwiegt  in  BiGw 
Ni,  anderwärts  heisst  es  fudar.  Das  Huhn  ist  überall  hina;  der 
Plural  lautet  hinter  BiWoGw  sonst  hündar  [also  auch  im  Vokal  ab- 
weichend]. Merkwürdig  ist  das  Wort  „Drossel"  Swartdrüasal  DrLb 
HiWr,  in  Rä  drosal. 

2)  6*  >  6.  böm,  bröt,  höx,  lös  u.  s.  w.  Smökan  „künstlich 
räuchern"  ist  z.  B.  in  Gr  unbekannt,  weil  dort  noch  allgemein  der 
alte  Brauch  im  Schornstein  zu  räuchern  herrscht;  vom  Tabakrauchen 
wird  es  nur  selten  gebraucht,  z.  B.  BiLoHo,  meist  nur  in  bestimmten 
Verbindungen  und  in  tadelndem  Sinne  en  dlor  SmökStok  Gw,  d^r  Smökt 
rfew  jansan  dax  NiSchalPafHsGrThDr  (in  Hi  nicht),  en  Sniökbrthdar  Pa 
en  Sm&kar  GrRiThRäDr;  7<e  is  baSmökt  betrunken  Hi;  et  Smökt  en 
betxon  sagt  man  von  einem  leichten  Regen  NiRiThRäDrHiWr  et  sm&kt 
HoIGr;  upSmokon  ist  überall  gebräuchlich,  ttnoda  s.  $  27d.  Die 
Himmelsrichtungen  werden  auch  hier  überwiegend  nach  den  Tages- 
zeiten bezeichnet,  daher  nur  in  einem  Orte  östn  Ho  ter  vint  kamt  ösin, 
sonst  hd.  ostn.  jlömm  BiGwLoHoNiPaGrRiRäDr(Lb)HiWr  jl&mm  Th 
tön  Hs  [ik  ZÖ  det  nix,  Äe  IU  ahs]  vgl.  dazu  jovinn. 

Ström  zeigt  alt  &  BiGwHo,  sonst  nur  ö. 

3)  ö3.  Ueberall  zö.  ;ä  heisst  es  jetzt  in  GwHoNi,  sonst  noch 
jö,  wenngleich  jk  gelegentlich  überall  vorkommt;  von  Prester  und 
Krakau  (dicht  bei  Magdeburg  gelegen)  wurde  mir  berichtet,  dass  sie 
ausschliesslich  ß  sagen.  Ueberall  krönn  [in  Rä  kr&mx  „Krahn"]. 
vö  wie  [wo  ist  vü  und  in  PaHs  wh\.  Spckadiyk  BiWoGw  Spftkaditjk 
LoHoNi  spüakadiyk  SchaPaIHsGrRiThRäDrWr:  et  spekt  —  et  tptikt  — 
et  gpdakt  SchaWr  sonst  et  Spukt.  Ebenso  verhalten  sich  äpön — spüan, 
Spcna — Spbna — Spürnd.  „Krume"  und  „krümeln"  zeigen  überall  hd. 
Form  ohne  Diphthong  krüma,  krimall— JcrümaU.  Zehen  s.  §  IG.  Gans 
überall  jans. 

Ueber  den  Lautwert  des  heutigen  6  ist  zu  bemerken,  dass  mir 
mehrfach  im  Norden  ein  sehr  heller  Klang  aufgefallen  ist,  besonders 
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in  Pa  und  I,  sodass  ich  manchmal  fast  geneigt  war  ä  zu  schreiben; 
in  ähnlicher  Weise  schien  c  in  Pa  nach  ^  zu  neigen. 

§  10.  Umlaut  zu  6.  Der  Umlaut  von  ö1  ist  e  8  üp,  der  von 
ü*  ist  e  8. 

1)  jren  ;V8n  jrfon,  betn  bbtn  bhdtn. 

müde,  hüten,  brüten  bewahren  8  in  dem  Teil  des  diphthongischen 
Gebietes,  der  intervokalisches  d  ausstösst,  6.  §  7i  Miete  und  §  27d. 
kühl  zeigt  Umlaut  nur  in  Lb  kfols;  schwül  auch  in  Th  ÄW&afc. 
Ohne  Diphthong  erscheint  auch  hier  fre  /V8  früh. 

2)  dremm  drbmm,  hcrn  A8rn  u.  s.  w. 

S  11.  Ü:  brüt,  üb,  füst9  überall,  lud*  s.  §  27d.  Neben  butn 
ist  drütn  wenig  gebräuchlich  in  WoNiDrHi,  in  Lb  etwas  mehr,  sonst 
gar  nicht,    kums  kaum  zeigt  Verkürzung  des  Vokals  Gr. 

Der  Umlaut  ist  natürlich  %  ü.  britxjn  (Wo)Bi(Gw)  brhtxdn  Lo 
LbWr  brütjam  HoNiSchaPalGrRi  ftrüm  IHsRiThRäDr.  afrimm  resp. 
a/rürot»  bedeutet  überall  einen  Waldbestand  kahl  schlagen,  ebenso 
den  Tisch  abräumen  NiPaHsGrRiThRäDrLbWr,  daneben  gilt  das  in 
Ra  allein  gebräuchliche  afkr&mm  in  NiWr.  Der  Kreisel  heisst  überall 
JcUbI  kbzol;  der  Wirbel  im  Wasser  ktz»l  küzsl  BiWoGwLoHoNiPaHs 
HiWr  küzal  GrRiThRäDrLb;  der  Wirbel  im  Haar  kxzdl  HLeri  BiWo 
GwLoHoNiPaWr  küzol  HsGrTh  kuzdl  RiRäHi  krüzdl  DrLb;  daran 
schliesst  sich  als  Bezeichnung  für  eine  verkrüppelte  Kiefer  kuzdl  Ri 
ThRäDrLbWr  z.  B.  oh  kuzall  RäLb  det  ü  6k  zon  oll  kuzü  Dr.  hü) 
büld  hat  alte  Nebenform  ohne  Umlaut  buld  in  Gw. 

§  12.  au.  dau(a)n,  hau(d)n.  drohen  heisst  drauan  WoBiGw 
LoHo(Ni)  droian  PaGrRiRäDrLbHiWr  adrUt  SchaPaIHs  adr0üt  Th. 
streuen  Hrauan  BiWoGwLoHoNiScha  Mraian  Gw  alt  Hroian  PaDrGrRi 
RäLbWr  Streut  Th.  Heu  und  heuen  s.  Anhang.  Ueberall  heisst  es 
heiikaül. 

Der  eigentümliche  für  Th  oben  angegebene  Diphthong  öü  findet 
sich  in  einigen  andern  Wörtern  auch  in  RiRäHs.  au  wie  ai  und  oi 
sind  im  Norden  besonders  von  Pa  an,  z.  T.  auch  schon  von  Lo  an 
bis  Hs  und  Ri  sehr  breit  und  klingen  zweisilbig  =  at,  äe  vgl.  §  7$. 

§  13.  scheuen  ist  Sauan  BiGwLoHoNiSchaGrRiThRäHiWr  soin 
Pal.  Ueberall  heisst  es  trau(ü)n,  bau,  bau(a)n,  fraua  resp.  frau.  Das 
Mausern  der  Vögel  besonders  der  Hühner  ist  rü(d)n  WoBiGwLoHo 
NiSchaPalRiTh  raun  GrRäDrHiWr.  saugen  s.  §  43.  di'orn  heisst  es 
überall  in  dem  Sinne  leid  thun  oder  zu  lange  dauern;  vom  Obst  sagt 
man  da  epl  PaIHsGrLb  dhar  epl  Rä,  aber  düdr  epl  HiWr.  Ein 

Knäuel  Garn  ist  ein  klauan  BiWo  klümm  GwNi  klüm  LoHo  Mohn 
SchaGrDrLbHiWr  klöün  PaIHsRä.  Ueberall  heisst  es  snai(a)n  und 
zai(a)n;  upzain  PalHsGrRiThRäDrLb  ützain  HiWr  Milch  durch  das 
Sieb  oder  Tuch  giessen,  eigentümlich  ist  de  küd  xs  upazait  Hi  wofür 
es  sonst  heisst  s»  Maü  drcx  z.  B.  WrRa,  d.  h.  sie  giebt  keine  Milch. 
sprai  BiWoGwHoNi,  früher  in  der  Zusammensetzung  havarsprai  (Futter 
für  die  Kälber)  ThLbHiWr,  sonst  heisst  es  nur  kaf  PaIHsGr  [det  is 
man  kaf  das  taugt  nichts  PaJ;  bemerkenswert  sind  die  Zusammen- 
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Setzungen  rü»nkaf  (Roggenkaff)  GrThRäDrLbHiWr  rüynkaf  Ri  hev»rn- 
kaf  GrRiThRäDrf  LbWr  hav»rnkaf  Hi.  Ueberall  heisst  es  blai  fblaifed»r 
GrRiThRäDrHi  blistift  Ra],  brai,  bai,  —  ai»  resp.  ai  [z.  B.  bumalah— 
bum»lai],  nai  resp.  nait  neu;  fraidax  Wr.  Schreien,  steigen,  schweigen, 
kriegen  s.  §  42.    Feierabend  s.  $  25d. 

Üeber  die  Aussprache  des  ai  gilt  das  zu  Ende  von  §  12  Gesagte. 

§14.  io  >  e  und  te:  dep—dtep,  beza — Uez»  Binse  u.  s.  w.  fert 
ist  alt  in  Gw,  z.  T.  noch  in  Gebrauch  in  Ho,  sonst  heisst  es  überall 
flrt.  lef—Mef  ist  meist  noch  mehr  o'der  weniger  gebräuchlich,  Fat. 
dem — diern  kennt  das  ganze  Gebiet.  Mtfdef  ist  auf  dem  e  Gebiet 
noch  in  Gebrauch,  auf  dem  te  Gebiet  selten,  dfnn  Bi(alt)GwLoHoNi 
dum  Wo,  auf  dem  ie  Gebiet  dienn.  ihn  Unkraut  pflücken  s.  £  27d. 
bind — bien»  Biene,  jreva,  jremm  Grieben  bewahrt  überall  e,  nur  in 
Scha  zeigt  es  angeblich  ?c,  vgl.  §  25d.  klemm  spalten  zeigt  ein  ö 
auf  dem  Lippenrundungsgebiete,  vgl.  §  25d.  dirt  Tier  ist  als  altes 
Wort  noch  bekannt  in  LoNiRiWr,  als  Schimpfwort  noch  im  Gebrauch 
HoPal:  die  anderen  Orte  kennen  es  gar  nicht.  Ueberall  herrscht 
hd.  bir. 

§  15.  in  >  i  und  ü.  disfor— dfts/ar,  tix—thx,  M*<w— Äftfon, 
fi»r — /Ttar,  hit» — hüt».  Niedlich  scheint  unter  hd.  Einfluss  z.  T.  auf 
ü  Gebiet  i  zu  zeigen:  nitlix  LbHi  nhtlix  HsGrRiThDr  (in  letzterem 
Orte  wenig  gebräuchlich),  lld»,  r\d»  s.  S  27d.  kizdfr^tA  Gw  kie»fret$ 
resp.  Jciez»frets  LoHoNiSchaPaIHsRiRä,  kiez»fr^ats  HiWr  kiezyit»  Dr 
LbHi ;  ähnliche  Bedeutung  hat  das  Wort  kiem»  kfom» :  det  is  en  rextn 
Uemm  Gr  kfomm  RiHi  Äe  is  tu  kh»m»  ThRä  en  höWn  oll  U\emm  hunt 
Rä;  DrLbWr  kennen  das  Wort  nicht.  Treu  heisst  trai  NiScha  troi 
LoHoPa;  der  Teufel  daiv»l,  daneben  dokdl  LoPa. 

§  16.   Unbetonte  Vokale. 

a)  Die  im  letzten  Aufsatz  aufgeführten  Wörter  auf  9  sind  dieses 
Mal  nur  zum  kleinen  Teile  gefragt  worden,  die  meisten  werden  auf 
dem  ganzen  Gebiet  wohl  das  »  bewahren:  d\»r» — dfi»r»,  Sen» — .s*öna, 
um» — Um»  —  besonders  in  der  Zusammensetzung  mit  leyk»n,  Uiy», 
spifo,  jail»;  faixt»  BiWoGwLoHoNiSchaRiThWr  foixt»  PalGrRäDr 
ßüxt»  Hs,  Bi  kennt  auch  foixtd  und  fixt»,  in  Gw  wurde  fixt»  als  alt 
genannt:  het»  heiss  I;  dran»  vom  Getreide,  das  dicht  steht  WoBiGw 
HoNiPaIHs(selten)GrRiThRäDrLb(selten)HiWr  —  LoScha  kennen  das 
Wort  angeblich  gar  nicht  — ;  vom  Eis,  das  dicht  gedrängt  den  Fluss 
hinabtreibt  BiHoNi  —  in  Pal  sagt  man  dafür  einfach  dik»;  von  der 
Thüre,  die  schwer  zugeht  ThRäDrHiWr;  von  einem  Bolzen,  der  sich 
nur  schwer  durch  ein  Loch  pressen  lässt  Pa.  Möt»  vit  WoGwLoIlo 
NiPal  Möd»  vit  HsGrRiThRäDrLbHiWr.  rfer  is  zö  dr&»  Lo.  fir»  noin» 
LoPa  tsqn»  Lo.  pvon»  BiGwLoHoNiGrDr  j»vkn»  Hof  pvent  LoHoNi 
SchaPaIHsGrRiThDrHiWr.  kiul  I,  sonst  mit  ».  swüd  resp.  Stctol 
UlsDrLbHiWr  sonst  mit  ».  pnau»  WoRiThDrLbHiWr  j»nau  BiGwLo 
HoNiSchaPalHsGr.    det  is  fon  vlnn  t»  zun»  Scha. 

Von  den  Substantiven  seien  genannt  zaldkat»,  fkv»rik»,  bqak» 
GrRiThDrRäKbLbHi  —  die  anderen  Orte  haben  keine,  bthr»  Bauer 
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PaIHs;  rustd  Wo  ?  resto  Gw  rösto  LoHoNiSchaPaIHsGrRiThRäDrLbHi; 
d»  muh  das  Maul  Hs;  ör  Wo(Bi)GwLoHo  Ora  NiSchaPaIHsGrRiThRä 
DrLbHiWr;  dakforst9  WoBiLoIIoGrRiThRäDrLbHi  forM  NiSclia(PaI)Wr. 

Dieses  letzte  Beispiel  führt  uns  auf  einige  Wortgruppen,  die  im 
Norden,  z.  T.  nur  im  Nordwesten  das  End  9  aufgeben.  Es  sind  das 
sämtlich  Wörter,  wo  dem  9  ein  Vokal  voranging:  kläe  Kleie  Pa.  pui» 
Wiege  lautet  LoHoNiSchaPal  püi  oder  pöc,  von  Hs  ab  wieder  puu. 
Die  Endung  aw :  bumalaid  BiWoGwHsGrRiRäDrHi  bunwlai  LoNi,  bekxrai 
LoScha  prüllai  Pal  heksdraid  Th;  das  9  lose  Gebiet  erstreckt  sich 
also  wohl  über  LoHoNiSchaPal.  frau9  WoBiGwLoHoHsGrThRäDrHi 
frau  SchaPal,  klaud  BiGwLoHoHs  klau  NiPal;  auch  hier  tritt  also 
von  Hs  ab  wieder  9  ein.  In  folgenden  Wörtern  ist  ein  g  oder  j  ge- 
schwunden: 6g9  WoBi  69  Gw,  sonst  6  (Wr?).  dch  Wo(BiGw)-dd 
Tage,  fläd — flä,  1ä9 — lä.  ik  zä  ich  säge  GrRi.  k§9  Kühe  GrHiWr— 
fcö  LoHoNiPalRiThRäDrLb,  ebenso  brto—brb  Brühe;  tr$9  WoBi,  trep 
Gw  tröp  Ni  trb  LoHoNi  tre  SchaPa  *re  HsThRäDr.  .tfea  Gr  sk  Hs 
RäDrHiWr  öv9rt$9  GrHiWr  öwrt^  RäDr.  vea  Wege  WoBiGwGrHi  re 
RiThRäDrLb;  halv^p  WoBi  hah$9  Gw  hal(d)v$  LoHoNiSchaPaIHs. 
re  Reihe  PaHs.  t$9  zähe  BiGwWr  <e  RiRäDrLbHi.  fcrea  WoBiGw 
HsGrThWr  jfcre  LoHoNiRäDrLbHi.  th  Zehe  BiGw  tc  IHsGrRiThRii 
DrHi.  flto  Fliege  WoBiGwHiWr  fle  Lo  etc.  tswe  dräe  LoPa.  Nach 
n,  ?,  r  und  nach  unbetonten  Vokalen  ist  das  ;  vokalisiert  und  o  ge- 
schwunden: kristani  PaIHs  Kastanie,  peni  PaIHs  ptnjd  HoNiScha. 
bed9spuni  Pa.  det  is  det  rixti  Pa.  Uli  SchaPaIHs.  ena  morl  ein 
Morgen  Acker  PaIHs.  pct9rtsili  SchaPa.  Auch  nach  ausgefallenem  d 
schwindet  a:  Jü  HoSchaIHsRi.  ä^nast^  Lo,  bedaätq  Pa.  £me  Schmiede 
IHsRi.  nie  Miete  SchaPaIHsRiWr.  ru  Pal,  sonst  ru&.  Wö  SchaPa 
IHsRi,  z.  T.  auch  in  Ni.  »?8  LoHoNiPaIHsRi.  vi  Weidenstrauch  Lo 
HoNiSchaPaIHsRi,  ebendort  re  Weidenrute,  ik  Ii  det  nix  ich  leide 
das  nicht  Pal.  bat  beide  Pa  baida  Scha  baia  Ri.  väe  Viehweide  Lo 
HoNiSchaPal  vai9  HsRi.  hüpSpräc  SchaGa,  hupstq  LoPaHs.  Auch 
Formen  wie  .<?päe,  brkc,  jrkt,  jöe  jüi,  rwl,  s.  §  27d,  sind  hierherzu- 
stellen; lüi  Pal  alt  Hs,  lüt  LoNil  laut  Ho,  sonst  lüd9.  Endlich  schwindet 
9  bei  Schwund  oder  Vokalisierung  von  v:  jrä  Graben  Ho(alt)Schafalt) 
PalHsRiTh(alt)  jr&mm  Ni  jrämm  RäDr,  du  HsRi  Taube  (dum  IThRä 
u.  s.  w.)  Mü  IHsRi(alt).  elü  Hs  ölü  Paf  twelü  Hs  tswolü  Pai 
swalü  PaIHs  swahve  Ri  iäp&ani  Hs  säp&arttf  I.  riü  Reibeisen  Pa  riü 
eine  Pflanze  PaIHs.  jreti  Griebe  PaIHs.  z%ü  PaIHs  zqavj  GrRi  etc. 
(auch  in  WoBiGwLoHoNi(Sch)  ohne  9:  z$f).  St^-ü  Stäbe  PaIHs  st^ava  Ri. 

Auf  das  Streben  das  End  9  zu  beseitigen,  ist  wohl  auch  der 
Schwund  des  9  am  Ende  des  ersten  Teils  von  Zusammensetzungen 
zurückzuführen:  p^rraufo  IHs,  Swinstul  PaHsRiThDrLbRäWr,  n&tShah 
Th,  slufla  RäDr  sonst  sinaflä,  blauvipstart  und  felvipstart  PaIHsGr, 
sonst  blau9r  und  j^hr  v. 

Ziemlich  allgemein  schwindet  9  in  den  Verbal-Endungen  nach 
vokalischem  Stammauslaut:  9draut  WoGwLoIIoScha  u.  s.  w.  trauet 
Bi  traut  WoGw  etc.    haudt  Bi  haut  Wo  etc.    damt  WoBi-daut. 


Digitized  by  Googl 


41 


euot  WoBi— efd.  kauat  WoBi— haut,  baun  LoHs.  min  seihen  LoHo 
etc.  Aoin  scheuen  Pa.  klaun  PaIHs.  Wö«m  ploan  HiWr— Wön  pl&n 
Lo  etc.    wea«,  «ea»,  kl^n,  WoBiGwGr(V)  sonst  wen  u.  s.  w. 

j(hn  jagen  Lo,  weiterhin  jdn.  Min  LoHoPa.  predit  Hs  predin  Pa 
borin  PaHs  fmorin  Plural  zu  Morgen  Pal],  fordarün  verderben  I. 
laidn  leiten  BiGwGr  etc.  läfin  HoNiPa.  j>eyw  WoBiGwLoRä  pyi  Ho 
NiSchaPaIHs  sonst  pqann.  vean  BiWoGwWr  ven  LoHoNiSchaPaIHs 
GrRi  vienn  ThRäDrLbHi.  brcjn  BiWoGw  6röw  Lo  etc.  Auch  nach  y 
schwindet  dieses  a  raeist.  ziyt  heisst  es  sicher  von  Lo  ab,  vorher  ist 
es  nicht  festgestellt  worden;  kliyti  Bi,  sonst  kliyt ;  tswiyy  von  Gw  ab, 
ebenso  friyy;  r^yy  SehaPa;  bmjy  PaIHs  etc.;  Slayyblüimm  RiiDr. 
Weniger  allgemein  ist  der  Schwund  nach  anderen  Konsonanten:  voky 
PaIHs  ruyly  I  antreky  Pal;  ähnlich  Äe  daiti  er  thut  es  I,  in  Gw  noch 
daneben  Äe  dait  dt;  dei  hett  ov(;t  IHs:  amtsaixt  Iiis  amtsaipt  Ra. 

Wie  weit  sich  der  Schwund  des  a  nach  k  erstreckt,  vermag  ich 
nicht  anzugeben.  Ich  wurde  zuerst  in  Pa  darauf  aufmerksam.  Sicher 
ist,  dass  C  noch  irehm  spricht.  Es  findet  also  nach  Nordwesten  zu 
eine  allmähliche  Steigerung  im  Schwund  der  Endungs  a  statt. 

b)  Der  zwischen  l  und  folgendem  Konsonanten  erscheinende 
Vokal  a  ist  am  wenigsten  deutlich  im  Süden  BiGw;  ich  habe  folgende 
Fälle  notiert:  vubh  LoIPaGr,  kohk  HsDr,  böhton  Rä,  mehk  Hs,  vuhf 
LoPa,  hahf  Th'  hehftj  Pa,  hehftar  Wr,  kahf  PaHi,  kehvsr  Th,  ehvs 
Th,  twahvj  GrRiThRä,  foh'p  RiThRäDr,  vgl.  varsf  Hs. 

c)  Unbetonte  Vokale  in  vortonigen  Silben:  zaldkata;  äpit&kdl; 
postm  Bi  pusirn  GwLoPaHsGrThRäDrlli  [HoScha  sagen  dafür  stem 
Mkauj;  latsurno  WoGwLoSchaHsRiLbHiW'r  lutsarna  NiPalHs,  Gr  kennt 
angeblich  das  Wort  nicht;  tote  [überall  bis  auf  Wo  männlich]  WoBi 
GwLoHoHsGrDrlliWr  Aarzt  NiSehaPalRiThRäLb.  kristanip  resp. 
kristanl  WoBiGwLoSchaGrRiTliRäDrLblliWr  kaslanip  Ho  kurstunip 
Xi;  strapsirn;  reskirn  LoHoNiPaIHsRa;  labendix  RiTh,  in  Rä  selten, 
in  DrLbHiWr  hbendix. 

d)  Umstellung  des  a  hat  stattgefunden  in  prhh  Prügel  DrLbWr. 
§   17.    w.    c)  friyy,  fratj;   fraya,  daneben  heisst  es  in  Lb 

vrayz. 

d)  jridl  —  fürchten  WoBiGwLoIloNiSchaPalGrLbWr  jr&dl  Hs 
HiThDr  jroill  Rä  jraull  Hi;  jrull  =  schlecht  arbeiten,  bes.  pflügen 
WoBiGwLoHsGrThRäDrlliWr,  in  IIoNiSchaPalRi  wollte  man  diese 
Bedeutung  nicht  kennen;  eine  dritte  Bedeutung  wurde  in  Hs  ange- 
geben: et  jrölt  sagt  man,  wenn  bei  der  Heilung  eines  Schorfes  sich 
Jucken  einstellt;  das  Adjektiv  zum  ersten  Worte  lautet  jraulix  Hi 
jrgulix  Dr,  das  Substantiv  zum  zweiten  jn'dlah  WoBiLoGr. 

e)  /ei  und  j\ul.  sm\  hhii.  brat,  in  BiWo  brl;  Kartoffelbrei  wird 
bezeichnet  als  jobrtkU  ylüftll  Hs(alt),  ebenso  arftn  und  bonn,  phrknkonj 
^rtüfM  ThfRä(selten)DrLbHiWrralt  (de  brekt  ytüfalbrai  heisst  es  hier). 

f)  arfte;  zu  der  Zusammensetzung  arftbrui  ThLbHiWr  vgl.  oben 
§  16  Emstal  etc.  krtft  BiGw(alt)LolIoNi  kr^afh  Paf  kraft  HsGr 
HiThRäDrLb  —  in  kreftn  /ä«  GrRiDr  nä  kreftn  ßn  ThRä  (es  gab 
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früher  viel  Krebse  in  den  Bächen  jener  Gegend)  —  krqaft  HiWr 
Äreps  WoIScha. 

g)  pea« — p$n — pqann  s.  §  16a.  p^rvhw  Wo  p^vin»  BiGwLoNi 
SchaPaIHsGrRiWr  pqrdvins  LbHi  pelvino  KbHo  p^adovina  ThlläDrLb. 

§  18.  j.  b)  Intervok.  j  schwindet  mit  vereinzelten  Ausnahmen 
durchweg:  we^r,  fcrea-fcre,  zqon — eqn,  tiefen,  kl$(d)n  WoBiGwLoNiPa 
klaun  SchaPaIHsGrRiThRäDrHi,  n^(9)n,  tp—ty. 

Ueberall  zaidr  Wanduhr. 

Spelt  nur  Bi  äpcjal.  teldak,  in  RäHi(Lb)  nicht,  in  Dr  selten: 
die  einzelnen  Ziegel  heissen  überall  dakMenvt  in  GwLo  findet  sich  da- 
neben teh,  in  HoNi  teUteno.    te<> — tc  (Plural  ieti). 

Der  Dreschflegel  heisst  /7e7— //ea/,  in  Bi  /7ej?Z,  davor  steht  meist 
die  Silbe  dros  WoBiGwLoHoNiSchaDr  droS  PaIHsGrThRä  droi  oder 
drö.t  Lb  dro&»i  HiWr;  der  Fensterflügel  fcl  WToBiGwLoHiWr  flöß 
oder  fltpl  Ho  flgl  Ni  fkpl  Scha  flbpl  PalllsGrRiThRäDrLb;  der 
Mühlenflügel  fcl  WoGwLoSchaPaIHsGrRiThRiiHiLbWr  (Plural  flfr\ 
flepl  Bi  flöjdl  Ho  fiel  Ni,  daneben  r,n  PalHs  rüp  Ri  ni^  ThDrLb 
HiWr  (erst  von  Pa  an  gefragt);  der  Vogelflügel  flitp  WoBiGwLoHoNi 
flütp  Scha  fl^al  (PI.  fcah)  PaIHsGrRiThRäDrLbHiWr  (Wr  kennt  aacb 
flitp).  alterv^m  WoGwLoHoNiPaGr;  vex  Plural  rea — u<?,  in  Bi  meist 
ve>.  jqnsfhrt  GrRiThRä  fcmßrn  Lo ;  fcnevw  Wo  jyiacvdr  Gw  fciww 
LoHoNiPa  jqndövar  Dr  u.  Th  selten,  die  meisten  Orte  von  Hs  an  er- 
setzen diesen  Ausdruck  durch  , gerade  rüber"  oder  „drüben  rüber": 
jrkcär  Hs  jdr&p  r'övdr  Ri  drötnm  rovjr  RiRä  jzrkda  rbvdr  Dr  jjrtifo 
övdr  Th.  r^(a)l  nur  Bi  repl  d^(n)l  WotNiScliaPalHsGrfRif hRät 
DrLbHiWr  depl  BiGw  d'öpl  LoHo.  foyW  WoBiGwScha  bbpl  LoHo 
äeJ  u.  bopl  Ni  icJ  PalHsGrRiThRäDrLbHiWr  (zäbepl,  zaisanb.  Scba 
*a&eJ  Hi  zaisdnb^l  I).  toml^l  WoBi  alt  PafHs,  Je/*/  Gw,  l^oHo 
NiScha,  t$l  GrfRif,  bloss  töm  Dr;  nur  „Zügel"  kennen  IThRäLbHi. 
tyjd  WoLoHo  PaTh  (Sg.  k?h  PalllsGrTh)  kt-ate  upstell  GrRiRäDr 
LbfWr,  Hi  sagt  kq.pl;  et  vart  okyrtt  PalHs.   nqtekd  s.  Anhang  tu&n?hh. 

Geminata:  Jean  WoGw  Irj.m  LoIIoNiTliRäDr  legt)  PaIHsGrKi. 
ebenso  zqan  Zfpn  zcyy.  cyy  eggen  Iis.  liytj  PalGr.  ri'pn  WoBiGw 
rüpn  LoHoNiScha  rüp  PaIHsRi  rih  GrThRäDrLbHiWr;  ebenso  brip— 
brüp — briio,  doch  scheinen  HiWr  briip  zu  sprechen;  das  im  vorigen 
Aufsatze  für  St  notierte  bulfor  Chausseegrabenbrücke  ist  sonst  nirgends 
bekannt.  mik3  WoBiGw  müh  HoNiSchaPaHsRäDrHiWr  in  I  nicht. 
müd(n)  ThDrLb;  lagkheiv  heissen  die  grossen  in  PaIHsGrRiRäHiWr. 
früher  auch  in  Lo;  in  Gr  giebt  es  jröta  und  Maina  jnitn  Gr;  sonst 
heissen  nur  die  kleinen  jnitn  GwLoHoNiSehaPaIHsRiThRüDrLbHiWr: 
in  PaHs  kennt  man  auch  den  Ausdruck  jnapm,  in  I  nicht;  die  Be- 
zeichnung fUnn  scheint  nirgends  vorzukommen.  vaiprn  s.  §  73. 
aintlix  GrRiTh. 

c)  penip  WoBiGwLoThWr  penp  HoNiSchaGrRi  pen%  PaIHs 
peniyk  RäDrLb  pemk  Hi  (Plural  penip).  Wegen  ähnlicher  Fälle  von 
Vokalisierung  des  j  im  Nordwesten  vgl.  §  16a  (bedaspuni,  rixti,  lül 
mori,  predin,  borin,  pefortsill). 
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d)  Merkwürdig  ist  das  Eintreten  eines  j  im  Anlaut  in  jaU  Allee 
Ri(alt)StresowThRäDr(alt)LbWr,  in  Hi  nicht. 

§  19.  r.  Die  Artikulation  scheint  intervokalisch  z.  B.  in  örd 
etwas  energischer  zu  sein  als  in  den  bisher  behandelten  Gebieten. 

a)  oddr.  fodorn.  vetfor  Werder  GwLoHoNiScha  fear  I,  die  land- 
einwärts gelegenen  Orte  kennen  natürlich  das  Wort  nicht.  vipStart. 
JcatBuStart  WoBiIHsGrRiThRäDrLbHiWr  katznMat  GwLoHo  kartdnstart 
NiSchaPa. 

b)  fratd.  krixs  WoBialtGwaltLofSchaaltlaltDraltLbWr,  Hi 
nicht;  kürxd  HoNiSchaGrRiThDr  kirxs  PaHs.  leurSU  BiGwLoHoNiScha, 
in  PaGrRi  wollte  man  das  Wort  nicht  kennen.    kur$3  Kirsche. 

c)  balbtrn,  in  Scha  meist  barbim.  „Ruder"  s.  §  9i.  Stutern 
PaGrRiDrlli  Mukdll  Iiis. 

d)  schwerer:  Sw^rar  BiRii  üu^dar  GwDr  sw^ardar  LbHiWr  SwkrBr 
Gr  stvkdar  Lo  swkrdar  HoNi  sicerdar  SchaPaIHsRiTh. 

e)  Statt  l  erscheint  ein  r  in  Mödkarn  RäDr  s.  §  32c.  Un- 
organisch ist  es  in  sarze  s.  §  16c,  eardl  s.  §  32,  ornabus  GwPaHsGr 
RiThRüDrHi  on>bus  Pal  omdabus  LoHoNiScha. 

§  20.  1.  II  wird  oft  geradezu  zu  ld,  besonders  in  LoHoScha 
PaIHs.  Umgekehrt  wird  auslautendes  aus  dl  entstandenes  II  bisweilen 
fast  wie  dl  artikuliert  rfall  Ruder  Ni,  rMl  Pa  Pfiugreiniger,  rkdl 
Kornraden  Scha. 

a)  tnolhr,  kelhr.  fclhr  Fehler  WoGwLoHo  failhr  BiPaIHsGrRiTh. 

c)  rill  WoBiGw  rM  LoHoSchaPaGrRiThDr  ploxs^akar  IHs. 

e)  zuminirn  resp.  zümbitrn.  Sinti  WoGwf  sletl  Bi  slötl  LoHo 
NiSchaPalGrRiHiWr  slwtl  IIsThRäDrLb.  klapm  WoBiGwLoHoNiScha 
PaIHsGrRiThLbHiWr  knapm  RäDr,  daneben  knall  RäDrLbHiWr, 
klitsan  Ni  klclsan  Scha  lietSm  Gr  kneten  PalHsRiThRäDrLbHiWr,  d.  i. 
knallen  in  verächtlichem  Sinne,  huparstork  HiWrBü  knepn^r  DrLbHi 
kneparn^r  HsGrRiThRä  (erst  von  Hs  an  festgestellt). 

f)  veto  LoHoIGrWr  vejo  ThRäDrLbHi. 

g)  Die  Form  kum.dt  kommt  auf  diesem  Gebiet  nicht  vor.  es 
heisst  kumt  WoBiGwLoIIoNiSehaPaGrThRäDrLbHiWr  kumpm  lHsRi 
(ein  Plural  kirnt*  und  kümtj,  Pa  kumt*  und  kumpms,  letzteres  natür- 
lich auch  in  IHsRi). 

§  21.  m.  b)  bonn,  ßm—fünm.  Das  Verb  lautet  infymtn  Wo 
BiGw  mfämm  LoHoNi  inföamm  SchaPalHsGr  etc. 

§  22.  n.  a)  sicaindar  der  Schweinehirte  PaHsfGrfRiThRä 
DrLbHiWrr,  daxUnmr  Gw  daxlbnar  Lo  stennarvan  PalWr  Mt'nvän  Hs 
GrRiThRäDrHi. 

e)  Die  Endung  d  weist  durchweg  noch  kein  n  auf:  kok* — Make, 
h&ka — h&ak*  z.  B.  Misthaken,  sp&d* — sp&ada,  daneben  früher,  z.  T. 
noch  jetzt  ein  Holzwerkzeug  mit  Blechbeschlag  „Gräber"  HsRiThRä 
DrLbHiWr  (erst  von  Iis  an  festgestellt),  karpa.  Schlitten:  slenn 
WoLoHoNi  Med*  BiGw  alt  SchaPaIHsGrRiThRäDrWr.  Ein  „tüchtiges 
Stück  Brot":  kneur*  WToBiLo  knaxdl  Ri  knaran  Scha  knarn  GwLoHoNi 
knamm  IHsDr  (Nominativ  knav*?)  knav*l  Rä  knuv*l  LbHi,  daneben 


Digitized  by  Google 


44 


rarjkvn  NiSchaPalGrRiLbHiWr  ravjkal  ThRä  rampm  HsRi;  knaga  ist 
in  Th  ein  hakenförmiges  Stück  Holz  zum  Einhängen  eines  gleich 
einem  Thor  wegnehrabaren  Stacketteils,  dgl.  in  Dr  (holsknaga),  LbRä 
kennen  den  Ausdruck  nicht;  das  wegnehmbare  Teil  selbst  heisst  hehn 
DrLbHiWr;  statt  knoga  heisst  es  hesph&ka  LbHiWr.  br&da — brii. 
jar§ta.  Siyka.  knkka — kn&aka  Knochen,  mit?,  morja — mor%  (vielfach 
in  hd.  Form  morjan).  midavoxa.  tapj  WoBiGwaltTh  istapa  I,  sonst 
wollte  man  nur  tapm  kennen  LoHoNiSchaPaGrRi.  taka  WoBiGwült) 
LoHo  takan  NiSchaPa  tak  IHsGrRiThRä.  lüns-  resp.  lüntttXaka  IHs 
RiThRäDrLbHi.  jra  Graben  Ho(alt)SchaPaIHs  (das  a  ist  mit  dem  r 
zugleich  geschwunden),  hanSan  WoBi,  hansa  GwLoHoNiSchaPaIHsGr 
RiThRäDrHiWr.  hpa.  dropa.  rqyj  Regen  Hs.  zoka  Dr.  kima  Wo 
BiGwLoHoNiPalHsGrRiThRäDr  kknu  SchaWr.  dba  PafIHsRifTh 
elbän  Rä(alt)Wr  sonst  nur  elbögan.  Wie  „Handschuh"  so  hat  auch 
„  Kindtaufe u  teilweise  die  Endung  vergrössert,  merkwürdigerweise  im 
Norden:  kindipa  Bi  kind&p»  LoNiThLbHiWr  kind&pm  IHsGr(Ri)Räl)r. 
plak,  htip  8.  haien  im  Anhang,  klump  Kloss  zum  Essen,  sonst  klumpm. 
vokan.  panö  Wo(?)  pans  BiGwLoliiVVr,  pansan  BiGwLoHoPaIHs  in 
der  Bedeutung  Magen,  NiSchaGrRiTh  =  Leib  der  Kuh;  überall  leanpansn. 
§  23.    ng.    Pfennig  s.  §  18c. 

§  24.  p.  krama.  henap  PaIHsRiThRä(alt)Dr,  hanaf  GwSchaGr 
HiWr  hamf  LoHoNi;  überall  hemparliyk.  vorpal  fast  überall,  in  Gw 
alt,  Hi  vürfal.  pot  ist  nicht  mehr  in  (Gebrauch  in  Hi,  gilt  als  alt  in 
Lo  und  Dr.  Der  „Thorpfeiler"  d&rplhr  GwLoNi  d'Xrvtxpillar  HoNi 
Scha  failhr  BiPalHsGiRiThDrlli  dbfaihr  RiiVVr:  der  hölzerne 
„Ständer"  ml  Pa  d&rstil  NiLo  d\rvesMU  I  d'XrvexMipl  Hs  (Ho  u.  Dr 
kennen  Mil  angeblich  gar  nicht),  d&rvtxAtendar  HoNi  postn  GrRiRäDr 
LbHiWr  post  Th;  der  mitten  auf  dem  Hofe  stehende  Taubenturm 
heisst  dümmfihr  Gw  -p'lar  LoIIoNiWr  -tonn  Hi  -stox  SchaPalHs: 
in  GrRiThRäDr  giebt  es  keine  solchen  Türme,  rauf*  (WoBiLb'ri. 
röfa  Hi. 

§  25.    b.    a)  hcva,  kriva,  riva. 

b)  balbirn,  arbait. 

c)  u.  d)  „Knebel"  s.  £  35  varvd.  Mna  ist  überall  im  Ver- 
schwinden begriffen  oder  schon  verschwunden:  Als  selbständiges  Wort 
GwfLof  et  hofft  bdn  da  d'öra  NiScha  övjr  da  dera  Gr,  wenn  es  regnet, 
bleiben  die  Kröten  nicht  in  den  Maulwurfsgängen,  za  krüpm  bäna  I, 
upm  brnstan  honn  SchaPaIHsRäDrialt)  in  GrLb  nicht;  fon  bona  rof 
HofPa  selten  (meist  rundar)  HsRi(alt)ThRä  fon  bäna  rttndar  RiThKi 
Drf;  fon  bäna  dal  Löf  Ho  teilweise,  dafür  fon  bömm  rfäZ  GwNi  (Pa 
u.  I  nicht)  fon  bömm  ruf  u.  rundar  Ni  fon  6mm  raf  u.  rundar  GrTh 
Hi,  fon  bömm  rundar  Dr;  fon  nun  bei  bdn,)  Scha  fon  unn  bes  ömm  Gr: 
bdndya  resp.  -döra  Wof  Bif  Löf  HotSchaPalHsGrRiThRätDrfLbtWr 
övardora  Ni  cvard^ra  Gw  ömmdöra  Hi  (es  giebt  nur  noch  wenige  solcher 
2  teiligen  Thüren).  cina  kommt  selbständig  noch  weniger  vor  hhta  an? 
Gr(alt)Ri,  häutiger  ist  es  noch  in  der  Zusammensetzung  „Abendbrot^: 
änabröt  HotSchaPa(alt)IGr(alt)lüDrtLbtWr(alt)  Ambrot  LoThRäDrLb 
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HiWr  kmhröt  BiGwHoNi;  in  „ Feierabend a  klingt  es  nur  an  2  Orten 
noch  nach  faurdnt  IIsRi  faiardmt  PaGrThRäDrLbHi  fiardmt  Gw  faiar- 
kmt  BiLo  fHarkmt  Ni.  „Ofen"  in  den  Zusammensetzungen  „Kachel- 
ofen", „Backofen":  kaxaldn  BifWof GwtLotHofSchaPaIHsRiTh(alt)Dr 
(alt)Wr  kaxalom  RäDrLblliWr  kaxalomm  HoNiGr;  Man  Wr  alt  Inxkom 
DrLbHiWr  hakomm  Rä;  -6m  ist  Mittelstufe  zwischen  an  und  6mm. 
Die  Orte,  die  diese  Form  kennen,  haben  offenbar  früher  an  gesagt. 
Aehnlich  verhält  sich  „Schweinekoben":  surhiakdn  WofLofPa(selten) 
Wr  sivhiakom  LbHi  Swinakomm  BiGwNilGr(selten)  MvhiaMal  WoScha 
PaHsRiThRäDrWr  —  die  meisten  dieser  Orte  kennen  keine  besondern 
Gebäulichkeiten  für  die  Schweine,  die  „Kofen"  heissen,  sondern  die 
Schweine  sind  dort  stets  in  kleineren  Räumen  der  übrigen  Gebäude 
untergebracht  worden;  übrigens  verschwinden  jetzt  überall  die  „Kofen" 
kömms.  Andere  Fälle  von  Schwund  eines  intervokalischen  v,  gleich- 
viel welchen  Ursprungs,  sind:  jrä  Graben  du  Taube  stA  Stube  (vgl. 
zu  diesen  Wörtern  $  16).  jrän  graben  HsPal  (Scha  sagt  noch  Ae 
jrdvat).  rar  IIsRi  (in  Ri  auch  rövar)  —  spriyk  mkl  rar,  kumM  rar 
Hs;  nur  hinüber  Ri;  drm&ix  übermütig  Hs  jrk^dr  grade(r)über  Hs; 
Ri  hat  nur  övar,  auch  Pa  övarhaupt,  ThRä  övar  rövdr.  här  Hafer  Hs 
(in  I  habe  ich  notiert  hauar,  ebenso  in  Th,  sonst  havar,  ebenso  jaual  I). 
jr^ar  ein  Holzspaten  Hs  22e),  sonst  jr^avar.  //e  het  mi  vat  upahiit 
Ri  aufgehoben.  Äe  süt  er  schiebt  SchaPa,  asut  geschoben  SchaPal 
isrün  geschoben  HsRi,  auch  asrdn  Hs;  utstmn  ausschnauben  Hs  ütaündn 
Hs  ütaSrnd  Ri  —  Ae  sAvat  Gr  asuvat  Bi  etc.  Gr  etc.  utasnüvat  Gr  etc. 
MÖn  spalten  lHsRi  (nur  von  grossen  Stücken  gesagt,  sonst  holt  hau  an) 
-kltivat  GrThRäDrHiWr ;  Pa  weist  die  Form  klbün  auf.  Das  führt 
uns  zu  einer  Gruppe  von  Wörtern,  wo  das  v  zu  ü  vokalisiert  worden 
ist:  riü  Reibeisen  Pa,  riü  Acker-  oder  Waldunkraut  PaIHs,  rmn 
Rüben  PaIHs,  rUhx  reiben  PaIHs;  hUun  bleiben  (Pa)IHs  (;  ebenso 
wohl  auch  drnm  und  äriün  treiben  und  schreiben);  viür  Weiber  Hs; 
jreit  Griebe  PaIHs  jreva  GrRiTh  etc.;  z^ü  Sieb  PaIHs  s^ava  GrRi  etc.; 
<?7eti  Stäbe  PaIHs  j&eaiw  GrRi  etc.:  k^ür  Käfer  PaIHs;  v^ür  Weber 
PaIHs;  IqurvorM  Iiis,  früher  auch  Pa:  hq  vout  PaIHs  er  webt;  ik  j$ü 
ich  gebe  Pal(Hs);  ajvun  PaIHs  ajytmm  Scha;  adrtjün  SchaPaIHs; 
abl^ün  Scha(PaI)Hs;  arqün  Pa;  sttidn,  et  stout  Pa  —  et  stömt  IHsRiRäDr 
—  et  st&vat  LoNiGrThHi,  dem  entsprechen  die  Substantivformen  Mof 
und  stom,  doch  überwiegt  in  Dr  stof.  In  den  bisher  behandelten 
Wörtern  ging  ein  Vokal  voraus;  aber  auch  nach  1  und  r  ist  v  voka- 
lisiert worden:  eülust  PaIHs;  swalü  PaIHs  swnlava  Ri;  blu  tswölü  Paf 
du  Hs;  harust  Herbst  PaIHs;  varul  Wirbel  Hs  varval  SchaPal;  Akp- 
karü  Hs  -karva  I;  tsanln  Zerben  (Ortsname)  I,  fordarun  verderben  Pa, 
et  fordarüt  PaIHs,  et  is  fordorun  Hs;  slarün  Pa(IHs),  sonst  Slarmm. 

f)  pindl  resp.  pündl.  rustputa  GwLoHoNiGrThHiWr  rostputa  Ni 
IRi  rustputa  Rä  rustbuta  Dr  rüstlmta  Lb.  pukal.  parxan.  pak&ia. 
prq(a)tsal.  pusirn  s.  $  18c.  hikan—pikan  DrLbHi(ThVRä?).  pdf  ist 
(auf  der  2.  Silbe  betont)  Ra  ein  Staubpilz,  phwpl  Pre  =  binocle. 

§  26.    t.    a)  naü,  nur  BiWo  u.  z.  T.  Ni  sagen  nai  auch  in 
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Sätzen  det  is  nox  jans  nai.  most  Moos,  marxt  Nussmark.  Ueberall 
Haf  Plural  .sVeitf,  .<?/eat»,  st^ü  —  droäzn&taf  Hi  sonst  meist  drosfl^Utaf. 

b)  taikdn,  tit  scheinen  noch  überall  t  zu  bewahren,  tw^rn  HsRif 
tsw^rn  HoNiSchaPaThDrHiWr.  tsimorman  Wo  sonst  noch  timgrman. 
tap?  resp.  tapm,  aftapm.  swhidtuxt  Bi(alt)GwNiSchaPaf  -tsuxt  WoIH> 
DrHi.  fotsMl,  meist  bloss  fosätf  WoBiGwLoHoNiSchalHiWr  fotkll 
PafHsGrRi(alt)ThRäDr.  forts^rn  WoBiGw  fortqrn  Lo(alt)HotNi(alt) 
SchaPa(alt)IHsGrRiThRäDrHiWr.  t/Mern.  vaitd.  tiete — ti'ote — nfat), 
kat9  Wo  (z.  T.)  Bi  (alt)  GwLoHoNiSchaPalHsGrRiThRäDrHi(selten)Wr. 
dum  vi  jrüfo  ThRäL)rLbHi(selten),  in  Wr  nicht;  sonst  jriita  als  Speise 
GrRiThRäDr;  top  im  jrüta  scheint  nirgends  bekannt  zu  sein.  Be- 
sonders hervorzuheben  sind  betar  PalHs  besdr  Gr;  sw*tn  schwitzen  Ni 
(alt)SchaPa(alt)Gr(alt)  swUs?n  IHsRiThRäDrLbHiWr ;  das  Substantiv 
ist  Xwet,  in  BiDralt,  in  WoDrRi  daneben,  in  Th  ausschliesslich  Awits. 
Ueberall  noch  holt,  hcltn — höltn.  pletboltn,  nur  WoIHi(Lb?)  zeigen 
hier  bolsdn,  I  sagt  aber  en  boltu  först^aky.  Ueberall  (Ikdo)plok,  nir- 
gends -spis.  Atortn  das  erste  Pflügen,  volts  u.  valss  s.  $  36.  Die 
Sense  schürfen  ist  Mr-ifon ;  mit  den  Hosen  aneinanderschlagen  heisst 
vetsdtx  GwDr(LbV)  Mn  LoHoNiSchaPa  pitjkan  GrRiThRäHiWr  (dazu 
das  Substantiv  piykdr  GrRi);  einen  vetsUn  kennt  man  WoBiGw,  sonst 
nur  eine  ÄreaÄ».  Wetztillen  nirgends,  ühaisdn  W'oGwLoHoNiSchaGr 
HiWr  i'ävitn  PaIHsRi(alt)ThRäDrt.  et  jktnlok  das  Gossenloch  in  der 
Küche  GwHo  j0tlok  LoHof  SchaPaf  jwtlok  HsGrRiThRiiLb  jktlok  Ni 
jötlok  I  joslok  DrHi  j^atlok  Wr.  lüntMhato  RiThRiiDrLbHi,  das  wäre 
also  eine  hyperniederdeutsche  Form;  lünsM&ak*  IHs  lünss  LoHoXi 
SchaPa  linsa  GrWr.  hHn — bietn  zeigt  nirgends  s.  slot  Thürschlo« 
(Plural  Mötdr  ThDrHiWr),  der  Handwerker  ist  Mes»r  und  slössr.  fettr 
Plural  zu  fat  von  Lo  ab  (vorher  nicht  gefragt),  nur  Dr  zeigt  über- 
wiegend fessr.  jrosfkdtr  WoBilHsRiiDrLbHiWr  jrötßdzr  Gw(alt)LoHo 
NiSchaPaGrRi(alt)Th(alt) ;  vielfach  schon  jrösfhdr.  Im  Norden  er- 
scheint auch  die  Endung  9s  mit  t:  en  frömot  twefon  I  en  frömd^t  niete« 
Iis.  smalt  s.  §  36.  barft  GwLoHo  etc.  daneben  barvdt  GwHoNi 
Zur  Bezeichnung  des  Himmelskörpers  dient  meist  hd.  möut;  in  Ver- 
bindungen wie  Vollmond,  Neumond  ist  mä«a  noch  häufig:  Gw(alti 
SchaPaI(alt)HsRiThtDr(selten)LbfWr,  zuweilen  auch  noch  selbständig: 
dd  mkand  is  al  upajkn  Wr,  (fo  man  tu  nemt  vedw  of  vü  Gr:  ferner 
mhndax  BiGw(alt)Ho(alt)Ni(alt)SchaPaT(alt)HsRäDrLbHiWr,  mkn.tin 
(altjHo(alt)Ni(alt)PaSchaI(alt)HsGrRiThRäDrLbtHiWr  möniHn  Bi. 

distl  überall.  Md»  WoBiHsGrRiThRäDrHi  krita  Gw(alt)LofHo 
NiSchaPaIWr. 

Im  Norden  scheint  auslautendes  t  zum  Verstummen  zu  neigen, 
z.  B.  Äe  fl^xt  six  I  wurde  fast  ohne  hörbares  t  gesprochen,  ebenso 
tsikoret  Pal;  andere  Beispiele  sind  leider  nicht  notiert  worden. 

$  27.  d.  a)  hydj.  brcdD  wahrscheinlich  überall,  dgl.  hxh. 
diktD,  depte — diepte.  hext*  Gw(alt)  höxta  LoHoNiSehaPaIHsTh(selten> 
RäfLb(selten)HiWr  hti  WoBi  hfo  GrlliDrLbWr.  tiea  überall,  nwfc 
(Bi)Lo(alt)HoSchaPaf,  Nil  nicht,  ebenso  nicht  in  den  übrigen  Orten. 
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weil  es  dort  keine  grossen  Wellen  giebt.  noA.v,  HoNi  haben  daneben 
nkk\s.  Beim  Verbalsuffix  ist  mir  aufgefallen  trqda  trat  PaIHs,  sraida 
Pal,  sonst  lautet  es  — ta. 

c)  ena  rAah  Plural  rkall  —  en  r&ttl  TtiTh,  in  Lo  auch  rkhlcan. 
sill  resp.  Aull  schütteln  und  schütten ;  sdjaval  Gw  Aiilj.  LolIoNiScha 
PalGrRiThRäWr  sülyäval  Lblli  Sidajaval  DrLb.  hara  hatte,  p^ravina 
s.  §  17g. 

d)  Intervokalisches  d  schwindet:  Auf  dem  ganzen  Gebiete  in  sei 
leichtes  Pferdegeschirr,  daneben  ztfl  in  Ho ;  ebenso  in  laian  BiWoGw 
SehaHsGrRiThRäDrLbHiWr  UUn  LoHoNiPa.  Auf  dem  grösseren 
westlichen  Gebiete  pqm  WoBiGwLoHoNiSchaPaIHsRiWr  j)eanw  GrTh 
RäDrLb(Hi);  bean  bieten  WoBiGwLoSehaWr  Inenn  Dr;  Uan  BiWoGw 
hb(o)n  LoHoNiSchaPalHsGrUiWr  Attaw«  ThRäDrLbHi;  brhn  -  brü(a)n 
BiWoGwLoHoNiSchaPaIHsGrKiWr  brihnn  RüDrIIi;  v*(a)n  WoBi  etc. 
GrRiWr;  vknn  ThRäDrLbHi:  formen  Wr  farmknu  Rä.  lUda  WoBi 
bUa  Gw(alt)  blfS(d)  Lo  etc.HsRi,  Gr  kennt  UtS  u.  bl&da  [h$  is  en  rexin 
blban],  blbda  ThDr.  nuda  WoBi  tnea  Gw  »10  Lo  etc.HsRi  mfada  Gr 
ThRäDrHi;  brh  bletar  Holls  brte  vex  Breite  Weg  Ri  bndar  breiter  Gr; 
mtck  BiGw  mi(a)  Lo  etc.HsRiWr  mied*  GrThRäDrHi;  Udo  WoBi  Leute 
Ho  Gw  ?ü  HoSchaIHsRi  IMa  GrThRäDrWr;  sqmMq  Lo  bedastq  Pa 
hüpstq  .vme  Schmiede  IIIsRi;  ^  fo/  es  läutet  Gw  Zfl<  LoHoSchaPaHsRi 
ZmY  GrThDrHi  nk  lüan  jkn  LoIIo  alkht  geläutet  Bi.  v'da  Weide  BiWo 
Gw(alt  t»V)GrThRäDr  vi  LolIoNiSchaPalHsRi  ebenso  iccfo  und  t>e;  iifc 

ich  leide  PaIRi  f'ffo  Th:  asiiqan  geschnitten  SchaPaIHs  aSnenn  und 
asnqann  Wr;  oMrean  gestritten  Schal  sMrqann  Wr;  frea>i  treten  SchaPa 
tr^ann  GrRäDrHi,  Äe  tr^t  Pa,  atr^an  Scha  a/re^  PaIHsRi  atr^ann  Wr; 
evarmedix — övarmödix  BiGwLoIIoNi  övarw&ix  IWr  ärmCyix  Hs  övarmüadix 
GrRiThRäDrLbHi.  »i<tfi.r  Gw  »löd/x  LoPaRiGrRä  »öü:  Iis  «Öj-  I. 
hdar  HoNi  «>  Gw(alt)  ü?r  SchaPaIHsRi  Mar  GrTliRäDrHiWr;  rida 
Räude  BiGw  rüda  LoHoNillsGrRiTliRäDrWr  rft  Pal;  t?e>r  Wetter 
SchaPaIHsRi;  vcr.vj  »warfo  Werdersche  Mark  Pa;  Werder  millv^(d)ar 
Ho  möllv^dar  Scha  re^r  I.  ^(a)da  Egge  giebt  im  Singular  nirgends 
sein  d  auf,  wohl  aber  im  Plural  ?an  Dr  und  in  der  Zusammensetzung 
qjnfohja  (Zugstrick  an  der  Egge)  RiRäDr  ^antuxt  HiWr  sonst  yinfohja 
Th  qnnfoU  Hs  ejontust  HoNiSchaPalGr  epntox  Lb;  $(a)da  heisst  es 
noch  in  GwPa(alt)HsRiThRäDrLbHiWr  sonst  eja;  ^(a)nn  Gw(alt)LoHof 
Ni(alt)SchaPaIHsGr(selten)Ri  sonst  ejan,  das  Verb  scheint  überall  ejan 
zu  lauten,  spqda  gab  angeblich  früher  in  Gw  sein  d  auf,  bewahrt  es 
aber  überall  sonst,  wenigstens  in  LoHoNilPa. 

Nach  &,  6  und  ü  erscheint  in  dem  Elbegebiet  ein  Vokal  an 
Stelle  des  d,  dessen  Entstehung  wohl  so  zu  erklären  ist,  dass  inter- 
vokalisches d  zunächst  in  j  übergegangen  ist,  das  sich  in  Ri  noch 
erhalten  hat  (vgl.  auch  pyavina,  brijri  in  Pe),  und  dass  dieses  j  sich 
dann  unter  Schwund  des  Endungsvokals  vokalisiert  hat:  spkda  Spaten 
WoBiGwGrThRäDrHiWr  */>ät"  LoHoNiSchaPal(Hs)  spkja  Ri,  ebenso 
brkda — brke — brkja,  Ikdaplok  Zäc-  NiSchaPalls  Ikja-  Ri,  jrke  Pa  jrkedr 
Iis  jarkjarövar  Ri,  Ikdat  Bi  Ikjat  Gw  Wn  Ho  Ikjat  NiSchaPa  Iket  Hs, 
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brüdat  Bi  briet  Gw  brkä  LoNiSchaPaHs  brkjat  Ri,  rkdat  Bi  rken  Lo 
HoPaHs,  bhht  BiGw  bten  LoHoNiSchaPa  bkjat  Ri,  skdat  BiGw 
HoSchaPa ;  ütröan  ausroden  WoBiGwLoHoNi  ütr&n  SchaPaIHs  Atrkjm 
Ri  Atrkann  GrThRäDrWr  AtarkU  SchaHs  [von  Scha  an  lauten  also 
„ausraten"  und  „ausroden"  völlig  gleich!),  Wae»  entblättern  IHs; 
pkda  Pathe  WoBiGw  pke  LoHoSchaPal  p^ata  HsRiThRä(alt) :  Uödat  Bi 
Gw  blöä  LoHoNiScba  HAU  PaIHs  blAjat  und  Uut  Ri  blut  Gr  etc.,  röj> 
blütn  Lo  röjan  hinrik  NiSeba,  jöjas  vetar  Ni  joe  stima  LoHo  ja  tit 
Schal  jui  vhra  SchaPaIHs  jAja  Ri,  unöda  BiGwLoHoGrTh  etc.  unöi  Ni 
PaIHs  unöj»  Ri;  n«  PaIHs  (Müblennüget)  rAja  Ri  ntafo  ThDrLbHiWr. 
auch  Stock  zum  Prügeln  rAl  SchaHs  rüja  Ri,  lüda  Bi(alt)WoGwGrTh 
etc.  lAt  LoNi  laut  Ho  lAi  PaI(alt)Hs  luja  Ri.  Bruder  bewahrt  das  d 
fast  überall,  nur  in  Gw  wurde  nur  als  alt  angegeben  bröar,  in  Scha 
brAar,  auch  in  Körbelitz  soll  es  so  beissen. 

Aus  ai  -r-  d  entsteht  ««,  aber  nicht  auf  dem  ganzen  Gebiete: 
baidd  BiSchaGr  etc.  bae  Pa  baia  HsRi  alabdent  I,  vaida  Viehweide  Gw 
GrRüHi  wie  LoHoNiSchaPal  vaia  HsRi,  asaiat  geschieden  Lo  asmt  Ho 
Scha;  hApSprfe  ScbaPa;  haida  Ri. 

Durch  Vokalisierung  von  d,  j,  v  entstehen,  wie  die  Beispiele 
zeigen,  eine  ganze  Reihe  von  Diphthongen :  *»/,  eü,  e«,  6Y<,  äe,  öc  (fast 
=  o»),  üf,  die  sämtlich  2 silbigen  Charakter  aufweisen.  Das  ist  wohl 
bestimmend  für  die  gleiche  Entwicklung  der  auf  vokaliscben  Ursprung 
zurückgehenden  Diphthonge  ai,  au  und  oi  gewesen ;  diese  sind  ihnen 
angeglichen  worden;  vgl.  J$  7s,  12,  13. 

Geminata  bleibt  überall  bestehen:  beda,  midi.  Ebenso  ist  be- 
handelt Meda. 

e)  Assimilation  tritt  ein  in  den  Verbindungen  nd,  rd,  ld:  stuna, 
p$ra,  v&ra  (warte)  Hs,  rötbqra  (Plural  zu  rötb&rt,  ein  Vogel)  AYoHoNi 
SchaHs  —  rötbqrü  Gw,  ola  alte;  bei  md  unterbleibt  sie  im  Norden: 
en  frömdar  HsRiThRäDrLb  det  is  ena  frömda  GrTh  —  aber  det  is  en 
jansar  frömar  GrWr,  en  frömat  myikan  I  ena  frema  HoGw;  hemda  Hs 
GrRiThRäDrLbHi,  sonst  hema  und  hima. 

f)  Hochdeutsches  /  erscheint  noch  nicht  in  drida  und  bida,  wohl 
aber  in  fkdar,  noch  häufiger  in  jrötfkdor.  jurta  Gerte  Lo  jü(r)tsa  Lo 
jütsa  HoNiGr  jartsa  (meist  =  Prügel)  SchaPaIHsRiThRäDrLbHiWr. 
dazu  das  Verb  jartsan;  in  I  auch  jetsa  und  jetäan;  das  den  Stock  be- 
zeichnende Substantiv  ist  in  den  Orten  von  Scha  ab  r«/,  rAaja,  rüada. 
Egge  s.  oben;  das  Wort  botn  wurde  mir  in  Bi  als  f,  in  Ho  als  selten 
bezeichnet,  sonst  schien  es  unbekannt  zu  sein. 

Ueberall  beisst  es  kw^r  und  kwazcll.  Dgl.  hartar  und  wohl  auch 
tHn.  Der  Plural  zu  bunt  ist  bina  und  büna,  nur  Hi  u.  Wr  sagen  bunt. 
Die  Nadel:  nk(a)tl  NiPaHsLbHi  nkadl  oder  nkall  LoHoSchalGrRiThRä. 

g)  Ueberall  taxa,  tHa  resp.  tbla;  dgl.  Ufa  resp.  tüfa  mit  Ausnahme 
von  Scha  u.  Gr,  in  Rif,  in  Rä  tüva.  Daneben  gilt  als  4.  Bezeichnung 
petsa  SchaPaIHsGrRiRäDrLbHiWr  (erst  von  Scha  an  gefragt),  das 
allerdings  häufiger  nur  Schimpfwort  ist.  tuxt  (ein  Kahn)  GwLoHoNi. 
Pal  kannten  es  nicht;  wohl  aber  nennt  man  in  Pa  so  einen  Strick 
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/.um  Kahnziehen  und  in  einer  Reihe  von  Orten  den  Zugstrick  an  der 
Egge  s.  oben,  harto  WoBiGwLoHoSchaPa,  kuhartd  ThHiWr,  aber 
kCihara  IIsGrRiRäDrLb  (swaindsr  s.  $  22a). 

h)  tsucdjrlai  BiGw(alt)LoNiSchaPaHsGrRiThDrHi,  ohne  d  zeigen 
es  Wo  u.  Ho.    dhrdr  WoBi,  von  Gw  an  dierdar  und  dterdor. 

§  28.  s.  a)  Auch  auf  diesem  ganzen  Gebiet  im  Anlaut  vor 
Vokalen  >  e,  vor  1,  m,  n,  p,  t  >  §. 

b)  harte  BiGrRiThRäDrHiWr  hurte  Wo,  die  anderen  haben  ab- 
weichende Form  hcsd  LoHoNiSchaPaIHs,  das  in  Ri  auch  im  Flur- 
namen hczdbarjo  noch  existiert.  Ueberall  beSBn.  hism  WoBiGwWr 
sonst  hitsm. 

c)  hakcklots  GwLoHoNiPa(selten)GrThHiWr  (zum  Holzhacken), 
dafür  haublok  PaIHs  hauklots  DrLb ;  der  erstere  Ausdruck  gilt  im 
Norden  mehr  für  den  „Wurstblock0  hakaklots  HsThRäDrLb  hakMok 
Iii  vorStklots  GrHiWrRa;  Holz  hacken  =  kleinmachen  ist  holt  hau,m 
BiHsDrLb,  in  Ra  und  Umgegend  bedeutet  das  „Bäume  im  Walde 
fällen" ! 

d)  In  Scha  wurde  ich  auf  merkwürdige  Formen  aufmerksam 
gemacht,  die  man  früher  dort  gesprochen:  snaxtans  nachts,  smorjons 
morgens  sncims  abends,  Fälle  von  Inklination  der  Genitivform  des 
Artikels;  et  naxUns  Pal,  et  naxts  Hs. 

?  29.  k.  rhjrtdhm  kannte  man  nur  in  GwHoPa,  in  Lo  nannte 
man  sie  tötanbldmo.  Ueberall  drk(a)k  als  Schimpfwort,  st^ak  kennt 
man  nicht  mehr  in  (Bi)WoHi,  f  in  DrRä.  hak  (z.  T.  fast  mit  ä 
gesprochen)  überall  (in  Th  nannte  man  mir  3  Arten:  dumm-,  hünddr- 
und  larkonhak).  fax  WoDrHi,  sonst  kommt  überall  noch  fak  vor 
oder  herrscht,  dax  ist  nur  in  Hi  durchgedrungen.  Ueberall  aiküts. 
küj-j  und  korm  scheinen  überall  zu  herrschen.    „Lerche"  s.  §  7g. 

§  30.  £.  a)  g  wird  überall  unter  denselben  Bedingungen  zu  j 
wie  auf  dem  bisher  behandelten  Gebiete. 

b)  Intervokalisch  schwindet  es  überall,  nur  Bi  zeigt  einige  Formen 
mit  g  (Reibelaut):  jkgdn  neben  jdn,  v&g*  neben  w»,  nkgdl,  v&gon  (das 
auch  sonst  sich  einbürgert),  mkgon,  z&gj  Säge,  flkgz,  m&gdr  (auch  in 
Wo),  sonst  van  Wagen  (Plural  vdnj),  dd(d),  /Van,  mdt  Magd,  m  Wage, 
sivrir  Schwager,  näl,  M/b);  fld(c)  vom  Regen  WoGwLoHoRiRäWr 
(nicht  vom  Regen  DrLbHi),  in  der  Zusammensetzung  s^na/ld  WoGw 
LoHoNiWr  shnflä  SchaPaIHsGrRiThLbHi  shiflä  RiiDr,  auch  .s'cw^e 
Lo  (in  Ho  nicht),  sywMeh  Ni,  Mnasteh  SchaPa  (I  nicht) ;  hui,  krd,  Ii, 
md  (in  Ho  alt),  zd,  mar  (z.  B.  vom  Schinken),  Ae  vdt  zix  nix  WoGw 
LolIo(selten)NiSchaPaHs  (weiterhin  nicht  gefragt),  kldn.  Die  hierbei 
entstellenden  d  sind  an  der  Elbe  von  Gw  bis  Scha  hin  weniger  hell 
als  anderwärts  und  unterschieden  sich  oft  wenig  oder  gar  nicht  von  ä. 

dögjn  RiThDrHi  scheint  überall  g  zu  bewahren,  fogal  BiWo 
GwLoIIoNiScha  fdl  (angeblich  GwfHot)PaIHsGrRiThRäDrLbHiWr 
(Plural  frjal  —  föjä  —  fth  PalGrRiWr  fdh  ThRäDrLbHi).  maxtj- 
borx  WoHi  m&ddborx  GwLoHoSchaDr;  m^(a)dj  GwLoHoGrRiThDrHi. 

c)  rogj,  inLb  findet  sich  daneben  row,  in  I)r  überwiegt  diese  Form. 
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d)  taxa  s.  o.,  knaxan  s.  §  22°,  baxar  LoIIo. 

f)  jinjkar  zeigt  sieb  nirgends,  lankar  selten  in  WoGw. 

g)  r^yan  resp.  i\yy  Regen  und  regnen. 

h)  kafan  GwLoHoNi(Scha  nicht)GrThRäDrHiWr,  der  Nordeu  hat 
den  Anlaut  fallen  lassen:  afan  PaWsRi  (afj  dox  nix  sO  Pa).  jrnn 

—  oder  siipkarva  resp.  karü;  fnn  bain  krips  krtan. 

$  31.  h.  a)  (zeksa,  daks.)  fos  schwindet  als  Pferdebezcichnun? : 
spasshaft  in  Gw,  allgemeiner  noch  in  LoHo,  gar  nicht  mehr  in  XiScha. 
alt  in  Pa,  mit  etwas  geringschätzender  Nebenbedeutung  cn  oll  fos 
IIIsGrRiRüLbHiWr,  t  in  ThDr;  als  Waldtiername  noch  alt  in  Ho. 
f  in  Lo,  sonst  fuks.  (luks,  laks,  vaks  zum  Nähen.)  vas  =  Wuchs 
überall,  z.  B.  dar  hörn  ätaü  stina  upm  vas  Gr.  Büchse  zum  Schiessen 
wohl  überall  biksa.  dagegen  knalbisa  und  -büsa  überall,  botarbüsa  L> 
IloScha  eamalbüsa  HoNi  stritsbüsa  SchaPalGrRiDrHiWr  snurtsbüsa  Ik 
ena  biisd  .s'mer  GwLoHoPa  aber  biksa  .<fmer  WoBi.  veksalvdgan  Wo 
veksahnna  DrHi  vesahdna  GwfLoHoNiGrLbWr  vizalvdna  Scha(alt)ParI 
visclvdna  HsRiTh  (RiL  nicht),  asa  überall,  Bif.  Achsel  ist  hd.  /las. 
Drechseln  ist  hd.  Geld  veksall  Wo  vesall  GwfLof  vizall  Schafalt  i: 
vom  Zahnwechseln  des  Viehs  (z.  B.  da  fyrzan  vezaü  Gr  et  p<?rt  het  öl: 
(d  afavizalt  Th)  vesall  LoHoNiGrLbHiWr  vizall  LoSchaPaIHs  visell  Iii 
ThRüDrf.  osa.  fleksa  (in  Gw  angeblich  nicht  bekannt),  hcs?. 
(Leuchse  nicht  gefragt). 

b)  zuftn  WoBiLofHoNiSeha  (zuftix  alt)  (Pa  nicht)  et  tsuft  mr 
mextix  IHs  estsuft  zo  Ni.  zuftix  Gr  züxtix  RiRäDr  et  züxt  ThRäLMIi 
(Dr  nicht)  et  zuxt  Wr.    Halfter  s.  §  3G. 

c)  axel  überall  ohne  h.  ahme  WoIIsDrLblli  halüna  GwLofHo 
NiSchaPaf  IGrRiTh(  alt)  Wr. 

§  32.  Vokaldehnnngen  in  offener  Silbe.-  a)  zk(a)ne  überall 
(melkafn^amm  absahnen  Dr) ;  t^ana  (Sg. ;  Plural  t^ann  PalHsRi,  sonst 
t(i(a)na)\  bqra  Birne;  rerfo  —  re  Weidenrute;  b^aka  GrRiThRäDrLb 
Iii  (die  durch  LbHiGr  lliessende  Ihle  führt  diesen  Namen  erst  in 
Burg);  ztf  s.  o.  §  16;  m^r—mer;  m^(a)l\  i\*(e)  Wege;  s^(a)tu- 
Un\  Ivjcon  —  haky  WoBiGwLoHoNiSchaPal  weiterhin  Upm  HsGrlti 
ThRiiDrLbHi. 

Auf  dem  Lippenrundungsgebiete  werden  die  e,  die  auf  Umlaut 
von  o  zurückgehen  zu  ö  resp.  ö<?  :  dqra  —  döra  —  d&ara;  e?  —  o/ 

—  ü)l;  nvta  —  ntita  —  ri&ta  Nuss;  dr^nn  —  drö(e)nn\  auch  „spielen* 
hat  sich  den  Wörtern  zugesellt:  sptfl  —  spo(a)ll. 

o  scheint  ursprünglich  auf  dem  ganzen  Gebiete  ä*  geworden  zu 
sein,  vgl.  die  Participien  der  starken  Verben  II.  und  IV.  Klasse,  doch 
ist  in  BiWo  vielfach  6  eingedrungen:  böla  WoBiNi  bdla  Lo(alt)Hov 
Scha  etc.  övas  WoBiGwNi  Ovast  SehaGrRilliWr  dt  LofHot(jetzt  övast\ 
Pay  oft  PalllsUiTbRäDrLbf.  dörvex  Wo  sonst  dk(a)rvex.  Betonte* 
„vor"  für  WoBiGwIIi  for  LoIIoNiSchaPa  /"er  LolIofGrWr  /or  Schul 
IIsRiThRäDrLb  auch  für  Iiis.  zOnc  Sohn  BiWo  s°i(a)na  GwfLotH«1* 
NijScha  etc.  höza  BiWo  hi\(a)za  GwfLotHotNi(alt)Scha  etc.  vom 
WoXi  rii(a)nn  Bi(alt)Gw(alt)LoyHof  Schal  etc.    zöh  BiWo  z*(a)h  l\w  i 


i 
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(alt)LofHo(alt)NiSchaPaIHs.  höll  \Vo(?)  sonst  hk(a)U,  ütpöll  LoHo 
(in  Ho  früher  ä,  in  Lo  noch  jetzt  z.  Teil)  ütpk(a)ll  WoBiGwNiScha 
PaHsGrRiThRäDrHi,  mit  Umlaut  üfpöM  Pal.  Ausroden  s.  g  27d 
Knochen  s.  §  22e.  up  un  &(a)pm  PalGrRiThDrLbHiRa  (erst  von  Pa 
an  gefragt).  prMjöxjn  GrRiThRäDrLbHi,  aber  prüljüan  Hs  nustl- 
j-Xaxan  Pal.    Ueberall  jöpa. 

b)  der  Plural  zu  hof  heisst  heva  BiGw  höva  LoHoPaGrLbHiWr 
hova  Dr  htiava  NiSchaHs ;  zu  trax  s.  §  16*.  kola  WoBiGwLoHoNiScha 
OrWr  k&ala  PalRiThRäDrLbHi.  Ueberall  stüva  resp.  Mü.  jdn  — 
figan.  lüip  WoGwNiGrRiThRäHi  Uli  SchaPalHs  lilia  LoHoDr.  mela 
—tnolj,  feil— föll  predipn — predin,  fite,  keda,  honix,  ledix,  venix. 

c)  h)var  BiWoNiScha  (selten,  fast  nur  in  der  Redensart  du  mustt 
zu  mkakan  det  et  inn  kövar  jait)  Pa(alt)I  (in  abweichender  Bedeutung: 
kleiner  Korb  für  ein  Kind)  Hs(selten)Gr(selten)ThDrLb,  kkvar  Gw(alt) 
Iii;  t&val  Gw(alt)LoHofNi  tevel  SchatPaIHsGrRiThRäDr(selten)LbWrf. 
vk(a)tar.  p$(a)par.  Hei  Wo  sonst  §(a)zal  (meist  Schimpfwort),  h^mell 
Scha  hkmall  PaIHsGr  (det  is  en  hkmal  so  lange  er  noch  klein  ist,  cn 
hamdl  wenn  er  gross  ist  Pa),  hamall  ThDrHi.  fadar  „Gevatter",  eatl- 
p?rt  WoIHsGrRiThRäDrHi  zkllp^rt  Bi(alt)Gw(alt)HoNi  zkrdlp<;rt  Lo 
SchaPa.  etfafl.  düzal  =  Betäubung  überall,  dgl.  duzaWr.  finster 
(auf  der  Strasse)  WoBiGwLoHoNiSchaPal,  von  Hs  an  ausschliesslich 
dam  (z.  B.  za  hemm  dam  emoht  Gr) ;  Heilpflaster  plkster  Wo  bis  I  und 
Wr,  sonst  plastar.  Ueberall  Mvd  (angeblich  alt  Meval  Gw).  jival  — 
dafür  jeval  GwHoNi.  levar  WoBiGwLoHoNi  /earar  SchaPaGrRi  etc. 
fetfr  PaflHs.  evdl  Gw  oval  HofNiRäLbWr  üval  LoSchaPaIHsGrRiTh 
RiiDrHi.  lepl—löpl  WoBiGwLoHoNiSchaPalGrHiWr  l^apl  HsRi(alt) 
ThRäDrLb  (ö  habe  ich  nur  notiert  für  SchaGrHiWr,  Pal  etc.  sagen 
lepl,  wozu  ja  auch  die  Dehnung  ea  stimmt,  ö  ist  überhaupt  wohl  nur 
hd.  Einfluss).  tepl  NiSchaPalHiWr  .^apl  HsRiThRäDrLb.  müzaketl 
WoBiGw  —  kötl  LoHoNiSchaHsWr  —  köetl  PalGrRiThRäDrLbHi; 
ketl  =  Kessel  überall.  Kümmel  zeigt  gleichfalls  überall  Kürze:  kemal 
resp.  kömal  (die  Pflanze),  HsRiThRäDr(Lb)HiWr  sagen  auch  für  die 
Pflanze  kümal.  bletar  überall,  nur  in  Gr  wurde  hl^dar  als  alt  angegeben. 
v^(a)dar  Wetter  WoBiGwLoHoNiThRüDrLbWr  vear  SchaPaIHsRi  vetdr 
Grtli.  Kohlhobel:  hüval  WoGwPaIHsGrRiRäDrHi  hovsl  Wr  höval  Lo 
(alt)HoNiScha;  düarhüval  überall,  nur  Bi  sagt  höval.  havar — hauar  I 
hur  Hs.  jäval — jaual  I.  hamdr  WoIGrRiThRäDrLbHiWr  hk(a)mar 
Gw(alt)LoHoNiSchaPaHs.  kamar  WoGrThDrLbHiWr  kk(a)mar  Gw(alt) 
LoIloNiSchaPaI(alt)HsRifRä(alt).  stokall  BiGwLoHoNiSchaWr  Mökall 
GrLbHi  steekall  HsRiTh  stäakarn  RäDr.  Irnkam  HsDrlibHiWr  (nicht 
in  BiGwHo)  hekarn  GrRä  htfajkam  NiSchal.  „Gosse"  s.  $  2(Jb.  setl 
(Schüssel)  —  öötl.    vedor  (wieder),    himdl.  edelman. 

d)  tarn  (z.  B.  ik  hemm  tarn  amokt,  dar  is  rext  tarn  I  det  äs  is  j\ir 
nich  tarn  takrian  Gw);  statt  tarn  im  Sinne  von  „matt"  heisst  es  auch 
mak  IIIsTh  maka  GrRiWr  (nicht  in  RäDrLblli);  ähnliche  Bedeutung 
hat  r^x:  ik  hemm  r^x  dmokt  ein  Pferd  zugeritten  LoIIoNills  rix  I  (Scha 
nicht).    lk(a)m.    j*(a)l.   jram.    klam,  fcrklk(a)mm.    hol  un  hol.  jrof. 
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$  33.  Vokaldehnung  vor  r  Alveolar,  jbrtn  WoSchaPallh 
GrRiDrlli  j-krn  HoNi.  märte,  oära  Lo  Wr,  dafür  htl  PaIHsürRiTh 
RäDrLbHiWr.  Slqrn  Stern  und  Stirn  (meist  nur  von  Tieren),  tsuyn 
resp.  ttvqrn.  qrnst  Gegenteil  von  Spass;  als  Name  heisst  es  am.<t. 
nur  in  Hs  auch  qrnst.  forte  WoGwLoHoNiSchal  fynee  PafHs  (weiter- 
hin nicht  gefragt),  kqrl  Kerl  Th.  vort,  Plural  vera  und  t*ö«;  anfror*. 
dkm.  Ort  Schusterahle,  ort  Platz,  Stelle,  hört  Bord,  hofportj  Wo 
GwLoHoNiSchaPaGrRäDrHi.  Getreide  kom  WoGrHiWr  *är»  LoH-> 
NiSchaPaIHsGrRiThRäDrLb.  Ein  einzelnes  Korn  z.  B.  rogdkorn  Wo 
GwHiWr  sonst  rogekyrn  von  Lo  ab,  nur  in  Lb  rogahkrn  (Plural 
kornor  Wo  fcern  Gw,  sonst  unverändert).  wornw  HoNiPajHs  sonst 
«mm,  vgl.  ositt  §  62.  forte,  rforte  LoHoNiSchaPalGrRi  sörte  Hs. 
Aörw  s.  §  35. 

§  34.  Vokalverkürzung.  Muforn  PaGrRiDrHi  StuJaU  Hs.  snupn 
WoGwLoHoNiSchaHsGrRiDrHi  Snüpam  Pal.  iennsr— sonnst,  jrehr 
—jrötdr.  klenmr.  dev,trt  BiGwNi  devarik  BiGwLoHoNi  dövml 
SchaPalGrRäThDrLbHiWr  dbvorik  Dr.  stummd^  Bi.  eUr  Eiter 
(namentlich  im  Auge)  Rä(alt)DrLbHrWr  (vorher  nicht  gefragt),  dazu 
das  Verb  etdrn.  Im  Norden  habe  ich  auch  das  in  der  Altmark 
besonders  übliche  ens  gefunden,  meist  mit  m&l  zusammen:  jox 
Hos  ens  hen  Dr,  Up  mkl  ens  hen  Dr,  ähnlich  in  IIIsRi  (nicht  in  (ir 
ThRäLb);  in  Hs  auch:  ik  heve  ens  dkrixt,  dafür  sonst  nur  ens. 

DÜSSELDORF.  G.  Krause. 
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Laurembergs  Scherzgedichte, 
die  Art  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung. 


Litteratnr  über  Lauremberg. 

I.    Ausgaben  der  Scherzgedichte. 

1.  )    1'ebcr  die  alten  Drucke  s.  Lappenbergs  Ausgabe,  S.  193— 204  uud  Braunes 

Neudruck,  S.  X— XIII. 

2.  )    Scherzgedichte  von  Johann  Lauremberg.   Herausg.  v.  J.  M.  Lappenberg. 

Stuttgart  1861.   Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  in  Stuttgart,  Nr.  58. 

Näheres  Uber  diese  Ausgabe  in  Braunes  Neudruck,  S.  XV  f. 
'S.)    Niederdeutsche  Scherzgedichte  von  Johann  Lauremberg.    1052.    Mit  Einleitung, 

Anmerkungen  und  Glossar  von  Wilhelm  Braune.    Halle  1879. 
4.)    Laurembergs  handschriftlicher  Nachlass,  veroffcntl.  im  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  42—54 

von  Johannes  B  o  1 1  e. 

II.    Uobcrsctzungeu  der  Scherzgedichte. 

1.  )    Virc  Skjtcmte-Diytc  u.  s.  w.    Udi  god  gammel  Neddersaxisk  rivvd  ved  Hans 

Willmsen  L.  Host,    og  tut  fordansket.    Prentct  i  Aar  MDCJ.fi. 
la.)  Neue  Ausgabe  dieser  Uebcrsetzung  von  J.  Paludan:  Hans  Willmsen  Laurem- 
heryx  Fire.  skjtrnUedigtc  i  dansk  oversfcttelse  fra  1652.    KjQhenhavn  188iK 

2.  )   Dter  /  S<£E?<£H3  •  (S€D3<£f?(D£  /  3U  /  luftiger  geitpertreibung  /  aus  Hieben 

fidjfifdjer  Übfaffung  /  geb,od}beutfd)Ct  j  von  ;  Der  DicbtFunft  liebbaberu.  /  IM 
Iabjr  aLs  hjer  Die  <ELbe  fLoffe.  (Verfasser  Dcdckind.  Näheres  s.  Braune 
a.  a.  U.  S.  XIII  f.; 

III.    Zur  Textkritik  und  Texterklärung  der  Scherzgedichte. 

1.  )   Lappenberg  und  Braune  in  den  Anmerkungen  und  Glossaren  zu  ihren 

Ausgaben. 

2.  )    K.  Müller:  Zu  Johann  Lauremberg,  Cöthen  1870.  Progr. 

3.  )   Fr.  Latendorf:  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten.    Kiu  kritischer  Beitrag 

zu  Lappenbergs  Ausgabe.  Rostock  1875.  (Vgl.  auch  seine  beiden  Aufsätze 
in  der  Germania  XIX,  351  und  XXI,  53—66). 

4.  )   lt.  Sprenger:  Zu  Laurembergs  Scherzgedichten.   Ndd.  Jb.  V,  S.  186. 

Ders.    Zu  J.  Laurembergs  Scherzgedichten.    Ndd.  Jb.  XV,  84—91. 
5)    Niedcrd.  Korrcspondenzblatt :  XII,  3  S.  37  f.    XIII,  1  S.  3  f.    XV,  4  S.  53 
u.  84  ff.    Beiträge  von  Schlüter,  Sandvoss,  Puls  und  Bernhardt. 

6.  '   Beiträge    zur  Kunde    der    indogermanischen  Sprachen:    XIX,   S.   227  ff. 

(Burchardi.) 

7.  )   Zs.  f.  deutsche  Ph.  XXI,  S.  256  (II.  Gering). 

IV.    Andere  Schriften  Laurembergs. 

1.  )    Das  vollständigste  Verzeichnis  der  übrigen  poetischen  wie  der  wissenschaft- 

lichen Werke  des  Dichters  bringt  Lappcuberg  a.  a.  O.  S.  183  —  193.  Daselbst 
auch  ein  Abdruck  der  'Satyra1  und  'Querimonia'. 

2.  )   Neudrucke  der  plattdeutschen  Zwischenspiele  finden  sich  im  Ndd.  Jb.  Bd.  III, 

S.  91  —  100,  XI,  S.  145-150  und  XIII,  S.  45  f. 
'S.)    Krucutcr  Abdruck  der  Satyra  und  eines  lat.  Trauergedichtes  auf  den  Tod  des 
1653  verstorbenen  ehemaligen  Leiters  der  Soröer  Akademie  Ramel  bei  L.  Daae 
(s.  bei  V.  7). 
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V.    Allgemeines  über  Lauremberg. 

1.  )  Daniel  Georg  Morhof:  Unterricht  von  der  teutschen  Sprache  und  Poesie, 

Kiel  1682,  S.  749  f. 

2.  )  J.  Classen:  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  des  Dichters  Johann 

Lauremberg,  Lübeck  1841. 

3.  )  Jakob  Grimm  in  Pfeiffers  Germania  II,  208—304  u.  445.    (Kleine  Schriften 

VII,  414-410). 

4.  )  J.  M.  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  153—182. 
6.)  W.  Braune:  a.  a.  0.  S.  V— IX. 

6.  )  Erich  Schmidt:  Allgem.  deutsche  Biographie,  Bd.  XVIII,  S.  58. 

7.  )  L.  Daae:  Om  Humanisten  og  Satirikeren  Johan  JMurcmberg,  Christiania  ISbi. 

8.  )  Paul  Schütze:  Johann  Lauremberg,  ein  plattdeutscher  Satiriker  des  17.  Jahr- 

hunderts.  Zs.  f.  allgem.  Gesch.  Bd.  IV  (1887)  S.  62—72. 

9.  )  Max  Koch:  Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste.  II.  Scrt. 

T.  42  S.  249  f. 

10)  Jon.  Bolte  in  Zs.  f.  d.  Ph.  XXI,  464  ff.    (Nachweis  über  Laurembergs  Ver 
heiratung  mit  Maria  Lilie.) 

Die  bisherigen  Ansichten  über  Art  und  Zeit  der  Abfassung 

der  Scherzgedichte. 

Alb.  Bartholin  behauptet  in  De  scriptis  Datwrum,  Hafniac  1699. 
S.  75,  dass  das  Hauptwerk  unseres  Dichters  schon  IG  18  in  Kopen- 
hagen erschienen  sei.  Ein  Druck  dieses  Jahres  hat  sich  bis  heute 
nicht  nachweisen  lassen.  Wir  halten  daher  mit  J.  Grimm  und  den 
neueren  Herausgebern  der  Schgg.  an  dem  Jahre  1652  als  Zeit  der 
ersten  Herausgabe  der  Satiren  fest.  Die  ersten  Untersuchungen  über 
die  Abfassungszeit  gehen  auf  J.  Grimm  zurück.  Sie  bilden  einen  Teil 
jenes  kurzen  Aufsatzes  über  Johann  Lauremberg,  den  er  in  Pfeiffers 
Germania  Bd.  II  S.  298 — 304  veröffentlichte.  Er  kam  dabei  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnis,  sondern  wagte  sich  nur  bis  zu  der  Ver- 
mutung, dass  die  Schgg.  etwa  zwischen  1640  und  1648  entstanden 
seien,  „als  der  Dichter  schon  in  den  funfzigen  stand".  Lappenberg 
Hess  sich  auf  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  gar  nicht  ein. 
E.  Müller  beantwortete  sie  auch  nicht  unmittelbar;  aber  er  rückte 
ihr  doch  nälier,  indem  er  die  grosse  Wasserflut,  worauf  L.  III,  419  f. 
anspielt,  zeitlich  festzulegen  suchte.  Er  glaubte  nach  einem  Epigramme 
Logaus  „Von  dem  nassen  Jahr  1649"  die  Stelle  auf  dieses  Jahr 
beziehen  zu  müssen1).  Latendorf  dagegen  setzte  das  Naturereignis 
in  das  Jahr  1651  und  stützte  sich  dabei  auf  eine  Angabe  des 
Theatrum  Europaeum  VII,  137  ft'.,  wo  „von  schädlicher  Ergiessung 
der  Wasser  und  dahero  erfolgtem  Schaden"  aus  vielen  Teilen  Europas 
berichtet  wird2).  Wilhelm  Braune  zog  diese  Angabc  der  Müllerschen 
vor,  weil  nach  seiner  Ansicht  auch  alle  anderen  chronologischen 
Indizien  für  das  Jahr  1651  als  Entstehungszeit  der  Satiren  sprechen3). 
Er  meint  mit  diesen  Indizien  bes.  I  128,  wo  L.  seiner  vierzigjährigen 
schriftstellerischen  Thätigkeit  Erwähnung  thut,  und  I  307,  wo  er  von 
seinen  vor  vierzig  Jahren  unternommenen  grossen  Reisen  spricht. 

«)  E.  Müller  a.  a.  Ü.  8.  31.  —  *)  Latendorf  a.  a.  0.  S.  5.  —  3)  Braune 
a.  a.  0.  8.  VII  und  8.  80. 
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1 G 1 0  hatte  L.  mit  dem  Drarna  „Pompejus"  seine  erste  poetische, 
1011  mit  der  Herausgabe  der  Schrift  des  Proklos  „De  Sphaera"  seine 
erste  wissenschaftliche  Arbeit  der  Oett'entlichkeit  übergeben;  KU 2 
ging  er  auf  Reisen.  Jene  Verse  müssen  also  um  1051  geschrieben 
sein,  und  Braune  schliesst  daraus,  dass  das  ganze  Werk  in  jenem 
Jahre  entstanden  ist.  Damit  schien  die  Frage  nach  der  Abfassungs- 
zeit der  Schgg.  erledigt. 

Da  kam  6  Jahre  später  Johannes  Bülte  mit  der  Collation  einer 
handschriftlichen  Fassung  der  Schgg.  im  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  42 — 54.  Sie 
ist  im  „Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  2001) "  zu  Kopenhagen 
erhalten,  das  —  trotz  Bolte!  —  als  ein  Autographon  zu  gelten  hat. 
In  ihr  fehlt  jeder  Bericht  von  grossen  Reisen  des  Dichters,  nach  ihr 
schriftstellerte  L.  nicht  seit  .,vertich",  sondern  erst  seit  „veertein" 
Jahren.  Zwei  Hauptargumentc  von  Braunes  Beweisführung  waren 
also  hinfällig  geworden.  Das  dritte  (Erwähnung  der  grossen  Flut) 
war  zu  zweifelhafter  Natur,  um  allein  das  Jahr  1051  als  Eutstchungs- 
zeit  der  Schgg.  zu  rechtfertigen.  Braunes  Hypothese  war  somit  un- 
haltbar geworden.  Bolte  hat  eine  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt,  die 
sich  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen  lässt: 

1.  )  Die  Handschrift  Gamlc  konyvliyc  Sämling  200Ü  ist  eine  Vor- 

stufe, nicht  etwa  eine  abgekürzte  Kopie  der  1052  im  Druck 
erschienenen  Satiren !). 

2.  )  Die  Handschrift  ist  in  den  dreissiger  Jahren  des  17.  Jhs.  ent- 

standen2). 

3.  )  Die  Handschrift  ist  die  älteste  nachweisbare  Fassung  der  Schgg.3). 
Kine  genaue  Prüfung  dieser  drei  Sätze  wird  die  erste  Aufgabe  der 
vorliegenden  Arbeit  sein.  Sie  lässt  uns  wichtige  Ergebnisse  über  die 
Art  und  die  Zeit  der  Abfassung  unserer  Satire  gewinnen. 

Ucber  das  Verhältnis  von  H  zu  D.4) 

Suchen  wir  zunächst  die  Unterschiede  und  das  Gemeinsame  der 
beiden  Fassungen  festzustellen. 

Der  Titel  lautet  in  II  kürzer  als  in  D:  Skimpgedichtc,  /  Van 
ttliken  Stücken,  nä  der  itz  j  yebriiekliken  Mode,  /  Alse,  Kleder,  Sprakc, 
l'otsie,  <f'C.  /  In  Nedderdüdtsk  yerimet.  Der  Verfasser  bleibt  ungenannt. 
Die  Einteilung  in  vier  Gedichte  fehlt;  die  Satire  ist  in  einem  Zuge 
niedergeschrieben.  Von  V.  r;i80  an  hüllt  L.  seine  Gedanken  in  die 
Form  eines  Briefes,  den  ein  ungenannter  Freund  an  Hans  Wilmsen 
richtet.  Der  'Inhalt'  findet  sich  in  beiden  Rezensionen,  die  kleine 
Widmung  an  den  Leser  dagegen  nur  in  D. 

Die  Zahl  der  Verse  ist  in  II  viel  geringer  als  in  D.  Die  Druck- 
version umfasst  im  ganzen  2028  Verse  (4  -4-  42  -f-  450  -4-  708  -4- 
494  -h  G90  -+-  138)r'),  die  handschriftliche  dagegen  nur  1752  (42  +• 

•)  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  18.  —  n.  a.  ü.  S.  49.  -  SJ  a.  a.  O.  S  17.  —  «)  Mit 
II  bezeichnet  schon  Bolte  den  Text  der  Handschrift,  mit  1>  den  Druck  von  1052. 
Ein  Stern  vor  den  Versangaben  verweist  auf  die  Verse  der  Handschrift.  —  *)  Nach 
Bolte  2624;  er  hat  die  4  einleitenden  Verse  an  den  Leser  nicht  mitgezählt. 
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1710),  also  876  Verse  weniger.  Genauer  gefasst  hat  D  950  Sonder- 
verse, denen  74  Sonderverso  in  H  gegenüberstehen.  Die  nachstehend? 
Tabelle  diene  zur  Veransehaulichung. 
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Die  Thatsache,  dass  jede  der  beiden  Fassungen  gewisse  nur  ihr 
eigentümliche  Verse  hat,  zeigt  deutlich,  dass  sie  sich  als  selbständig 
Hedaktionen  gegenüberstehen.  Ks  fragt  sich  nur,  welche  von  ilmei, 
die  frühere  Fassung  der  Satire  darstellt. 

Wunderlich  wäre  es,  wenn  D  früher  entstanden  sein  sollt*:. 
Schon  Bolte  meint  mit  Recht:  „Ich  wüsste  keinen  Grund,  weshalb 
Lauremberg  oder  jemand  anders  die  seit  ihrem  Erscheinen  äusseret 
beliebten  Schgg.  hätte  umarbeiten  und  verkürzen  sollen.02)  Dagegen 
lassen  sich  die  950  Sonderverse  von  D  sehr  wohl  als  spätere  Zusätze 
erklären.  Sie  bringen  wenig  eigentlich  neue  Gesichtspunkte,  selten 
einen  Fortschritt  in  den  Gang  der  Satire;  sie  kennzeichnen  sich  der 
Mehrzahl  nach  als  weitere  Ausführungen  derselben  Grundgedanken, 
wie  sie  durch  neuauftauchende  Moden  u.  s.  w.  bedingt  waren3).  Mai: 
betrachte  z.  Ii.  die  Verse  I  231—294.  Schon  I  221—230  (II  *221  —  23<n 
hat  sich  der  Dichter  in  Zornesausbrüchen  über  den  allmächtige!. 
Einfluss  ergangen,  den  Frankreich  auf  die  heranwachsende  deutsche 
Jugend  ausübe.  Nach  diesem  kurzen,  kräftigen  Ausfall  kehrt  er  in 
H  wieder  zu  den  mannigfachen  Betrachtungen  zurück,  auf  die  ihn 
die  pythagoräische  Seelenwanderungslehre  gebracht  hat.  In  D  dagegen 
wird  der  Angriff  gegen  die  Franzosentümelei  in  zwei  lang  an- 
gesponnenen Vergleichen  (I  231 — 294)  erneuert.  Die  Verse  I  303  —  312 
und  315 — 319  sagen  in  umständlicherer  und  eindringlicherer  Form 
dasselbe,  was  in  H  bereits  in  die  Verse  gefasst  ist: 


l)  Diese  beiden  Sonderverso  von  I>  bat  Holte  üborschen.  —  ')  Ndd.  Jb.  XIII. 
S.  48.  —  3)  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  47. 
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*231      Wen  ick  also  den  loep  der  Hegen  Weld  betrachte, 
(vgl.  I  295)  

*239   so  feit  my  echter  in  eticaß  dat  noch  iß  slimmer, 

*240  xcyl  eine  fantasic  der  andern  folget  immer, 

off  och  aus  Minsken  lyff  vam  oldcr  einen  sprunck 
kond  in  de  Jöget  dohn,  vnd  werden  wedder  junk, 
wen  he  skoen  paßlyk  wehr  to  sinen  jähren  kamen. 

Neue  Trachten  und  Modeartikel,  wie  sie  zur  Zeit  der  Abfassung 
von   H   noch  nicht  vorhanden   waren,  bedingten  die  Sonderverse 
II  339— 19G;  503—590  und  611—798.    Die  Verse  II  535—542  (für 
H  *71 1  f.)  sind  nur  eine  Ausmalung  des  schon  in  II  vorkommenden  Bildes: 
wen  my  begündt  to  runden  de  Imeck, 
plecht  my  tvoll  eine  gelikenisse  tho  entnahmen, 
*710  als  einem  de  Skaffonnit  hefft  ingenahmen. 

Auch  die  Einleitung  des  III.  Gedichtes  (1 — 150)  ist  nicht  viel  mehr 
als  eine  weitläufige  Umschreibung  der  6  überleitenden  Verse  von  II : 

DU  alles  hedde  nicht  v'cl  tho  bedüden, 
wen  keine  andere  doerheit  ivere  by  den  lüden, 
de  aller  bedröveste  und  slimmeste  sake 
*75Ü  iß  de  nie  ulmodiske  sprakc,  u.  s.  w. 

Die  Verse  IV  009— (508  endlich  würde  L.  niemals  in  einer  späteren 
Fassung  seiner  Satire  ausgemerzt  haben.  Denn  beredtere  Fürsprecher 
für  den  Wert  seiner  Muttersprache  als  z.  13.  den  Keinke  Vos  konnte 
er  den  Vertretern  hochdeutscher  Sprache  und  Dichtung  nicht  ent- 
gegenhalten. Diese  und  andere  Erweiterungen,  auf  die  ich  ihres 
geringen  Umfangs  wegen  nicht  eingehe,  machen  auch  die  Abweichungen 
des  „Beschluth"  (D)  vom  Epilog  (H)  erklärlich.  Denn  bei  so  mannig- 
fachen Zusätzen  Hess  sich  der  Bericht  von  H,  dass  „dat  lumpenwerk'1 
an  drei  freien  Mittwochen  entstanden  sei,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten. 
An  seine  Stelle  mussten  andere  Schlussworte  treten :  wir  lesen  sie  im 
„Beschluth"  der  Druckausgahe. 

Gar  manchmal  stösst  man  auch  in  H  auf  stilistische  und 
metrische  Härten,  die  sich  in  I)  nicht  wiederfinden1).  So  lautet 
der  Vers  II  127  in  II  *521:  Mochte  idt  dar  fty  syn  gehle  ven,  teere  idt 
(/«'dt,  in  D  dagegen  glatter:  Mochte  idt  dar  by  bliven,  teere  idt  goedt. 
Man  findet  in  H  oft  5  und  mehr  einsilbige  Wörter  hintereinander, 
die  in  D  z.  T.  durch  mehrsilbige  ersetzt  sind. 

Vgl.  *203:  dat  geit  so  rund  herum,  alß  ging  idt  in  den  drencken  H 
I  203  Dat  geit  so  rundt  herum,  gelick  als  in  den  Schrenken  D; 


')  Auf  eine  Untersuchung  der  lautlichen  Verschiedenheiten  heider  Versionen 
hahe  ich  verzichtet,  da  es  z.  Z.  der  Abfassung  dieser  Arbeit  noch  ungewiss  Mar, 
oh  II  ein  Autograph  des  luchters  sei  oder  nicht.  Mittlerweile  hat  Herr  Prof. 
Edward  Schröder  durch  genaue  Vcrgleichung  der  Kopenhagencr  Hs.  mit  dem  anderen 
handschriftlichen  Nachlass  Laurembergs  festgestellt,  dass  II  von  des  Dichters 
eigner  Hand  herrührt.  Näheres  darüber  s.  in  Schröders  Einleitung  zu  dem  Abdruck 
der  handschriftlichen  Version,  welcher  als  V.  Händchen  der  „Drucke  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachforschung"  noch  in  diesem  Jahr  erscheinen  wird. 
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♦366  idt  hulp  doch  nicht  II:  I  442  dat  hülpc  nicht  D; 

*8(J7  vnd  leep  hen  na  der  koken  H:  III  305  und  runde  na  der  K.  D. 

Manchmal  begegnet  man  in  II  Pleonasmen,  übertreibendem  Ausdruck 
und  tautologischen  Zwillingsformeln,  die  in  D  keinen  Platz  gefunden 
haben : 

*375  damit  he  wurd  so  wiedt  vnd  dick  alß  erc  kragen  H 

I,  451  Damit  he  wurd  gdyck  so  wyt  als  erc  kragen  I); 

'"422  dardörch  Gottes  stiffting  werd  spötlyck  verachtet  H 

II,  28  Dardörch  GOttes  Stiffting  werd  verachtet  D; 

*5lMi  so  iß  vor  allen  dingen  hoch  van  nöden  H 
II,  210  So  is  gewis  vor  allen  dingen  van  noden  D; 

*10()2  redet  der  Dichter  nach  H  von  einem  groff  buerknullc,  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  D  III  408  genügt  ihm  ein  hucrknullc. 

Auch  sonst  zeigen  in  D  einzelne  Verse  Abweichungen  von  II, 
die  man  nur  als  Verbesserungen  auffassen  kann.  Es  trifft  sich  in  II 
des  öfteren,  dass  man  nach  einer  ganzen  Reihe  von  regelrechten 
Alexandrinern  plötzlich  auf  einen  Vers  stösst,  der  den  für  jenes 
Versmass  geltenden  Gesetzen  nur  gewaltsam  oder  garnieht  entspricht. 
In  I)  jedoch  sind  solche  Verse  den  übrigen  jambischen  Sechsfüsslern 
hübsch  angeglichen.  So: 

*91  dat  Middel  is  dat  best.    Mine  gdancken  teil  ick  wenden  II 
I,  91  Dat  Middel  is  dat  best.    Myn  H  unscheid  wil  ick  wenden  D: 

*U37  f.  juwe  sprake  was  vvrplümpcrt,  de  wurde  de  yy  spnktn 

weren  tho  samen  geskraept  uth  düdskland,  franckryck.  gnken  II 

III,  345  f.  Idt  was  jo  althomahl  vcrplumpcrt  wat  gy  syreken, 

Idt  was  tho  samen  schrapt  uth  D.,  Fr.,  Gr.  D. 

Weitere  Belege  s.  III  330.  343.  40G  =  *922.  *Ü35.  *10O0. 

So  macht  D  den  Eindruck  einer  auch  im  Detail  sorgfältigeren 
Ueberarbeitung  von  II,  und  wir  können  nach  all  diesen  Belegen  dem 
ersten  der  Bolteschen  Sätze  beistimmen  und  H  als  einen  Vorläufer 
von  D  bezeichnen. 

Das  Datum  der  Handschrift. 

Boke  beginnt  seine  Untersuchung  über  das  Alter  von  II  mit 
dem  Geständnis,  dass  ihm  zu  einer  genaueren  chronologischen 
Bestimmung  seines  Fundstücks  leider  so  gut  wie  jeglicher  feste  Anhalt 
fehle1).  Er  versucht  deshalb  ihr  Alter  nur  ungefähr  zu  bestimmen 
und  stützt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  den  Vers  I  128,  der  in  H 
lautet : 

*128  ick  hebb  in  veertein  jar  vU  bogen  vul  geskr'even. 

Als  Schreibfehler  will  er  veertein  nicht  gelten  lassen;  es  handelt 
sich  also  um  die  Frage,  von  wo  ab  die  vierzehn  Jahre  zu  rechnen 
sind.    Boltc  rät  auf  1618  oder  1623.     1C18  wurde  L.  Professor  in 


*)  Ndd.  Jb.  XUI,  S.  48. 
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Rostock,  1623  in  Soroe.  Danach  fiele  die  Entstehung  von  II  in  die 
dreissiger  Jahre,  in  denen  auch  die  den  Schgg.  in  vielen  Punkten  ver- 
wandte „Satyra"  unseres  Dichters  und  die  „Acerra  philologica0  seines 
Bruders  Peter  entstanden  sind.  Bezüglich  der  *1015  ff.  (=  III  419  ff.) 
erwähnten  Wasserflut  meint  Bolte,  es  werde  sich  wohl  auch  in  früheren 
Jahren  ein  derartiges  Naturereignis  nachweisen  lassen.1)  Ich  will  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen.  Nur 
hätte  man  füglich  verlangen  können,  dass  Bolte  wenigstens  den  Versuch 
gemacht  hätte,  seine  Behauptung  durch  einen  historischen  Nachweis 
zu  stützen. 

Ebenso  scheint  mir  die  Wahl  der  Jahre  1618  oder  1623  als 
Anfangspunkte  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Laurembergs  —  denn 
nur  darauf  kann  doch  der  Vers  I  128  anspielen  —  jeder  Begründung 
zu  entbehren.  Denn  unser  Dichter  begann  nicht  erst  als  Professor 
in  Rostock  oder  Soroe  für  die  Oeffentlichkeit  zu  schreiben,  sondern, 
wie  Lappenberg  nachweist,  schon  im  Jahre  1610.  Dieses  Jahr  nahm 
auch  Braune  als  Ausgangspunkt  seiner  Berechnung  über  die  Ent- 
stehungszeit der  Scherzgedichte  an;  und  man  wird  sehen,  dass  es 
ebenso  zur  Datierung  von  II  sehr  gut  benutzt  werden  kann. 

Gewisse  Berührungspunkte  mit  der  Acerra  philologica  und  der 
Satyra  sind  allerdings  nicht  abzuleugnen.  Doch  kann  diese  Thatsache 
allein  uns  nicht  bestimmen,  die  dreissiger  Jahre  als  Entstehungszeit 
der  Handschrift  anzusehen,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  L.  die 
Acerra  jahrelang  zu  den  Uebersetzungeri  seiner  Schüler  ins  Lateinische 
brauchte.2)  Die  mythologischen  Anspielungen  in  den  Schgg.  können 
also  gerade  so  gut  auch  in  späteren  Jahren  entlehnt  sein. 

Die  Schgg.  geben  übrigens  viel  zuverlässigere  Anhaltspunkte  zur 
chronologischen  Bestimmung  von  H.  Um  gleich  einen  der  sichersten 
von  ihnen  zu  nennen,  verweise  icli  auf  (III  29 1  f.  =) 

H  *883  f. :  sc  bilden  sich  vel  in.  vnd  willen  grbter  syn, 
alß  am  franteösken  hoff'  cardinal  Mazarin. 

Danach  kann  H  auf  keinen  Fall  vor  dem  Jahre  1643 
entstanden  sein,  denn  der  Erbe  Richelieus  spielte  bekanntlich  seine 
grosse  Rolle  erst,  als  er  sich  nach  dem  Tode  Ludwigs  XIII  (1643) 
mit  seiner  früheren  Gegnerin,  der  Königin  Anna,  ausgesöhnt  hatte. 
Aber  selbst  das  Jahr  1643  scheint  mir  noch  zu  früh  gegriffen,  denn 
damals  war  Mazarins  Stellung  noch  lange  nicht  so  gefestigt,  sein 
Name  im  Auslande  sicherlich  noch  nicht  so  bekannt,  dass  L.  ihn 
schon  um  diese  Zeit  als  jedermann  verständliches  Beispiel  unum- 
schränkter Machtvollkommenheit  hätte  hinstellen  können.  Man  hat 
also  allen  Grund,  schon  auf  dieses  Argument  hin  die  Entstehungszeit 
von  II.  einige  Jahre  nach  1643  anzusetzen. 

Dafür  sprechen  auch  die  Anspielungen  auf  das  Alter  des  Dichtei  s, 
die  —  entgegen  Boltes  Meinung  —  bereits  in  H  Platz  gefunden  haben. 
Man  lese  folgende  Verse: 

')  a.  a.  0.  S.  49.  —  aj  Lappeiiberg,  a.  a.  0.  S.  213. 
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*23l      Wen  ick  also  den  loep  der  itzgen  Weld  betrachte, 
(I  295)  dar  my  de  dullc  lehr  Pythagorae  tho  brachte, 

*239  so  feit  my  echter  in  etwaß  dat  noch  iß  slimmer, 
*240  wyl  eine  fantasie  der  andern  folget  immer, 

off  ock  eins  Minslcen  lyff  vam  older  einen  sprunck 
kond  in  de  Jöget  dohn,  vnd  werden  wedder  junck. 
*243  wen  he  shoen  paCslyck  wehr  tho  sinen  jähren  kamen. 

und  weiterhin  (I  393  =)  *317  fl'.: 

Men  wen  sonst  jemand  wehr,  


*321  de  my  affnehmen  kond  des  Oldcrs  ungemack 
(I  397)  vnd  alles  wat  myn  lyff  vnd  gleder  maket  swuck, 
dat  ick  würd  wtddcrüm  so  frisk  up  mine  vöte, 
400  alß  noch  iß  unverrückt  min  hat  vnd  min  gemöte, 
vnd  dat  ick  reisen  kond,  so  als  ick  heff  gedahn 
do  ick  anfink  de  weld  erst  ihn  de  Ohm  tho  slaen. 
wen  einer  my  also  verjüngen  kond  myn  If'ven. 
dem  wold  ick  sülken  lohn  vnd  recomptnsu  g'eceu, 
405  dat  he  skold  mit  my  syn  tho  freden  u.  s.  w. 

Einen  deutlicheren  Hinweis  auf  das  Alter  des  Dichters  braucht  man 
sich  nicht  zu  wünschen.  Kine  solche  Sprache  kann  L.  unmöglich 
schon  in  den  dreissiger  Jahren  des  17.  Jhs.,  also  in  seinem  kräftigste: 
Lebensalter,  geführt  haben.  Nein,  der  Mann,  der  hier  die  golden 
Jugendzeit  zurückwünscht,  ist  ein  schwacher,  müder  Greis,  ein  Greis 
nicht  viel  jünger  als  jener,  der  in  D  so  sehnsuchtsvoll  ausruft: 

I  305  .    .'   .    .    .    Och  kond  idt  doch  gescheen, 

Dat  ick  noch  einmal  mocht  dat  iceddcrummc  sehn. 
Wat  ick  vor  veertich  Jar  gesehn  in  fremden  Landen. 

311  0  kond  ick  wedderhm  an  myn  Jttnckdohm  geraden/ 

Deutlicher  noch  als  diese  Herzensergiessungen  des  Dichters  liUst 
eine  Anspielung  auf  einen  damals  erschienenen  i  in  in  e  r  w  ä  h  r  e  n  d  e  n 
Kalender  die  Kntstehungszeit  von  Ii  ermitteln.  Ks  heisst  da  in 
(I  107  tt'.  =)  *331  : 

Denn  glyck  alß  nu  dorch  mby  und  arbeitt  vclcr  stunden, 

ein  Ewigwehrender  Calender  iß  erfunden, 

de  twintich  dusent  jähr  ahn  feil  skal  richtig  gahn. 

wen  skon  de  Weld  nicht  mehr  alß  vöfftig  würde  stahu; 

gelyker  wise  hebb  ick  eine  Ewigwehrend  Mode, 

van  klcdern  uth gedacht,  u.  s.  w. 

Die  eigentliche  Blütezeit  der  immerwährenden  Kalender  fällt  zwar  iu 
das  10.  Jh.,  doch  kamen  auch  zu  L.s  Zeit  noch  viele  dieser  Frognostika 
heraus.  Aber  L.s  Bemerkung  erfunden  dorch  möy  und  arbeitt  vi-Ut 
stunden  scheint  die  landläufigen  Erzeugnisse  dieser  Art  auszuschliessei). 
sie  lässt  auf  ein  außergewöhnlich  Heissiges  Werk  schliessen,  an  dessen 
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Zustandekommen  —  wie  L.  wusste  —  jahrelang  gearbeitet  war. 
Hin  solches  ist  nun  in  der  That  i.  J.  1048  in  Kopenhagen  in 
dänischer  Sprache  erschienen.  Es  ist  der  immerwährende  Kalender 
des  Jens  Lauritzson  Wolf.1)  Kr  umfasst  auf  768  Seiten  ausser 
dem  eigentlichen  Kalendarium  und  der  zugehörigen  Praktik  ein 
hiblisches  Zeitregister  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  Jahre 
100  n.  Chr.  und  eine  ebenso  annalistisch  gehaltene  Geschichte  Däne- 
marks von  der  SintHut  bis  zum  Tode  Christians  IV.  (28.  Febr.  1648). 
In  der  Widmung  an  den  Bürgermeister  und  Rat  von  Kopenhagen 
sagt  der  Verfasser  selbst,  dass  er  Jahre  lang  und  unter  Benutzung 
einer  reichen  einschlägigen  Litteratur  an  dem  Werke  gearbeitet  habe, 
das  bisher  noch  keinen  Vorläufer  in  dänischer  Sprache  gehabt  (som 
tilforn  icke  paa  Danske  vecret  hafvery  S.  10  der  Dedicatio).  Es  war 
schon  seit  dem  2.  April  1631)  z.  T.  beendet  und  bis  zum  5.  Okt.  1640 
von  dem  Mathematikprofessor  Christian  Longomontanus,  dem  Lehrer 
des  Verfassers,  nachgeprüft  worden,  doch  wurde  seine  Herausgabe 
durch  den  dänisch-schwedischen  Krieg  verzögert;  und  erst  im  Jahre 
1648  gelang  es  dem  64jährigen  Verfasser,  sein  Lebenswerk  an  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen  (S.  14  der  Ded.).  In  der  Erklärung  zur 
ersten  Tafel  des  Kalenders,  auf  der  die  zur  Berechnung  des  Jahrcs- 
kalenders  notwendigen  Sonnenzirkel,  Sonntagsbuchstaben  und  Goldenen 
Zahlen  bis  zum  Jahre  2128  aufgeführt  sind,  sagt  der  Verfasser  stolz, 
dass  man  die  Berechnung  in  der  von  ihm  angegebenen  Weise  immer 
weiter  fortsetzen  könne,  „falls  es  möglich  wäre,  dass  die  Welt  so 
lange  stehn  könnte".  (Oc  kand  det  videre  udstrecke  sig  om  det  vor 
mueligt,  at  Verden  saa  hnge  künde  staa.  S.  34).  Die  spöttische 
Bemerkung,  die  L.  *333  f.  (=  I  409  f.)  über  die  Unfehlbarkeit  des 
Kalenders  macht,  ist  zweifellos  durch  diese  selbstbewusste  Bemerkung 
des  Verfassers  veranlasst  worden. 

Es  gilt  nun  die  Frage,  ob  der  bereits  erwähnte  Bericht  von 
der  grossen  Wasserflut  *1015  ff.  (=  III  419)  sich  in  Beziehung 
zu  dem  durch  Wolfs  Kalender  ermittelten  Datum  bringen  lässt.  Dem 
Zeugnis  Merians  zufolge,  der  das  reichste  Material  in  dieser  Beziehung 
bietet,  ist  das  allerdings  der  Fall.  Er  meldet  zwar  aus  dem  Jahre 
1648  keine  besonders  grossen  Wasserschäden.  Dagegen  verzeichnet  er 
für  die  Jahre  1649 — 1652  eine  Fülle  von  Ueberschwemmungsberichten. 
Für  das  Jahr  1649,  das  auch  Logau  das  „nasse*  nennt,  berichtet  er 
allein  von  14  grossen  Wasserschäden,  von  denen  die  verschiedensten 
Teile  Europas  heimgesucht  wurden  (Deutschland,  Dänemark,  Üester- 

')  Der  genaue  Titel  des  sehr  seltenen  Werkes  lautet:  Diarium  sive  Calen- 
darium  /  ecclesiasticum,  politicum  /  et  asconomteum  perpetuum,  ;  Det  er:  j  En  evig- 
varende  Kircke,  Polijtisk  oc  Huufsholdings  Calcnder,  udi  trende  ,  Parter  affdeelet.  / 
Folgt  Inhaltsangabe  der  3  Teile,  daun:  Stjlet  oc  sammenskrefeet  red  j  Jens  Lau- 
ritziOn  W.  Boghandler  i  KiQbenhafn.  Prentet  i  Kiobcithnffn,  äff  Peter  Hake  / 
Aar  MDC  XLVIIJ.  —  Ich  verdanke  den  Nachweis  des  Kalenders  Herrn  Professor 
Dr.  Georg  Heitmann  in  Berlin.  Ihm  sowie  der  Direktion  der  Kgl.  Bibliothek  zu 
Kopenhagen,  die  mir  das  Werk  bereitwilligst  zur  Einsicht  überliess,  sage  ich  hiermit 
meinen  herzlichen  Dauk. 
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reich.  Holland,  Brabant,  das  Ktseh gebiet,  die  lombardische  Tiefebene 
u.  s.  w.) ')  Von  den  folgenden  Jahren  zeichnet  sich  besonders  das  Jahr 
1G51  durch  grosse,  weit  und  breit  auftretende  Ueberschwemmungen 
aus  (11)  verschiedene  Berichte.)2)  Danach  lässt  sich  die  Anspielung 
des  Dichters  wohl  auf  das  Jahr  1649  beziehen;  sie  konnte  aber  auch 
im  Drucke  noch  stehen  bleiben,  da  das  Jahr  1651  dem  genannten  an 
Menge  und  Ausdehnung  der  Wasserschäden  durchaus  nicht  nachstand. 

Und  nun  frage  man  sich  noch  einmal,  ob  in  dem  veertein  jar 
der  Handschrift  gegenüber  dem  verlieh  des  Drucks  mehr  als  ein  Schreib- 
fehler zu  sehen  ist.  *128  ick  hebb  in  veertein  jar  vel  lagen  vtd 
geskreven  —  das  muss  falsch  sein!  Denn  da  die  14  Jahre,  wie  bereits 
erwähnt,  nur  von  1G10  ab  gerechnet  werden  können,  so  müssten  die 
Anfänge  unserer  Satire  auf  das  Jahr  1624  zurückgehen.  Damals  gab 
es  aber  noch  gar  keine  Alamodesatire.8)  Es  bleibt  also  nur  die 
Annahme  eines  Schreibfehlers  übrig,  und  zwar  eines  Schreibfehlers 
für  verlieh;  denn  keine  der  in  Betracht  kommenden  Zahlen  hätte  ein 
solches  Versehen  eher  ermöglicht  als  diese.  Die  Zahl  vertich  verträgt 
sich  aber  auch  als  allgemeine  Zeitbestimmung  mit  dem  Wasser- 
berjeht  von  1649  ebensowohl  wie  die  Anspielungen  auf  den  ein 
Jahr  früher  erschienenen  Kalender,  auf  den  damals  noch  allmäch- 
tigen Mazarin  und  auf  das  hohe  Alter  des  Dichters.  Somit  wird 
Boltes  einzige  chronologische  Stütze  vielmehr  zu  einem  letzten  Beleg 
für  meine  Auffassung,  nach  der  als  Datum  der  handschrift- 
lichen Version  der  Scherzgedichte  frühestens  das  Jahr  1649 
anzusetzen  ist. 

Ist  H  die  älteste  Fassang  der  Scherzgedichte? 

L.  sagt  am  Schlüsse  seiner  Satire  in  H  *1691  ff.,  er  habe  dat  lumpen- 
werk an  drei  freien  Mittwochen  zu  seiner  Erholung  gedichtet.  Doch 
wenn  er  das  Werkchen  thatsächlich  in  so  kurzer  Zeit  verfasst  hätte, 
dann  wäre  zu  erwarten,  dass  er  bei  einem  so  einfachen  Plane,  wie 
ihn  II  aufweist,  sich  keine  Widersprüche  und  Inkonsequenzen  habe 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Und  doch  finden  sich  deren  in  H  mehrere, 
die  dem  aufmerksamen  Leser  sofort  auffallen  müssen. 

Man  verfolge  einmal  diese  Version  von  V.  *3804)  ab.  Mit  diesem 
Verse  wird  der  Brief  eingeführt,  den  ein  ungenannter  Freund  an  den 
Dichter  richtet.  Der  Schreiber  beginnt  mit  der  formgemässen  Einleitung: 

*H89  Myn  gode  fründ,  Hans  Wilmsen,  gy  slcölen  weten  u.  s.  w., 

erklärt  dem  Adressaten  den  Zweck  des  Briefes  und  geht  dann  an  die 
Darlegung  seiner  Reflexionen  über  die  Missbräuchc  der  Zeitgenossen. 
Das  Ganze  schliesst  mit  dem  üblichen  Gruss  an  den  fernen  Freund 
und  dessen  Angehörige.  Insoweit  wäre  gegen  die  epistelartige  Ein- 
kleidung nichts  einzuwenden.    Aber  lässt  man  die  Einleitung  und  den 

')  S.  Mcrian,  Theatr.  Europ.  VI,  S.  1017—1020.  —  *)  ibd.  VII.  S.  1037  ff. 
—  ')  Vgl.  unten  S.  79,  Anin.  2.  —  *)  Ndd.  Jb.  XIII.  S.  50. 
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Schluss  ausser  acht  und  betrachtet  den  Kern  des  Schreibens,  so  wird 
es  einem  bald  auffallen,  dass  nun  der  anonyme  Briefschreiber  mit 
keinem  Wörtchen  mehr  seines  Freundes  gedenkt.  Er  scheint  ihn 
vollständig  vergessen  zu  haben  und  redet  mit  ganz  anderen  Menschen : 
er  lässt  sich  in  einen  Disput  mit  einer  fingierten  Persönlichkeit,  Matz 
Pump,  ein,  der  sich  über  seine  Vergleiche  lustig  zu  machen  wagte1); 
er  wendet  sich  an  seine  Landsmänninnen  uud  giebt  ihnen  den  guten 
Uat:  icen  juw  einer  dame  heet,  slaet  em  an  de  ohrn*);  ja,  er  findet  es 
sogar  passend,  mitten  in  seinem  Schreiben  an  Hans  Wilmsen  ein 
Publikum,  das  gar  nicht  für  ihn  vorhanden  sein  sollte,  um  Vergebung 
zu  bitten  für  seine  mannigfachen  Ausfälle  gegen  die  Sprachmengerei 
seiner  Zeitgenossen.8)  Und  nach  diesen  doch  offenbar  für  die  Oeffentlich- 
keit  berechneten  Stellen  scheut  er  sich  nicht,  von  dem  guten  Freunde 
zu  verlangen,  er  möge  seine  Worte  doch  ja  nicht  unter  die  Leute 
tragen  4) 

Aber  der  Widersprüche  sind  noch  mehr.  L.  bezeichnet  in  der 
Einleitung  zu  dem  Briefe  seinen  Freund  als  einen  Dichter  der  alten 
Schule.    Er  sagt  von  ihm: 

*383  f.  syn  Stil  iß  nicht  formeert  alß  nu  de  Nien  poeten 
afftcllen  ere  Rytn. 

Der  Unbekannte  giebt  zudem  selber  an,  dass  er  von  vielen  für  einen 
Poeten  gehalten  werde:  twaer  nicht  vor  almodisk,  men  van  der  art  der 
olden  (*412).  Die  Verse  der  „neuen  Poeten"  kennzeichnen  sich 
bekanntlich  durch  genaue  Beobachtung  der  von  Opitz  aufgestellten 
metrischen  Gesetze.  Die  ' Olden'  jener  Zeit  dagegen  sind  Feinde 
jeglichen  Zwangs  im  Versbau.5)  Freie,  auch  nicht  durch  die  Silbenzahl 
beschränkte  Reimzeilen  geben  die  Form  für  ihre  poetischen  Ergüsse 
ab.fi)  Solche  freien  Verse  sollte  man  allein  in  unserer  Epistel  erwarten. 
Gleichwohl  begegnet  man  darin  z.  B.  von  *857  (=  III  265)  ab  einem 
132  Verse  umfassenden  Abschnitt  in  reinen  Alexandrinern.  Wie 
sonderbar  nimmt  sich  neben  dieser  Thatsache  die  wuchtige  Ver- 
teidigung des  alten  Versraasses  in  *1499  ff.  (=  IV  455  ff.)  aus! 

Und  nun  der  stärkste  Widerspruch  am  Schlüsse  der  Satire. 
Soeben  hat  der  fremde  Schreiber  seinen  Brief  mit  dem  üblichen  Grusse 
an  seinen  Freund  und  dessen  Familie  abgeschlossen,  da  beginnt  L. 
schon  im  nächsten  Verse  *1G89  (=  Beschl.  1): 

Wol  disse  mine  Rym  werd  lesen  edder  hören, 
u.  s.  w. 

Der  Dichter  hätte  an  einer  unglaublichen  Vergessenheit  leiden  müssen, 
wenn  er  diese  Verse  in  ein  und  demselben  Entwürfe  hinter  einander 
niedergeschrieben  hätte.  Mochte  er  auch  bei  seinen  Lesern  voraus- 
setzen, dass  sie  ihn  unter  der  Maske  jenes  Anonymus  wohl  erkannt 

l)  *707  ff.  (=  II  531).  —  J)  *85G  III  201).  —  3)  ♦857  (=  III  205).  — 
*)  *1G8G,  Ndd.  Jb.  XIII,  S.  53.  —  *)  Man  vgl.  L.'s  eigenes  I  rteil  im  IV.  Oed. 
—  ■)  Ich  denke  dabei  natürlich  nur  an  die  niederdeutschen  Dichter;  vgl.  dazu 
unten  8.  09. 
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hätten,  er  durfte  darum  doch  nicht  so  plump  aus  seiner  Rolle  fallen. 
Der  Epilog  sagt  da  olfenbar  etwas  aus,  was  auf  die  handschriftliche 
Version,  wenigstens  in  der  Form,  in  der  sie  uns  vorliegt,  nicht  mehr 
passt.  Es  bleibt  also  nach  den  soeben  festgestellten  Thatsachen  nur 
der  Schluss  übrig,  dass  H  die  U eberarbeitung  einer  noch 
älteren  Fassung  der  Scherzgedichte  darstellt.  Was  sich 
etwa  über  den  Umfang,  die  Form  und  das  Alter  dieser  älteren  Fassung 
nachweisen  lässt,  mögen  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen. 

Das  Metrum  der  Scherzgedichte. 

Das  Metrum  der  Schgg.  ist  bis  jetzt  einer  eingehenderen 
Betrachtung  noch  nicht  gewürdigt  worden.  Man  fand  es  ganz 
natürlich,  dass  ein  Dichter,  der  über  die  Versdrechseleien  der  zeit- 
genössischen Modepocten  so  ergötzlich  zu  scherzen  wusste,  sich  hin- 
sichtlich der  Form  seiner  Verse  die  grössten  Freiheiten  erlaubte. 
Und  so  lautete  das  Urteil  —  ich  zitiere  hier  Braune  — :  „Laurembergs 
Vers  ist  zwar  der  Grundlage  nach  Alexandriner,  aber  erweicht 
je  nach  Belieben  iu  kürzere  Versformen,  ja  geradezu  in  die  altvolks- 
mässigen  vierhebigen  Keimpaare  aus."1)  Im  Drucke  nehmen  die 
Alexandriner  der  Zahl  nach  allerdings  den  ersten  Rang  ein;  denn 
dort  sind  ungefähr  1500  von  2G28  Versen  reine  Alexandriner.  In  H 
dagegen  gestaltet  sich  das  Verhältnis  ganz  anders.  Hier  findet  man 
noch  keine  700  Alexandriner,  denen  über  1000  Verse  anderer  Art 
gegenüber  stehen.  Die  Mehrzahl  der  Alexandriner  (über  800)  ist 
also  erst  auf  dem  Wege  von  H  zu  D  hinzugekommen. 

Ganz  besonders  aber  muss  es  auffallen,  dass  sowohl  die 
Alexandriner  von  H  wie  diejenigen  von  D  selten  zwischen  Versen  von 
anderer  Form  zerstreut  sind,  in  den  allermeisten  Fällen  dagegen 
gruppenweise  auftreten. 

So  weisen  in  H  die  Verse  *  1—388  (=  D  1—230  -+-  205—302 
-+-  313  f.  -h  320—454  13  Sonderverse  v.  H),  *857— 988  (=  D  III 
2G5— 3D4  H-  2  VV.  v.  H),  *16S9— 1710  (Epilog)  nur  alexandrinisches 
Versmass  auf:  ausserdem  überwiegen  die  Alexandriner  in  *995— 1014 
(III   401—418  2   VV.    v.    H),    *1430— 1530    (IV  380—480!, 

*1567— 1008  (IV  519—560)  und  *1G57— 1080  (IV  669—692.1. 
Dass  in  den  Interpolationen  von  I)  dieselbe  Erscheinung  zu  Tage 
tritt,  beweisen  die  Stellen:  I  231-294;  302—312:  315—31!»: 
II  273—290:  343— 49G:  506—590;  G41— 798;  III  11  —  150  (mit 
85  f.  als  Unterbrechung);  189—196;  491—494;  IV  1—30:  G45— Gii> 
und  der  ganze  Beschluss.  Die  wenigen  Nichtalexandriner  dieser 
Interpolationen  gehen  entweder  den  Alexandrinergruppen  voraus  oder 
folgen  ihnen.  Der  Dichter  scheint  sich  ihrer  zu  bedienen,  um  den 
schroffen  Gegensatz  zwischen  dem  Rhythmus  der  bereits  vorhandenen 
und  der  neu  hinzugetretenen  Verse  zu  verwischen  (II,  251—272  und 


')  Braune,  a.  a.  O.  S.  IX. 


Digitized  by  Google 


65 


291—305.  563  ff.  611—640.  III  483—490.  IV  609—644;  in  all 
diesen  Stellen  brechen  auch  gelegentlich  Alexandriner  durch:  II  257  f. 
297.  301  f.  618.  633  f.  IV  613  f.  618).  So  wird  es  auch  ver- 
stündlich, dass  Zusätze  von  geringem  Umfange  sich  dem  gerade 
herrschenden  Rhythmus  vollständig  anpassen.  (Vgl.  II  169 — 174. 
535—542.  545  f"  u.  aa.)1) 

Die  eben  festgestellte  Erscheinung  spricht  wenig  für  Braunes 
Ansicht,  dass  der  Dichter  nach  Belieben  das  Versmass  wechsele.  Aber 
noch  weniger  kann  man  an  dieser  Meinung  festhalten,  wenn  man 
einmal  das  Augenmerk  auf  den  Bau  dieser  Alexandriner  gerichtet  hat. 
L.  verfährt  dabei  mit  einer  Gewissenhaftigkeit,  die  man  boi  ihm  nicht 
vermuten  sollte.  Seine  Alexandriner  entsprechen  fast  durchweg  den  Forde- 
rungen, die  man  seit  Opitz  an  dieses  Versmass  zu  stellen  gewohnt 
war.  Der  regelmässige  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  ist  gewahrt, 
der  männliche  Reihenschluss  nach  der  dritten  Hebung  ist  vorhanden, 
die  Zahl  der  Silben  beträgt  bei  stumpfem  Ausgang  12,  bei  klingendem  13. 

In  den  meisten  Fällen  hält  L.  auch  den  gleichmässigen  Wechsel 
von  männlichen  und  weiblichen  Reimpaaren  ein.2)  Vgl.  dazu  in  den 
Interpolationen  von  D  sämtliche  Zusätze  im  I.  Ged.,  ferner  II  343—498 
(mit  Ausnahme  von  447  f.,  459  f.  und  469—484).  651—798  (m.  A. 
v.  703  f.).  III  13—42  (m.  A.  v.  23  f.  und  29  f.).  77—132  (m.  A. 
v.  85—92).  IV  1—30.  647—666  und  den  ganzen  Beschluss;  zu  H 
-1—388. 

Die  Elision  des  unbetonten  e  vor  vokalischem  Anlaut  ist  als  Regel 
zu  betrachten.    Beispiele  dafür  finden  sich  massenhaft: 

D:3)  I  232  Leerte  all,  240  kenc  Arstedie,  292  Halse  uhtstorten, 
MO  waegde  idt;  II  190  konde  ick.  275  sede  einmahl,  Mode  is,  278 
hmme  und,  279  stive  um,  284  grotste  und,  302  Mode  en,  349  segge 
ick,  425  dachte  ick,  582  sete  underm.  583  wehre  idt;  III  29  olde 
antiqviteten ;  IV  663  Reincke  is;  B.  54  Burenspyse  en,  65  fohle  ick, 
117  andere  und  u.  a.  m. 

H:3)  I  38  Sweerd  ersloeg,  51  disse  opinion,  161  N'Xse  ein,  217 
grote  Amifassadeurs,  220  sMke  Ehr,  225  alle  Adelicke,  228  möge  und, 
230  Dat  s&lve  in,  358  Stcrcke  als,  400  Herte  und,  400  mine  olde, 
418  eine  andre,  427  Disse  ewigwihrnde,  446  Mode  einn\  III  287  Ilttse 
und,  404  Sprake  uth:  IV  420  eine  Vle,  443  Byrne  und,  144.  445 
eine  is,  448  Juice  eine,  456  wolde  idt,  4SI  Juice  edle,  478  Kede  anhengt, 
U86  anttcorde  em ;  Epilog  *1093  segge  idt,  *1694  möde  ifs,  gemote  etwas. 


')  Die  Interpolationen  des  I.  Gedichtes,  die  in  rein  alexandrinischcr  Umgebung 
stehen,  haben  keine  Verse  anderer  Art  aufzuweisen.  —  a)  Aus  diesem  Grunde 
dürfte  auch  II  725  f.  Klempcners  :  Hintelers  als  männliches  Reimpaar  festzuhalten 
uud  nicht,  wie  Sprenger  im  Ndd.  .Ib.  XV  84—91  meint,  in  Sudelers  :  Jlndeler.s 
umzuwandeln  sein.  IV  583  f.  reimt  L.  Düringen  :  bringen.  Vgl.  in  Strickers 
Düdesch.  Schiomer:  Prediger  :  Lehr  (153  f.),  Mivel :  llell  (3341  f.»,  Minsche  :  weh 
('■•8472  f.).  —  a)  Mit  D  sind  bei  den  folg.  Beiegon  die  neuen  Alexandriner  von  1>, 
mit  H  diejenigen  gemeint,  die  bereits  in  der  Ildschr.  vorkommen.  Ich  zitiere  der 
Einfachheit  halber  auch  sie,  soweit  möglich,  nach  dem  Druck. 
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L.  greift  zu  den  mannigfachsten  Mitteln,  die  ihm  die  Herstellung 
regelrechter  Alexandriner  ermöglichen  müssen.  Er  thut  oft  den 
Worten  Gewalt  an,  um  den  Forderungen  des  Metrums  zu  genügen. 

Am  häufigsten  nimmt  er  seine  Zuflucht  zu  Apokopen,  Syn- 
kopen, Enklisen.1)    So  in  den  folgenden  Fällen: 

D:  I  242  u.  ö.  FAr  (I  244  edder),  243  Pilin  (248  Pillen),  241 
u.  ö.  einr,  279  int;  II  2G4  tcoldt  (=  wolde  idt),  305  findt  (II  findet). 
345  figurn,  340.  484  gnoech  (1G7  genogsahm),  352  gringen  ('Dem  Leser  1. 
IV  518  geringen),  300.  430  u.  ö.  et'mi,  368  Angsicht,  382  sinn,  390 
tuefcfo,  475  ungfehr,  587  sötts,  071»  bejegnden,  695  Gf ehrte,  701  7)rt<m/. 
760  u.  ü.  uwir  (I  179,  420;  III  330  under),  Kapp  (759  Kappe),  7*2 
kfr«;  III  40.  47.  48  u.  ö.  edr,  98  Sumtfei  (III  618  -Stimmte«),  134 
andm;  IV  12  14.  000  cdr,  652  dem*,  668  holdn;  Beschl.  33  gsundheit. 
95  u.  ö.  etnm,  116  icsuudfr,  119  eins  glehrden,  134  Dndr. 

Schon  H:  I  15  Sins,  \§  Eins  glehrden,  53  f.  tcold :  schold  (143  f. 
^oWe  :  wolde),  67.  72.  82  kond  (61.  83  u.  ö.  konde),  69  ^nocA  (190 
genoch),  98  «pti,  102  Örrfn,  103  Gdanken,  137  da*  andr,  170  dat  bost 
—  daf  yoed,  173  leidr,  174.  308  u.  ö.  einm,  190.  321  Äei«  (IV  330 
hellen),  199  0U?i&se,  323  verjungn  (403  verjungen),  34G  ;«7r  (*1710 
;Wer),  375  ^/atfcw  (*1710  gefallen),  412  Gmenen  (232  qemeene),  421 
fcAmn  (IV  454  kahmen),  439  Sfra/f«;  III  266  kant,  268  tefc/,  2?*4 
willkamn,  289  dantzn,  318  twetör,  326  ÜTattn  und  Hunden,  374  sfatf- 
/ic&w,  394  itfantf  (308  Mantel),  40G  ifed  (394  Jtafe);  IV  405  upm. 
533  JfcW  ite<fe,  539  Gotts  Wort  (II  28  Gottes  Stiffting),  550  tny«5. 
♦1704  undr,  Maer  (II  188  Jtfare)  u.  v.  a. 

Es  kam  ihm  hierbei  allerdings  die  Beschaffenheit  des  mecklen- 
burgischen Dialekts  jener  Zeit  sehr  zustatten.  Denn  die  Apokope 
und  Synkope  des  schwachen  e  begann  damals  immer  mehr  Verbreitung 
zu  finden.2)  Doch  kann  man  sich  schon  durch  Vergleichung  mit  den 
oben  angeführten  Parallelstellen  leicht  davon  überzeugen,  dass  L.  zu 
apokopierten  und  synkopierten  Formen  nur  greift,  wenn  das  Vers- 
mass  vollere  Formen  nicht  zulässt. 

Aehnlich  verfährt  der  Dichter  mit  dem  Part.  Praet.  Schlüter 
hat  schon  im  Ndd.  Kspbl.  XIII  3.  S.  37  f.  nachgewiesen,  dass  die 
Formen  mit  der  Vorsilbe  ge-  in  den  Schgg.  die  gebräuchlichsten  sind. 
L.  meidet  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  diese  Vorsilbe;  so  in  D  I  201 
ttackt  (273  gelncket);  III  14  gleden,  340  schrapt  (II  noch  geskraept), 
Beschl.  4  bracht  (H  gebracht),  5.  10  kont;  in  II  I  36  west,  63  saden  und 
geftraden,  82  daen,  352  affjagen*),  359  lesen,  384  must;  III  410  loprn 
und  gereden  ;  IV  554  leert.  Die  betreffenden  Stellen  beweisen  es  klar, 
dass  nur  dem  Metrum  zu  Gefallen  die  gewohnte  Form  verlassen  wurde. 
Auch  die  Anwendung  der  lateinischen  Genetivform  Pytliagorae  1  290. 


')  So  auch  J.  Stricker  im  Düdeschen  Schlemmer.  Vgl.  Boltes  Ausgabe  S.  *57. 
—  s)  Vgl.  Nerger  §  10O.  —  3j  Vgl.  darüber  Zs.  f.  d.  Ph.  XXI,  25G.  Btr.  z.  Kunde 
d.  idg.  Spr.  XIX  S.  227  fl".  u.  Ndd.  Kspbl.  XIII  S.  3  f. 
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des  Dativs  Metempsychosi  II  316,  der  entstellte  Nominativ  Ovidi  I  388, 
die  verkürzte  Form  Ypocras  für  Hippocrates  I  388  lassen  deutlich 
erkennen,  dass  sie  nur  des  Versmasses  wegen  Verwendung  gefunden. 

Ist  der  Dichter  auf  der  einen  Seite  beflissen,  überzählige  Silben 
wegzuschaffen,  so  fügt  er  gelegentlich  auch  ein  in  den  betr.  Fällen 
für  die  Umgangssprache  nicht  mehr  gebräuchliches  schwaches  e 
an  oder  ein,  um  das  Zusammentreffen  zweier  betonter  Silben  zu 
vermeiden.  Vgl.  D  I  204  nichtes,  I  290  sh&dlich  alse  goet  (sonst 
als  in  Vergleichen  und  nach  Komparativen),  306  wedderumme  (sonst 
wedderum  311.  316),  Beschl.  6.  17  erenstlykem  (II  *1696  ernstliche). 
—  I.  104  weichere  (s.  Nerger  a.  a.  0.  §  148,  2  und  246,  2)  und 

III  290  kenne  (sonst  hen). 

Die  Form  des  Neu tr.  Sg.  der  Adjektiva  ist  in  dieser  Beziehung 
besonders  lehrreich.  Der  Dichter  schwankt  immerfort  zwischeu  der 
Anwendung  der  hd.  Neutralendung  -es  und  der  der  nd.  „endungs- 
losen" Neutra.  Die  Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Form 
hängt  dabei  jedesmal  von  dem  Bedarf  der  Silben  ab.  Als  Belege 
mögen  folgende  Stellen  dienen:  D  II  650  geringes  und  ehrlich  in 
demselben  Verse;  III  15  alles  wat  (I  225.  II  147  AU  wat),  103 
sulhes  Kledt  (130  shlck  nerrisch  Dinck),  137  vel  ander  Volck,  191 
unfledig  Wort;  IV  6  eigenes  geweten,  7  sulhes  Loff;  Beschl.  68  Ein 
oldt  Peerdt  und  ein  junges  im  selb.  Verse  —  Schon  H:  I  57  ein  altern 
dummes  Beert,  202  jedes  nies  Kleedt,  336  ein  junck  und  kleines  Kühen, 
398  alles  teat  u.  a.  m. 

Tautologische  Zwillingsformeln  und  pleonastische  Aus- 
drücke werden  massenhaft  angewandt,  um  den  Vers  auszufüllen1): 
l)  I  239  subtil  und  kienlich,  276  offt  und  vel,  dich  und  buhet,  II  372 
Mit  durbar  bhl  und  Safft,  mit  hbstdihen  Salven,  428  f.  dat  se  dat  Huer 
und  Hbvet  mit  Asche  hejft  bestrbwt  (ähnlich  416),  459  ordelen  und 
richten,  472  ere  Lust  und  grbtste  Frewde,  657  mit  negen  und  mit 
hucken,  694  Dreck  und  Schmyt,  713  sick  wol  heelt  hoch  und  breet,  739 
Ich  heb  wol  althoveel  geredet  und  geschreven;  III  14  Verstand  und  Sinn; 

IV  8  quyt  und  fry,  15  zweck  und  Bichtemacl  etc.  —  H  I  5  Sin  Hus 
und  Sckoel  erschal,  43  als  junh  und  nie  gebahr en,  64  fetten  Buech  und 
dicke  Pantee,  173  so  dbrich  und  so  gech,  332  Dat  he  tho  keinem  Ding 
mehr  nut  is  noch  kan  dbgen,  333  dit  Middel  weeth  und  kent,  404  Lohn 
und  recompense;  III,  288  van  groet  proßt  und  bäte,  320  dum  und  dbsig, 
276.  365  Wyfsheit  und  Versland,  416  Upen  und  gereden;  IV  439 
just  und  even,  443  Byrne  und  Vers,  445  scheef  und  krum  (vgl.  III 
175),  lyck  und  even,  476  Commandement,  befehl,  557  Argument  und 
Grunde  u.  s.  w. 

Scansions-Verstösse  gegen  den  Acccnt  der  gesprochenen 
Rede  sind  nicht  gerade  selten.  Vgl.  D:  I  243  edder  Medicamente,  311 
Junckdohm;  II  392  Van  Fräntebsischem  Schorff,  407  anderswor,  47!) 
Nachtmeisters  Knecht,  066  einem  jedem,  687  allervbrnemstcn,  702  einer  ; 


x)  Vgl.  dazu  Wackernagcls  Poetik  S.  38C. 
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III  48  Hollendischen,  82  Kamerdoeck,  83  Engeland,  106  sinen  u.  s.  w 
—  H:  I  21  statlkk,  25  Sündern,  26  Herberge,  33  Erstltck,  HO  Mmcr 
(J6  prechttg,  104  Rickdom,  122  Derer,  335  wo/ruAenden,  365  FcnudeN 
375  Jftttm,  402  aw/7wfc;  III  260  bringen,  272  ^e«,  276  Fra«cfrnd 
303  ÄeMt'n,  312  iVuwweV,  344  Even,  355  #rt«%,  361  konden,  3(>« 
Zto*?  ^ocfö,  379  wyfslyck  u.  s.  w.  Doch  beachte  man,  dass  in  der 
meisten  Füllen  das  falsch  betonte  Wort  im  ersten  Versfuss  einei 
Halbzeile  steht,  ein  Umstand,  der  den  Scansionsfehler  beim  Leser 
des  Verses  leicht  verwischen  lässt.  Vergleicht  man  übrigens  damit 
die  Freiheiten,  die  sich  ein  Opitz  #und  selbst  noch  Lohenstein  erlauben 
[Opitz :  Italien  ich  meyne  dich,  O  ihr  setiigen  zwey  Liebe,  Und  ander' 
sind  .  .  .,  doch  in  der  Grub  ein  ewiges  Lob  krieget  (Probestücke  ao> 
der  Prosodie);  Lohenst.  verursachet  (Epich.  IV  256),  veranUlsset 
(ib.  IV  330),  bewillkommnen  (Agr.  I  133),  Sklavinnen  fürstinnen  (Ibr 
Sult.  II  630)  u.  a.  m.],  und  bedenkt  man,  dass  über  die  Betonung 
von  zusammengesetzten  Wörtern  wie  obsiegen,  anrichten,  woJirsagw, 
Hoffahrt  (Schgg.  II  402,  438),  ~cfanehmen  (I  240)  sich  weder  dir 
Dichter  noch  die  Verfasser  der  Poetiken  einigen  konnten,  so  wird 
man  in  dieser  Beziehung  den  Verstössen  Ls.  nicht  allzugrosses  Gewicht 
beimessen.1) 

Im  übrigen  wagt  L.  selten  die  Bedingungen  zu  verletzen,  die 
für  den  Bau  des  Alexandriners  massgebend  sind.  Und  was  wichtiger 
ist:  die  Freiheiten,  die  er  sich  ab  und  zu  gestattet,  überschreiten  nie 
das  Mass  dessen,  was  auch  andere  Dichter  der  Zeit  gelegentlich  für 
erlaubt  hielten.  Dahin  gehört  z.  B.  die  Verwischung,  des  Reihen- 
schlusses: D  II  295  Wen  ick  dal  liker  scholde  sehn,  s\)  tchrdick  mv 
305  Averst  men  findt  wol  oldern  de  sick  sehest  rbmen,  341  Idt  modiU 
doch  gefunden  werden,  de  dar  wolde,  568  Geflochten  an»  den  krusc» 
Locken  by  de  Ohren*)  —  Die  Verwendung  des  Weiblichen 
Keihenschlusses  ist  noch  seltener:  D  III  192:  Nu  \s  idt,  tc<* 
Soldaten  \  in  Ordnung  rdeken  fort  ;  H  III  297  Mach  niyr  ein  yd 
potage,  305  Begund  uth  allen  winkeln  .  .  .,  310  Eine  Hand\ull  st»titi\ 
Peper  .  .  .;  IV  474  Darmit  ick  und  ein  jeder  j  dat  s&lve  konde  Ktttti 
Ebenso  vereinzelt  ist  das  Vorkommen  einer  zweisilbigen  Senkel 
D  IV  (»45  Juwe  Verstand  is  tho  stump*)\  H,  III  312  eine  sofitf  i 
riken  Gesellen,  394  andern  die  Rede.  q 

Jedenfalls  können  die  eben  festgestellten  Lizenzen  die  ThaA-Hl 
nicht  umstossen,  dass  L.  in  der  weitaus  überwiegenden  Zahl  M- 1 
Alexandriner  sich  ziemlich  streng  nach  den  Regeln  der  von  ifl ;f| 
arg  geschmähten  Opitzianer  richtet.    Mit  diesen  Alexandriner*  1 


')  Man  vgl.  zu  dieser  Frage  Koberftein,  Grundr.  d.  Gesch.  d.  deutsch.  ÄJ 
5.  Aufl.,  II,  8.  89  und  Fr.  Vogt :  Von  der  Hebung  des  schwachen  e.  ForecbjVI 
/..  deutsch.  Phil.  Festgabe  für  Rud.  Hildebrand.  Lpzg.  1894.  S.  1G5  ff.,  der  um 
zeugend  nachweist,  dass  man  sich  über  die  verschiedenen  Tongrade  der  NcbC 
silben  im  17.  Jh.  weder  einig  noch  klar  war.  —  *)  Reachte,  dass  alle  diese  Vei 
cutweder  am  Anfang  oder  am  Ende  der  Interpolationen  stehen.  Verwischung  d 
Reihenschlusses  habe  ich  in  II  nicht  konstatieren  können. 
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gleiche  man  nun  die  grosse  Zahl  der  freien  Verse.1)  Hier  huldigt 
allerdings  der  Dichter  der  weitgehendsten  Freiheit,  und  im  Hinblick 
auf  sie  lässt  er  einen  seiner  Gegner  freilich  mit  Kecht  sagen : 

Juwe  eine  Rym  is  groet  als  s&nt  Niclaus  Karken, 

De  ander  is  so  Ideen  als  eines  Beckers  bode.   (IV  448  (—  *1492  f.). 

Verse  von  7  bis  zu  solchen  von  1(5  Silben  sind  vorhanden,  und  in 
buntem  Gemisch  reihen  sich  die  verschiedenen  Metra  aneinander.2) 
An  regelmässigen  Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  ist  nicht  zu 
denken,  ja  man  ist  oft  darüber  im  Zweifel,  wie  viel  Hebungen  man 
aus  diesem  oder  jenem  Verse  herausfühlen  darf.  L.  schliefst  sich 
mit  diesen  Versen  eng  an  die  älteren  niederdeutschen  Dichter  an,  die 
sich  bezüglich  der  Silbenzahl  viel  weniger  an  eine  bestimmte  Kegel 
hielten  als  ihre  hochdeutschen  Kollegen.  So  fand  ich  im  Nieder- 
deutschen NarrenschirT  von  1511» 3)  innerhalb  der  ersten  <>00  Verse 
solche  von  7  (V.  328)  bis  17  (V.  552)  Silben.  Ein  von  Krause  im 
Ndd.  Jb.  I  64  veröffentlichtes  Rostocker  historisches  Lied  aus  dem 
Accisestreit  15(Hi  hat  Verse  von  (>  (Str.  2.  V.  1)  bis  15  (Str.  IG.  V.  5) 
Silben.  In  der  144  Verse  zählenden  Einleitung  von  Jochim  Schlues 
"Comedia  Von  dem  frommen,  Gottfrflchtigcn,  vnd  gehorsamen  Isaac"4) 
(MiOGj  kommen  2  Siebensilbler,  <>  Achtsilbler,  24  Neunsilbler,  32  Zehn- 
silbler,  35  Elfsilbler,  10  Zwölfsilbler,  17  Dreizehnsilbler,  7  Vierzehn- 
silhler,  1  Fünfzehn-  und  1  Sechzehnsilbler  vor. 

Sprachliche  Veränderungen  zugunsten  des  Metrums  sind  natürlich 
in  den  freien  Versen  der  Schgg.  ausgeschlossen.  Das  schwache  e  in 
Präfixen  und  Endungen  behauptet  sich  in  den  meisten  Fällen;  wo  es 
fehlt,  wird  man  seine  Unterdrückung  dem  damaligen  Zustand  des 


*)  Dieser  Ausdruck  diene  als  Gesamtbczcichnung  der  von  L.  gebrauchten 
nichtalexandrinischen  Verse,  soweit  sie  in  H  vorkommen.  —  *)  Siebensilbler:  II  515. 

-  Achtsilbler:  III  245.  448.  453.  463;  IV  18»;  215.  242.  275.  331.  57f>.  —  Neun- 
silbler: II  9.  41.  61.  97.  103.  216.  225.  338.  501.  506.  512.  514.  532.  597.  610; 
III  164.  219.  230.  246.  445.  446.  454.  475-78.  481;  IV  31.  50  f.  56.  61.  84.  88. 
98.  116  etc.  —  Zehnsilbler:  II  1.  5.  7.  28.  42  f.  56.  68.  73.  91.  95.  98.  100.  117. 
119.  122.  130  f.  138.  149.  151.  215.  216.  222  ff.  229  etc.;  III,  155.  157.  183.  187  f. 
2o8  f.  221.  229.  232  ff.  236.  240  etc.;  IV  33  f.  39.  46.  49.  60.  75.  77  ff.  81  ff. 

[Hb  f.  89.  103  etc.  —  Elfsilbler:  II  3.  8.  15.  31.  37.  39.  47  f.  70.  96.  99.  107  f. 
JllO  ff.  116.  125.  129.  135  f.  etc.;  III  161.  163.  167.  181.  205.  214.  223.  225. 
Ii27.  237  f.  242.  252.  258—63  etc.;  IV  48.  62  f.  65.  69.  76.  87.  90.  94. 
|05  f.  108.  110  etc.  —  Zwölfsilbler:  II  12.  19  f.  28.  32.  34  f.  38.  44  f.  59. 
£:1  f.  74  f.  78  ff.  80.  83  f.  87.  93.  101.  109.  115  etc.;  III  152  ff.  158.  162. 
£65  f.  169.  172.  182.  186.  197.  201  etc.;  IV  37.  42  f.  45.  47.  53.  55.  57.  (i4. 
f  7.  73  f.  95.  96  f.  etc.  -  Ureizehnsilblcr :  II  6.  14.  16.  18.  21.  26.  29.  30.  40. 
|i  ff.  57  (*451).  60.  62.  64  f.  67.  76.  77.  81  f.  85.  92.  94.  105.  146.  148  etc.;  III  156. 
k>iS.  170.  178  f.  185.  199.  200.  211  ff.  216.  220  etc.;  IV  38.  41.  44.  52.  68. 
Ui.  111.  118.  134.  158.  178.  187.  199.  202  etc.  —  Vierzehnsilblcr :  II  13. 
\ü.  46.  54.  86.  88  f.  106.  114.  150.  156.  159.  178.  184  f.  240  etc.;  III  173  f.  177. 
\80.  203  f.  217  f.  etc.;  IV  35  f.  70.   112.   143.  222.  234.  273.  286.  301  etc. 

-  Fünfzehnsilblcr:  II  17.  24.  52.  53.  55.  163;  III  171,  184  ;  IV  366.  410.  565. 

-  Sechzehnsilbler:  IV  399.  409.  —  3)  lkit  nye  fvhip  van  Narragonien,  hg.  v. 
arl  Schröder,  Schwerin  1892.  —  *)  Mit  Vorwort,  Text  und  Abhandlung  hg.  v. 
fr.  Albert  Freybc,  Parchim  1890. 
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mecklenburgischen  Dialekts  zuschreiben  müssen.  Die  Vorsilbe  gc-  im 
Part.  Praet.  vermisst  man  nirgends.1)  Pleonasmen  und  tautologische 
Zwillingsformeln  sind  nur  spärlich  vertreten.  Der  Dichter  nimmt 
gelegentlich  des  Reimes  wegen  seine  Zuflucht  dazu:  II  123  f. 
gemaket  :  Uoet  und  naket,  245  f.  Ilsen  :  entfrien  und  erlösen,  III  217  f. 
gemeen  :  tho  geringe  und  tho  kleen,  IV  43  f.  gekamen  und  entsprungen  : 
Tungen,  79  f.  groet  Spreken  und  Parieren  :  Ehren,  223  f.  weten  :  tik- 
leren  und  heten. 

Fassen  wir  nun  das  Ergebnis  der  vorausgehenden  Untersuchungen 
zusammen.    Ks  lautet: 

In  den  Schgg.  stehen  sich  zwei  dem  Prinzip  nach 
völlig  verschiedene  Versmasse  gegenüber.  Beide  werden 
vom  Dichter  nicht  unterschiedslos  nebeneinander  ge- 
braucht, sondern  jedes  von  ihnen  ist  auf  bestimmte 
Teile  der  Satire  beschränkt. 

s  Die  Bedeutung  dieses  Ergebnisses  wird  jedem  Leser  klar,  wenn 
er  es  zu  dem  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate  in  Beziehung 
setzt.  Es  hatte  sich  dort  der  Schluss  ergeben,  dass  H  die  Ueber- 
arbeitung  einer  noch  älteren  Fassung  darstellt,  über  deren  Umfang 
und  Gestalt  noch  nichts  ausgesagt  werden  konnte.  Nun  ist  es  er- 
wiesen, dass  die  Zusätze  von  D  fast  alle  in  Alexandrinern  abgefaßt 
sind  (vgl.  S.  04  dieser  Arbeit):  Liegt  da  nicht  die  Vermutung  nahe, 
dass  auch  die  metrisch  entsprechenden  Theile  von  H,  wenigstens  soweit 
sie  sich  aus  dem  Zusammenhange  der  Satire  loslösen  lassen,  als  Zusätze 
aus  späterer  Zeit,  und  die  in  freien  Versen  abgefassten  Bestandteile  somit 
als  der  Grundstock  der  Satire  anzusehen  sind?  Wie  begründet  diese 
Vermutung  ist,  das  mögen  die  folgenden  Kapitel  zeigen,  in  denen  ich 
den  Nachweis  liefern  werde,  dass  die  in  freien  Versen  abgefassten 
Bestandteile  sich  noch  in  manchen  anderen  Punkten  scharf  von  den 
Alexandrinerpartieen  von  D  wie  von  H  absondern.  Doch  sei  es  gleich 
gesagt,  dass  ich  von  H  nur  die  durchgängig  in  Alexandrinern  ab- 
gefassten Stellen  *1— 388,  *857— 988,  *1689— 1710  im  Auge  habe. 
Denn  sie  allein  lassen  sich  ausscheiden,  ohne  den  Zusammenhang  der 
Satire  zu  stören,  während  die  Abschnitte  *99o — 1014,  *1430 — 1530. 
*1567 — 1C08  und  *lf>57 — 1680,  wo  die  Alexandriner  mit  anderen 
Massen  vermischt  sind,  sich  inhaltlich  kaum  von  den  umgebenden 
Partieen  trennen  lassen.  Ueber  diese  letzteren  Bestandteile  muss  uh 
mir  daher  ein  besonderes  Urteil  am  Schlüsse  der  Arbeit  vorbehalten. 

Die  Fremdwörter  in  den  Scherzgedichten. 

Es  mag  auffallen,  dass  ich  mich  hinsichtlich  der  Sprache  der 
Schgg.  auf  die  Fremdwörter  beschränke.  Aber  eine  sprachliche 
Betrachtung  der  Satiren  ist  nur  soweit  gerechtfertigt,  als  sie  die  Zwecke 
der  vorliegenden  Arbeit  fördert.    Eine  eingehende  Untersuchung  der 

')  In  1)  IV  128  findet  sich  allerdings  der  Part.  Praet.  geoett,  in  11  *1 172 
aber  schreibt  der  Dichter  dafür  gegeoen. 
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mundartlichen  Sprachform,  in  der  die  Schgg.  abgefasst  sind,  dürfte 
uns  indessen  kaum  einen  Schritt  weiter  bringen.  Denn  die  Sprache 
der  Schgg.  ist,  soweit  sie  niederdeutsch  ist,  in  den  Alexandriner- 
partieen  dieselbe  wie  in  den  in  freien  Versen  verfassten  Bestandteilen. 

Diese  Thatsache  findet  ihre  Erklärung  einmal  in  der  auch  vom 
Dichter  gerühmten  Stetigkeit  des  niederdeutschen  Idioms1)  und  dann 
noch  ganz  besonders  in  den  äusseren  Lebensumständen  des  Ver- 
fassers. Lauremberg  lebte  seit  1623  auf  dänischem  Boden  und  lehrte 
z.  T.  in  hochdeutscher,  z.  T.  in  lateinischer  Sprache  an  einer  Hoch- 
schule, wo  das  Dänische  wie  das  Niederdeutsche  in  gleicher  Weise 
verpönt  waren.2)  Wenn  also  überhaupt  mit  der  Zeit  eine  Veränderung 
in  L.'s  Sprache  eingetreten  ist,  so  kann  das  nur  unter  dem  EinHuss 
fremder  Idiome  geschehen  sein.  Ein  solcher  EinHuss  lässt  sich  in 
der  That  nachweisen.  Er  beschränkt  sich  natürlich  in  erster  Linie 
auf  den  Wortschatz. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  mag  zeigen,  wie  sich  die 
Fremdwörter  auf  die  verschiedenen  Bestandteile  der  Schgg.  verteilen. 
Das  hochdeutsche  Element  konnte  dabei  nicht  berücksichtigt  werden, 
da  sich  der  Eintiuss  desselben  mehr  in  lautlicher  Beziehung  als  im 
Hinblick  auf  den  Wortschatz  geltend  macht:  jedenfalls  fehlen  uns 
die  Mittel,  um  überall  mit  Sicherheit  zu  constatieren,  was  L.  aus 
hochdeutschem  Sprachgebrauch  seinem  niederdeutschen  Wortschatz 
zugeführt  hat.  Mit  den  dänischen  Wörtern  hat  es  seine  besondere 
Bewandtnis.3)  Ferner  haben  Wörter  wie:  Atlas,  Kalender,  Sammit, 
Papier.  Paschen,  Plüsch,  Predigt,  Titel  u.  8.  w.,  die  schon  lange  vor 
L.  im  Ndd.  in  Gebrauch  waren  und  daher  kaum  noch  als  Fremd- 
wörter empfunden  wurden,  unten  keine  Berücksichtigung  gefunden. 
Wie  weit  ich  in  der  Auslassung  solcher  Wörter  gehen  durfte,  musste 
natürlich  meinem  subjektiven  Ermessen  überlassen  bleiben.  Doch 
habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  wenige  von  der  Betrachtung  aus- 
zuschliessen.   Die  Fremdwörter  verteilen  sich  nun  folgenderraassen : 

A.  In  den  freien  Versen:  Accademe  IV  222.  —  Advocat  III  244. 

—  ageern  II  6.  —  andiente  IV  102.  —  ave  Maria  II  220.  — 
Bakclaers  IV  221.  —  Itaselmanus  IV  158.  —  braveren  II  242.  — 
Dame  (frz.)  III  198  u.  ö.  —  Dame  (lat.)  III  256.  —  Dccanus  IV  157. 

—  Demant  III  400.  —  discours  IV  339.  —  disenrreren  IV  96.  — 


')  Schgg.  IV  561  f.  Vn*e  Sprake  Mißt  altidt  beslendiy  und  vest, 
Als  tse  ersten  teas,  even  so  is  se  ock  lest. 
IV  575  f.  Mcn  de  Sprake  in  gantz  Neddt-r  Saxen  Land 
Klifft  anrerrxxckt,  und  hefft  bestand. 
s)  Vgl.  Lappenberg  a.  a.  0.  8.  169  und  Jon.  Heinr.  Schlegel:  Gesch.  d. 
Könige  v.  Dänemark  aus  dem  Oldenburg.  Hause,  Koph.  1777.  II.  8.  62:  „Dem 
Theologen  kam  es  zu,  deutsch  zu  predigen  und  die  Jugend  in  der  deutschen  Sprache 
zu  unterweisen.    Auch  der  Prof.  der  Historie  sollte  über  seine  Wissenschaften,  der 
iu  den  Rechten  über  die  Ethik  und  der  Ingenieur  über  die  Mathematik  auf  Deutsch 
lesen.    Die  übrigen  Vorlesungen  scheinen  auf  Lateinisch  gehalten  zu  sein."  —  s)  Ich 
zähle  deren  in  den  freien  Versen  (unten  A.)  4,  in  den  Alexandrinern  von  II  (unten 
B.)  2,  iu  den  Zusätzen  von  D  (unten  ('.)  11,  —  die  sich  aber  grossenteils  auf 
einen  längeren  deutsch-dänischen  Satz  zusammeudrängeu  (III  141—144),  sodass  hier 
von  einer  Zunahme  kaum  die  Rede  sein  kann. 
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Doctor  III  446  u.  ö.  —  Exceüentz  IV  155.  —  gaste  III  180. 
Genteimen  III  243.  —  Grammatica  III  254.  —  generis  dubij  III  257. 

—  Habit  II  23  u.  ö.  —  (hinder)  quarteer  III  482.  —  juweleren  III  452. 

—  Camerade  III  224.  —  Carmen  IV  118  u.  ö.  —  gekarmet  IV  27(1. 

—  Chirurgin  III  454.  —  Comedie  II  4.  —  Commentarien  IV  382. 

—  Complementen  III  223.  —  Compaen  II  138.  557.  —  Courtisune 
III  177.  —  Cwr  IV  518.  —  Creaturen  IV  36.  —  Cräw»  IV  513.  — 
Kutee  III  181.  —  Licentiaten  III  479.  —  ligaten  IV  61.  —  Lord 
III  240  u.  ö.  —  Magister  IV  219.  273.  —  Mandaten  II  503  u.  ö. 

—  Materie  II  36  u.  ö.  —  memorie  IV  214.  —  Mendicanten  IV  236. 

—  Mensur  IV  517.  —  Monsbr  III  198  u.  ö.  —  Musikant  III  448. 

—  offereren  IV  144.  211.  —  ordineret  II  29.  —  Ordinantz  II  501. 

—  Parfotz  IV  331.  —  Parieren  IV  79.  —  Pasie  III  179.  —  Pasta* 

III  145.  —  Patfe  II  101.  —  Podagel  II  326.  —  Poesie  IV  228  u.  ö. 

—  poetisch  IV  282.  —  Poeten  IV  41  u.  ö.  —  politisch  IV  96.  — 
Praeceptor  III  443.  —  practiseret  IV  335.  —  Profetser  IV  82.  — 
profession  IV  226.  —  Pro/tt  IV  376.  —  Prosen  IV  61.  —  pro- 
spereren  IV  91.  —  Putze  I  182.  —  recommenderen  IV  212.  — 
recompense  IV  121.  —  Rector  IV  82.  —  Renoverer  III  450.  — 
residentz  IV  156.  —  resonantz  IV  277.  —  respecteret  II  30.  — 
retireren  III  188.  —  reverentze  IV  199.  —  rodomontade  IV  87.  — 
Scliafßnie  II  534.  —  Secretarius  III  444.  —  SmN'*6r  III  197.  — 
•si  fcowa  IV  267.  —  Signor  III  198.  —  Statuten  II  500.  —  S/uifen* 

IV  222.  —  studeren  IV  78  u.  ö.  —  Tubaxpipe  IV  309.  —  Teater 

II  5.  —  nrlbr  III  215.  —  fantastisch  IV  342.  —  Fateow  II  37 
u.  ö.  —  Viaticum  IV  145.  —  Figur  II  37  u.  ö.  —  form  IV  572 
u.  ö.  —  Frater  II  219. 

Im  Ganzen  95  verschiedene  Fremdwörter  auf  ca.  1100  Verse. 
Verhältnis  1  :  11,6. 

B.  In  den  Alexandrinern  von  H:  Adieu  I  98.  —  Ambassadeurs 
I  217.  —  Amt/  I  197.  —  appertenance  III  297.  —  Avisen  I  359. 

—  bizarre  III  382.  —  BUmerand  I  372.  —  bon  I  197.  —  braveem 
I   94.   —    Dame   III    385   u.    ö.  —  deesse  III  383.  —  desieuner 

III  296.  —  discours  III  279  u.  ö.  —  dremark  I  440.  —  dressen 
III  336.  —  dressiren  III  298.  —  en  effaii  III  301.  —  Escoutc 
III  295.  —  Exemplar  I  214.  —  experfex  I  362.  —  Extase  III 
385.  —  genereux  III   386.  —  Habit   I    185.  —  Histori  III  271. 

—  incontinent  III  299.  —  inloscren  I  45.  —  inventarium  III  327. 

—  Cameraden  III  295.  —  Cardinal  III  292.  —  raressc  III  283.  — 
Carmesyn  III  369.  —  Castelen  I  437.  —  Cateder  *1700.  —  Cavallier 
I  194.  —  cmwom'  III  283.  —  chamarrert  III  382.  —  cJiangeret  III 
384.  —  Circkelmodc  I  200.  —  Climactersch  I  199.  —  co/ow  III  333. 

—  Co?6r  III  390.  —  companie  III  312.  —  Commentarien  IV  382. 

—  Complementen  I  279.  —  Complcmcntisch  I  159.  —  considerem 
III  386.  —  Coqvemarre  III  381.  —  Cogum  III  333.  —  «  la  Cour 
III  298.  —  Credo  I  340.  —  Cuisinier  III  295.  —  Cwrcre«  I  3%. 

—  maintien  III  386.  —  Maqvercau  III  340.  —  wtewort  III  272.  — 
Messieurs  I  218.  —  Mclempsychosc  I  11.  139.  —  Monsieur  I  197 
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u.  ö.  —  ä  la  nouvellc  viode  III  299.  —  opinion  I  51  u.  ö.  —  ordi- 
nants  I  481.  —  Original  I  215.  —  ä  la  pareille  III  301.  —  par 
ma  foy  III  319.  —  Part  I  15.  —  Party  I  351.  —  parterr  III  381. 

—  Passement  III  372.  —  Pen  I  129.  —  periode  I  199.  —  pesle — 
mesle  III  337.  —  Philosophy  I  6.  —  plaisant  III  384.  —  Poeten  I 
375  u.  ö.  —  potage  III  297.  —  present  III  300.  —  Profit  I  120 
u.  ö.  —  Publican  I  10«.  —  recompense  I  404.  —  respect  III  293. 

—  iktttrefite  I  195.  —  Satin  III  370.  —  Sermon  I  321.  —  Signhrs 
III  385.  —  Äfoiwrf  I  393.  —  studcren  I  133.  —  in  summa  I  23. 

—  les  tailleurs  I  218.  —  tracteren  I  21  u.  ö.  —  travaü  III  300. 

—  tresse  III  384.  —  fantasie  *240.  —  Fantastery  15.  —  fatzon 
I  201  u.  ö.  —  t^/ottrs  III  383.  —  Vidase  III  333.  —  fi  diabl  III 
319.  —  Figur  I  418.  —  violet  III  370.  —  fix  I  138.  —  F/omt 

I  425.  —  forme  I  202.  414.  —  formeert  *383.  —  en  France  III  298. 

—  Fripperie  I  183. 

Im  Ganzen  105  verschiedene  Fremdwörter  auf  540  Verse.  Ver- 
hältnis 1  :  5,1. 

C.  In  den  Zusätzen  von  D:  allon  III  119.  190.  —  Ambra  II 
173.  —  antiqviteten  III  29.  —  balley  II  773.  —  bdeUion  II  483.  — 
Becasses  I  205.  —  Beleoin  II  378.  483.  —  belies  I  271.  —  belockcn 

II  751.  —  Biblitehen  B.  114.  —  Blianten  II  082.  —  Bresche  II  584. 

—  damoisellcn  II  322.  —  deböske  III  119.  —  Demanten  II  081.  — 
dessert  I  269.  —  devör  III  194.  —  dte<rs  I  274.  II  523.  —  donjons 
II  578.  —  dosis  I  278.  —  dragees  I  269.  —  excrement  II  438.  — 
Fxtract  I  280.  —  gelsemin  II  377.  —  gentilesse  I  262.  —  gniocchi  I 
272.  —  </ras  ^ace^  III  117.  —  gratie  III  433.  —  gravitet  I  268. 

—  hyaene  I  231.  —  Indianer  II  293.  —  Ingenieur  II  577.  —  i«- 
loseren  II  539.  —  inquarteert  III  54.  —  invention  II  782.  — 
(Adv.)  II  787.  —  item  (Subst.)  I  254.  —  Cabaret  I  260:  III  118.  — 
Cabinet  III  41.  —  cachebastard  II  754.  —  JTafotfe  II  692.  697.  — 
Canonen  II  627.  —  Canonici  II  627.  —  canoniseert  II  634.  —  Car- 
mesin  II  «46.  —  Casteel  II  767.  —  Cavalier  III  71.  — 
Chappeloirs  II  57.  —   Chappons  I  263.    —    Charlatan  II  375.  — 

cAwwr  II  388.  —  cocqs  d'Inde  I  263.  —  Cojon  III  189.  —  Color 
II  646.  —  Complemente  I  264.  —  complementisch  I  291.  —  comport 

I  270.  —  Conjoli  I  271.  —  contenante  I  262.  —  courage  I  268.  — 
Courtisan  II  751.  —  courtoisie  I  291  u.  ö.  —  cureren  III  491.  — 
Za#iH.s  I  263.  —  lardeern  I  265.  —  leurauts  I  263.  —  Litwry 
B.    128.    —    Zoe  III   48.  —  Zord  (engl.)   III  249.  —  Losament 

II  722.  —  losceren  II  654.  III  42.  —  macarons  I  272.  — 
Madame  I  271  u.  ö.  —  Mahalcb  II  378.  —  Maistrc  II  399.  — 
Makeltuer  B.  96.  —  wwrs  III  191.  —  marser  en  II  540.  —  Marzipan 
B.  62.  —  i»/as<i>  II  474.  —  Materie  II  487  u.  ö.  —  Mae  III  47.  — 
Medicamente  I  243.  —  metempsychosis  II  716.  —  wow  III  117.  — 
Monsieur  III  117  u.  ö  —  Müsch  II  474.  —  67  III  138.  —  Operation 
I  287.  —  opinion  II  481.  —  original  IV  «33.  —  paa  III  144.  — 
Palisaden  II  576.  —  Parabel  II  523.  —  parfumeert  II  354  u.  o.  — 
Pasteide  I  261  u.  ö.  —  paticiers  I  260.  —  Pmitcntsc  II  427.  — 
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pcrdris  I  265.  —  Perrhcke  II  390.  —  plaisir  B.  55.  —  pockm  II  752. 

—  Politic  I  274.  —  la  pome  III  119.  —  Pomcrantzen  II  379.  — 
ponne  III  117.  —  postur  II  614.  —  potage  I  267.  —  practiseren  I  25»i 
u.  ö.  —  principal  III  60.  —  proces  II  614.  —  Profit  II  637  u.  ü. 

—  Puder  II  412  u.  ö.  —  pfrntig  II  671.  —  qvalüeten  I  280.  II  35'). 

—  (Juarteer  II  719.  786.  —  qvintessente  I  280.  —  recipc  I  277.  — 
Regiment  B.  113.  —  remedie  II  498.  —  residente  IV  102.  —  resped 
II,  710.  —  respecteren  II  745.  —  reverente  II  643  u.  ö.  —  rocqvilles 

I  272.  —  Schafßnie  III  492.  —  schuteeer  III  119.  —  &?crd  I  24'< 
u.  ö.  —  sentinel  B.  114.  —  Sermon  B.  28.  —  III  46.  —  studeren 
B.  28.  66  u.  ö.  —  styrax  calamitc  II  379.  —  swM  I  239  u.  ö.  — 
subtilitet  B  12.  —  Taback  II  471  u.  ö.  —  Tabbyn  II  683.  —  Turk 
B.  62.  I  268.  —  testament  IV  613.  —  tracteren  B  52  u.  ö.  —  /ro« 
</a/ewz  II  773.  —  Jciwtari«  B.  81.  —  .Fateon  II  345  u.  ö.  —  Fucotr 

II  564  u.  ö.  —  Verdugadin  II  753.  —  feson  III  119.  —  figurn  II  34".. 

—  filles  I  271.  —  Kiofe  II  414.  —  Floer  II  682.  —  foliant  B.  III. 

—  Vorcastecl  II  767.  —  /brtwe  II  347  u.  ö.  —  fotre  III  117.  —  /r€ir 

III  117.  —  fu  III  117.  —  Zibeth  II  446.  473.  —  Ziper  Puder  II  443. 

Im  Ganzen  158  verschiedene  Fremdwörter  auf  950  Verse.  Ver- 
hältnis 1  :  6. 

Welch  weite  Kluft  die  freien  Verse  von  den  Alexandrinern  von 
II  und  den  Interpolationen  von  D  hinsichtlich  der  Häufigkeit  «1er 
Fremdwörter  trennt,  dürfte  aus  dieser  Zusammenstellung  klar  sein. 
Während  in  den  freien  Versen  erst  auf  11 — 12  Verse  ein  Fremdwort 
kommt,  erscheinen  in  den  Alexandrinern  von  11  und  in  den  Inter- 
polationen von  D  deren  schon  zwei  auf  die  gleiche  Zahl  von  Versen: 
mit  andern  Worten:  Uie  Zahl  der  Fremdwörter  ist  in  den  Alexandriner- 
partieen  der  Satire  doppelt  so  gross  als  in  den  in  freien  Versen  ver- 
fassten  Bestandteilen.1) 

Der  gelehrte  Charakter  der  Alexandrinerpartieen  von  H  und  I). 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Alexandrinerpartieen  mit  ihrer  grossen 
Zahl  von  Fremdwörtern  an  Gemeinverständlichkeit  hinter  den  in  freien 
Versen  ahgefassten  Stücken  zurückstehen.  Wer  sich  die  Mühe  niiwut. 
die  auf  der  Liste  unter  den  freien  Versen  verzeichneten  Fremdwörter 
mit  denen  in  den  Alexandrinerpartieen  genauer  zu  vergleichen,  wird 
auch  finden,  dass  die  ersteren  in  der  Mehrzahl  dem  Fassungsvermögen 
des  gewöhnlichen  Mannes  entsprechen,  die  letzteren  aber  zum  grossen 
Teile  der  breiten  Masse  der  Leser  jener  Zeit  unverständlich  sein 
mussten.  Wer  sollte  z.  B.  die  mit  französischen  Wörtern  ge- 
spickten Stellen  verstehen,  die  der  Dichter  in  I  259 — 280;  III  115— Wl 
295—302.  381—386  dem  Leser  bietet?  Oder  wer  kannte  all  die 
fremdländischen  Parfüms:  gclsemin,  Melck  van  Mahaleb,  Behoin,  Styrax 

l)  Das  Anwachsen  der  Fremdwörter  in  den  Alexandrinerpartieen  von  H  und 
1>  erscheint  noch  auffälliger,  wenn  man  nur  die  au»  dem  Französischen  über- 
nommenen Wörter  in  den  Vergleich  zieht.  Näheres  siehe  darüber  8.  77  f.  dieser  Arbeit 
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calamitc,  Ambra,  Zibeth,  Mastix,  Bdellion  u.  s.  w.,  über  die  er  sich 
II  343 — 4U6  lustig  macht? 

Auch  sonst  sondern  sich  die  Alexandrinerpartieen  durch  ihren 
gelehrten  Charakter  von  den  freien  Versen  ab.  Wer  sie  ganz  ver- 
stehen wollte,  musste  immerhin  über  ein  gewisses  Mass  von  Bildung 
verfügen:  er  musste  einige  Kenntnis  des  klassischen  Altertums, 
Bekanntschaft  mit  allerlei  ausländischen  Verhältnissen,  ja  sogar  etwas 
Verständnis  auf  philosophischem  Gebiete  besitzen.  Ein  Blick  auf  die 
Verteilung  der  in  den  Schgg.  vorkommenden  Eigennamen  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  lehrreich.  Da  begegnen  uns  in  den 
Alexandrinern  von  H  Pythagoras  mit  seiner  Metempsychosis,  Ovid 
mit  seiner  Erzählung  von  Jason  und  Medea  und  von  der  Selbst- 
verjüngung des  Vogels  Phönix;  ,, Flora  de  deesse"  wird  genannt,  und 
die  grossen  Pariser  Schneider  Montoban,  le  Noir  und  Broisart  werden 
als  Muster  aller  Bekleidungskünstler  hingestellt.  Wer  Euphorbiis 
(I  37)  war  und  was  der  Dichter  mit  dem  Cuisinier  de  Houdan  (III  335) 
sagen  wollte,  dürfte  wohl  nur  ein  kleiner  Teil  seiner  Leser  gewusst 
haben.  Die  Zusätze  von  D  sind  nicht  minder  reich  an  gelehrten 
Anspielungen.  Ypocras  (I  238),  Proteus  (II  348),  Zetixis,  Glycerius, 
Pamphilus,  Actaeon  und  Diana,  Alquif  und  Urgande  (vgl.  III  18 — 26), 
Jiolands  Bajard  (III  67)  waren  sicherlich  der  grossen  Masse  der  Leser, 
für  die  die  Satire  geschrieben  war,  nicht  viel  mehr  als  blosse  Namen. 

In  den  freien  Versen  dagegen  wiegen  die  allbekannten  heimat- 
lichen und  nachbarlichen  dänischen  Namen  vor;  Jens  SchnüJer  (II  66), 
Karren  (II  106),  Vitt  (II  219),  Matz  Pump  (II  521),  Annenieken  und 
Grete  (III  206),  Niels,  Laers,  Hans  und  Peter  (III  467—472)  waren 
dem  Volke  ebenso  verständlich  wie  die  derben  Schnurren,  die  der 
Dichter  z.  T.  von  den  Trägern  dieser  Namen  zu  erzählen  weiss.  Gleich 
bei  Beginn  des  II.  Gedichtes  werden  allerdings  auch  einmal  Heraklit 
und  Demokrit,  die  „weisen  Narren",  erwähnt,  und  im  IV.  Gedichte 
prahlt  der  jammervolle  Bettelpoet,  dessen  Ausdrucksweise  der  Dichter 
verspotten  will,  mit  Apollo  und  dessen  pimpleischen  Begleiterinnen, 
mit  Parnass,  Helicon,  Hippocrcne,  mit  Mars,  Pandora  und  Jrus.  Im 
übrigen  aber  werden  keine  grösseren  Anforderungen  an  das  Wissen 
der  Leser  gestellt. 

Dedekind,  der  bekanntlich  die  Schgg.  ins  Hochdeutsche  über- 
tragen hat,  hat  seiner  Uehersetzung  einen  ziemlich  umfangreichen 
Kommentar  hinzugefügt,  ein  Beweis  dafür,  dass  nach  seiner  Ansicht 
der  Satire  noch  gar  vieles  an  Gemeinverständlichkeit  fehlte.  Die 
meisten  seiner  Anmerkungen  aber  —  und  das  ist  für  uns  das  Wichtigste 
—  dienen  der  Erklärung  gelehrter  Anspielungen,  die  der  Dichter  in 
den  Alexandrinerpartieen  macht.1)    Wenn  also  L.  IV  381  f.  sagt: 


*)  So  bringt  er  erklärende  Anmerkungen  zu  I  2  (Itythagoran),  I  322  (über 
den  Adler),  1  329  f.  (Phönü),  369  [Jason  und  Medea),  II  34<>  u.  348  (Jan  Potasc, 
Proteus),  III  25  (Actaeon),  III  71  f.  (Trojan  Fall),  III  291  f.  (Masarin).  Ebenso  linden 
sich  Erklärungen  zu  den  Stellen  III  117-119,  141— 144,  295-302,  381-380  u.  a.  m. 
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....  Ick  bringe  up  de  Baen, 

Dat  men  kan  ane  Commenlarien  verstahn, 

so  trifl't  diese  Behauptung  nur  für  die  in  freien  Versen  abgefassten 
Teile  seiner  Scbgg.  zu. 

Rücksichtnahme  anf  die  Leser  der  Satire. 

Ich  habe  schon  oben  S.  56  nachgewiesen,  dass  die  Inter- 
polationen von  D  inhaltlich  nicht  viel  neue  Gesichtspunkte  aufweisen, 
sondern  sich  meist  als  weitere  Ausführungen  bereits  vorhandener 
Gedanken  kennzeichnen.  So  zeichnen  sich  auch  die  Alexandriner- 
particen  von  H  nicht  durch  besonderen  Reichtum  an  neuen  Gedanken 
aus :  sie  ergehen  sich,  wie  die  Interpolationen  von  D,  oft  in  zu  behag- 
licher Breite  über  die  Dinge,  die  der  Dichter  zum  Zielpunkt  seines 
Spottes  macht.  L.  scheint  das  manchmal  selbst  herausgefühlt  zu  haben, 
denn  mehrere  dieser  Stellen  (in  H  wie  in  D)  glaubt  er  mit  einer  ent- 
schuldigenden Bemerkung  an  den  Leser  einleiten  zu  müssen.  So 
beginnt  er  die  erste  der  in  III  265—394  (*857 — 988)  erzählten  Anek- 
doten mit  den  Worten: 

Vergevet  my,  dat  ick  so  vel  heb  willen  praten 

Van  der  vermengden  Spraek:  ick  kant  doch  noch  nicht  taten. 

Die  zweite  leitet  er  mit  der  vorsichtigen  Bemerkung  ein: 
III  357  f.  Noch  einen  körten  schnack  wil  ick  hyrvan  verteilen, 
Wen  gy  idt  hören  teilt,  u.  s.  w. 

II  739  f.  gesteht  er  selbst: 

Ick  heb  wöl  althoveel  geredet  und  geschreven 
Van  Kledcm,  dartho  my  der  Iver  hefft  gedreven. 

Diese  entschuldigenden  Bemerkungen  sind  überhaupt  charakteristisch 
für  die  Alexandrinerpartieen.  Glaubt  z.  B.  der  Dichter  das  ästhetische 
Feingefühl  der  Leser  verletzt  zu  haben,  so  ist  er  gleich  bereit,  dafür 
um  Verzeihung  zu  bitten.    Vgl.  dazu  II  271 — 273: 

Holdet  idt  my  tho  gode,  gy  ehrliken  Lüde, 
Keiner  my  minem  Schnack  thom  ergesten  uth  dude. 
Ick  teeet  idt  shlvest  wol,  dat  sick  dat  nicht  gebohret, 
Men  wat  ick  segge,  heb  ick  van  Aalke  Qnacks  gehöret. 

Und  später  macht  er  nochmals  Aalke  Qtuzcks  für  die  vorausgehenden 
cynischen  Bemerkungen  verantwortlich: 

II  297  f.  Dat  meende  Aleke,  de  ölde  Eteninne, 

Se  müste  dulle  grillen  hebben  in  crem  Sinne. 

Vgl.  ferner  II,  491—94: 

Holla,  holla,  nu  springt  de  Fedder  alto  tvydt, 

Se  is  noch  dullcr  als  de  Lude  in  disser  tydt. 

Se  glischet  uth  dem  weeg,  und  schriff't  dat  sick  nicht  scJiicket, 

Wor  ick  sc  settc  hen,  werd  dat  Papier  beklicket. 
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Befürchtet  er,  er  könnte  der  Ehre  eines  Standes  durch  seine  Ausfälle 
zu  nahe  treten,  so  sucht  er  durch  ein  gelegentliches  Kompliment  die 
Schärfo  seines  Angriffs  zu  mildern.  So  macht  er  den  „Tölnern u  seiner 
Zeit  das  Zugeständnis,  dass  sie  der  Mehrzahl  nach  ehrliche  Leute 
seien  (I  120  ff.);  auch  den  Handwerkerstand,  den  er  im  I.  Ged.  so 
küstlich  karikiert,  versichert  er  am  Eingang  dieser  Satire  seiner  Hoch- 
achtung (I  143 — 140).  Bloss  ironisch  sind  diese  Versicherungen  sicher 
nicht  zu  nehmen;  das  beweisen  die  4  Alexandriner,  die  er  als  General- 
ontschuldigung  unter  dem  Titel  „Dem  Leser"  der  ganzen  Dichtung 
vorausschickt :  An  dit  gering  Gedicht  sich  wolle  nemand  ergern,  u.  s.  w. 

Was  sind  endlich  der  lange  'Beschluth'  von  D  wie  der  Epilog 
von  H  anders  als  weitläufige  Entschuldigungen  dem  Leser  gegenüber, 
den  der  Dichter  in  vorwurfsvollem  Tone  ausrufen  lässt: 

....  wo  hefft  de  Man  sich  laten  so  bedüren, 

Dat  he  noch  sinen  Stand,  noch  Older  nimt  in  acht, 

Vnd  offentlyck  ant  Licht  hefft  sblke  Fratzen  bracht. y) 

Die  freien  Verse  entbehren  jeder  derartigen  Bemerkung,  mag 
sie  nun  ernst  oder  scherzhaft  zu  nehmen  sein.  Derb  und  rücksichtslos 
geht  da  der  Dichter  den  Schwächen  seiner  Zeitgenossen  zu  Leibe, 
unbekümmert  darum,  ob  er  das  ästhetische  Gefühl  oder  die  Eigen- 
liebe oder  die  Langmut  anderer  verletzt. 

Der  Kampf  gegen  das  Franzosentum. 

Wenn  man  die  auf  der  obigen  Liste  (S.  71 — 74)  verzeichneten 
Fremdwörter  auf  ihre  Herkunft  untersucht,  so  wird  man  finden,  dass 
die  unter  den  Alexandrinern  von  H  und  die  in  den  Interpolationen  von 
D  auftretenden  Fremdwörter  der  Mehrzahl  nach  dem  Französischen 
entstammen.  Ueberdies  wird  man  die  Bemerkung  machen,  dass  diese 
Wörter,  soweit  sie  der  französischen  Sprache  angehören,  zumeist  in 
rein  französischer  Form  auftreten2),  während  sie  in  den  freien  Versen 
zum  weitaus  überwiegenden  Teil  in  einer  der  heimischen  Mundart  des 
Dichters  angepassten  Gestalt  erscheinen.3)  Diese  Hervorkehrung  des 
Französischen  ist  bezeichnend  für  alle  Alexandriner  der  Satire.  Wie 
da  die  Modepuppen,  mit  denen  uns  der  Dichter  bekannt  macht,  nur 
französische  Worte  im  Munde  führen4),  so  gelten  ihnen  auch  nur  die 
französischen  Einrichtungen  als  Mustereinrichtungen,  die  französischen 

')  Aehnlich  in  II  1G90*: 

.  ...  wo  hefft  sich  de  geck  laten  bedören, 

dat  he  dre  ganUer  daeg,  dar  tho  tive  halve  nacht 

hefft  mit  dem  lumpenxoerck  tho  maken  tho  gebracht! 

*)  Vgl.  in  II :  adieu,  Ambassadeurs,  Amy,  appartenance,  deesse,  bon,  dezjeuner, 
discours,  en  effait,  Escoute,  genereux  u.  v.  a.,  in  D:  balley  de  trou  galeu.r,  liecasses, 
perdris,  beUes  ßles,  donjons,  dragees,  dessert,  macarons,  Madame  Conjoli,  Cabaret, 
('happons,  leurants  n.  8.  w.  u.  s.  w.  —  8)  agecren,  braveeren,  marseeren,  gaste, 
pasie,  Kutze,  Ordinantz,  parfotz,  fatzon  n.  s.  w.  —  *)  Vgl.  III  117  u.  119,  295—302 
(=  *887-Ö94),  381-380  (=  ♦975-980). 
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Gewohnheiten  als  vorbildliche  Gewohnheiten.  Die  Schneider  müssen 
Pariser  Schneider  sein l),  die  Gerichte  müssen  zubereitet  sein,  wie  man 
sie  „ä  la  Cour  dressiren  pflegt  en  France1'*) 

All  tcat  geschiklich  is,  alle  Adelicke  Dracht, 
Alle  Hüffligkeit  moet  syn  uth  Franckrick  hergebracht, 
Maneer,  ziei'licke  Red  moet  man  uth  Franckrick  halen, 
Vnd  mit  Gefahr,  mit  mtye,  und  swarem  Geld  betalen. 
Franckrick  dat  is  de  Schoel,  dar  men  leert  aUe  Kirnst, 
Dat  sblve  in  ander  Land  to  leeren,  wer  ümsunst*) 

Der  reiche  Bürgerssohn,  der  Karriere  machen  will,  muss  nacli 
Paris  gehen,  und  wenn  er  so  gut  wie  ein  Franzose  sprechen  kann, 
wird  es  ihm  nicht  schwer,  in  der  Heimat  zu  hohen  Aemtern  zu 
gelangen.4)  Alles  Vertrackte  und  Unnatürliche  in  der  Mode  kommt, 
nach  den  Alexandrinern  zu  urteilen,  aus  dem  verhassten  Nachbar- 
lande; die  dem  Dichter  so  unleidlichen  Parfüms,  die  gepuderte  Perrücke 
sind  Erfindungen  eines  Pariser  Lebemannes5),  der  umfangreiche  Ver- 
tugadin  ist  der  Cachebastard  der  französischen  Courtisane.6)  Die  Alamode- 
sprache  ist  gleich  bedeutend  mit  dem  Frantehsischcn  Dudsch,  dat  vor 
gar  wenig  Jahren  Erst  upgekamen  is.1) 

Aber  wohlgemerkt,  nur  in  den  Alexandrinerpartieen !  Die  Hand- 
schrift hat  uns  zufällig  dieselbe  Klage  in  freien  Versen  erhalten:  da 
heisst  es  einfach: 

*749:  de  aller  bedröveste  und  slimmeste  sake 

iß  de  nie  alemodiske  sprake, 

de  nu  vor  etliken  weinig  jähren 

iß  upgekamen  vnd  nie  gebahren. 

Demgemäss  werden  auch  in  den  Alexandrinern  des  III.  Gedichtes 
fast  ausschliesslich  Wörter  französischen  Ursprungs  als  alamodische 
bekämpft  (vgl.  III  117.  110.  189— 190.  295—302.  381—386),  während 
die  in  den  freien  Versen  desselben  Gedichtes  verspotteten  Fremdwörter 
den  verschiedensten  Idiomen  angehören  (vgl.  bes.  175 — 188). 

Auch  sonst  wird  in  den  freien  Versen  allgemein  gegen  aus- 
ländisches Wesen  geeifert:  in  III  411  f.  spottet  L.  z.  B.  darüber, 
dass  alle  Roden  mit  „uthlendische  Wort"  zusammengeflickt  sein 
müssten,  und  in  II  23  klagt  er  über  die  Einführung  ausländischer 
Trachten.  Die  Ausfälle  gegen  Frankreich  allein  sind  dagegen  in  diesen 
Versen  sehr  selten  (vgl.  III  91  f.,  wo  er  das  „Land  Parysu  der  Völker 
„ Vegetasche"  nennt,  und  III  170,  wo  er  behauptet,  die  französische 
Sprache  habe  der  deutschen  die  Nase  abgeschnitten). 

Welche  Bedeutung  gerade  dieser  Unterschied  zwischen  den  freien 
Versen  und  den  Alexandrinern  für  meine  Untersuchungen  hat,  lässt 
sich  erst  ermessen,  wenn  man  beachtet,  wie  in  der  Alamodesatire  des 
17.  Jhs.  der  Kampf  gegen  fremdländisches  Wesen  überhaupt  sich  erst 

')  I  188  (=  *188).  -  *)  III  208  (=r  *890).  -  »)  I  225-230  (=  *225-2S0). 
-  ♦)  III  281  -  290  <  =  »873 -892).  -  •'•)  II  -J51  -401.  -  «)  II  751-754.  —  ')  III  91  f. 
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mit  der  Zeit  zum  Kampfe  gegen  das  Eindringen  französischen  Wesens 
zuspitzt.  Ein  Ausblick  auf  diese  Seite  der  Entwicklung  der  Alamode- 
satire  ist  daher  an  dieser  Stelle  notwendig. 

Hans  Wolff  sagt  in  seiner  Dissertation  über  den  Purismus  in  der 
deutschen  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  (Strassburg  1888)  S.  14, 
dass  der  französische  Einfluss  im  Laufe  des  druissigjährigen  Krieges 
die  anderen  (bes.  die  südromanischen)  Einflüsse  ganz  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  habe.  Diese  Entwicklung  ging  besonders  rasch  von 
statten,  seitdem  Frankreich  sich  in  den  deutschen  Bürgerkrieg  ein- 
mischte und  französische  Truppen  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
deutschen  Volke  kamen:  also  um  die  Wende  der  dreissiger  Jahre. 
Die  folgenden  Jahre  kennzeichnen  sich  durch  immer  grössere  Aus- 
breitung französischer  Wörter,  Trachten  und  Gewohnheiten.  Mit  dem 
Jahre  1648  ist  der  Sieg  Frankreichs  völlig  gesichert:  seit  dem  Osna- 
brücker Frieden  war  seinem  Einfluss  in  Deutschland  Thür  und  Thor 
geöffnet.1) 

Dieser  geschichtlichen  Entwicklung  entspricht  auch  die  Ent- 
wicklung der  Alamodesatire.  Für  die  Verfasser  der  ersten  Schriften 
dieser  Art  ist  alamodisch  noch  ein  Schlagwort,  mit  dem  sie  jeden 
fremdländischen  Einfluss  bezeichnen.  Der  Arheiliger  Kapellan  Johann 
Kllinger,  der  einer  der  ersten  Rufer  im  Streite  gegen  das  Alamode- 
wesen  war2),  giebt  für  das  Wort  folgende  Erklärung:  „So  acht  ich 
demnach,  das  Wort  Allmodi  werde  erstlich  auff  Teutsch  vnd  Latein 
zusammengeflicket,  vnd  heisst  Allmodi,  so  viel  alss  allerley  Weiss  vnnd 

Gattung  Da  gibts  Teutsche  Spanier ;  Teutsche  Franzosen ; 

Teutsche  Italiener;  Teutsche  Engelländer.  Summa:  Der  Teutsche 
Mann,  ein  Allmodisch  Mann."    (Vorrede  des  Allmod.  Kleyder  Teuffels.) 

Nach  Moscheroschs  „Philander"  besteht  schon  eines  „new- 
süchtigen  Teutschlings  Herz  aus  5/s  Frantzösisch,  2/8  Spanisch, 
V*  Italiänisch,  kaum  1/h  Teutsch.03)  Seine  Soldaten  wettern  „new- 
erfundene  Frantzösisch-Belialische  alamode  Flüche;  seine  Frauen  lassen 
sich  neue  Kleider  und  „alamodebekleidete  Puppen"  aus  der  französischen 
Hauptstadt  kommen,  und  der  Pariser  Schneider  ist  nach  ibni  für 
einen  Modenarren  das  Idealwesen  der  Zeit.  Was  gleichzeitig  mit  und 
nach  dem  Philander  an  satirischen  Schriften  herauskam,  suchte  immer 
einseitiger  mit  dem  Alamodewesen  zugleich  französisches  Wesen  zu 
treffen.4)    In  Logaus  Sinngedichten,  die  uns  z.  T.  mit  der  Angabc 

l)  Wolff  a.  a.  0.  S.  110  fuhrt  dies  weiter  aus.  —  *)  Die  ersten  Alamode- 
satiren  erscheinen  in  Gestalt  von  Flugblättern  um  1628.  Ellingers  Werk: 
„Altmodischer  Kleyder  Teuffcl"  erschien  1629.  Ein  Exemplar  des  seltenen  Werkes 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Freiherrn  v.  Lipperheide  in  Herlin.  —  3)  leb 
zitiere  nach  der  Leydener  Ausgabe  von  1646.  Doch  sind  die  für  meine  Unter- 
suchungen besonders  wichtigen  Kapitel:  „Alamodekehrauss"  und  „Hanss  hinüber, 
(»anss  herüber"  schon  zwischen  1640  und  1642  entstanden.  —  4)  So  „Der  Vnartig 
Teutscher  SprachverderberM  von  1643  und  seine  zahlreichen  Bearbeitungen  (vgl. 
il.  Graf :  Der  Sprachverderber  von  1643  und  die  aus  ihm  hervorgegangenen  Schriften, 
Jena  1892),  unter  ihnen  besonders  die  Erweiterung  von  1644;  so  ferner  „Der 
Teutscben  Sprache  Ebren-Krantz"  von  1644  mit  fast  nur  französischen  Modewörtern, 
so  endlich  die  diesbezüglichen  Schriften  Zesens  und  Rists  u.  s.  w. 
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ihres  Entstehungsjahres  erhalten  sind1),  tritt  diese  Entwicklung  der 
Alamodesatire  am  klarsten  zutage.  Eines  seiner  ersten  Alamode- 
epigramme  vom  J.  1638  lautet: 

Das  Deutsche  Land  ist  arm;  die  Sprache  kan  es  sagen, 
Die  jetzt  so  mager  ist,  da  Ts  ihr  man  zu  mufs  tragen 
Aufs  Frankreich,  was  sie  darff,  und  her  vom  Tiber-Strom, 
Wo  vor  Latein  starb  auch  mit  dir,  Unrömisch  Rom! 
Zum  TJieü  schickts  der  Iber.    Das  andre  wird  genummen, 
So  gut  es  wird  gezeugt  und  auff  die  Welt  ist  kummen, 
Durch  einen  Gerne-Klug,  der,  wenn  der  Geist  ihn  rürf, 
Jetzt  dieses  Prale-Wort,  jetzt  jenes  aufsgebiert. 
Die  Musen  würckten  zwar  durch  kluge  Tichter- Sinnen, 
Das  Deutschland  solte  Deutsch  und  artlich  reden  künnen ; 
Mars  aber  seJiafft  es  ab  und  hat  es  so  geschickt, 
Da  Ts  Deutschland  ist  Blut-arm;  drum  geht  es  so  geflickt*) 

In  den  Sinngedichten  aber,  die  seit  etwa  1648  entstanden  sind, 
bezeichnet  er,  gerade  wie  L.  in  den  Alexandrinerpartieen  der  Schgg., 
mit  alamodisch  und  französisch  dieselbe  Sache.  (Vgl.  I  9,83:  Fran- 
zösische Kleidung,  II  6,94:  Frantzösische  Sprache,  II  8,59:  Frank- 
reich, II  10,7:  Frankreich,  III  1,86:  Auff  frantzösisch,  1115,20:  Fran- 
tzösische Geberde,  III  5,43;  III  5,63;  III  6,18;  III  6,36  u.  a.  m.) 

Der  Kampf  gegen  den  Trachtenwechsel. 

Auf  keinem  Gebiete  hat  das  französische  Wesen  in  jener  Zeit 
einen  so  vollständigen  Sieg  errungen  als  auf  dem  der  Mode.  Die 
französische  Hoftracht,  wie  sie  sich  unter  Ludwig  XIII.  herausbildete, 
war  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  ganz  West-  und  Mitteleuropa 
vorbildlich  geworden.3)  Gegen  sie  haben  sich  alle  Kleiderordnungeu 
der  Behörden,  alle  Donnerreden  der  Geistlichen,  aller  Spott  der 
Satiriker  als  machtlos  erwiesen.  Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  das 
liild,  das  diese  Tracht  bot.4)  Die  Männer  trugen  grosse,  meist  natur- 
farbene  Reiterstiefel  mit  umgekrämpten  abstehenden  Stulpen  und 
klirrenden  Sporen,  weite,  bis  zum  Knie  reichende  Hosen,  und  ein 
Wamms  von  verschiedener  Länge,  das  am  Halse  von  einem  grossen 
Spitzenkragen  überdeckt  wurde.  Den  Kopf  umwallte  langgelocktes, 
teils  natürliches,  teils  künstliches  Haar  (Perrücke),  welches  ein  weicher, 
meist  breitrandiger  Hut  mit  mannigfachem  Federputz  (Respondent 

')  Mit  ihrer  Hülfe  hat  Eitner  auch  alle  übrigen  chronologisch  geordnet ;  vgl. 
S.  741  seiner  Ausgabe.  —  J)  Friedrich  von  Logau :  Sämtliche  Sinngedichte,  heraus?, 
v.  Gustav  Eitner,  Nr.  113  des  Stuttgarter  Litterar.  Vereins  1872.  S.  68.  - 
3)  II.  Weiss,  Kostümkunde  II  2.  Stuttgart  1872.  S.  982.  —  «)  Zu  der  folgenden 
Darstellung  vgl.  bes.  Weiss  a.  a.  0.  v.  S.  983  ab.  Auch  die  für  die  Trachten- 
geschichtc  wichtigen  Werke  v.  Falk,  Hottcnroth,  Hefner  -  Alteneck,  .1.  Quichcrats 
llistoirc  du  costume  cn  France,  Lacroix's  XVII«  sii'cle,  ferner  die  weltbekannten 
Porträts  und  Genrebilder  der  niederländischen  Maler,  die  zeitgenössischen  Stiebe 
eines  Abraham  de  Bosse,  Merlau  u.  v.  aa.  bieten  reichliches  Material  zur  Verglcicbung. 
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genannt)  bedeckte.  Der  Kinnbart  wurde  mehr  und  mehr  zugestutzt, 
bis  er  schliesslich  ganz  wegfiel,  während  der  nach  oben  gebogene 
Schnurrbart  in  allerdings  sehr  verkümmerter  Gestalt  sich  noch  manches 
Jahrzehnt  erhielt.  Bei  der  weiblichen  Tracht  fällt  einem  besonders 
das  Leibchen  mit  vorwiegend  weitem  Halsausschnitt,  hochgerückter 
Taille,  sehr  kurzen  Schössen  und  meist  kurzen  Aermeln  auf.  Das 
Haar  hatte  nur  eine  sehr  spärliche  Bedeckung  und  fiel  in  zierlichen, 
wohl  geordneten  Locken  bis  zu  den  Schultern  herab.  Bei  Männern 
und  Frauen  gleich  beliebt  waren  die  zahllosen  Bänder  und  Nesteln, 
die  man  als  „Faveurs"  an  den  verschiedensten  Teilen  des  Kleides 
anbrachte. 

Gegen  diese  Modestücke  eifern  die  Satiriker  jener  Zeit  am 
meisten.  Lauremberg  hat  ihrer  Bekämpfung  das  zweite  Gedicht 
gewidmet.  Es  ist  mit  798  Versen  das  längste  seiner  Gedichte.  Zu 
diesem  Umfange  ist  es  aber  erst  durch  starke  Zusätze  aus  der  Zeit 
der  letzten  Redaktion  angewachsen.  Die  längsten  dieser  Interpolationen 
sind  II  251—305,  339—498,  563—590,  611—798.  Merkwürdigerweise 
sind  es  nun  gerade  diese  Zusätze,  wo  sich  der  Dichter  mit  den  eben 
erwähnten  Modestücken  beschäftigt.  Ueber  die  grossen  Reiterstiefel 
und  die  Herkunft  ihres  Namens  lässt  er  sich  II  625 — 634  aus;  die 
weiten,  mit  Favoren  geschmückten  Hosen  geben  ihm  II  563 — 590  Ver- 
anlassung zu  mancherlei  Betrachtungen  über  die  vielseitige  Ver- 
wendbarkeit und  den  Zweck  der  beliebten  Zierbänder;  über  die  Ent- 
stehung der  Perrücke  und  des  dazu  verwandten  Puders  weiss  er 
II  389—452  ergötzlich  zu  scherzen.  In  II  271  —  305  lässt  er  Aalke 
Qitacks  über  die  fortschreitende  Verkümmerung  des  Bartes  und  der 
alten,  ehrbaren  Frauenhaube über  die  kurzen  Schösse  und  nicht 
minder  kurzen  Aermel  der  Damenleibchen  klagen. 

Man  verfolge  nun,  welche  Trachten  und  Kleidungsstücke  in  den 
freien  Versen  den  Spott  des  Dichters  herausfordern.  Er  berichtet 
II  55-58  (vgl.  H  *149  ff.): 

De  Adcliken  Junfern  hebben  nu  begunnen 
Sick  tho  Kleden  als  Geestliken  Nuntien, 
In  langen  Chappeloirs  und  schwarten  engen  Sulen, 
Als  de  Getvyhcden  van  S falte  Cläre  brühen. 
(für  57.  58  in  H  *451  f.: 

mit  langen  Sicedisken  rocken  bet  up  de  teaden, 
alß  went  de  Steeden  en  also  hedden  gebaden). 

Dieser  Bericht  erinnert  den  Dichter  an  frühere  Zeiten,  wo  sich 
adelige  Damen  wie  schlichte  Bürgermädchen  »»7  Noten  Brüsten,  mit 
hlotem  Halse,  und  Roggen  halft*  naked  zu  zeigen  pflegten.  V.  333  ff. 
(*673  ff.)  erfahren  wir,  dass  die  Damen  seiner  Zeit  sich  mit  goldenen 

')  Dass  die  Frauenhaube  damals  in  Dänemark  noch  nicht  so  ganz  verkümmert 
war,  wie  man  nach  dieser  Stelle  vermuten  sollte,  beweist  die  Thatsache,  dass  der 
Dichter  sie  an  einer  in  I)  interpolierten  Stelle  (II  682)  als  Putzstück  der  Frauen 
erwähnt. 
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Ketten  zu  behängen,  V.  591  f.  (*733  f.),  dass  man  Sko  mit  Ebrm 
(erst  nach  D  mit  dubbelde  Hirne)  und  breitrandige  Hüte  zu  tragen 
liebte.  Aus  den  Aermeln  Hessen  die  Gecken  das  feingebügelte  Hemd 
hervorsehen,  während  sie  an  den  Aermelenden  doppelt- gekräuselte 
Manschetten  trugen  (II  G03 — 608).  Damit  ist  das  Verzeichnis  der 
wichtigsten  in  den  freien  Versen  erwähnten  Kleidungsstücke  erledigt. 
Welche  davon  sind  nun  als  charakteristische  Bestandteile  der  neuen, 
der  französischen  Mode  anzusehen?  Bezeichnenderweise  kein  einziges. 
Die  II  55  ff  erwähnte  Tracht,  die  nach  des  Dichters  eigener 
Beschreibung  dem  Ordenskleide  der  Klarissinnen  ähnlich  ist,  hat  mit 
der  aus  Frankreich  gekommenen  Frauenkleidung  nichts  gemeinsam. 
Dass  sich  die  Frauen  goldene  Ketten  umzuhängen  Hebten,  ist  ebenso- 
wenig ein  Charakteristikum  der  neuen  wie  der  Mode  früherer  Tage. 
Der  breitrandige  Hut,  in  Frankreich  schon  seit  Heinrich  IV.  bevorzugt 
(Weiss  a.  a.  0.  S.  580),  in  Deutschland  eine  Fortsetzung  des  alten 
weichen  Bauernhutes,  hielt  sich  entgegen  des  Dichters  Meinung  (Alen 
toerd  se  doch  ock  bald  werden  mode)  während  der  ganzen  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  als  die  beliebteste  Kopfbedeckung  (Weiss  a.  a.  0. 
S.  986  f.).  Gekräuselte  Manschetten  waren  schon  im  16.  Jh.  ein 
beliebtes  Zierstück;  sie  wurden  übrigens  im  Laufe  des  dreissigjährigen 
Krieges  von  den  zurückgeschlagenen  Spitzenmanschetten  verdrängt 
(Weiss,  a.  a.  0.  S.  983).  Die  Schlitzärmel  verdanken  nach  Weis«« 
S.  987  ihr  Dasein  nur  der  Wiederbelebung  einer  bereits  veralteten 
Mode  und  wurden  in  Frankreich  z.  B.  schon  Ende  der  dreissiger 
Jahre  von  enganschliessenden,  ungeschlitzten  Aermeln  verdrängt.  Die 
spitzen  Schuhe,  von  denen  L.  noch  in  H  redet  (Sko  mit  Hirne)  sind 
ebenfalls  im  Laufe  der  vierziger  Jahre  den  Sko  mit  dubbelde  Hirne  (D 
d.  h.  vorn  scharf  abgekanteten,  rechts  und  links  mit  Hörnern  ver- 
sehenen Schuhen  gewichen1),  eine  Wandlung,  von  der  dieses  Kleidungs- 
stück, wie  des  Dichters  eigene  Aenderung  bezeugt,  auch  in  Dänemark 
nicht  verschont  blieb. 

Aber  warum  thut  der  Dichter  in  den  freien  Versen  der  oben 
erwähnten  Charakteristika  der  neuen  Mode  gar  keine  Erwähnung- 
Warum  spricht  er  hier  nicht  von  den  grossen  Reiterstiefeln,  die  durch 
den  Krieg  wohl  am  schnellsten  von  allen  Neuerungen  in  ganz  West- 
und  Mitteleuropa  Verbreitung  fanden?2)  Warum  schweigt  er  von  der 
Perrücke,  die  sich  im  17.  Jh.  trotz  der  schärfsten  Anfeindungen  einer 
immer  grösseren  Beliebtheit  erfreute,  warum  von  den  Favoren,  die 

*)  Vgl.  über  die  Form  diesor  Schuhe  Hefner -Alteneck,  B.  X.  Nr.  683  nod* 
O.  Hirths  Kulturhist.  Bilderatlas  IV,  Titelblatt.  Eine  in  der  Freiherrlich  v.  Lipper- 
heideschen  Sammlung  für  Kostümwissenschaft  befindl.  Hs.  "Poetisch  Schertz-Gedicht, 
Auff  die  jetzigen  närrischen  Komplementen  und  Französische  Kleider- Tracht"  vom 
J.  1043  verspottet  ebenfalls  diese  Schuhe,  „Welche  so  getheÜet  stehn,  Dass  stf  in 
zwo  Hörner  gehn."  —  *)  Wie  rasch  der  Stiefel  sich  neben  dem  Schuh  in  jener 
Zeit  Eingang  verschaffte,  kann  man  am  besten  aus  den  zeitgenössischen  Werken 
eines  Abraham  de  Bosse  (für  Frankreich),  eines  Merian  (in  Theatrum  Europaeum 
bs.  f.  Deutschland)  und  der  zahlreichen  niederländischen  Künstler  ersehen.  Vgl. 
auch  Weiss  a.  a.  Ö.  S.  990. 
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den  andern  Dichtern  der  Zeit  so  überreichen  Stoff  zur  Satire  gaben? 
Eine  Antwort  auf  diese  Frage  finde  ich  nur  in  der  Annahme,  dass 
jene  freien  Verse  des  II.  Gedichtes  zu  einer  Zeit  entstanden  sind,  wo 
die  neue  Tracht  in  Dänemark  noch  unbekannt  war  oder  doch  nur 
sehr  geringe  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Es  könnte  allerdings  widersinnig  erscheinen,  dass  L.  gewagt 
haben  sollte,  eine  Tracht  wie  die  II  55  erwähnte  noch  im  Jahre  1652 
als  neu  zu  bezeichnen,  während  sie  vielleicht  schon  15  bis  20  Jahre 
früher  aufkam.  Doch  ein  Blick  in  die  Geschichte  des  Trachtenwandels 
jener  Zeit  belehrt  uns  eines  andern.  Die  Tracht,  die  unter  Ludwig  XIII. 
/.ur  Ausbildung  kam,  hat  selbst  in  Frankreich  längere  Zeit  gebraucht, 
bis  sie  sich  von  der  früher  herrschenden  gänzlich  losgelöst  hatte 
(Weiss  a.  a.  0.  S.  982).  Ausserhalb  Frankreichs  ging  diese  Ent- 
wicklung noch  langsamer  vor  sich.  In  Dänemark  hat  der  Umwande- 
lungsprozess  am  längsten  gedauert.  Nach  Weiss  (S.  1061  f.)  währte 
dort  der  Kampf  der  bestehenden  Tracht  mit  den  neuen  französischen 
Formen  „bis  zu  deren  nachhaltigem  Ueberge wicht  mindestens  bis 
zur  Mitte  des  Jahrhunderts.0  Und  selbst  diesen  späten  Sieg  der 
französischen  Mode  giebt  er  zunächst  nur  für  die  höchsten  und  höheren 
Stände  zu.  „Was  nicht  zu  ihnen  zählte,  wie  denn  das  Volk  im 
engeren  Sinne  samt  der  städtischen  Bevölkerung  der  von  der  Haupt- 
stadt entfernteren  Gebiete,  verharrte  in  noch  höhcrem  Masse  bei  der 
gewohnten  Gestaltung  oder  doch  bei  dem  Bestreben,  die  einmal  nicht 

mehr  abzuwehrenden  Neuerungen  ihnen  thunlichst  anzupassen  

Erst  bis  zur  Mitte  der  sechziger  Jahre  verdrängt  sie  bei  den 
gebildeten  Ständen  der  tonangebenden  Städte  durchweg,  voraus  beim 
weiblichen  Geschlechte,  von  heimatlich  überlieferten  Formen  ebenfalls 
nahezu  jeden  Rest"  (a.  a.  0.  S.  1062).  Von  diesem  Standpunkte 
betrachtet,  erklärt  sich  der  oben  angedeutete  scheinbare  Widerspruch 
sehr  wohl.  Wenn  die  französische  Tracht  weit  über  30  Jahre  brauchte, 
bis  sie  in  Dänemark  zu  anerkannter  Herrschaft  gelangte,  dann  haben 
auch  andere  Modewandlungen,  wie  die  II  55  erwähnte1),  sicherlich 

l)  Wie  man  sich  übrigens  grade  diese  Tracht  vorzustellen  hat,  lässt  sich 
nicht  mehr  genau  feststellen.  Aus  Laurembergs  Darstellung  wird  nur  klar,  dass 
sie  Aehnlichkeit  mit  dem  Ordensgewande  der  Klarissiunen  hatte.  Die  Veränderung, 
die  die  Verse  11  57  f.  erfahren  haben  (vgl.  II  *451  f.),  lässt  vermuten,  dass  noch 
vor  ihrer  definitiven  Einbürgerung  eine  Wandlung  bei  dieser  Tracht  stattgefunden 
hat.  Nach  II  720  war  das  Kleid  bei  adligen  Damen  aus  schwarzem  Sammct 
gefertigt.  Am  meisten  entspricht  der  vom  Dichter  gegebenen  Beschreibung  die  bei 
Weiss  S.  1026  (vgl.  Fig.  371  S.  1039)  beschriebene,  aus  Holland  stammende  Frauen- 
tracht, die  schon  im  Laufe  des  2  Jahrzehnts  in  Westdeutschland  und  bald  darauf 
in  den  nördlichen  Handelsstädten,  Bremen,  Lübftck  u.  s  w.,  Aufnahme  fand.  Der 
mantelartige  Uebcrwurf,  den  die  Frauen  über  den  Kopf  zu  nehmen  pflegten  (hnikc), 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  ebenfalls  über  dem  Kopf  getragenen  Ueberwurf  der 
Klarissinnen  und  Beguinen.  Vgl.  dazu  d.  Abbildungen  bei  Adrien  Schoonebeck, 
Histoire  des  Ordres  Religieux,  Amsterd.  1095.  II  77  u.  II  19.  —  L'Abbe  Tiron, 
Hist.  et  Costumes  des  Ordres  Religieux.  Bmxelles  1845;  I  179  und  1  259.  — 
Eine  von  Wenzel  Hollar  in  seiner  Aula  Veneris  (1G44)  abgebildete  Mulier  Danica 
(S.  1)  trägt  ebenfalls  einen  mantelartigen  Ueberwurf,  der  jedoch  nur  bis  zum  Halse 
reicht.    Der  Kopf  ist  mit  einer  Haube  bedeckt. 

6* 
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recht  lange  Zeit  gebraucht,  bis  sie  sich  so  eingebürgert  hatten,  dass 
sie  nicht  mehr  als  neu  empfunden  wurden. 

Zusammenfassung  der  bisher  gewonnenen  Resultate. 

Wir  sind  im  vorausgehenden  (S.  64 — 84)  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen gelangt: 

1.  )  In  den  Schgg.  stehen  sich  zwei  grundverschiedene  Versarten, 

freie  Verse  und  Alexandriner,  gegenüber. 

2.  )  Diese  beiden  Metra  werden  vom  Dichter  nicht  nach  Belieben 

nebeneinander  gebraucht,  sondern  sie  verteilen  sich  auf  bestimmte 
grössere  Versgruppen. 

3.  )  Die  metrisch  verschiedenen  Teile  weichen  auch  sonst  in  wesent- 

lichen Punkten  von  einander  ab;  und  zwar: 

a.  )  die  Alexandrinerpartieen  weisen  eine  doppelt  so  grosse 

Zahl  von  Fremdwörtern  auf,  als  die  in  freien  Versen  ab- 
gefassten  Stelleu; 

b.  )  die  Alexandrinerpartieen   sind   von  den  übrigen  Versen 

inhaltlich  durch  ihren  gelehrten  Charakter  geschieden; 

c.  )  in  den  Alexandrinerstellen   nimmt  der  Dichter   auf  die 

Oeffentlichkeit  Rücksicht,  in  den  freien  Versen  dagegen 
nicht ; 

d.  )  der  in  den  freien  Versen  geführte  Kampf  gegen  fremdes 

Wesen  hat  sich  in  den  Alexandrinerstellen  zum  Kampfe 
gegen  französisches  Wesen  zugespitzt; 

e.  )  der  Kampf  gegen  die  neue  (d.  h.  französische)  Mode  kommt 

nicht  in  den  freien  Versen,  sondern  nur  in  den  Alexandriner- 
partieen zur  Geltung. 

Angesichts  solcher  Thatsachen  kann  man  unmöglich  noch  an 
der  Annahme  festhalten,  dass  die  in  freien  Versen  und  die  in 
Alexandrinern  abgefassten  Bestandteile  zur  selben  Zeit  gedichtet  seien. 
Die  metrisch  verschiedenen  Teile  sind  vielmehr  auch  zeitlich 
von  einander  zu  trennen,  und  zwar  gehören  die  in  freien 
Versen  gedichteten  Stücke  einer  früheren,  die  Alexandriner- 
partieen einer  späteren  Schaffensperiode  des  Dichters  an. 
Jene  bilden  den  Grundstock  der  Satire,  diese  sind  Zuthaten 
aus  späterer  Zeit. 

Hier  mag  auch  die  Erklärung,  die  ich  mir  oben  S.  70  in 
Betreff  der  vorwiegend  in  Alexandrinern  abgefassten  Stücke  *995 — 1014, 
♦1430—1530,  *1567-1608,  *1657— 1680  vorbehalten  habe,  ihren 
Platz  finden.  Diese  Stücke  lassen  sich,  wie  schon  erwähnt, 
inhaltlich  von  den  umgebenden  Versen  kaum  trennen.  Wie  kommt 
der  Dichter  nun  dazu,  viele  von  jenen  Versen  in  das  Gewand  des 
Alexandriners  zu  kleiden?  Man  darf  wohl  als  Erklärung  annehmen, 
dass  die  hochdeutschen  Alexandriner,  die  er  *1430  f.  (IV  386  f.)  und 
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*1444  f.  (IV  400  f.)  zitiert,  sowie  die  umfangreicheren  Reden  der 
beiden  fingierten  Gegner  des  Dichters  *1475— 1498  (IV  431—454) 
und  *1575— 1594  (IV  527—546),  die  natürlich  im  Lieblingsverse  der 
Opitzianer  abgefasst  werden  mussten,  bis  zu  einem  bestimmten  Masse 
die  umgebenden  Verse  in  ihrem  Metrum  beeinflussteil.  Ebenso  ist 
es  wohl  möglich,  dass  L.  zur  Zeit  der  Entstehung  von  H  an  diesen 
Stellen  Verbesserungen  und  kleine  Erweiterungen  vorgenommen 
hat,  die,  wie  die  umfangreichen  Interpolationen  *1 — 388,  *857 — 988 
u.  s.  w.,  die  Form  des  damals  so  beliebten  Alexandriners  annahmen. 

• 

Einiges  über  die  mutmassliche  Gestalt  des  Urtextes. 

Nach  dem  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Resultate  würde  sich 
der  Urtext  hinsichtlich  seines  Umfangs  auf  die  Gedichte  II,  III  und  IV 
des  Druckes  beschränken,  also  auf  den  Teil  der  Satire,  den  L.  in  H 
als  den  Brief  eines  alten  Freundes  darstellt.  Nun  sind  aber  auch  die 
zum  Briefe  überleitenden  Verse  *379— 388  (idt  mach  gahn  alts  idt 
geit,  alfs  idt  ifs  mach  idt  wiesen,  doch  will  ick  juw  tho  lest  ein  Breef- 
ken  Jäten  lesen  u.  s.  w.)  ihres  Versmasses  wegen  als  Zusätze  aus 
späterer  Zeit  erwiesen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  dem  Urtexte  die 
epistelartige  Einkleidung  überhaupt  fehlte.  Es  ist  auch  gar  nicht 
einzusehen,  weshalb  der  Dichter  schon  von  Beginn  der  Satire  an 
diese  als  das  Werk  eines  ungenannten  Freundes  habe  ausgeben  sollen. 
Aber  man  wird  vielleicht  die  Gegenfrage  stellen:  warum  soll  L.  erst 
später  zu  dieser  Einkleidung  gegriffen  haben?  Dafür  Hesse  sich 
allerdings  ein  Grund  anfuhren,  der  Wechsel  des  Metrums  nämlich. 
Man  stelle  sich  einmal  die  Hs.  in  einer  Fassung  vor,  wo  die  zum 
Briefe  überleitenden  und  die  ihn  abschliessenden  Verse  fehlen,  wo 
also  gleich  auf  den  letzten  Alexandriner  des  jetzigen  I.  Gedichtes 
(379)  die  lange  Reihe  von  freien  Versen  und  auf  den  letzten  dieser 
auf  einmal  wieder  22  Alexandriner  gefolgt  wären.  Hätte  ein  so  schroffer 
Gegensatz  im  Rhythmus  nicht  jedem  Leser  auffallen  müssen?  Und 
hätte  nicht  jeder  Leser  herausgefunden,  dass  der  Dichter  doch 
eigentlich  gar  kein  Recht  hatte,  gegen  die  metrischen  Puristen  seiner 
Zeit  zu  eifern,  da  er  selber  Hunderte  seiner  Verse  nach  ihren  Gesetzen 
zustutzte?  L.  aber  brauchte  sicherlich  nicht  viel  Selbstkritik  zu 
üben,  um  den  Widerspruch  zu  erkennen,  in  den  er  sich  durch  die 
neuhinzugedichteten  Alexandriner  verwickelt  hatte.  Doch  er  wusste 
sich  zu  helfen:  er  stellte  die  freien  Verse  mit  ihren  hahnebüchenen 
Ausfällen  gegen  die  Anhänger  der  "d&dschen  Prosodie"  als  das 
dichterische  Erzeugnis  eines  ura»  der  Art  der  Olden"  hin,  dessen 
"Stil  noch  nich  formeert"  ist,  "alfs  nu  de  nien  Poeten  afftellen  ere 
Rym",  und  alle  Schwierigkeiten  waren  beseitigt. 

Warum  verzichtete  der  Dichter  aber  später  auf  diesen  Notbehelf? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  genügt  wieder  ein  Blick  auf  das 
Metrum.  Wir  wissen,  dass  die  Zusätze  letzter  Hand  fast  durchgängig 
in  aiexandrinischem   Versmass   abgefasst  sind,    wir    wissen  auch, 
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dass  diese  Zusätze  sich  der  Mehrzahl  nach  auf  die  Gedichte  II.  III 
und  IV,  also  grade  auf  den  früheren  Brief,  erstrecken.    L.  konnte 
die  Epistel  form  nicht  mehr  beibehalten,  da  sich  nun  in  dem  Briefe 
dieselben   metrischen  Widersprüche  wiederholten,   die   den  Dichter 
schon  früher  in  Verlegenheit  gebracht  hatten.    Dafür  fand  er  aber 
zwei  andere  Auskunftsmittel.    Er  teilte  zunächst  die  Satire  in  ver-  ! 
schiedene  Gedichte  ein,  und  dadurch  gelang  es  ihm,  z.  B.  den  schroffen 
Gegensatz  zwischen  dem  Metrum  des  jetzigen  ersten  und  dem  des 
zweiten  Gedichtes   abzuschwächen.     Ferner  suchte   er   die  hinzu- 
gedichteten Alexandrinerstücke  durch  voraufgehende  oder  nachfolgende 
Uebergangsverse  möglichst  unauffällig  in  die  ursprüngliche  Satire 
einzurichten  (vgl.  oben  S.  64  f.).    Wie  gut  ihm  das  gelungen  ist. 
beweist  die  Thatsache,  dass  man  bis  heute  den  Zwiespalt,  an  dem 
die  Schgg.  in  metrischer  Hinsicht  leiden,  allgemein  übersehen  hat 

Auch  die  Frage  nach  der  Stellung  des  „InhoUs"  mag  hier  ihre 
Erledigung  finden.  Ich  habe  sie  bisher  absichtlich  nicht  berührt,  da 
der  „Inholt0  ausser  dem  Metrum  keine  besonders  hervortretenden 
Merkmale  besitzt,  auf  die  hin  man  die  Entstehungszeit  des  Gedichtes 
festlegen  könnte.  Jetzt,  wo  sich  das  Metrum  als  der  sicherste  Weg- 
weiser für  meine  Untersuchungen  erwiesen  hat,  kann  man  es  un- 
bedenklich zur  Beantwortung  der  vorliegenden  Frage  heranziehen. 

Der  „Inholt"  ist  in  sechszeiligen  trochäischen  Strophen  abgefasst. 
Sämmtliche  Verse  sind  vierhebig,  der  erste  und  vierte  haben  klingenden, 
die  übrigen  stumpfen  Reim.  Die  Reimordnung  ist  awb  b  a"~cc.  Man 
hat  es  also  mit  regelmässig  gebauten  Versen  und  kunstmässigem 
Strophengefüge  zu  thun.  Metrische  Freiheiten  finden  sich  nirgends: 
vielmehr  greift  der  Dichter  dem  Versmasse  zu  Liebe  zu  grammatisfcheu 
Lizenzen.  Man  vgl.  V.  42  mins  Vaders,  V.  29  Schlichtes  Volck  Wl 
11  nie  Gesanck,  V.  2  die  veraltete  Form  Werrelt,  während  L.  sotat 
stets  Welt  gebraucht.  Die  Elision  des  unbetonten  e  ist  in  V.  36 
beobachtet:  wise^und  schick.  —  Alamode  (V.  13)  ist  im  „Inholt" 
gleichbedeutend  mit  Französisch;  vgl.  V.  19: 

Solche  doerheit  wert  gehalet 
All  uth  Franckrick,  darvor  is 
Mennig  Schilling,  ja  gewis 
Mennig  tunne  Gold  betalet. 

Mit  den  freien  Versen  wird  man  danach  den  Inholt  zeidich 
nicht  zusammenstellen  dürfen;  er  muss  vielmehr  gleichzeitig  mit  den 
Alexandrinern  entstanden  sein. 

Einigen  Aufschluss  über  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Satire 
giebt  uns  endlich  der  handschriftlich  überlieferte  Titel.    Er  lautet: 

Skimpgedichte, 
Van  etliken  Stücken,  na  der  ite 

gebrückliken  Mode, 
Alse,  Kleder,  Sprake,  Poesie,  drc.  ^ 

In  Nedderdüdisk  gerimet. 
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Merkwürdigerweise  spricht  dieser  Titel  nur  von  drei  Dingen,  die  in 
der  Satire  gegeisselt  werden  sollen:  Kleider,  Sprache  und  Poesie. 
Und  doch  enthält  schon  H  jene  37!)  Alexandriner,  deren  Inhalt  in 
D  durch  die  allgemein  gehaltene  Ueberschrift :  "Van  der  Minschcn 
jteigem  Wandel  und  Maneeren"  gekennzeichnet  ist.  Der  hschr.  Titel, 
der  diese  379  Alexandriner  noch  ganz  unberücksichtigt  lässt,  muss 
also  schon  vor  ihnen  existiert  haben  und  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  der  Zeit  des  ersten  Entwurfs  der  Schgg.  übernommen  sein. 

In  diesem  Titel  wird  übrigens  von  Skimpgedichten  gesprochen, 
gleichsam  als  ob  es  mehrere  Gedichte  gewesen  wären,  die  er  umfasste. 
Sollte  unsere  Satire  wirklich  schon  von  Anfang  an  die  Teilung  in 
verschiedene  Gedichte  gehabt  haben,  wie  sie  später  der  Druck  auf- 
weist? Es  scheint,  ja!  Man  kann,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  die 
Urfassung  in  drei  kleinere  Satiren  zerlegen,  von  denen  die  erste  die 
Verspottung  der  Mode,  die  zweite  die  Geisselung  der  Alamodesprache, 
die  dritte  den  Kampf  gegen  die  Vertreter  der  neuen  hochdeutschen 
Kunstpoesie  zum  Gegenstand  hat.  Die  Scheidung  zwischen  den  ein- 
zelnen Gedichten  ist  noch  in  H  gewahrt.  Die  Uebergänge  sind  kurz 
und  zwanglos  gehalten.  Man  vgl.  z.  B.  V.  *747  ff.  (hinter  II  G10): 
der  Dichter  hat  von  den  Modethorheiten  seiner  Zeitgenossen  (ran 
Kled(rn)  gesprochen  und  fährt  nun  fort: 

Dit  alles  hedde  nicht  vel  tho  bedüden, 
wen  keine  andere  doerheit  ivere  by  den  lüden, 
de  aller  bedröveste  und  slimmeste  sake 
*750     ifs  de  nie  almodiske  sprake, 

de  nu  vor  etliken  weinig  jähren 
ifs  upgekamen  vnd  niegebahren. 

Er  schliesst  dieses  neue  Gedicht  (van  der  Sprake)  mit  der  Verspottung 
der  Titelsucht  und  meint  dann  zu  Beginn  des  3.  Gedichtes  (ran  der 
Poesie)  (IV  31): 

*107l)        Nu  mochte  ick  doch  wol  weten  geren, 
wat  doch  dat  vor  lüde  gewesen  wehren, 
de  am  ersten  sölke  doerheidt  bedacht, 
vnd  de  titel  hebben  so  hoch  gebracht. 

Die  Antwort  lautet:  es  sind  die  Poeten.  Und  diese  werden  nun  im 
folgenden  durchgehechelt. 

Damit  wäre  das  Bild  von  dem  Urtexte  der  Satire  vollständig. 
Drei  Spottgedichte  von  mässigem  Umfange,  in  freien  Versen  abgefasst 
und  unter  der  schlichten  Bezeichnung  Skimpgedichte  vereinigt:  das 
dürfte  jenes  ursprüngliche  Werkchen  sein,  das  der  Dichter  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  an  drei  freien  Mittwochnachmittagen  zu  seiner 
Erholung  gedichtet  hat.  Wieviel  Verse  zu  dieser  Urfassung  gehört 
haben,  was  davon  später  gestrichen  oder  umgeändert  oder  noch  in 
freien  Versen  hinzugedichtet  wurde,  das  lässt  sich  natürlich  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  sagen.  Es  genügt  uns,  in  allgemeinen  Zügen 
die  Gestalt  jenes  ersten  Entwurfs  festgelegt  zu  haben. 
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Die  Entstehungszeit  des  Urtextes. 

Wenn  man  sich  vor  Augen  hält,  wie  scharf  die  Interpolationen 
von  II  und  von  D  sich  der  Form  wie  ihrem  ganzen  Charakter  nach 
von  dem  Urtext  absondern,  so  wird  man  schon  von  vornherein  geneigt 
sein,  die  Zeitspanne,  die  den  Urtext  von  den  beiden  späteren  Fassungen 
trennt,  nicht  nur  auf  wenige  Jahre  zu  taxieren.  Schon  der  Umstand, 
dass  in  der  ersten  Fassung  noch  nicht  von  überwiegendem  Einfluss 
französischen  Wesens  die  Rede  ist,  würde  ihr  Datum  mindestens  bis 
zum  Ende  der  dreissiger  Jahre  hinaufrücken.1)  Und  die  Thatsache. 
dass  der  Kampf  gegen  die  französische  Tracht  im  Urtexte  noch  nicht 
zur  Geltung  kommt,  spricht  ebensowenig  für  ein  zeitliches  Zusammen- 
rücken der  drei  Versionen.  Auch  andere  Argumente  weisen  auf  einen 
ziemlichen  Abstand  zwischen  dem  Datum  des  Urtextes  und  dem  der 
späteren  Fassungen  hin.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
Vergleich  der  Schgg.  mit  der  „Satyra"  des  Dichters.  Schon  Lappen- 
berg hat  auf  mancherlei  Punkte  hingewiesen,  in  denen  sich  beide 
Spottgedichte  berühren.  Die  wichtigsten  von  ihnen  führe  ich  im 
folgenden  an: 

Sat.    13  Cernitis  ipsae, 

quanta  cohors  passitn  currat  per  conipita,  qui  nec 
15.  fönte  Caballino  tinxerunt,  labra  nec  utiquam 
fatidica  in  bifido  viderunt  sotnnia  colle, 
se  magnos  gaudcnt  tarnen  appellare  poetas 
et  sese  immerito  titillant  nomine  vatum. 

Vgl.  damit  Schgg.  IV  255—58  (*1299— 1302): 

Dat  Handwerck  is  jo  so  gar  tho  gcmeen, 
Versehe  wü  itzunder  schriven  ider  een.2) 
De  jungen  Bengels  de  kuem  hont  lesen, 
De  willen  alle  Poeten  tvesen. 

Sat.  27  f.  Sine  earmine  nemo  Magister 

nemo  potest  Doctor  ßeri. 

Aehnlich  Schgg.  IV  273  f.  (*1315  f.): 

Desgeliken  wen  man  teil  frische  Magisters  backen, 
So  werden  Carmen  uthgedeclt  mit  gantzen  Sacken. 

Sat.    34.  Cum  moritur  dives,  moestae  sociata  cupresso 
35.  sportula  chartarum  properat:  lugubre  viritim 
pullata  servus  currens  in  sindone  Carmen 
distribuit  populo:  cantata  haec  namia  pellit 
Eumcnidas,  Stygii  obturans  iria  guttura  monstri. 
nec  sinit  ut  tristi  damnetur  Spiritus  Orco, 
40.  tarn  longis  numeris,  tarn  crebro  earmine  tutus. 

l)  Vgl.  S.  79  dieser  Arbeit.  —  f)  In  D  allerdings  ein.   Doch  dass  dies  ein 
Druckfehler  ist  beweist  nicht  nur  der  Reim,  sondern  auch  H,  das  cen  hat. 
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Aehnlich  Schgg.  IV  263  ff.  (*1307— 1316): 

Wen  begraven  schal  werden  ein  Dyck, 

Is  idt  gewesen  jemand  Vornehm  und  Byck, 

265.  Strax  moten  uthgedeelet  werden  Carmen, 

Glyck  als  men  Almissen  uthdeelt  den  Armen. 
By  si  bona  moet  ein  Carmen  wesen, 
Dat  eine  wert  gesungen,  dat  ander  wert  gelesen: 
In  bedrbvet  schwärt  Papier  is  idt  ingebunden, 

370.  Dat  drifft  de  Truriche'it  weg  thor  stunden. 

De  Seele  wert  glyck  up  nahm  Hemmel  geßhret, 
Trotz  einem  Dhvel  de  er  ein  haer  anrühret. 

Sat.  44  ff.  Jam  scanditur  Oeta 

Doricus;  epoto  jam  pridem  Tibride,  docti 
turbantur  laticcs  Aganippidos  Hippocrenes. 

Verwandt  damit  Schgg.  IV  109  (*1153  ff.): 

Men  de  Poeten  de  dar  hebben  den  Nahmen, 
110.  Dat  se  nhwlick  vam  Parnass  sind  gekamen 
Vnd  hebben  den  ganteen  Helicon  upgeschlaken, 
De  kbnen  sick  ere  Versehe  wol  tho  n&tte  maken 


115.  Dat  gesapene  Sap  uth  der  Hippoer ene 
Dat  kan  se  setten  up  de  Beene. 

Sat.  72  Jam  denique  taedet 

plectrorum  citharaeque  pudet,  si  nulla  laboris 
nullaque  nocturni  referemus  praemia  olivi 
quam  risum  et  sannam  populi.    Quin  protinus  artes 
expetis  ignotas,  miser  o  Phocbe?    Utque  deineeps 
felix  esse  queas  multoque  superbus  honore, 
discito  adulari  Divis,  effingere  vultus 
Socraticos  magnoque  cliens  palpare  patrono. 
80.  Deferre  adsuescas  mendacia,  teque  magistro 
innoeuos  carpat  furtiva  calumnia  mores, 
candorem  lauda;  sed  cum  te  saneta  loquulum 
audierit  populus,  mox  solo  teste  salino, 
impleto  dominas  occultus  proditor  aurcs. 

Vgl.  damit  Schgg.  IV  35—41  (*1083  ff.) : 

Ick  hebbe  wol  ehr  gehört  u.  s.  w. 

Dar  wer  eine  shiderlicke  arth  van  Creaturen, 

De  mit  Spüehbden  und  den  Vosschwantz  tho  striken, 

In  der  gantzen  Welt  nicht  hadden  eres  geliken, 

Mit  Schmeicheln  erwerven  der  Heren  gunst, 

Dat  wer  er  Meisterstück  und  grbteste  Kunst. 

Ferner  IV  73  ff.  (*1121  ff.): 

De  Orsake  dat  ick  gah  in  sülken  Lumpen, 

Is,  deuyl  ick  nicht  kan  bringen  grote  grumpen: 
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Ick  kan  nicht  pludern,  schnorcken  noch  pralen, 

Noch  andere  ovcr  de  Heckel  holen. 

Denn  nu  is  nicht  vel  daran  gelegen, 

Off  einer  Studeret  hefft  tho  degen, 

Kan  he  man  groet  Spreken  und  Parleeren 

So  kann  he  tvol  balde  kahmen  tho  Ehren. 

Sat.  6.  Jam  conclamatum  pcne  est:  jam  nostra,  sororcs 
Aeoniae,  e  tenui  dcpcndct  gloria  /S/o, 
et  per  tot  caste  servatus  secuta  nobis 
praecipitem  minitatur  honos  ac  fama  ruinam. 

Aehnlich  Schgg.  IV  361  f.  (*1405  ff.): 

Seet,  so  hvnisch  werden  de  Poeten  verachtet, 

Apollo  mit  sinen  s&stern  schier  gantz  verschmachtet. 

Man  sieht,  zu  allen  diesen  Stellen  der  Satyra  lassen  sich  Anklänge 
nur  in  den  dem  Urtexte  angehörigen  freien  Versen  des  IV.  Gedichtes 
finden,  das,  wie  ein  grosser  Teil  der  Satyra,  der  Verspottung  der 
zeitgenössischen  Poesie  gewidmet  ist.  Wenn  also  ein  Teil  der  Schgg. 
dem  lateinischen  Spottgedichte  Ls.  zeitlich  nahe  steht,  so  ist  es  gerade 
der  Urtext. 

Nun  finden  sich  in  der  Satyra  allerdings  auch  Anspielungen  und 
Gedanken,  die  nicht  in  dem  Urtexte,  wohl  aber  in  den  alexandrinischen 
Interpolationen  der  späteren  Redaktionen  wieder  auftauchen.  Aber 
gerade  sie  werfen  ein  helles  Licht  auf  das  zeitliche  Verhältnis  der 
beiden  Satiren.  In  dem  lateinischen  Gedichte  wird  nämlich  schon  von 
gewissen  Neuheiten  gesprochen,  die  zu  den  hervorragendsten  Kenn- 
zeichen der  französischen  Mode  gehören.  In  V.  379  f.  werden  die 
grossen  Reiterstiefel  erwähnt: 

Aspice  quam  longo  cupiant  procurrere  lapsu 
ingentes  coligae; 

in  V.  388  wird  auf  das  Zustutzen  des  Bartes  angespielt: 

hinc  truncam  ad  barbam  atque  inde  ad  calcaria  reptans; 

in  V.  418  f.  wird  von  der  Sitte  gesprochen,  die  Favorcn  ins  Haar 
einzuflechten : 

intextaque  (sc.  coma)  portat 
symbola  secreti  nimium  pretiosa  favoris. 

Diese  Neuerungen  waren  also  zur  Zeit  der  Abfassung  der 
Satyra,  d.  h.  um  d.  J.  1C3G1),  in  Dänemark  wenigstens  bekannt. 
Da  sie  aber  im  Urtext  noch  nicht  erwähnt  werden,  so  bleibt  nur  die 
Annahme  übrig,  dass  dieser  bereits  vor  der  "Satyra",  also  vor  dem 

l)  Dass  die  Satira  nicht  vor  1636  entstanden  sein  kann,  beweist  gerade  die 
Erwähnung  dieser  Trachtenstücke.  Uebrigens  legt  auch  Ludv.  Daae,  Anhang  p.  III, 
d.  Jahr  1636  bestimmt  als  Jahr  der  ersten  Ausgabe  des  Gedichtes  fest,  während 
er  die  Behauptung  Langebeks,  als  habe  eiue  Ausgabe  von  1630  existiert,  als  einen 
blossen  Lese-  oder  gar  Druckfehler  hinstellt. 
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Jahre  1636,  entstanden  ist.  Diese  Annahme  wird  zudem  durch  die 
Thatsache  bestätigt,  dass  in  der  Satyra  weniger  gegen  den  Einfluss 
ausländischen  Wesens  im  allgemeinen,  als  gegen  denjenigen  Frank- 
reichs geeifert  wird,  ein  Zug,  der  bekanntlich  dem  Urtext  auch  noch 
fremd  ist.    Man  vgl.  dazu  Sat.  V.  444 — 457. 

Merkwürdigerweise  muss  man  auch  ein  Argument  zur  chrono- 
logischen Bestimmung  des  Urtextes  heranziehen,  das  schon  einmal 
zur  Datierung  von  H  benutzt  wurde.  Es  ist  jener  Bericht  von  der 
grossen  Wasserflut  III  410  ff.  Dieser  Bericht  ißt  in  freien  Versen 
abgefasst1)  und  muss  daher  als  ursprünglicher  Bestandteil  der  Satire 
angesehen  werden,  wenn  anders  man  nicht  annehmen  will,  dass  er 
später  vom  Dichter  eingefügt  wurde.  Diese  letztere  Annahme  lässt 
sich  jedoch  nicht  mehr  beweisen;  während  es  sehr  wohl  möglich  ist, 
dass  die  betr.  Stelle  schon  von  Anfang  an  der  Satire  angehörte  und 
vom  Dichter,  da  sie  gerade  für  die  Jahre  1649  und  1651  wieder  gut 
zu  gebrauchen  war,  unverändert  beibehalten  wurde.  In  der  That  passt 
die  Stelle  sehr  gut  auf  eines  der  vor  1636  liegenden  Jahre,  nämlich 
auf  1634.  Dieses  Jahr  ist  durch  eine  der  schrecklichsten  Sturmfluten, 
die  Europa  in  den  letzten  Jahrhunderten  heimgesucht  haben,  bekannt 
geworden.  Die  Flut,  übrigens  die  letzte,  die  auf  die  Gestaltung  des 
nordischen  Küstengebietes  eine  bedeutende  Einwirkung  äusserte,  ergoss 
sich  besonders  über  die  Westküste  von  Schleswig -Holstein  und  die 
vorgelagerten  Inseln  (vgl.  Daniel,  Handbuch  der  Geographie,  1878 
III  6  und  IV  397).  Damals  wurde  die  grosse  Insel  Nordstrand  in 
das  noch  jetzt  vorhandene  Stück  (2/3  Qmeile)  und  15  kleinere  Insel- 
fetzen zerrissen;  der  grösste  Teil  der  ehemaligen  Insel  ist  unter  der 
Meeresflut  verschwunden.  Nach  Merian,  der  ausführliche  Angaben 
über  das  furchtbare  Naturereignis  bringt,  wurden  in  Schleswig-Holstein 
24  Kirchspiele  und  Dorfschaften  überschwemmt,  40  Deiche  eingerissen, 
1336  Häuser,  28  Windmühlen  und  6  Glockentürme  vom  Wasser 
gänzlich  weggetrieben;  6123  Menschen  und  an  50  000  Stück  Vieh 
wurden  die  Opfer  der  gewaltigen  Flut.  Nur  433  Menschenleben  blieben 
erhalten2).  Merian  weiss  übrigens  aus  dem  Jahre  1634  nicht  nur 
von  dieser  „schröcklichen  Straff  Gottes"  zu  berichten,  wie  er  die 
Ueberschwemmung  in  Uebereinstimmung  mit  unserem  Dichter  (III  419) 
nennt;  auch  aus  England  und  Italien  meldet  er  grosse  Wasser- 
schäden. Danach  würde  auch  die  Behauptung  Ls.,  dass  Gott  gante 
Europa  überschwemmen  wollte,  auf  dieses  Jahr  passen. 

Somit  dürfte  der  Urtext  zwischen  1634  und  1636  entstanden  sein. 


*)  Die  übrigen  oben  S.  58  ff.  zur  Bestimmung  der  Entstehungszeit  von  II 
herangezogenen  Argumente  finden  sich  alle  in  den  Alexandrinerpartieen  der  Hand- 
schrift. —  2)  S.  Theatr.  Eur.  III,  S.  374  f.  Die  Flut  setzte  die  ganze  Landschaft 
Eiderstedt  unter  Wasser.  Anna  Üwena  Hövers,  die  Dichterin  des  „Dänischen  Dorp- 
papen",  schwebte  damals  drei  Tage  lang  in  Lebensgefahr.  Vgl.  den  Bericht  ihres 
Sohnes  Kaspar  bei  Paul  Schütze :  Anna  Owcna  Hövers  und  ihre  niederdeutsche  Satirc : 
Der  dänische  Dürppape.    Zs.  f.  schlesw.-holst.  Gesch.  Bd.  XV,  S.  250. 
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Schlussbeinerknngen. 

Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Arbeit  lassen  sich  in  folgende 
Sätze  zusummenfassen : 

1.  )  Der  von  Bolte  entdeckte  handschriftliche  Text  der  Scherzgedichte 

liegt  der  im  Druck  veröffentlichten  Gestalt  zeitlich  ziemlich 
nahe.    Er  ist  frühestens  im  J.  1649  entstanden. 

2.  )  Mehrfache  Widersprüche  in  Inhalt  und  Form  der  handschrift- 

lichen Version  lassen  darauf  schliessen,  dass  vor  ihr  bereits 
eine  Fassung  der  Schgg.  existierte,  die  wir  kurz  den  Urtext 
nennen. 

3.  )  Dieser  Urtext  war  in  freien  Versen  abgefasst.    Erst  die  Erweite- 

rungen und  Verbesserungen  aus  späterer  Zeit  erscheinen  der 
Mehrzahl  nach  im  Gewände  des  Alexandriners. 

4.  )  Der  „Inholt"  sowie  die  epistelartige  Einkleidung  eines  Teiles 

der  handschriftlichen  Version  fehlten  noch  im  Urtexte. 

5.  )  Der  handschriftlich  bewahrte  Titel  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 

nach  aus  der  ersten  Fassung  übernommen.  Er  lässt  vermuten, 
dass  drei  Gedichte  von  massigem  Umfange  den  Grundstock  der 
Satire  bildeten. 

6.  )  Diese  Gedichte  sind  wahrscheinlich  zwischen  1634  und  163*i 

eustanden. 

Lauremberg  hat  also  nachweislich  in  zwei  verschiedenen  Perioden 
an  seiner  niederdeutschen  Satire  gearbeitet,  einmal  in  den  Jahren 
1634 — 36  und  dann  wieder  in  der  Zeit  von  1649 — 52.  Und  gerade 
in  diese  Zeitabschnitte  fallen  auch  seine  übrigen  nieder- 
deutschen Dichtungen.  1635  verfasste  er  die  ndd.  Zwischenspiele 
und  Hess  sie  drucken;  —  1648  legte  er  sie  neu  auf;  1653  hat  er 
zum  Arion  noch  ein  letztes  derartiges  Stück,  diesmal  in  Versen, 
hinzugedichtet. 

Es  ist  natürlich,  dass  sich  bei  mir  im  Laufe  der  Zeit  eine 
bestimmte  Ansicht  über  die  ursprüngliche  Bestimmung  und  die  spätere 
Entwicklung  der  Laurembergischen  Satire  ausgebildet  hat.  Ihre 
Wiedergabe  mag  den  Schluss  meiner  Arbeit  bilden. 

Als  L.  an  den  ersten  Entwurf  der  Schgg.  ging,  stand  er  in  der 
Blüte  seines  Lebens.  Die  Akademie,  an  der  er  lehrte,  erfreute  sieh 
damals  noch  der  reichlichsten  Fürsorge  ihres  Gründers.  L.  war  eine 
Zierde  der  Hochschule;  seine  wissenschaftlichen  Leistungen  hatten 
seinen  Namen  weit  über  die  Grenzen  Dänemarks  hinausgetragen  und 
manchen  wissbegierigen  Jüngling  nach  Soroe  gelockt.  Die  meisten 
seiner  Zuhörer  gehörten  dem  Adel  und  den  begüterten  Ständen  an. 
und  so  mag  wohl  durch  sie  manche  Neuheit  in  Tracht  und  Sitte  in 
dem  dänischen  Städtchen  Eingang  gefunden  haben,  die  dem  scharfen 
Blick  des  satirisch  veranlagten  Mathematikers  nicht  entging.  Er  war 
weit  davon  entfernt,  mit  dem  heiligen  Zorn  des  Moralpredigers  gegen 
die  mannigfachen  Modethorheiten  zu  eifern,  die  er  täglich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.    Er  sagt  selbst  am  Anfange  der  ursprünglichen 
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Satire  (jetzt  des  II.  Gedichtes),  dass  der  lachende  Demokrit  mehr 
nach  seinem  Geschmack  sei  als  der  allzeit  weinende  Heraklit. 

16.  Scheid  ick  beicenen  wat  andre  hebben  verbraken? 

Myn  wenendt  wfarde  belachet  werden  van  allen  IAden, 
De  my  um  mine  Dorheit  werden  dichte  br&den. 
Idt  is  betet,  dat  einer  mit  lachendem  Mund 

20.  In  Kortwil  apenbahre  synes  Hertens  Grund. 

So  griff  er  denn  zur  Feder,  um  in  drei  satirischen  Gedichten  .die 
Schwächen  der  Zeitgenossen  zu  geissein.  Für  die  Oeffentlichkeit  waren 
diese  Gedichte  nicht  bestimmt4) ;  sie  dienten  nur  dazu,  den  Freunden 
des  Dichters  bei  passender  Gelegenheit  ein  paar  fröhliche  Stunden 
zu  bereiten.  Der  Dichter  selbst  sah  sie  auch  keineswegs  als  eine 
bedeutende  litterarische  Leistung  an,  sonst  hätte  er  nicht  denselben 
Stoff  bald  darauf  in  einer  stilgerechten,  nach  dem  Muster  seiner 
Lieblingsdichter  Persius  und  Juvenal  verfassten  lateinischen  Satire 
behandelt,  die  er  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben  sich  nicht  scheute. 
Bald  darauf  (1639 — 42)  wurde  er  durch  mehrjährige  wissenschaftliche 
Reisen  in  Dänemark  so  in  Anspruch  genommen,  dass  er  an  poetische 
Arbeiten  nicht  denken  konnte.  Und  kaum  hatte  er  diese  Reisen 
hinter  sich,  als  eine  Reihe  von  Schicksalsschlägen  über  ihn  herein- 
brachen, die  ihm  die  Freude  an  der  heiteren  Muse  noch  mehr  ver- 
leiden mussten.  1643  brach  der  Krieg  mit  Schweden  aus,  der  im 
Bromsebroer  Frieden  (1645)  einen  für  Dänemark  traurigen  Abschluss 
erhielt.  Die  Akademie  zu  Soroe  verlor  dabei  viele  von  ihren  Ein- 
künften, so  dass  des  Dichters  materielle  Lage  sich  verschlechterte. 
Langjähriges  Siechtum  kam  hinzu,  um  ihm  das  Leben  vollends  zu 
verbittern.  Er  suchte  Trost  und  Zerstreung  in  der  Wissenschaft,  wo 
sein  Eifer  schon  so  manches  Werk  zu  Tage  gefördert,  wat  mit  kond 
in  der  Tal  der  guden  Bbker  gahn  (Beschluth  84).  Aber  diese  ge- 
lehrten Bücher  halfen  ihm  nicht  über  die  materiellen  Sorgen  hinweg, 
die  für  den  alten  Mann  immer  drückender  wurden. 

85.   Wol  is  idt  de  s\ilk  Boeck  tho  lesen  sick  wfrrd  schicken, 
Vndt  idt  tho  kopen,  schold  upschnören  sinen  Fielen? 
Ein  jeder  seggen  whrd,  „dat  Boeck  is  alto  dör"  u.  s.  w. 


103.   Wen  averst  jemand  is  de  ein  Scharteckschen  sehr i ff l, 
Darmit  men  sine  Lust  und  sine  Kortzuyl  drifft, 
Dat  is  ein  wacker  Man,  ein  Man  van  groten  Daden, 
Van  s&lkem  Bbcckschen  hefft  de  Drucker  keinen  schaden: 
He  losst  in  einem  Maend  mehr  Geld  tan  Selker  Weier, 
Als  vam  gelehrden  Boeck  in  sos  off  Soven  Jahr. 

Und  so  kramt  der  Greis  noch  einmal  das  übermütige  Jugendwerkehen 
hervor,  um  es  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  Aber  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  kann  er  es  nicht  mehr  lassen:  die  veränderten 
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Zeiten  bedingen  auch  eine  Aenderung  seiner  Satire.  Der  erste  Ura- 
arbeitungsversuch  ist  uns  in  der  Handschrift  erhalten  geblieben:  die 
kurze  sachgemässe  Einleitung  genügt  dem  Dichter  nicht  mehr;  er 
schreibt  eine  andere,  die  er  bis  zu  380  Versen  ausspinnt.  Er  erwei- 
tert das  Gedicht  über  die  Alamodesprache  durch  die  Einffechtung 
zweier  Episoden  (*857 — 988)  und  fügt  endlich  dem  Ganzen  ein  paar 
Schlusswortc  an,  die  dem  kritischen  Leser  den  Glauben  nehmen  solleD. 
der  hochberühmte  Humanist  und  Mathematikprofessor  lege  besonderen 
Wert  auf  das  „Lumpenwerk0,  das  er  da  ans  Licht  bringe. 

Aber  das  Werk  war  auch  in  dieser  Gestalt  noch  nicht  druckreit. 
Manche  Neuheiten  in  Tracht  und  Sitte  hatten  sich  im  Laufe  der 
Zeit  eingebürgert:  auch  sie  mussten  berücksichtigt  werden.  Von 
Frankreich  waren  sie  fast  alle  gekommen,  und  gegen  Frankreich 
wendet  sich  denn  auch  ganz  besonders  der  Eifer  des  Satirikers.  Die 
in  der  ersten  Umarbeitung  versuchte  epistelartige  Einkleidung  der 
ursprünglichen  Satire  Hess  sich  infolge  der  zahl-  und  umfangreichen 
Erweiterungen  nicht  mehr  beibehalten ;  so  wurde  das  Ganze  in  mehrere 
Gedichte  geteilt,  denen  ein  138  Verse  umfassender  Beschluss  an  den 
Leser  folgte.  —  So  dürfte  im  grossen  und  ganzen  die  Entstehungs- 
geschichte unserer  Satire  zu  denken  sein. 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  dass  die  mannigfachen  Interpolationen 
aus  den  späteren  Jahren  der  Einheitlichkeit  der  Satire  Abbruch  thun 
mussten.  Mit  den  Zeiten  war  auch  der  Dichter  ein  anderer  geworden, 
und  so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  die  Zusätze  der  beiden 
letzten  Fassungen  manche  Züge  annahmen,  die  der  ursprünglichen 
Dichtung  noch  nicht  anhafteten.  Ich  habe  oben  S.  G4 — 84  bereits 
Gelegenheit  gehabt,  eine  Reihe  von  Sonderheiten  dieser  Erweiterungen 
nachzuweisen.  Der  schroffe  Gegensatz  zwischen  dem  Metrum  der 
Interpolationen  und  dem  des  Urtextes  fällt  dabei  am  meisten  auf. 
Mag  nun  der  Dichter  zu  dem  neuen  Versmasse  gegriffen  haben,  um 
seine  Satire  dem  Geschmack  der  Zeit  anzupassen,  mag  er  damit  haben 
beweisen  wollen,  dass  er  die  neuen  Formen  gerade  so  sicher  behersche. 
wie  die,  die  sieh  über  seine  altfränkische  Reimweise  lustig  zu  machen 
pHegten:  die  Thatsaehe,  dass  die  Einheitlichkeit  in  der  Form  der 
Dichtung  gestört  ist,  wird  durch  diese  Gründe  nicht  aus  der  Welt 
geschafft. 

Aber  selbst  in  ihrem  innersten  Wesen  trennen  sich  die  Inter- 
polationen vom  Urtexte.  Die  ursprüngliche  Satire  ist  im  wesentlichen 
episch  gehalten,  in  den  Zusätzen  dagegen  tritt  das  lyrische  Element 
in  den  Vordergrund.  Der  Urtext  setzt  sich  zum  grossen  Teil  aus 
einer  langen  Reihe  von  Episoden  zusammen,  die  die  spottende  Lehre 
entweder  vorbereiten  oder  sie  scheinbar  verborgen  und  doch  leicht 
erkennbar  in  sich  selber  tragen.  So  giebt  die  ganz  kurz  gehaltene 
Erwähnung  einer  neuen  Tracht  (II  55)  dem  Dichter  Anlass  zur  Er- 
zählung von  drei  Episoden,  die  mit  echt  epischer  Breite  und  genauer 
Darstellung  aller  Einzelheiten  vorgetragen  werden.1)   Bald  darauf  folgt 

"TTll "77-80,  87-12G,  127-244. 
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die  Episode  mit  Matz  Pump.1)  Auch  das  folgende  Gedicht  über  die 
Alaniodesprache  enthält  eine  Reihe  epischer  Situationen.*)  In  dem 
letzten  Gedichte  endlich  ist  der  ganze  Kampf  gegen  die  zeitgenössische 
Poesie  sowie  die  Verteidigung  der  niederdeutschen  Sprache  an  zwei 
weit  ausgesponnene  Episoden  geknüpft:  den  Besuch  des  Bettelpoeten 
und  den  Streit  mit  den  beiden  Modedichtern.  Dabei  liebt  es  der 
Verfasser,  in  echt  epischer  Weise  selbst  den  Gang  einer  einmal  ange- 
fangenen Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  in  der  Darstellung  einer 
anderen  Episode  zu  ergehen,  bis  er  plötzlich  wieder  mit  einer  leichten 
Wendung  einbiegt  und  die  alte  Erzählung  zu  Ende  führt.3) 

In  den  Interpolationen  fehlt  zwar  das  epische  Element  nicht 
ganz  (ich  erinnere  nur  an  die  Einleitung  I  1 — 50,  die  Erzählung  von 
Philippe  de  Varan,  die  beiden  Episoden  in  III  265 — 394),  aber  das 
Epische  ist  hier  meistens  nur  anstossendes  Motiv;  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Dichtung  kommt  die  Entwickelung  individueller  Stimmungen, 
also  das  lyrische*  Element,  mehr  und  mehr  zur  Geltung.  Nachdem 
Ij.  z.  B.  in  den  ersten  fünfzig  Versen  der  Satire  erzählt  hat,  welche 
Wandlungen  Pythagoras  nach  seinem  Tode  durchgemacht,  unterhält 
er  den  Leser  in  über  400  Versen  mit  einer  Darlegung  der  mannig- 
fachen Wünsche,  die  er,  der  Dichter,  über  sein  Fortleben  nach  dem 
Tode  etwa  haben  könnte.  Dabei  hält  er  mit  einer  Offenbarung  seiner 
jeweiligen  Stimmung  in  keiner  Weise  zurück.  Kaum  hat  er  der 
Pariser  Schneider  Erwähnung  gethan,  als  er  in  patriotischem  Zorn 
auflodernd  in  die  Worte  ausbricht  (I  221  ff.): 

Idt  is  gewifslick  wahr,  de  Welt  is  sticken  blindt, 

Vnd  hejft  nicht  mehr  Verstand  ah  ein  drejuhrig  Kind. 

Wat  is  dat  vor  ein  tvaen  de  nu  is  ingcreten, 

Kan  wol  ein  nerscher  syn,  det  mocht  ick  gerne  tceten. 

All  icat  geschiklich  is,  alle  Adelike  Bracht, 

Alle  Hbffligkeit  moet  stjn  uth  Franckrick  hergebracht. 

Mit  einer  Hyäne  möchte  er  das  verhasste  Nachbarland  vergleichen, 
das  den  thörichten  Deutschen  den  letzten  Tropfen  Lebensblutes  aus- 
saugt. Die  modesüchtigen  Weiber  sähe  er  am  liebsten  in  einer 
Tracht,  die  sich  nie  verändern  könnte.  Aber  gleich  darauf  setzt  er 
mit  Bitterkeit  hinzu  (I  433  ff.): 

Man  wat  bin  ick  en  Geck,  dat  ick  so  reden  kan? 
Wat  is  idt  vor  en  Drohm  de  mg  kumt  wakend  an? 
Wat  ick  gereedt  dat  sint  Castelen  in  der  Lucht, 
Myn  Anslag  und  myn  Wttnsch  verswinden  ahne  Frucht. 

Und  resigniert  schliesst  er  mit  den  Worten  (455  f.): 

Idt  mach  gahn  als  idt  geil:  wenn  ick  nicht  hoge  stige, 
Frucht  ick  nicht  vor  den  Fall.    Darum  ick  numchr  swige. 


')  11  521—555    -  s)  Vgl.  III  153    1G8.     199-234.    419-430.  —  »)  Vgl. 
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Am  leidenschaftlichsten  wird  er  in  den  Versen  I  305 — 314  und 
I  31)3 — 406,  wo  er  seine  Jugendzeit  zurückwünscht.  Eine  unendliche 
Sehnsucht  nach  Gesundheit,  Glück  und  Jugendfrische  spricht  aus 
diesen  Zeilen,  ein  herzinniges  Verlangen,  alles  das  noch  einmal  wieder- 
zusehen, was  er  vor  vielen  Jahren  geschaut,  als  er  in  frischer  Jugend- 
kraft die  weite  Welt  durchwanderte.  An  andern  Stellen  kommt  die 
Seelenstimmung  des  Dichters  oft  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so 
leidenschaftlicher  Weise  zum  Ausdruck.  Die  Form  des  Ausrufs  ist 
dabei  besonders  beliebt.1) 

Selbstverständlich  sind  in  einer  didaktischen  Dichtung,  wie  es 
Ls.  Satire  ist,  die  meisten  lyrischen  Stellen  in  das  Gebiet  der  Ge- 
dankenlyrik zu  verweisen.  So  verraten  denn  auch  die  Interpolationen 
einen  starken  Hang  zur  Reflexion.  Bemerkungen  wie  mi  dünckt,  kan 
ick  erachten,  feilt  mi  in,  so  geit  idt  in  der  Welt,  die  gerade  in  den 
Zusätzen  sehr  häufig  auftreten,  legen  Zeugnis  dafür  ab.  Aber  auch 
sonst  fehlt  es  nicht  an  Belegen.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen 
Stände  und  Berufsarten,  die  der  Dichter  nach  seinem  Tode  wählen 
oder  meiden  möchte,  wird  stets  fein  säuberlich  das  Für  und  Wider 
erwogen.  Kaum  hat  er  mit  Entrüstung  den  Einfluss  Frankreichs 
auf  seine  Zeitgenossen  festgestellt,  so  grübelt  er  schon  darüber  nach, 
woher  wohl  die  starke  Anziehungskraft  kommen  mag,  die  dieses  Land 
auf  die  Fremden  ausübt.2) 

Am  deutlichsten  kommt  die  Neigung  des  Dichters  zur  Reflexion 
im  „Beschluth"  zur  Geltung.  Hier  hält  der  Greis  seine  Abrechnung 
mit  dem  Leser  und  mit  sich  selbst.  Warum  hat  der  gelehrte  Mann 
ein  solch  tolles  Büchlein  geschrieben?  lässt  er  den  erstaunten  Leser 
fragen.  Und  er  antwortet,  dass  ihn  zwei  Gründe  vornehmlich  dazu 
veranlasst  haben:  das  Bedürfnis  nach  Abwechslung  und  das  nach 
Anerkennung,  nach  greifbarer,  materieller  Anerkennung.  Bücher 
werden  geschrieben,  um  gelesen  zu  werden.  Was  ist  aber  das  Schick- 
sal der  gelehrten  Werke,  auf  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  all 
seinen  Fleiss  und  sein  bestes  Können  verwandt  hat?  Sie  wandern 
als  Makulatur  in  die  Krämerbude,  oder  sie  kommen  in  die  Bibliothek 
des  Gelehrten,  wo  sie  unbenützt  und  ungelescn  Parade  stehen  müssen. 

Scheinbar  gleichgültig  und  ohne  jede  Bitterkeit  stellt  der  Dichter 
dieses  traurige  Ergebnis  seiner  Lebensarbeit  fest.  Nur  ein  wehmütiger 
Ton  der  Resignation  klingt  dem  aufmerksamen  Leser  leise  aus  jenen 
Schlusszeilen  entgegen,  der  aber  den,  der  des  Dichters  Leben  kennt, 
um  so  tiefer  ergreifen  muss.  Denn  er  weiss,  es  ist  die  Resignation 
eines  Greises,  dem  gerade  der  Abend  seines  Lebens  so  vieles  ver- 
sagte, was  er  von  ihm  erhofft  und  ersehnt  hatte. 

REMSCHEID.  H.  Weimer. 
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Verzeichnis  der  im  ten  Doornkaat  Koolman'schen  Wörterbuch 

fehlenden  ostfriesischen  Wörter. 


In  dem  ostfriesischen  Wörterbuch  von  ten  Doornkaat  Koolman 
fehlen  verhältnismässig  wenige  Wörter.  Abgesehen  davon,  dass  bereits 
das  Stürenburg'sehe  Wörterbuch  vorhanden  war,  hat  auch  der  Ver- 
fasser mit  solchem  Fleisse  und  solcher  Umsicht  gearbeitet,  dass  ihm 
nur  wenige  Ausdrücke  entgangen  sind.  Dass  ten  Doornkaat  auch  die 
in  Ostfriesland  vorkommenden  Volkslieder,  Kinderreime  und  Sprich- 
wörter auf  ihren  Wortvorrat  geprüft  und  das  Ergebnis  seiner  Forschung 
für  das  Wörterbuch  verwertet  hat,  davon  legt  letzteres  überall  be- 
redtes Zeugnis  ab.  Ich  glaube,  dass  bei  einer  Nachprüfung  gerade 
der  Lieder,  Sprichwörter  u.  s.  w.  sich  nur  noch  wenig  brauchbares 
Material  für  einen  Nachtrag  zum  Wörterbuch  finden  lassen  wird. 
Was  die  Schreibung  der  von  mir  mitgeteilten,  meist  der  gewöhnlichen 
Umgangssprache  entnommenen  Wörter  betrifft,  so  richte  ich  mich 
streng  nach  dem  ten  Doornkaat  Koolman'schen  Wörterbuche;  nur 
lasse  ich  die  Vokale  am  Schluss  einer  Silbe  oder  eines  Wortes,  weil 
sie  von  vornherein  lang  sind,  unbezeichnet.  Ks  giebt  nur  fünf  oder 
sechs  Ausnahmen  von  dieser  Regel,  die  nötigenfalls  leicht  bezeichnet 
werden  könnten.  Kommerzienrat  ten  Doornkaat  schrieb  mir  unterm 
<i.  Novbr.  1888:  'Ich  bin  ganz  damit  einverstanden,  dass  Sie  die 
Vokale  so  bezeichnen,  wie*  Sie  es  in  Ihrem  Schreiben  angegeben 
haben,  zumal  da  es  der  Aussprache  wegen  ja  auch  durchaus  nicht 
nötig  ist,  um  z.  B.  in  dem  Comparativ  von  hög  das  o  mit  einem 
Circumflex  zu  versehen.' 

Wo  geringe  Unterschiede  in  der  Aussprache  zwischen  dem  süd- 
lichen und  nördlichen  Teile  Ostfrieslands  obwalten,  habe  ich  durch 
Hinzufügen  einer  neuen  Seitenzahl  angezeigt,  wo  das  betr.  Wort  nach 
ten  Doornkaat  einzureihen  wäre. 


Adam  un  Eva  —  zwei  glänzendweisse, 
segmentförmige  Knöchelchen  im  Kopf 
des  Schellfisches  von  etwa  15  mm 
Länge  und  8  mm  Breite. 

udaiumen  —  arbeiten  im  Schweisse  des 
Angesichts,  wie  Adam  (Gen.  3,  19). 

afkät  —  Rechtsanwalt. 

afkatenboddel  —  ein  aus  Eiern,  Rahm, 
Zucker,  Zimt  und  gutem  Branntwein 
bereitetes  Getränk. 

Niederdeutsche?  Jahrbuch  XXV. 


Aken  —  Aachen.  Redensart:  fan  Aken 
na  Köln  lopen.    Holl.  Aken. 

älwe  —  Aloe.  Dat  smekd  so  bitter  as 
älwe. 

anderthalf  —  anderthalb.  Rätsel:  An- 
derthalf  un  anderthalf,  twe  un  dre  un 
dardehalf.  WofÖl  is  dat  ?  Mnd. :  an- 
derhalf, holt,  anderhalf,  schiced.  half- 
annan. 

andusig  —  aufdringlich.    He  ia  so  an- 
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dusig.  man  kan  hum  hast  net  wer 
kwid  worden. 

sük  anegen  —  sich  aneignen,  z.  It.: 
sük  annennans  göd  anegen. 

antlaten-puppe  —  Puppe  mit  Antlitz, 
also  mit  wirklichem  Kopf,  welche  an 
Stelle  der  bloss  aus  Lappen  verfertig- 
ten tritt,  antlät  =  Antlitz  nur  noch 
in  obiger  Zusammensetzung,  sonst  stets 
gesigt. 

antiilen  —  gleichbedeutend  mit  antrekken 
=  ziehen.  Redensart:  Tül  an,  Jan, 
't  is  gln  bulkalf! 

't  ärdige,  subst.  das  Schöne.  Redens- 
art: in  't  ardige  dejen. 

arfgöd  —  ererbtes  Gut.  Sprichwörter: 
Arfgöd  is  ferdarfgöd.  Glük  is  beter 
as  arfgöd. 

bafgerlön  —  Lohn  für  die  Aufbewah- 
rung eines  gefundenen  Gegenstandes. 

barkbön,  plur.  barkhoner  —  Birkhuhn, 
Redensart:  He  singt  as  de  barkhoner 
för  ferdrC't. 

sük  bedanken  =  danken.  Ik  bedank 
mi  ök.   liest  du  di  6k  bedankd? 

sük  bedanken  dön  —  seine  Entlassung 
nehmen,  z.  B.  •  De  pastör  wil  sük  be- 
danken dön,  hed  sük  bedanken  dän. 

bedrif  —  Geschäft,  Betrieb.  He  hed  n 
grdt  bedrif. 

befröten,  z.  B. :  He  befrüt  sük  darin  — 
gleichbed.  mit :  Hz  bemuselt  sük  darin. 

begogeln  —  überlisten,  betrügen,  täu- 
schen. Es  ist  gleichbed.  mit  ostfr. 
ferblindrüsken.  , 

behartigen  —  beherzigen.  Du  sulst  dat 
man  behartigen,  wat  dfn  olle  moder 
segd  hed. 

be  hinnen  —  ans  Land  treiben,  irgendwo 
landen,  z.  B. :  Wel  wet,  war  de  be- 
landt  is!  Auch  von  Sachen:  War 
mag  de  bössei  nu  wer  belandt  wesen  ? 

bellöike  —  ScheUenschliUen. 

8Ük  beiDUHeln,  beispielsweise  in  der  häus- 
lichen Arbeit.  De  arme  frau  bemuselt 
sük  darin;  se  mus  'n  dügtige  maid 
hebben  =  sie  kann  die  ihr  obliegende 


Arbeit  nicht  bewältigen,  weil  es  ihr  a* 

der  erforderlichen  Hülfe  gebricht. 
beringen  —  mit  einem  Ringe  terstha. 

Sprichw.:  Wen  de  finge r  beringd,  i< 

de  jüffer  bedingd. 
besmit  —  beschmutzt.   Sprichwort:  Wit 

is  ligt  besmit. 
bestreden  —  rittlings,  mit  gesprei&n 

Beinen,  z.  B. :  bestreden  up  de  st  I 

sitten. 

bin  lichten  aus  Pflichtgefühl  sich  zu- 
stimmend zu  eines  andern  Ansuh: 
äussern. 

blindallarm  —  Lärm  um  nichts;  ei* 
Uhr  ohne  Räderwerk  für  kleine  Kin- 
der. Weu  ik  na  de  Auerker  markt  u 
wil  ik  di  'n  blindallarm  mitbrengea 

blöd  ballen  —  aus  Roggenmehl  «i  < 
Schweineblut  geformte  faustdicke  Bül- 
ten, worin  auch  Speck  und  Grid<* 
kommen. 

blubbelke  —  Seerose  (Nymphaea  allu 

bokentafel  —  hölzerner  Kasten  im; 
Handgriff  und  verschiebbarem  Berta 
zum  Aufbewahren  der  Schulbücher 
an  dessen  Stelle  nunmehr  Mappe  **« 
Tornister  getreten  sind.  Die  Bücher 
tafeln  wurden  zu  Anfang  der  Fene- 
von  den  Kindern  mit  nach  Hause  ge- 
nommen, blieben  sonst  aber  in  der 
Schule.  Der  Deckel  einer  selche* 
Büchertafel  war  in  der  Regel  mit  cixr 
Mühle,  einem  Schiff,  einem  Tiere  hü 
dergleichen  Dingen  bemalt.  —  tafel 
für  „bemalter  Kasten"  nur  in  obiger 
Zusammensetzung. 

bwkspred  —  Bugspriet  eines  Schiffes. 

botterblöme  —  Scharfer  Hahnenfuß 
(Ranunculu8  acer).  Der  knotige  Hah- 
ne nfuss  (Ran.  bulbosus)  wächst  tcohl 
nur  auf  der  Insel  Baltrum.  In  einuje* 
Gegenden  Ostfrieslands  wird  auch  der 
kriechende  Hahnenfuss  (Ran.  repcwi 
botterblöme  genannt. 

brams  —  Gemeiner  Besenginster  (Spar 
dum  scoparium). 

brandeminer  —  lederner  Brandeimer 
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der  Oylinderhut,  wegen  seiner  Aehn- 
lichkeü  mit  ersterem. 

brebuk  —  Dickwanst.  Bierbäuche 
kannte  man  damals  in  Ostfriesland 
noch  nicht. 

brengerlön  —  Lohn  für  den  Wieder- 
bringer eines  verlornen  Gegenstandes. 

bresse  —  Bresche.  Redensart:  sük  f8r 
annern  in  de  bresse  stellen.  Aber 
auch:  Ik  lep  hum  lik  in  de  bresse 
=  begegnete  ihm,  während  ich  ihn  zu 
meiden  trachtete. 

bnlbred  —  Redensart:  'n  bulbred  f8r 
de  kop  hebben  =  dummdreist  sein. 

balkalf  —  männliches  Kalb,  besonders 
schweres  Kalb.  Um  in  bestimmten  Fäl- 
len das  Geschlecht  hervorzuheben,  ge- 
schieht dies  durch  Verbindung  mit 
einem  dasselbe  bestimmenden  Worte: 
kokalf,  bulkalf. 

busjöde  —  gleichbedeutend  mit  büsbcller 
(ten  Doornk.  Koolm.  S.  262). 

darbi,  d'r  bi  krigen.  Man  beachte  den 
Unterschied  von:  He  hed  dat  wigt 
d'r  bi  k regen  und:  He  hed  dat  wigt 
d'rbi  kregen. 

degspa  —  Teigspaten. 

degtrog  —  Teigmulde. 

dikdun  —  Sprichwort:  Dikdön  is  min 
lefen  :  Moder,  gef  mi  'n  örtje ! 

dat  ding  —  Sprichwort:  Dat  pasd  as 
't  ding  in  Grctje. 

dodenblüme  Abendlichtnelke  (Lychnis 
vespertina). 

döfhörig  —  taub  in  geringem  Grade, 
schwerhörig. 

dokter  —  der  Arzt.  Sprichwort:  Holt 
jo  pört  fan  agtern  open,  dan  bruk  ji 
not  na  de  dokter  lopen. 

sük  doren  —  thöricht  handeln,  sich  seihst 
zum  Nachteil  etwas  unternehmen.  I>e 
hed  sük  dörd,  dat  he  tan  Emdcu  weg- 
trukken  is. 

drekkare  —  Dreckkarren.  Sprichwort: 
Man  word  £rder  fan  'n  drekkare  ofer- 
faren,  as  fan  'n  kutswagen  oferjagd. 

drelilje  —  Schwertlilie. 


dretal  —  Dreizahl    Vom  Pastor  oder 
Lehrer :  He  is  mit  up  de  dretal  komen, 
d.  h.  er  gehört  zu  der  aus  den  Stel- 
lenbewerbern gebildeten  Dreizahl.  — 
Die  Gemeinden  in  Ostfriesland  be- 
sitzen das  absolute  Wahlrecht.  Bei 
einer  Prediger-  oder  Lehrerwahl  wäh- 
len   sämtliche    stimmberechtigte  Ge- 
meindeglieder.   Die  Dreizahl  wird  bei 
I*redigerwahlcn  vom  Kirchenvor stände 
oder  Kirchenrate,  bei  Lehrerwahlen 
vom  Schulvorstande  festgesetzt,  jedoch 
steht  der  Gemeinde  das  Recht  zu,  noch 
einen  vierten  Kandidaten  aufzustellen, 
der  dann  aus  leicht  begreiflichen  Grün- 
den in  der  Regel  mit  grosser  Stim- 
menmehrheit gewählt  wird.  —  In  den 
Aemtern  Esens  und  Wittmund  aber 
werden  die  Kirchen-  und  Schulstellen 
vom  Konsistorium  zu  Aurich  besetzt; 
dort  giebt  es  ausschliesslich  s.  g.  set- 
stellen, zu  welchen  in  erster  Linie  die 
aus  dem  Harlingerlande  gebürtigen 
Lehrer  und  Pastoren  zugelassen  wer- 
den.   Letztere  rücken  bei  eintretenden 
Vakanzen  von  selbst  in  besser  dotierte 
Stellen  auf. 

driakel,  driakelgnm,  gel-driakel,  gcl- 
driakel-gnmsalfe  —  Theriak.  Du 
must  dar  'n  plastcr  fan  gfl-driakel- 
gumsalfe  upleggen,  dan  trekd  dat 
gau  dflr. 

drnmmelkater  —  kleiner  Taugenichts. 
dnfkebonen  —  gleichbed.  mit  feldbonen 

(ten  Doornk.  Koolm.  S.  435). 
dfimbred  --   Daumenbreite.    Dat  kan 

nog  'n  dümbred  liden. 
dütje  —  Kuss.  He  hed  h8r  'n  dutje  gefeu. 
dütjen  —  küssen. 

endeldarm,  enneldarm  —  Mastdarm, 
Enddarm.  Holl,  endeldarm,  schw. 
ändtarm. 

cntlopen  —  entlaufen.  Sprichwort: 
Man  kan  sin  ollen  wal  entlopen,  man 
net  entraden. 

enfaudig  —  einfach,  schlicht,  z.  B. : 
'n  eufaudige  ininsk.    Holl,  cenvoudig. 
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erdflek  —  dunkler,  von  der  Feuchtigkeit 

herrührender  Flecken  in  der  Wäsche. 
erdflekkerg  —  fleckig.    Wen  dat  tüg 

lange  ligd,  word  't  erdflekkerg. 
felweken  —  böses  Wochenbett.   Se  bed 

'n  felweken  hollen. 
ferkerde-halsgat  —  die  Luftröhre  lk 

heb  wat  in  de  ferkcrdc-balsgat  kregen. 
fernüken  —  anfuhren,  betrügen. 
sük  fernöken  laten  —  rieh  anführen 

lausen. 

fernökor  —  Betrüger.  Dat  is  'n  fer- 
nöker,  nem  di  för  de  in  agt.  Mund- 
artlich nuch  im  Kreise  Ruhrort. 

(Ine-grete  —  feinblättr.  Hauke  (Sisym- 
brium  Sophia). 

Firrel  —  Ort  in  Ostfriesland.  Firrelker 
—  Mann  aus  diesem  Orte.  Sprich- 
wort: „Junkfolk  is  darten",  se  de 
Firrelker,  do  tilde  he  sin  perd  bi  de 
stert  up.  —  'n  Firrelker  för  türf  — 
ein  kleines  Fuder  Torf,  das  die  vor- 
geschriebene Anzahl  Körbe  (tein  möt- 
körfen)  nicht  zu  enthalten  braucht. 

freersfoten  —  Redensart:  up  freersfoten 
gän  =  freien.  „Harm  up  freersfoten" 
lautet  der  Titel  einer  niederd.  Schrift 
von  Enno  Hektor. 

fundgeld  —  Finderlohn.  He  hed  hum 
negen  stüfer  fundgeld  gefen. 

füroge  —  Sommer- Flammenauge  (Adonis 
aestivala). 

gabels  nn  mesten  —  die  Früchte  des 
Hirtentäschel;  auch  die  ganze  Pflanze. 

garfwinde  —  Acker-Spergel  (Spergula 
arvensis). 

gasthÜHinester  —  Lehrer  der  Gasthaus- 
oder  Armenhausschule.  In  Aurich, 
Esens  und  Norden  führte  derselbe  den 
Titel  Präceptor. 

gasthusschole  —  Armenhausschule.  Letz- 
tere wurde  nicht  nur  von  den  im 
Armenhause  untergebrachten  Kindern, 
sondern  auch  von  solchen  besucht, 
welche  das  Schulgeld  nicht  zu  ent- 
richten vermochten.  In  Aurich,  Esens 
und  Norden:  precepter-schole. 


'ii  gemäkde  kerl  —  et»  selbstgerechter 
Mensch,  ein  Pharisäer;  *n  £emak4t 
man  —  ein  vermögender  man. 

gilkerse  —  Opferkerze,  der  Kirche  aiu 
besonderm  Anlass  geschenkte  Kerzt 
Redensart:  He  steid  där  hen  as  n 
gilkeree  =  so  steif  und  unbeweglich 
wie  eine  Opferkerze. 

glüksten  —  die  sonst  auch  Adam  und 
Eva  genannten  Knöchelchen  im  Kopf 
des  Schellfisches. 

Stiller  —  Gaukler,  Taschenspieler,  Be- 
trüger.   Nem  di  för  de  in  agt,  dat 
'n  gögler. 

gollen-laken  —  Goldlack  (Cheirantas 
Cheiri). 

goseblftm  —  Gänse- Fingerkraut  (Poten- 
tilla  anserina). 

granbolle  —  Brötchen  von  grobem,  mit 
s.  g.  Grand  untermischten  Mehl.  Zu- 
sammengesetzt aus:  grand  und  bolle 

habberobske  —  rechthaberische  Frauens- 
person. 

häl-ofer  t  hns  =  rebdi  (Wörterb.  III 
S.  18). 

hüspöt  —  Hasenfuss;  fig.  Narr  (nicht 
Feigling).     Sprichwort:  De  mesters 
hebben  'n  häspöt  in  de  taske. 

hefeUske  —  Eidechse;  freche  Weibs 
person. 

hemel.  himmel  —  Himmel.  Spriehwort 
Wen  de  hemel  brekd,  blift  gin  pispot 
mer  hei. 

hemelslötel  —  Rote  Fetthenne  oder 
Donnerlauch. 

ketkellig  —  sehr  empfindlich  gegen  alles, 
was  Schmerzen  macht.  Das  Wort  ist 
gleichbedeutend  mit  serkrenig. 

hilge  —  Bild;  urspr.  Heiligenbildchen. 

hofürdi  —  Hochmut,  Hoffart.  Sprich- 
wort: 0  hofardi,  wat  kwelst  du  mi! 
Ik  sal  de  rok  üttrekken,  dat  swdr  ik  di. 

bojemeier  —  Heumäher  aus  dem  Lip- 
pischen. 

hollans-spreken  —  grob  sein,  unanstän- 
dige Redensarten  führen.  He  sprekt 
hollans. 
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hüsfüdtlel  —  Füssling  eines  Strumpfes. 
hftrbäs  —  Mann,  der  dem  Schiffsvolk 

Stellen  besorgt. 
infui  —  durch  und  durch  schmutzig. 

Dat  tüg  (Zeug,  Wäsche)  is  so  infül, 

man  kan  't  hast  (beinahe)  net  wer 

schön  krigen. 
ingapsk  =  inkiksk  (Wörtcrb.  S.  130). 

Ein  Haus  ist  ingäpsk,  wenn  leicht  in 

dasselbe  hineingegafft  werden  kann. 
jifl'ern  —  weinerlich  sprechen.    Es  ist 

gleichbedeutend  mit  jöseln. 
-luriica  —  die  am  Sonntag  Judica  in  den 

Kirchen    Ostfrieslands  stattfindende 

öffentliche  Prüfung  der  Volksschüler. 

In  Ortschaften,  wo  keine  Kirche  ist, 

findet  die  Prüfung  in  der  Schule  statt. 
jiilFerke  —  1.  schicke ngrosse  Pflaume, 

2.    keilblättr.    Steinbrech  (Saxifraga 

cuneifolia). 
kantstenen-mur  —  dünne  Innenmauer, 

welche  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt 

wird,  die  mit  der  Kante  aufeinander 

gestellt  werden. 
karkbrüd  —  wirkliche  Braut,  mit  welcher 

man  vor  den  Altar  zu  treten  gedenkt. 

Sprichwort:    Marktbrud  is  nog  gfa 

karkbrüd. 

karken.söndägs  —  Redensart:  He  is  up 
sin  karkensöndägs  —  er  hat  seine 
Sonntagskleider  an.  Letztere  wurden 
nach  dem  Kirchenbesuch  in  der  Regel 
sofort  wieder  ausgezogen. 

kasappel  —  Apfel,  von  der  Grösse  einer 
Kirsche,  mit  etwa  8  cm  langem  Stiele. 

katstert  -  lFei</en'cA(Lythrumsalicaria). 

kik-in-de-wind  —  junger,  unerfahrener 
Mensch.  Dat  is  nog  ?n  kik-in-de-wind 
tegen  mi. 

kik-in-de-welt  —  hat  dieselbe  Bedeutung. 
kmtsblöme  —  Wiesenschaumkraut  (Car- 

damine  pratensis), 
klafer-dre  -  dreiblättriges  Kleeblatt. 
kindskop  —  kindischer  Mensch,  z.  B.: 

'n  kindskop  fan  kerel. 
kleikebeen  —  die  Früchte  vom  gemeinen 

Flieder. 


kleiklütje  —  Brötchen,  das  nicht  gar 
gebacken  ist,  oder  zu  welchem  nicht 
die  erforderlichen  Zuthaten  verwendet 
wurden. 

klep  —  Gemeine  Hirtentasche  (Capsella 

bursa  pastoris). 
klOtjehogtid,  klotjehogtid  -  lustiges 

Gelage. 

kluntjekoiper  —  Zange  zum  Zerkleinern 
des  Zuckers;  Colonialwarenhändler. 

knapperkes  —  die  Früchte  des  zur 
Zierde  in  unsern  Gärten  gezogenen 
Perlstrauches  oder  der  Schneebeere. 

knöpke  —  Krähenfussblättrige  Laugen- 
blume (Cotula  coronopifolia). 

knurhan  —  mürrischer  Mensch. 

knnrpot  =  knurhan.  Dat  is  so  'n 
knurpot,  dar  is  hei  gin  hns  mit  to 
holleo. 

kodrist  —  dummdreist,  dreist  wie  eine 
Kuh.  Se  is  kodrfst.  'n  kodrtste  minsk. 

kophangep  —  Frömmler. 

kophaügere  —  Frömmelei. 

köpals  —  Person,  welche  alles  kaufen 
möchte  und  nicht  an  das  Sprichwort 
denkt:  Wer  alles  kauft,  muss  zuletzt 
auch  verkaufen,  was  ihm  unentbehr- 
lich ist. 

köpsOt  —  gern  etwas  kaufend.  Vcrgl. 
spßlsöt,  nerensÖt. 

körsi£  —  fieberhaft.  Dat  kind  is  fan- 
dage  w6r  so  körsig,  dat  ik  löf,  dat  wi 
't  net  holten.    Holländ.  koortsig. 

köteldümke  —  der  kleine  Däumling  im 
Märchen  ;  dann  auch:  jedes  im  Wachs- 
tum zurückgebliebene  Kind. 

kötelketrekken  —  versuchen,  wer  den 
kürzeren  zieht.  Bei  dem  mit  verschiede- 
nen Spielen  verbundenen  kötelketrek- 
ken stellen  zwei  Reihen  Kinder  sich 
in  Flankenstellung  gegen  einander  auf. 
Sie  versuchen,  ihre  Gegner  über  einen 
auf  dem  Boden  gezeichneten  Strich  zu 
ziehen.  Die  Kinder,  welche  verloren 
haben,  werden  kötelketrekkers  genannt 
und  durch  den  Ausruf:  „slfpüt,  kötelke- 
trekkers!" oft  so  lange  geärgert,  bis 
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das  Spiel  in  eine  regelrechte  Keilerei 
ausartet. 

krallenblöme  —  Gemeine  Malve  (Malva 
vulgaris). 

kransfügelbeen  —  Beeren  der  Eberesche. 
krudstutjes  oder  oranjebollen  —  die 

nur  am  Niklasabend  (5.  Decetnber)  er- 
hältlichen Brötchen  von  goldgelber 
Farbe  und  süsslichem  Geschmack,  von 
welchen  man  den  Kindern  sagt:  De 
hcd  sünnerkläs  siu  p6rd  päpd.  Es 
sind  die  „appclkes  fan  oranje",  von 
welchen  in  einem  anscheinend  sehr 
alten  Niklasliede  die  Rede  ist. 

krüp-dÖr-de-hepe  —  Henne.  Ttätsel: 
Wat  hest  du  lefer:  'n  krüp-d8r-de- 
hege,  of  'n  sta-in-de-wege  ? 

kruskopd  —  krausköpfig.  Dat  is  'n  möi 
kruskopde  junge. 

krnskopde-ka  —  das  kleine  gedruckte  k. 

kwaddöm  —  Stacht  oder  Folge  des 
Bösen.  „Dat  is  kwaddöm,  dat  ferwast 
wer",  sagt  man  beispielsweise  zu  einem 
Kinde,  wenn  es  über  ein  Geschwür  am 
Finger  klagt. 

kwartel  —  Wachtel  (Perdix  coturnix). 
Sprichwort :  lu  mei  (Monat  Mai)  legt 
elk  fögel  'n  ci;  de  kwartel  un  de 
gret,  de  leggen  in  de  meimänd  net. 

kwetelmorse  —  Schwätzer.  Dat  is  'n 
oll'  kwetelmorse.  Dasselbe  bedeutet: 
kwetelgat,  kwetelbükse. 

lastermul  —  Lästermaul 

lastertunge  Lästerzunge.  Sprichwort: 
En  lastertunge  kan  mer  kwäd  maken, 
as  tein  annern  wer  göd  maken  kunen. 

lefestik  —  Gebräuchlicher  Liebstöckel 
(Levisticum  ofHrinale.)  Die  Wurzel 
der  Pflanze  wird  gegen  Krankheiten 
des  Viehes  gebraucht. 

lik-lak-lune  —  eine  im  Eise  losge- 
schlagene Scholle.  Die  Kinder  machen 
sich  das  Vergnügen,  dieselbe  zu  über- 
schreiten, wobei  die  Scholle,  welche 
die  Kinder  nur  eben  zu  tragen  ver- 
mag, jedesmal  unter  Wasser  geht 

likso  —  ebenso.   Ik  meu  't  likso. 


lö^enmui  —  Lügner  (pars  pro  toto). 
Dat  is  so  'n  oll'  lögenmül,  man  kan 
hum  gin  wörd  löfen. 

lügenpdt  —  Lügner,  dem  ein  ganzer  Beu- 
tel voll  Lügen  zur   Verfügung  steht. 

lök  =  Zwiebel  hat  sich  nur  in  Zusam- 
mensetzungen erhalten:  hüslök,  knuf- 
lök,  snidtlök.  Mundartlich  nochjäzi 
in  Meiderich  und  im  ganzen  Kreut 
Ruhrort:  lök  =  Zwiebel.  Ebenda- 
selbst ausser  obigen  Zusammensetzungen 
noch:  bredlök  =  Porree  und  kreien- 
lök  =  Krähenlauch.  Schwed.  lök  = 
Zwiebel.  In  Ostfriesland  meint* 
Wissens  jetzt  ausschliesslich:  aipel 
Dass  aber  früher  auch  dort  lök  statt 
zipel  gebraucht  wurde,  wird  ausser 
durch  obige  Zusammensetzungen,  die 
ein  lök  als  Grundwort  zur  Voraus- 
setzung haben,  und  die  denselben  bei- 
gefügten Nachweise  aus  der  hiesigen 
Gegend,  noch  besonders  durch  den 
Umstand  dargethan,  dass  anlautendes 
z  dem  ostfr.  Dialekte  fremd  ist,  mühin 
das  Wort  entlehnt  sein  muss.  Zipel 
ist  entstanden  aus  Zwiebel.  In  de» 
Bestreben,  das  entlehnte  Wort  dem 
Ostfriesischen  möglichst  anzugleichen, 
wurde  b  zu  p. 

lÜHdäm  —  kleines  Stück.  Gef  hum  n 
lüsdöm  fan! 

't  lütje-bftntje  —  der  oft  nur  durch 
einen  einfachen  Bretterverschlag  vcm 
Söller  abgetrennte  Raum,  der  ah 
Schlafstube  diente.  Im  Lied  an  den 
Storch:  Hest  min  fader  un  moder  ök 
sen  up  dat  lütje  bÖntje  ?  —  Breng  mi 
'n  lütje  88ntje! 

mageininken  —  elender,  durch  schlechte 
Nahrung  abgeschwächter  Magen.  Min 
moder  kun  frör  koken,  wat  se  wol. 
ik  at  gin  cn  middag  wat.  Dan  se  min 
fader  altid,  sobold  m!n  susters  un 
brflrs  öt  de  rök  wassen :  Gef  de  arme 
junge  man  'n  dröge  metwurst  un  a 
pille  bröd,  dat  he  wat  in  sin  mage- 
ininken krigt. 
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maiafend  —  Abend  im  Mai.  Redensart: 
't  is  net  altfd  maiafend,  dat  de  ko 
bottcr  schit  =*  das  Glück  ist  einem 
nicht  immer  hold. 

medliden  -  Mitleid.  He  hed  gär  gfn 
inedliden  mit  anner  lü. 

niesterknecht  —  der  erste  Knecht  oder 
Geselle,  der  die  Stelte  eines  Meisters 
versieht.  Ho  was  dar  niesterknecht 
up  de  mölen. 

mette  —  Metze;  nur  noch  in  der  Zu- 
sammensetzung 8luddermctte. 

middeweke  —  Mittwoch. 

Bliddelsohöt  —  Scheidewand.  In  der 
Redensart:  gm  middelschöt  in  de  nüse 
hebben  =  kein  richtiges  Urteil  besitzen. 

minselk  —  menschlich.  Dat  is  net  me> 
minscik,  so  as  de  sin  lü  behandelt. 

mitnemen  —  übervorteilen.  De  hed  mi 
gehörig  mitnomen. 

mnke  —  Mütterchen  (Nur  in  Emden). 

mürker  —  Maurer. 

mürnan  —  Mauermeister. 

mürtike  Kellerassel  (Onicus  murarius). 

lüusesterd  —  Knieiges  Fuchsschwanz- 
gras (Alopecurus  geniculatus). 

muaeklafer  —  1.  Hopfen-Schneckenklee 
(Medicago  lupulina);  2.  Fadenklee 
(Trifolium  filiforme). 

muske  —  kleine  Wurst,  sonst  auch 
pinkel  genannt. 

naraggen,  naraehen  —  afterreden.  Dat 
wtf  ragd  elk  un  eu  na. 

negenklök  —  neunklug,  überklug,  'n 
negenklokc  kerel. 

negenwekster  —  weisse  Kartoffel.  Ik 
heb  nog  tein  sak  negenweksters,  kftn 
ji  de  bruken  ?  Wi  hebben  fau  't  jär 
(d.  h.  in  diesem  Jahre)  blöt  negen- 
weksters updiln,  Emderblanken  (eine 
feinere  Sorte  Kartoffeln)  kunnen  wi 
n et  krigen.  „negenw£ksterM,  weil  diese 
Kartoffel  angeblich  neun  Wochen  zu 
ihrer  Entwicklung  gebraucht. 

neland  —  Neuland.  Bunder  neland  = 
das  Bunder  Neuland,  da*  im  Jahre 
1605,  unter  der  Regierung  Enno  III., 
eingedeicht  wurde. 


nelfttsk  -  neugierig.  Sprichwort :  De 
is  so  netütsk  as  'n  honerners.  Im 
südlichen  Teile  Ostfrieslands  steht  es 
oft  für:  mit  lüsten  wesen.  Ik  bim 
altfd  so  netÜtsk,  ik  löf,  bi  mi  is  wat 
an  de  band.  (Ich  glaube,  ich  befinde 
mich  in  anderen  Umständen,  denn  ich 
empfinde  fortgesetzt  Verlangen  nach 
einer  andern  Speise). 

nerensÖt  —  ist  derjenige  Kaufmann, 
der  seinen  Kunden  durch  eine  auf- 
merksame Bedienung  zu  erkennen  giebt, 
dass  er  gern  etwas  verkauft.  Vergl. 
spÖlsÖt  und  köpsÖt.    sßt  =  süss. 

nenchirig  —  neugierig.  De  is  so  ne- 
schirig,  de  mut  all1»  weten. 

netso  —  ebenso.   Ik  men  dat  netso. 

nödslag  —  Sprichwort:  Nödslag  is  gin 
dödslag,  d.  h.  der  in  der  Notwehr 
begangene  Totschlag  ist  nicht  mit  dem 
Mord  zu  identificieren. 

■•decket  —  Notschiss;  eine  in  der  Ver- 
legenheit abgegebene  unpassende  Ant- 
wort. 

nördöüt  —  nordöstlich.  Wen  wi  man 
gfn  hoge  water  krigen,  wi  hebben  de 
hele  dag  nördöste  wind  had.  Holl. 
noordoost. 

nöselank  —  Augenblick.     De  is  all' 

nö8elank  wer  to  hüs. 
■uf  —  Schnäpschen.   Gewöhnlich:  sluk 

oder  'n  snaps 
ödjepap  —  Grossvater.    Beim  ödjepap- 

Spielen  singen  die  Kinder  in  Leer : 

ödjepap  mit  do  bessenstok,  ödjcpap 

mit  de  sluren,  kau  mi  regt  beduren. 
sük  ofarbeiden  -  sich  abarbeiten.  He 

hed  sük  hei  un  dal  ofarbeidt. 
ofbiten  —  abbeissen. 
ofdanken  dön  —  die  Leichenrede  halten. 

Dömni  Trip  hed  de  ofdanken  dän. 
olf er  denen  —  abverdienen.    Ik  wil  di 

dat  offerdenen  laten. 
ofkartjen  —  verabreden.    De  beiden 

hebben  dat  mitnanner  ofkärtjet. 
oflegger  oder  ofsetter  -  Zweig  einer 

Blume. 

ofraden  —  abraten.   Där  wil  ik  di  net 
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fan  ofraden.  Sprichwort:  „Rad  mi 
göd,  man  räd  mi  net  of,  se  de  meid. 

»rkülen  —  abkühlen,    't  wer  is  ofkßld. 

of seilen  —  absegeln;  einschlafen.  I)at 
schip  is  fandagc  ofseilt.  He  is  ofseild 
=  er  ist  eingeschlafen. 

ofrössen  —  abnutzen :  sin  klcr  ofrössen. 

uf stubbeil  —  stäupen,  zurückstosseni 
unfreundlich  behandeln.  Dat  kind 
word  altfd  ofstubd. 

ogenferkftkler  —  Gaukler,  Zauberer. 

olle-mei  —  der  zehnte  Mai,  an  welchem 
Tage  früher  die  Kühe  auf  die  Ge- 
meindeweide getrieben  wurden.  Die 
Weidezeit  dauerte  vom  10.  Mai  bis 
zum  10.  November. 

oranjebollen  =  krüdstötjes. 

örtjekniper  —  Geizhals. 

palut  —  unverblümt.  He  segt  Lum  dat 
palüt  in  't  gesigt. 

pärske  Gem.  Pfirsich  (Persica  vulgaris). 

patschiter,  auch:  sitter  up  de  oge  — 
Geschwür  auf  dem  Augenlide.  In 
Meiderich :  Wegedrieter. 

pastörske  —  Pastorin. 

paterskappe  —  Gem.  Spindelbaum  (Evo- 
nymus  europaeus). 

perd-un-wagen  —  Blüte  des  gem.  Eisen- 
hutes. 

perdeföt  —  Pferdefuss;  verkrüppelter 
Fuss  eines  Menschen. 

pikpanne  —  Pechpfanne;  grosse  Ver- 
legenheit. Redensart :  in  de  pikpanne 
sitten. 

pinkel  —  identisch  mit  mnske:  kleines 
Würstchen,  das  beim  Schlachten  für 
die  eigenen  Kinder  oder  die  der  näch- 
sten Nachbarschaft  angefertigt  wird. 

pilsternak  —  Gemeiner  Pastinak  (Pasti- 
naca  sativa). 

pinkefei  —  Wursthaut,  Redensart: 
He  handeld  mit  pinkelfellen  un  al- 
huden. 

pipendreier  —  Pfeifendrechsler. 

plakkerman  —  Mann,  der  sich  hart 
plagen  muss.  Sprichwort:  Akkerman 
is  'u  plakkerman  ;  göd  is  dog,  wel  'u 
handwark  kau. 


pleis,  pleister  —  Faden,  eigentlich 
lederner  Schnürriemen.  Sprichwort: 
Leie  neisters  (träge  Näherinnen)  neien 
mit  lange  pleisters.    Mnd.  pleise. 

plumenapteker  —  Colon  ialwarenhändler. 

pulmaker  Mützenmacher,  Kappmachtr 

pösje  Pfennig,  Heller.  Beim  Knicker- 
spiel wird  oft  um  ein  pösje  gespielt. 

potkese  —  Topfkäse,  d.  i.  der  awe 
frackem  Käse  und  Milch  hergestellte 
Käse,  der  von  armen  Leuten  anstatt 
der  teuren  Butter  aufs  Brot  geschmiert 
wird. 

potutslikker  —  Zeigefinger  der  rechten 
Hand.  Die  Fingernamen  sind:  Lütje- 
finger,  goldentinger,  langelei,  pot- 
ütslikker,  lüsdödknipper.  langelei  — 
der  lange  und  träge  Finger,  weii  er 
scheinbar  keine  Beschäftigung  hat. 

pöttuffel  —  Pflanzkartoffel. 

prötsak  —  Schwätzer.  Dat  is  !n  lütje 
prötsak. 

pröt  —  Menge,  Haufe.    He  hed  n  bei 

pröt  kinner. 
paddenfiller  —  schlechtes  Messer,  mit 

welchem  man  kaum  einer  Kröte  du« 

Fell  abziehen  kann. 
pftlker  Säufer. 

pülesel  —  Sklave  für  andere  Personen, 
Aschenbrödel.  Dat  is  so  regt  de  pül- 
esel f8r  annern. 

reitpüskes  sind  die  Rispen  vom  gemei- 
nen Schilfrohr  (Pkragmites  communis). 
Die  grosse,  sehr  ästige  Rispe  ist  nach 
dem  Blühen  dnreh  Wachsen  der  Spm- 
delhaare  in  wollige,  graue  Wedel  um- 
gewandelt. Rcitpüskea  standen  frükrr 
vielfach,  jetzt  wohl  weniger,  als  Zim- 
merschmuck in  Vasen  auf  Kommoden 
und  Schränken. 

ritse  —  Flucht.  Vom  Drachen:  He  is 
up  de  ritse,  wenn  derselbe  den  Bind- 
faden (dat  seilgärn)  durchgerissen  hat. 
ritse  gehört  zu  riten,  ütriton  =  reiisen. 
ausreissen. 

röms  —  römisch-katholisch.  Heis  röms  = 
er  ist  katholisch.  Ik  hör  nöt  to  de  rorasc 
kark  =  ich  bin  nicht  katholisch. 
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röpente  —  Lockente;  weibl.  Person, 
welche  sehr  laut  spricht. 

rötel  —  der  Mastdarm.  Redensart:  De 
bangd  de  rütel  =  er  schwatzt  Unsinn. 

rütelgat  —  Schwätzer,  Schwätzerin.  Dat 
is  'n  oll'  rötelgat. 

rötelmorse  —  Schwätzer,  Schwätzerin. 

rütelkntte  —  Schwätzerin. 

rugrim  —  Reif,  Rauhfrost.    Engl.  rime. 

rügfröst  —  Rauhfrost;  Person,  welche 
nicht  nach  Wind  und  Wetter  fragt. 

scliajikeblöme  —  der  weisse  Klee. 

scheodelfts  —  schändlich,  ärgerlich 

sitter  up  de  oge  —  gleichbed.  mit: 
'n  stiger  up  de  oge  =  Geschwür  auf 
dem  Augenlide.    Auch:  patschiter. 

schit-bi-de-hakken  -  Kind,  das  sich 
noch  verunreinigt.  Min  lütje  schit-bi- 
de-hakken,  nu  wes  man  stille,  mama 
wil  di  'n  titje  gefen. 

sehit-ofer-de-börd  —  Schiffer.  „Schip- 
per, schipper,  schit-ofor-de-bord,  bed 
sin  egen  wif  fermörd!"  rufen  die 
Jungen  den  Schiffern  nach. 

schofblad  —  Schulterblatt  eines  Tieres. 
Auch  einfach  schof,  z.  B.  'n  stük  fan 
de  schof.   Holl,  schoft. 

schfildige  —  der  Schuldige,  Schuld- 
bewusste.  Sprichwort:  De  schuldige 
schöd.    (Infin.  schöen  =  scheuen). 

HchÜrdSr  —  Scheunenthor ;  Hosenlatze. 
„Du  hest  de  schurdÖr  open  lu  erinnert 
man. 

seperg  seifig.    Dat  smekd  so  seperg. 
slagtelmänd  —  der  Monat  November, 

weil    in     ihm    das   Schlachten  der 

Schweine  beginnt. 
slakkensiröp  —  Schneckensirup  (Syrupus 

Althaeae). 

sledrifer  —  Schlittentreiber,  Fuhrmann 
einer  Schlittenkutsche  (ostfr.  slekütse) 
nachlässiger  Mensch, 

slefen-detert  —  gleichbedeutend  mit  slöra 
und  siel  —  dummer  einfäU.  Mensch. 

slötgrafer  —  Erdarbeiter;  dummer 
Mensch.  „Wen  du  niks  lerst,  kaust 
du  anners  niks  worden  as  slötgrafer", 
droht  man  dem  faulen  Kinde. 


slndderbnksen,  sladderkanssel  —  Per- 
son, der  man  die  Nachlässigkeit  schon 
an  der  Kleidung  ansieht  büksen  = 
Hose;  kaus,  kaussel  =  Strumpf.  Holl. 
kous  =  Strumpf. 

smetfast  —  wurffest.  In  de  mänd  August 
kan  man  nog  gin  tuffels  updön,  dan 
8ünd  se  nog  net  smetfast.  Auch  von 
einem  kleinen  Kinde  sagt  man  wohl, 
dass  es  noch  nicht  smetfast  sei. 

sniggensiröp  =  slakkensiröp  (Syr.  Alth.) 

snojeNnute  —  Leckermuul.  Dat  is  'n 
regte  snojesnute,  dat  wigt. 

snöisk  —  naschhaft. 

snüfke  —  Priese  Schnupftabak;  fig. 
Stichelei,  Verweis.  De  hed  'n  ge- 
hörige snüfke  kregen.  He  gaf  hum 
'n  gehörige  snüfke. 

süfenjärskrnd  —  Rote  Fetthenne  oder 
Donnerlauch. 

sörgstöl  —  Sorgenstuhl,  der  LehnstuJU 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  der  von 
den  Kindern  oder  dem  Gesinde  nicht 
benutzt  werden  darf.  Gleichaltrige 
Freunde  oder  Nachbarn  werden  wohl 
ausnahmsweise  gebeten,  im  Sorgen- 
stuhl Platz  zu  nehmen,  was  dann  nach 
wiederholter  Weigerung  unter  der  Be- 
merkung geschieht:  Dan  wil  ik  för 
körte  tid  man  de  sorge  ofernemen. 

gpärdÖHe  —  Sjtardose. 

spärpot  Spartopf.  Dar  hest  du  achtein 
stüfer  (eine  Mark),  de  must  du  aber 
in  din  spärpot  dön. 

gpej'-kind  —  kleines  Kind,  das  die  ge- 
nossene Milch  nach  kurzer  Zeit  icieder 
ausspeit.  Sprichwort:  Spt\j- kinner 
sünd  dejekinner  -  Kinder,  die  gut 
gedeihen. 

spekslnker,  plur.  spekslukers  —  die 
essbaren  Teile  des  an  Teichen  und 
Gräben  wachsenden  Schilfes;  auch: 
Name  der  ganzen  Pflanze. 

Hpikerkare  —  angeblich  ein  mit  spitzen 
Nägeln  versehener  Karren,  in  welchem 
der  Lehrer  diejenigen  Kinder  zur 
Schule  bringt,  welche  am  liebsten  da- 
heim bei  der  Mutter  bleiben.  Wen 
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du  not  na  de  schole  geist,  dan  kumt  de 
me8ter  un  bald  di  mit  de  spikerkare ! 

splitterrigter  —  Splitterrichter,  der  die 
kleinen  Gebrechen  anderer  sieht  und 
der  eigenen  Fehler  nicht  gedenkt. 

spülkrud  —  Sonnenthau  (Drosera). 

KpOlsÖt  —  gern  spielend.  Dat  wigt  is 
nog  so  spÖlsöt. 

sprühen  —  Person  mit  dünnen,  waden- 
losen Beinen. 

sprilbend  —  dünnbeinig. 

sprütköl  —  die  zu  Ende  des  Winters 
an  den  Strünken  des  Braun-  und 
Grünkohls  entstehenden  Sprossen. 

sta-in-de-weg  —  Person,  die  andern 
bei  der  Arbeit  im  Wege  steht;  Dreck- 
haufen. 

stadslasten  die  städt.  Abgaben.  Ik 
mut  min  stadslasten  net  so  göd  be- 
talen,  as  anner  lü. 

stafesad  —  Mittel  gegen  Läuse;  viel- 
leicht Staphis  agria. 

stekrüfe  —  Steckrübe;  Stichelei.  Hum 
word  fan  sin  wlf  niks  upsekepd,  as 
stekröfen,  stikelstaggen  un  schelfis. 

stenbürg  —  Burg.  stenbürgsgange 
heisst  noch  heute  die  von  der  Süder- 
kreuzstrassc  in  Leer  zur  Hahnenburg 
führende  Strasse.  Die  Hahnenburg 
wurde  sehr  viel  später  an  derselben 
Stelle  erbaut,  wo  die  am  7.  Oktober 
1431  von  Hamburgern  und  Ostfriesen 
zerstörte  stenbürg  des  Fokko  Vkena 
gestanden  hatte.  Mittelniedd.  stcnbßs. 

Stengen  —  würgen. 

stertnakke  —  grosse  Kapuzinerkresse 
(Trop.  majus). 

stip  in  t  gftje  —  Polizeidiener,  weil 
diesem  die  Aufsicht  über  die  Strassen- 
rinnen  obliegt.  Noch  in  meinen 
Jugendjahren  trugen  die  Polizeidiener 
in  Leer  keine  Uniform  und  statt  des 
Säbels  waren  sie  mit  einem  Rohrstock 
bewaffnet.  Mittelnieder d.  stockdreger 
—  Polizeidiener. 

Ntratengas  —  Leuchtgas.  Wi  brannen 
al  lange  gm  gas  (Petroleum)  mer,  wi 
bebben  stratengas  in  hüs. 


stunnen  —  Menstruation.  Se  hed  de 
stünnen. 

stiitterbnk  —  Stotterer;  vermutlich,  tcetl 
ein  solcher  die  Worte  nur  stossweist 
lurvorbringt.    Mnd.  stoterbok. 

snkkerei  —  Cichorie;  das  aus  derselben 
hergestellte  Kaffeesurrogat,  'n  paktje 
sükkerei.  Holl,  suikery,  engl,  snc- 
cory. 

siinnerklasgöd  —  Spekulatius,  das  sonst 
sükkergöd  genannte  Backwerk.  Im 
Niklasliede:  Ik  wil  sünnerklasgöd 
kopen  f8r  de  lütje  kinnerkes,  de  so 
möi  na  bedjc  gan  un  so  möi  wer 
upstan. 

HÜnnerküken  —  Sonnenkäfer  (Coccinella 
septempunetata).  Sünnerküken,  fleg 
up,  breng  mi  morgen  möi  wer! 

swarte-graN  —  der  Acker- Fuchsschwan:. 
(Alopecurus  agrestis). 

swerdbone  —  lange,  weichschalige  Stock- 
bohne, die  besonders  zum  Einmachen 
dient. 

swil  —  Tod;  ein  auf  die  völlige  Ver- 
nichtung eines  andern  gerichteter 
Widerstand.  Die  Redensart:  „Dat  hed 
hum  de  swil  andän"  ist  gleichbedeu- 
tend mit :  Dat  hed  hum  de  d6d  andän 
Ferner  in  der  Redensart:  en  de  swil 
beden.    Got.  swiltan  —  sterben. 

taprok  =  tapperd :  langer  Mantel,  Chor- 
rock. Im  Niklasliede :  Sünnerkläs,  de 
heilig  man,  trekd  sin  beste  taprok  an. 

taterharbarge  —  Zigeuner  -  Herberge. 
Sprichwort:  't  geid  d'r  her  as  in  'n 
taterharbarge. 

telÖrstellen  —  in  Verlegenheit  bringen. 
Du  must  mi  net  telOrstellen.  Holt. 
teleurstellen  ■  —  täuschen. 

tjantern  —  winseln,  wimmern,  weiner- 
lich sprechen. 

tik-tak-tul  —  das  b.  t.  Doornk.  unter  tik- 
tak-tuk  beschrieb.  Unterhaltungsspiel 

tikel-takel  —  Schnecke  mit  Häusehen. 
Tikeltakel,  hold-fan-de-wakel,  stek  din 
twe  pär  hörntjes  üt  u.  s.  w. 

tilholten  —  zwei  Untergestelle  in  den 
alten  ostfr.  Betten,  auf  welchen  die 
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Planken,  das  Stroh  und  das  Bettzeug 
ruhten,    tillen  =  heben. 

timniermanshöd  —  der  Cylinderhut. 

timpdök  —  dreieckiges  wollenes  oder 
leinenes  Tuch. 

timpe  —  Spitze,  Ecke.  Set  de  lampe 
net  up  de  timpe  fan  de  tafel,  anners 
fald  he  herrunner. 

tirräd  —  weisser,  mit  bunten"* Linien 
verzierter  Knicker,  tirräd  =  Zierat. 
Vergl.  hierzu:  sük  t irren. 

toferlatig  —  zuverlässig.  De  is  net 
toferlatig. 

töferhekse  —  Zauberin,  Hexe. 

tolke  —  gleichbed.  mit  tobbe  (Ostfr. 
Wörterh.  III  S.  418). 

tolstok  —  Zollstock.  Ik  körn  fanafend 
wer  nn  met  hör  de  scho  an,  ik  heb 
de  tolstok  fergeten. 

törnseketer  —  Hing  aus  Weidcnschale, 
mit  welchem  sich  die  Jungen  im  Hoch- 
werfen  üben. 

tänd rager  —  Uferarbeiter.  Die  vom 
Ufer  zur  Süderkreuzstrasse  führende 
Königstrasse  in  Leer  wird  ausschliess- 
lich tündrager  -  strate  genannt.  De 
hogc  schole  (das  Gymnasium)  ligd 
an  de  tündragerstrate.  Das  bei  ten 
Doornkaat  vorkommende  tünschojer, 
das  wir  auch  in  Leer  gebrauchen, 
hat  einen  beleidigenden  Charakter. 
schojer  —  Umherstreicher,  Spitzbube, 
Betrüger  etc. 

tnnkerbone  —  Tonkabohne  (Faba  de 
Tonco). 

türkse-weite  —  Mais,  türk.  Weizen. 

tütjelleiter  —  Tändler. 

twe-utersten.    lledensart:  to  't  twe- 

ütersten  slän  —  ins  Extrem  fallen. 

Himmelhochjauchzen    —   zum  Tode 

betrübt. 

unnüdig  —  unnötig,  sük  unnüdig  sorge 

un  last  maken. 
npgedonsen  —  aufgeschwollen,    'n  up- 

gednnsen  geaigt. 

MEIDERICH. 


sttk  nptöien  —  sich  zieren,  schmücken, 
auffällig  kleiden. 

nptakeln  —  ein  Schiff  mit  Takelwerk 
versehen,  was  zu  Anfang  des  Früh- 
jahrs geschieht,  wenn  die  kleineren 
Kauffarteischiffe,  die  den  Winter  über 
im  Hafen  liegen,  wieder  ausfahren 
wollen.    Das  Gegenteil  ist:  oftakeln. 

otogen  —  ausgleichen.  Sprichwort  : 
Bedregen  let  sük  altfd  w£r  ütegen. 

ütgelaten  —  ausgelassen.  De  junge  is 
gans  ütgelaten  f&r  freide.  Das  Gegen- 
teil ist:  gelaten  ruhig. 

ntrakkern  —  ausschelten,  wörtlich:  je- 
manden  „rakker"  nennen. 

walbebagen  —  Wohlbehagen.  Sprich- 
wort: Anfank  is  'n  walbehagen,  man 
't  endje  raut  de  lasten  dragen. 

waller  —  früher,  in  früherer  Zeit. 
Redensart:  waller,  as  ödje  nog 
löfde. 

wandersknp  —  Wanderschaft,  up  de 
wanderskop  gän. 

wannering  —  das  Trottoir,  der  Bürger- 
steig. Im  ostfr.  Wörterb.  B.  III  S. 
5()7:  Wanderung. 

wänwis  —  wahnwitzig. 

waterpokken  —  Wasserpocken. 

wenenschille  —  Weidenschale.  Ut 
wenenschille  maken  de  jungse  sük 
törnscheters. 

wisenur  —  Hebamme.  Franz.  sage- 
femme.    mör  — :  moder. 

wid morst  —  hochmütig.  Dat  wlf  is  so 
widmorst,  dat  is  be  i  not  to  löfen. 

wilde-grÖnto  —  HundspetersiUe  oder 
Garten-Gleisse  (Aethusa  Cynapium). 

WÜde-wilge  —  schmalbl.  Weidenröschen 
(Epilobium  angustifolium). 

windgeld  —  Recognitionsgeld,  das  der 
Müller  vor  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit an  den  Staat  zu  entrichten  hatte. 

windhakke  —  Windbeutel. 


Carl  Dirksen. 
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Zu  Fritz  Reuters  „Kein  Hüsung". 

Sämmtliche  Werke,  Volksausgabe,  Bd.  2  S.  345  wird  der  12. 
Abschnitt  „De  Klag'"  durch  folgende  Verse  beschlossen: 

„De  Nachtigal,  dat  Water  singt, 
De  Ird,  de  ganze  Hewen  klingt, 
Wat  lewt  nn  wewt,  dat  bögt  de  Knei 
Un  stimmet  in  de  Melodei: 
„Un  heilig,  heilig  is  de  Stfid', 
Wo'n  Minschenbart  eins  breken  ded'!* 

„Dat  Water  singt"  sagt  man  im  Niederdeutschen  vom  Wasser,  wenn 
es  nicht  recht  mehr  kocht,  was  durch  einen  eigentümlich  singenden 
Ton  angezeigt  wird  (vgl.  ten  Doornkaat  Koolmans  Ostfries.  Wb.  III. 
S.  184).  In  anderer  Bedeutung  wird  der  Ausdruck  nicht  gebraucht; 
wir  haben  daher  Anlass,  zu  vermuten,  dass  hier  ein  Schreib-  oder 
Druckfehler  vorliegt.  Dass  dieser  sich  nicht  erst  in  die  Volksausgabe 
eingeschlichen  hat,  ergibt  die  Vergleichung  mit  der  0.  Auflage  der 
Oktavausgabe  vom  Jahre  1872,  S.  197.  Möglich,  dass  wir  es  mit 
einem  Schreibfehler  des  Dichters  zu  thun  haben.  Es  ist  unschwer 
zu  vermuten,  dass  neben  Nachtigal  statt  des  fälschlich  gedruckten 
Water  der  Name  eines  anderen  Vogels  einzusetzen  ist,  und  zwar  der 
neben  dieser  oft  genannten  Lerche.  Diese  Vermutung  findet  ihre 
Bestätigung  durch  den  Dichter  selbst.  Am  Schlüsse  der  Erzählung 
„Haunefikcn"  im  „Schurr  Murr"  (Sämmtl.  Werke,  Volksausg.  Bd.  Ii. 
S.  29  zitiert  nämlich  Reuter  die  obigen  Verse  in  etwas  abweichender 
Form.    Es  heisst  dort: 

De  Nachtigal,  de  Lewark  singt, 

De  ganze  klore  Hewen  klingt, 

De  Born  nn  Blaum,  de  bögt  dat  Knei 

Un  stimmet  in  de  Melodei: 

Ja  heilig,  heilig  is  de  Städ', 

Wo'n  Minschenbart  eins  breken  ded'! 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  im  „Kein  Hüsung0  de  Lewark  statt 
dat  Water  einzusetzen  ist.  Der  Fehler  ist  vielleicht  durch  einen  hoch- 
deutschen Setzer  veranlasst,  dem  Lewark  nicht  geläufig  war,  und  der 
meinte,  dass  hier  neben  Erde  und  Himmel  auch  das  Wasser  nicht 
vergessen  werden  durfte. 

Zu  Reuters  Stromtid. 

Kapittel  3  (Volksausgabe  der  Werke  Bd.  G  S.  237)  heisst  es: 

(Moses)  Was  hab  ich  gesagt?  Ich  werd  mich  doch  nich  melden  bei  die 
preufeschen  Gerichten;  Herr  Hawermann  is  en  ehrlicher  Mann.  Ich  hab1  mich 
einmal  gemellt,  es  war  in  'ner  Sach'  mit  en  prenfsschen  Kannedaten,  as  ich  hab 
gemalmt  den  Kerl,  hat  er  mir  Brief  geschrieben   ich  soll  nachlesen  en  Vers 
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aua'm  christlichen  Gesanghuch.  —  David,  wie  heisst  noch?"  —  „„Es  war  ein 
ganz  entfamter  Vers,"51  säd  David: 

„„Main  Gewttssen  beufst  mich  nicht, 

Moses  kann  mich  nicht  verklagen. 

Der  mich  frai  nnd  ledig  spricht, 

Würd  aach  maine  Schulden  tragen."8 

Die  meisten  Leser  Reuters  werden  meinen,  dass  sich  der  Dichter  hier 
einen  Spass  erlaubt  hat,  indem  er  eigene  für  den  Zweck  verfasste 
Verse  als  die  eines  alten  Kirchenliedes  ausgibt,  oder  dass  diese  zu 
den  bekannten  apokryphen  Gesangbuchsversen  gehören.  Allerdings 
haben  wir  es  hier  mit  einer  Travestie  zu  thun,  die  sich  aber  an  den 
7.  Vers  eines  in  den  meisten  Gesangbüchern  zu  findenden  Liedes  von 
Erdmann  Neumeister  (1671 — 1756):  „Jesus  nimmt  die  Sünder  ana, 
eng  anschliesst.  Er  lautet  nach  dem  Evangelisch-lutherischen  Gesang- 
buch der  Hannoverschen  Landeskirche,  Hannover,  Schlütersche  Buch- 
druckerei 1891  Nr.  278,  S.  169  folgendermassen : 

Mein  Gewissen  schreckt  mich  nicht; 
Will  mich  das  Gesetz  verklagen, 
Der  mich  frei  nnd  ledig  spricht, 
Hat  die  Schulden  abgetragen, 
Dass  mich  nichts  verdammen  kann: 
Jesus  nimmt  die  Sünder  an. 

Bekanntlich  wurden  die  Kirchenlieder  im  Laufe  der  Zeit  vielfachen 
Veränderungen  unterworfen.  Ich  halte  es  daher  für  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  die  mir  nicht  zugängliche  ursprüngliche  Form 
des  Liedes  noch  enger  an  das  Reutersche  Citat  anschliesst.  So  steht 
„Moses"  für  „das  Gesetz*  auch  in  anderen  Kirchenliedern  des  IG. 
u.  17.  Jahrhunderts  öfter. 


NORTHEIM. 


R.  Sprenger. 
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Jacob  Seraez. 


I.  Handschrift. 

Trotz  der  zwischen  Braunschweigern  und  Hildesheimern  be- 
stehenden Spannung  fand  Hermen  Bote  auf  Hildesheimer  Gebiet  ein 
Menschenalter  nach  der  Stiftsfehde  einen  Nachahmer,  der  seine  Ver- 
suche in  eigentümlicher  Weise  mit  Botes  Werken  verknüpfte.  Zunächst 
überarbeitete  er  Botes  Gedicht  Van  veleme  rade  und  suchte  sodann 
selbst  in  Botes  Weise  zu  Schriftstellern.  Wir  haben  es  zum  Teil  mit 
wirklichen  Plagiaten  zu  thun,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  wie 
unbekümmert  das  Mittelalter  bei  der  Erneuerung  älterer  Dichtungen 
im  allgemeinen  verfuhr.  Den  rein  dichterischen  Wert  solcher  Er- 
zeugnisse kann  man  kaum  zu  niedrig  schätzen;  dennoch  bieten  sie 
einiges  für  die  Literaturgeschichte,  für  Sprache  und  Kulturgeschichte 
Bemerkenswerte. 

Unter  dem  Titel:  „Ein  niedersächsisches  Gedicht  über  die  Ge- 
schichte aller  Ketzereien"  enthält  die  Handschrift  740  der  Beverin- 
schen  Bibliothek  zu  Hildesheim  die  Werke  dieses  Nachahmers.  Er 
nennt  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  offenbar  von  ihm  selbst  an- 
gelegten Handschrift:  Bl.  192a  Jacobus  Scracz  de  Indagine  phisicus. 
meist  Jacobus  Scracz,  aber  auch  Scracz  Bl.  60a;  siehe  die  nachher 
angegebenen  Unterschriften  seiner  Verse.  Zum  Namen  sind  etwa  die 
Formen  Serag,  srae,  Schratt,  Scratmann,  Scraemann  zu  vergleichen. 
Wenn  er  sich  in  dem  Gedichte  Van  veleme  rade  Bl.  153b  auch  hogrnr 
nennt,  so  ist  diese  Bezeichnung  ohne  weiteres  aus  dem  älteren  Ge- 
dichte übernommen.  Funktionen  des  Hogreven  (Brandes,  Nd.  Jahr- 
buch IG,  39  zu  I,  44)  erhellen  aus  dem  Archiv  des  historischen 
Vereins  für  Niedersachsen  1881,  S.  191.  Spangenbergs  Archiv  1831. 
S.  164.  Für  Hermen  Bote  ergiebt  sich  Näheres  aus  dem  Liedr 
Liiiencron  Nr.  1G5,  163;  327,  17,  5.  Der  Ortsnamen  Indago  =  Hagen 
ist  im  Hildesheimschen  häufig,  wie  das  Register  zu  Lüntzels  Beschrei- 
bung der  älteren  Diöcese  Hildesheim  ausweist.  Auf  das  Hildesheimsche 
als  Heimat  des  Verfassers  lassen  Bezugnahme  auf  Hildesheims  be- 
sondere Verhältnisse  in  der  Reformationszeit  sowie  der  Umstand 
schliessen,  dass  Bl.  152b  der  Handschrift  die  beiden  dort  gezeichneten 
Boten  rote  und  gelbe  Hosen  Hildesheimer  Farbe  tragen  und  auch- 
eine  rotgelbe  Leiste  das  Bild  umgibt.  Die  Stadt  hatte  nach  dem. 
Urkundenbuche  I  S.  297  (c.  1300)  drei  Boten  zu  kleiden.  Hildes- 
heim wird  Bl.  135a  genannt.  Jacob  Scracz  de  Indagine  aus  IV 
künden  nachzuweisen,  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Datiert  sind  die  Gedichte  von  1550  und  1551;  so  wird  Hl 
117a  1550,  Bl.  76b  und  am  Ende  1551  angegeben.  i 


i 
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Der  Boteschen  Handschrift  des  Schichtbuches  ist  unsere  insofern 
sehr  ähnlich,  als  auch  in  dieser  viele  rohe,  augenscheinlich  gleich  mit 
der  Schreibfeder  entworfene  Bilder  sich  finden,  die  dann  ebenso  kunst- 
los mit  Wasserfarben  ausgemalt  sind.  (Hänselmann,  Städtechroniken 
16,  290.)  Die  Schrift  zeugt  von  grosser  Eilfertigkeit  und  ist  oft 
übel  lesbar. 

Ich  berichte  zunächst  über  den  Inhalt. 

1)  Bl.  lb  Bild,  Adam  und  Eva  und  den  Sündenfall  darstellend-,  darunter 
die  Hexameter: 

Adam  primus  homo  damnavü  secuta  pomo, 
Conjuge  vippcrio  dorne  suadente  veneno 
Hausit  ergo  cunetis  gustando  pocula  mortis, 
Sentit  adhuc  proles,  que  commisere  parentes. 

Bl.  2»  Spruchgedicht:  De  mensche  vnder  allen  creaturen  de  edelste  yß. 
Schluss  Bl.  6a :  Jhesus  Christus.    Amen,  amen,  amen. 

2)  Bl.  7b  Bild:  Oben  eine  Kreuzigung,  unten  Papst  und  zwei  Künige. 

Bl.  8» :  Mensche  mercke  vnde  süc,  wue  vnde  we  de  misse  ingesettet  is 
vnde  wue  sc  hergekomen  yß.  Prosa.  —  Schluss  Bl.  lla:  AlmecJitige  god,  ich 
habe  gnden  willen,  myne  sunde  to  bichten.  Gelouet  de  almechtige  ewige 
stercke  godt,  hir  vnd  to  allen  tiden  in  ewicheit.  Amen. 

3)  Bl.  13b  Bild:  Oben  Moses  empfängt  die  Gesetzestafeln,  unten  Anbetung 
des  goldenen  Kalbes.  Bl.  14*  Reimgedicht  über  die  zehn  Gebote.  De  theyn 
gebade  mote  wy  holden.  Schluss  Bl.  I5a :  Wil  Jie  geuen  in  dussent  lede  syne 
gnade. 

4)  Bl.  15b  Spruchgedicht:  O  mynsche,  leue  na  gades  gebod.  Schluss  Bl. 
1 7a :  In  Abraliannes  (lies  Abrahame»)  schoelc,  dar  Pilatus  vnd  Judas  rawen. 

5)  Bl.  17b  Spruchgedicht:  Erdom  vnd  grod  niisgeloue  van  ambegyn, 
gewest.    Schluss  Bl.  18b  :  Mit  dem  votier,  xone  vnd  hilgen  geste  rawen. 

6)  Bl.  19b  Bild.  Unter  einem  Kruzifixe  Papst,  Kardinal  und  zwei  Bischöfe. 
Bl.  20a  Spruchgedicht:  Ardom  vnde  Uvipardt,  De  synl  /<ü  in  der  werlt  hardf, 
Vnd  ock  von  ambegynne  geivcst,  Vornyet  sük  nü  vpt  alderlest.  Anfangs  finden 
sich   Stellen  wörtlich  aus  dem  vorhergehenden  Gedichte  wiederholt.  Schluss 

Bl.  44a  :  iSo  isset  ene  jo  noch  fitste  all  gegan,  Sunder  ore  oucricheit  aen- 
haven,  ich  rorstae.  Telos  huitts  per  nie  Jacobum  Scracx,  anno  L  in  haue 
formam  ratifieavi.    Scriptfi  manu  mea  proprio  teste. 

7)  Bl.  44b  Bild:  die  Dreieinigkeit.  Bl.  45a  Spruchgedicht:  Ein  honet 
aller  kettei  ie  ys  Antecrist.  Schluss  Bl.  53b :  We  dem  duttel  so  denet  gar, 
Loenet  er  so  gans  apenbar. 

8)  Bl.  54b  Bild.  Zwei  Teufel  fahren  einen  Mönch  ab,  ein  Engel  mit 
Schwert  und  Kreuz  treibt  sie  vor  sich  her.  Bl.  55a  Eine  Prosaabhandlung  über 
Ketzer-Konzilien.  Schluss  Bl.  60a  Wue  noch  de  ende  sali  wesen,  mach  de  all- 
mechtige  god  Ivetten,  dede  leuet  in  der  hilger  dreuoldirheU  ewichliecken  sonder 
ende.    Amen.    Telos  h  u  ins  per  me  Jacobum  Scracx  de  Indagine. 

9)  Bl.  62a  Bild.  Oben:  Ein  Zauberer  wird  von  einem  Engel  gestürzt, 
beide  schweben  in  der  Luft.  Unten:  Ein  König,  rechts  daneben  ein  Teufel, 
links  wahrscheinlich  ein  Priester  mit  Hörnern.    Bl.  63a  Spruchgedicht:  Vincen- 
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tiu.s  in  dem  Speigel  der  Historien  Alligert,  noch  vil  mer  doctoren  darron 
schriven.  Schluss  Bl.  65» :  Dat  sint  de  seluigen,  dar  de  duuel  vt  werket,  Ik 
holt  enc  dat  Uff  vp,  oere  sinne  stercket. 

10)  Bl.  66*  Bild:  Vor  einem  Altare  ein  Priester,  tretend  auf  einen  Teufel; 
hinter  ihm  ein  anderer  Teufel.  Könige,  Papst,  Mönche  zu  beiden  Seiten.  B!. 
67»  Spruchgedicht:  God  hebbe  des  pris  rnde  ere,  Dat  Arrius  aemanck  md 
mische  lere  To  nichte  ys  gegaen.  Schiusa  Bl.  71*  :  Make  ms  van  alle  mm 
sorgen  quid,  Dat  u?y  sin  Hecke  mögen  scluiwen,  Mit  dem  vader,  sone  vi\d 
hilgen  geste  rawen.  Telos  huius  per  me  Jacobum  Scraez  de  Indagine.  Anno 
L  in  vigilia  assumptionis  Marie  virginis. 

11)  Bl.  72b  Bild.  Ein  Weib  schleift  ein  Kruzifix  durch  die  Strassen  einer 
Stadt.  Bl.  73»  Spruchgedicht :  Na  Christi  gehurt  dusent  twehundert  jar  Vor- 
hoff  siek  eine  wunderlieke  secte  gar.  Albigenses  worden  se  genant.  Schluss  Bl 
74b  :  Mcnnlich  werden  se  gescheut,  geslagen  dod,  Mit  für,  swerde  so  imm> 
bracht  Mit  gades  wraeck*^  mit  groter  macht.  Ilir  endet  sich  de  ketkru 
Moimchii.    Anno  LI.  _ 

12)  Bl.  76b  Bild.  Die  Dreieinigkeit.  Bl.  77»  Prosa:  De  ketters  willen 
gemeirilich  euangelisch  genomet  syn.  Schluss  Bl.  86b  :  Finis  per  me  Jacobum 
Seracx  de  Indagine  Anno  LI  mense  Junii. 

13)  Bl.  88b  Bild.  Christus,  rings  herum  die  Abzeichen  der  Evangelisten, 
des  Papstes  und  der  Bischöfe.  Bl.  89»  Spruchgedicht:  Anno  MCCC  und  LX! 
jar  Joannes  Wiclew  in  Engelaut  eyne  kcterie  aenrichtede  atl  dar.    Schlnw  Bl 


14)  Bl.  92b  Bild:  Johannes  Ziska  zu  Pferde.  Bl.  93»  SprucBigedicht :  //»> 
heuet  aen  der  Ilusiten  krich  vnd  vpror.  Schluss  Bl.  104» :  Hir  endet  sick  der 
Ifusiten  krig,  wy  de  Behmer  gehandelt  haben,  dorch  mi  Jaeobum\  Seracx  dt 
Indagine  vth  der  kroeneke  rattficert.  \ 

15)  Bl.  104b  Nachwort  Uber  Wikleff  und  die  böhmischen  KeWrei,  Mf 
die  auch  Luthers  Lehre  zurückgeführt  wird.  Mercke  vnde  süe  dut  imktdtrlkk 
spei.  Schluss  Bl.  105b  :  Hir  endet  sieh  dut  gesaet  dorch  mi  Jacobum  Äw: 
de  Indagine. 

16)  Bl.  106b  Bild:  In  der  Mitte  ein  Kruzifix;  darunter  rechts  4  ^°^ 
mit  Teufel,  links  ein  Mönch  mit  Madonna.    Bl.  107»  Spruchgedicht:  De  Arr/^' 
loflicke,  warafftige  historie  van  den  reer  ketter  monnecke,  der  Berner  kettet- 
Skandal;  einer  der  Mönche  was  ein  swartkunstener  dar.    Schiusa  BIAU"*1 

Dat  lielp  ons  god  all  tosamen  In  gades  namen  amen,  amen,  ameni  ,,f- 
sehreuen  dorch  my  Jacob  Seracx  in  dusser  forma  ratißcert  anno  L  erWVv 
Jacobi  apostoli. 

17)  Bl.  118b  Bild:  Kaiser  Friedrich  m,  König  Maximilian  und  M|» 
von  Ungarn;  im  Hintergrunde  ein  Haus,  darüber  7  Wappen  und  ein  K»^n 
Bl.  119»  Spruchgedicht:  Anno  M°  veerlwndert  scsvndtaehtenich  jar  Fredfj 
keiser  mit  synem  sone  Maximiliano  clor.  Inhalt:  Auf  dem  Reichstag  zu  M 
berg  1490  wird  der  Kampf  gegen  die  Türken  beschlossen  und  nachher  siecfe& 
durchgeführt.  Schluss  Bl.  119b :  Giff  deme  keiser,  wat  deme  keiser  ht*^ 
God  giff,  dal  oeme  all  gebort.  r* 

18)  Bl.  120b  Bild:  Den  Kaiser  Maximilian  bitten  zwei  Edelleute  um  mil- 
deren Schlösser  von  den  Bauern  zerstört  sind;  Bl.  121»  Spruchgedicht:  Vpro\ 
der  bueren  by  keiser  Maximiliany  tyd  In  dem  wendeseften  lande  mit  grot<m\ 
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slridl  Anno  Mt)  vnde  scvcntcin  jar.  Schluss  Bl.  122» :  De  mit  den  huren 
wil  krigen,  De  Mückle  teuer  to  heyme  bfyrcn;  Alse  de  hase  by  synem  broder 
steif  .    So  is  de  buer  gans  wul  gemeyt. 

19)  Bl.  123b  Bild:  Das  Schiff  der  Kirche  auf  dem  Meere,  gesteuert  von 
Christus;  unten  kleine  Fahrzeuge,  bezeichnet  als  Zwingel,  Machomet,  Arrianer, 
Wickleff,  Hues,  Mertinus  Luther,  die  alle  der  Hölle  zutreiben.  Bl.  124*  Spruch- 
gedicht: Anno,  do  inen  screff  dnsent  DXXV  jar,  Srfter  in  gans  Europa 
apenbar  De  grote  bursclie  pproer  fitste  liergeconien.  Schluss  Bl.  126» :  Sc 
weren  vorsaget  doch  gans  vnd  gar;  Se  vorlopen  rnd  vp  de  vlucht  alle  dar, 
De  so  creftich  to  hope  gesworen  hadden  apenbar. 

20)  Bl.  126b  Bild:  Markgraf  Casimirus.  Bl.  127b  Spruchgedicht:  Mar- 
graue  Casimirus  liaet  vU  buren  vmme  gebracht  In  deme  grolen  vjwoer  rnde 
yn  der  jacht.  Schluss  Bl.  128b  :  So  bleff  nicht  eyn  by  deine  anderen  stan.  Per 
nie  Jacobum  Scracz  de  Indagine  anno  salutis  L. 

21)  Bl.  130b  Bild:  Luther  und  Zwingli  suchen  mit  einer  Zange  eine  an 
einem  Pfeiler  befestigte  Bibel  zu  entfernen;  hinter  Luther  der  Teufel,  auf 
dem  Dach  Störche.  Bl.  131»  Spruchgedicht:  Anno  MD  rnd  XX  jar  Mertino 
Lutter  kam  in  deme  drome  voer.  Schluss  Bl.  141»:  Beware  ons  hcre  to  aller 
lyd;  De  hemmelsche  votier  aldermeist,  Darto  de  sone  rnde  hillige  gest. 
Amen.  Finis  hnius  per  ine  Jacobum  Scracz  de  Indagine  anno  salutis  LI 
mense  Martio  talendis  feria  quarta  post  festum  Päse. 

22)  Bl.  142b  Bild:  Münster;  am  Lamberti-Kirchturme  der  Käfig  mit  Johann 
Bockel  von  Leyden.  Bl.  143»  Sprachgedicht:  Anno  dnsent  D  und  XXXIII 
jar  Eyn  ser  schedelieke  secte  vorhoeff  sich  gar.  Schluss  Bl.  148»  :  Ein  dener 
der  gerechticheit  alle  lyd  bereit.  Per  me  Jacobum  Scracz,  in  Jianc  fonnam 
fteri  feci.  (?) 

23)  Bl.  148b  Bild:  Es  regnet  Kröten  vom  Himmel.  Vergl.  Buch  Weins- 
berg  I  327.  Bl.  149»  Spruchgedicht:  Gy  menschen  intgemeyne,  Edel,  rnedel 
grot  rnde  cleyne,  Tfiein  plage  den  Egipteren  betaut .  Schluss  Bl.  150b  :  Vnde 
hebbe  god  leff,  httelt  syne  gebade.  So  rorwrrflht  gudt  ere,  syne  gnade.  Finis 
hnius  per  me  Jacobum  Seraex,  anno  L~>J!)  (?)  die  Emcruni  in  haue  formam 
rali/icari. 

24)  Bl.  152b— 192»  Botes  Radbuch.  Kollation  folgt  in  der  Fortsetzung 
dieses  Aufsatzes. 

25)  Bl.  192b  bis  195»  Prosa;  uud  zwar  Bl.  192b  bis  194»  Historia  von 
Machomet,  seine  Titel,  Herkunft,  sein  Grab. 

26)  Bl.  195»  Prophezeiung  Aber  Karl  von  Burgund. 

I  27)  Bl.  196»  Bild:  Kaiser  und  Landsknecht.    Bl.  197»  bis  199b  Volks- 

hieder,  die  ich  gleich  mitteile.    Bl.  200»  leer. 

|  28)  Bl.  200b  bis  204»  das  weiter  unten  S.  117  beschriebene  Bild  und 

f^ler  S.  117  ff.  abgedruckte  Schluss. 

^        II.  Lieder  und  Sprnchgedichte  am  Schluss  der  Handschrift. 

h  (Iii.  WT*  ff.).    In  hochdeutscher  Fassung  bei  Liliencron  4  Nr.  537.  Ton 

■toie  Liliencron  4,  256;  zur  Sache  das.  S.  351. 

Karolus  keyser  in  deme  ses  vnde  vertigesten  jar 
Brachte  er  to  samende  eine  grote  schaer 
Van  ruteren  vnde  landesknechten 
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Vor  Ingelstat  in  Bayerlant. 

Dar  wart  er  gedrungen  toe  vechten. 

Philippus  landgraue  to  Hessen  genant 

Iß  disses  speis  wesen  aenfang  becant. 

Iß  waer  vnde  nicht  irlogen. 

He  heft't  to  deme  ersten  weder  alle  billicheit 

De  Biisceppen  oeuertogen. 

Ock  hefft  er  to  Spier  all  dargestelt 

To  jagen  die  wulüe  jn  deme  vrien  velt1) 

An  deme  stillen  vridage  to  trosse  gedreüen, 

Dar  toe  ock  mennigen  vor  letz, 

Dede  de  passe  nicht  scülden  hören. 

Dar  by  haet  he  daß  nicht  bliüen  laten, 
Im  ricke  ein  ander  vpror  gefangen  aen. 
Der  keiserlicken  maestet  to  trossen 
Haet  he  den  hcrt/ug  von  wertenberg 
Weder  jn  syn  lant  don  sotten. 

Dar  by  sin  ouermod  nicht  haet  gewant, 
So  mennigen  redelicken  wol  yß  becant, 
In  deme  keiserlicken  vreden 
Haet  er  den  loftHickcn  fürsten  van  Brünswick 
Van  lüde  vnde  lande  vordreren. 

Dar  van  so  wer  dar  wol  mer  von  to  scryöen. 

Dat  wil  ick  op  dfitmal  laten  blytten 

Vmme  ande  (!)  lüde  hftlde, 

De  yd  den  ock  bedrepen  müchte, 

Will  doch  dar  annehebben  neyne  scülde. 

(El.  197*)  Düsses  dines  vrettdß  des  noch  vill  mer 

Wart  to  deme  latesten  straffen  god  din  her 
Deme  keiser  die  roede  geuen, 
De  dy  dar  vmme  straffen  wert, 
Werstu  komen  to  funde  gar  eucn. 

Lantgrave,  wat  heuestu  gedan, 

Dat  du  dussen  vpror  hast  gefangen  aen? 

Dat  wert  dy  gar  wißlich  rwen. 

(liff  göde  achtunge  vppe  din  spell, 

Din  vngelucke  wert  sick  irüullen. 


»)  Hibliothek  des  Literarischen  Vereius  zu  Stuttgart  liK>,  233,  27. 
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Dat  spei  hastu  iii  den  gratien  geuoret, 
Wo  mennich  redeliecker  hetf't  gespocrt. 
Wo  dat  de  almechtige  nicht  wert  vi>hanen, 
So  wert  id  doch  noch  mennigen  man 
Kosten  sin  gud  vnd  ock  sin  leüen. 

Do  heddest  jo  dy  billich  beth  bedacht, 
Wo  du  dissen  vpror  heddest  gemacht, 
Vndo  gedacht  an  de  swerten  buren, 
In  ocren  orden  du  itzund  gctreden  bist, 
Onde  menst  den  keiser  toe  luren. 

Warliecken,  du  heuest  dat  oüel  bedacht. 
Dincthalucn  vel  armer  lüde  werden  gemacht, 
De  doch  itzund  gar  all  vorderüen, 
Mod  doch  menich  dussen  winter  lanck 
Des  bitteren  hongers  sterucn. 

€4y  Buntgenoten  vil  wurt  hebbet  gospilt, 
Dat  gy  dem  gemeyne  manne  hat  ingebilt, 
De  keiser  wil  groten  mort  bedryüen. 
Dat  kone  gy  jo  nummer  maecken  war 
Vnde  moto  so  in  logen  steecken  blyuen. 

(Bl.  198*)  Lantgraue,  we  galY  dy  den  rad, 

Dattu  dy  sohlest  setten  jegens  keiserlicker  maiestat 
Vnde  sohlest  oeme  weder  streuen? 
Dat  haben  die  bemuerden  Buer  gedan, 
Haben  dy  dat  gelt  gegeuen. 

Den  hertzug  von  Gulich  brach testu  an  den  danß, 
Loue  an  oene  to  wynnen  eine  gude  schanez. 
Wue  hie  aen  den  rey  mede  Sprunge, 
Lestcstu  den  guden  heren  stan. 
Als  die  hase  syne  jungen. 

Svc,  lantgraue,  idt  kan  dy  ock  so  gan, 

Wen  die  pepersacke  gelt  to  geuen  allstan, 

Vnde  wen  se  den  vnrocht  vornemen 

Dan  bliuestu  dan  alleyne  stan, 

Dess  landess  toe  Hessen  mostu  dy  Schemen. 

Lantgraue,  woldcstu  volgen  my, 
Getrwelich  wolde  ich  raden  dy, 
Du  vellest  deine  keiser  noch  toe  voete: 
80  iss  sin  trwe  herte  noch  ßo  gud, 
He  neme  van  dich  die  Boete. 
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Wultu  den  nicht  volgen  my, 
Berwet  dy  dat,  so  hebbe  ich  dy, 
Bedencke,  dat  ick  dy  hebbe  gewernet. 
Vnd  dan  iss  jo  dan  nein  redelicker  man, 
De  sick  diner  dan  erbermet. 

Dv  steldest  deme  keiser  eynen  handel  vor. 
Mendest  villichte  der  hertzug  van  Brunswick  wer, 
Den  du  vor  nörtem  Scantlich  haest  Bedragen. 
Overst  karolus  kennet  sulcke  vogele  wol, 
Wente  hie  iß  doch  mennigem  entflogen. 


Men  wet,  wu  du  mit  deme  loflicken  forsten  heft  gespelt, 
Mit  dinen  dagelesten; 
Vnde  die  dar  by  gewesen  sin, 
Weten  dat  an  deme  besten. 

Sve,  lantgraue,  wu  wert  yd  dy  irgan, 
Wen  du  most  vor  gades  richte  stan, 
Van  dissen  saekken  antwurt  geuen, 
Sv  were  diner  armen  zele  bed, 
Du  heddest  nicht  geforet  ßodane  leuent. 

Dv  vornemest  mit  deme  keyser  einen  frede  to  maken, 
Den  wuldestu  nemen  vor  dy  disse  sake 
Den  fransozen  vnd  torcken  ir  wecken. 
Also  kondefs  du  duste  bed 
Dinen  modwillen  weder  strecken. 

Dv  heuest  int  lant  to  Sassen  geschreuen, 

Wu  du  vor  engelstad  den  keiser  vth  dem  leger  gedreuen. 

Vor  war  id  ifs  ser  gelogen. 

Du  bist  to  Brüggen  vor  der  Stadt 

Schentlick  vth  deme  velde  vlogen. 

Dv  loflicke  keiser,  volge  my. 
Vorwar  ick  meine  yd  gut  myt  dy. 
Laet  dy  neinen  stilstant  maken. 
Yd  gescut  vt  lutter  argelist. 
Giff  achtinge  vp  dyne  saecke. 

Werstu  ouerst  nicht  waren  dine  sacke, 

De  hesse  maket  dy  franzozen  vnde  turken  waken. 

Wat  kanstu  den  Begynnen? 

So  werstu  dencken  aen  mine  wurt 

Vnd  werst  yd  wislick  Betinden. 


(El.  198h)  Die  anslag  hevet  dy  wyt  gefeilet, 
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(Bl.  199*)  Dvt  gedicbte  deme  lofllicken  keiser  to  den  eren. 
Wel  sick  der  lantgraue  nicht  aen  keren, 
Dar  by  wil  ick  dat  laten  bliuen. 
Dan  wyl  wi  vp  dat  toe  kumpstige  sommer  tid 
Ein  Beter  gedicbte  scbriuen. 

Bunt  ketzlyn. 
Ick  hadde  gesworn  vp  dusse  maten, 
Du  adeler  werst  doch  ganfs  vorlatben. 
So  bengt  dy  noch  die  werlt  halft'  aen, 
Scolden  ße  sunte  Veltins  liden  han. 
Hertzug  hinrick  von  Brunswick  sin  aenhanck 
De  seluen  hebben  my  den  scaden  daen, 
Dar  vmme  mod  ick  nu  flogen  dar  van. 

Adeler. 

Ketzelin,  du  heuest  vaecken  gehört, 

Dat  is  jo  ein  olt  spracken  wort, 

We  toe  hoege  wil  stigen, 

De  mod  vpt  lateste  ein  bedler  bliuen. 

Id  scal  dy  to  deme  lesten  ock  ßo  gan. 

Ick  weth  eynen  ort,  dar  ick  dy  vinden  kan. 

Kettzelyn. 
Dv  vorlaten  adeler,  late  dy  behagen. 
Du  most  my  dine  krönen  geuen  to  dragen, 
Eder  min  aenhangk  vnde  ick  saegen, 
Willen  dy  nae  hispanyen  jagen. 
(Bl.  199b)  Her  vrisch  aen  my,  wo  ick  an  dy. 
Klemestu  my,  so  cleye  ick  dy. 

Die  vorlathen  arnt. 
Ketlin,  ick  sage  dy  vnvorhalen, 
De  kröne  is  my  van  gade  bevolen, 
Dat  Swert  my  to  der  straffe  henget  an, 
Dar  by  wil  ick  liff  vnde  levent  lan. 
Wul  her  in  gadeß  namen  vnvorßaget. 
We  weth,  wer  noch  den  anderen  jaget? 

Telos. 

(200b)  Bild.  Oben:  ein  Glücksrad,  von  einem  Teufel  gedreht.  Zwei 
andre  Teufel  blasen  dazu  auf  einer  oboenähnlichen  Langflöte.  Oben  auf  dem 
Rade  ein  König;  unten,  rechts  und  links  auf-  und  abschwebende  Männer.  Untere 
Hälfte:  Vier  Männer  werfen  Kugeln  und  fangen  sie  wieder;  Kugeln  auf  der 
Erde,  auf  dem  Kopfe,  der  Nase,  der  Schulter  der  Männer. 

(Bl.  201*)  Alle  fullencoemen  gallo  komct  van  botlen, 

Vnde  dat  licht  von  deme  vader,  prisen  vnd  laüen, 

By  deme  is  neyne  voranderinge, 

Wer  dttsterntlsse  noch  wesselinge, 

Heuet  ons  na  synem  willen  erret  nicht  (!) 

Dorch  dat  wurt  der  warheit  getelet,  dat  is  wifs, 

Vppe  dat  wy  die  erstlinge  weren, 
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Syne  crcaturen  vppe  desser  erden. 
Dcncket,  bwet  nicht  vppe  wörtlich  gilt. 
Stelt  vp  den  vader  alle  jwe  herte  vnd  mod. 
Vth  deine  ersten  sacke  gift't  he  noch  genoeeh. 
Alle  creatüren  syn  uerunge  vnd  gevoeg. 
Darum mc  oek  nein  creatur  godloes  yß, 
Kein  dinek  in  der  werlt,  dat  vss  wyß: 
De  doch  sine  saecke  an  god  Steide, 
IIc  gene  ohme  vele  gewclde; 
Dat  riecke  gades  to  deme  ersten  sochte, 
God  eme  to  hueß  sende  vnde  hrochte. 
Nu  geuet  er  deme  cynen  hürge  lüde  vnd  lant, 
Deme  anderen  eynen  staff  in  syne  hant. 
Darumme  mensche  Betrwe  in  god; 
Syne  gaue  de  synt  oüerttlod. 
Wattu  von  oeme  Biddest,  kanstu  krigen; 
Johannes  in  dem  1.  ca.  dy  nicht  vorswigen. 
Wat  dy  in  vngelucke  wil  ouergaen, 
Wu  snellicken  rend  er  dat  van  der  baen. 
Die  an  eme  loüet,  nicht  vorgeit; 
De  hemmel  eme  all  tid  apen  steit. 
Mcrcke  gar  euen  rund  ist  dat  gelucke: 
(Bl.  20lh)  Deme  eynen  vpt  hoeUet,  dem  andern  vp  den  rucke. 
Deme  dridden  vallet  yd  in  synen  mvnd, 
Deme  verden  neder  in  den  gründ. 
Sych  deine  jennen  yd  so  slümpt,1) 
Deme  dat  vngelucke  vp  den  nacken  kümpt 
Vnde  den  (!)  dat  vor  eynen  tuchtmester  kricht. 
De  mach  Spreeken:  here,  Behoüestu  myner  nicht? 
Ock  sue,  wiie  die  profete  David  segt, 
De  hillige  gades  frunt  vnde  knecht: 
We  des  morgens  vro  vpsteit 
Vnde  mit  honger  slapen  geit 
Vnde  eeth  syn  Brod  mitt  vngemaecke. 
Dennc  yd  god  günt,  gifft  he  yd  oeme  in  dem  slape. 
Alle  gut  hir  vp  erden  gift  er  gar, 
Den  ossen  by  deme  hörne  apenbar. 
Alle  wat  du  biddest,  kanstu  van  eme  erlangen. 
(.Moppe,  dfi  weist  in  den  hemel  gangen. 
Girl"  du,  dy  sal  werden  weder  geüen 
Nae  dissem  leüende  dat  ewige  leuen. 

M'elos  Huius.    Anno  51. 

(BL  20JhJ  Bild:  Zwei  Männer  schlagen  mit  Schwertern  auf  einander  los. 
Der  Eine  hat  ein  zerbrocheues  Schwert.  Darüber  geschrieben  von  einer  Hand 
des  vorigen  Jahrhunderts:   „Diese  beyde  mit  einander  streitende  Männer  sollen 

>)  hadimch  !»,  \>l  tl. 
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vorstellen  die  grosse  Uneinigkeit,  darin  diese  Stadt  Hildesheim,  durch  die  evan- 
gelische Lehre  und  deren  Lehrer  gesetzet  worden."  (Bl.  20.'!»)  Unten  auf  der 
Seite  steht  von  derselben  Hand:  „ Dieses  ist  eine  Beschreibung  der  Unruhe,  die 
dahmabls  hier  in  der  Stadt  gewesen,  als  die  evangelische  Religion  ist  ange- 
nommen worden.  Und  beschleusst  der  Autor  dieses  Buchs  mit  den  Worten  diese 
Verse,  dass,  wenn  er  glaubte,  dass  der  Lutherischen  Predicanten  ihr  Vornehmen 
Bestandt  hätte,  so  solle  ihm  ein  Auge  ausfallen  und  man  ihn  nennen  einen 
Bösewicht,  so  lauten  die  Worte: 

Löeve  ick  dat,  so  valle  my  vth  ein  oge  schlicht, 
Vnd  sprecke,  ick  sy  ein  Böesewicht.8 

(Bl.  203*)  Nu  hoeret  doch  van  wunder  vnde  ettenturc.1) 
(jrud  rad  yfs  derae  genslich  düere, 
De  sick  saraelt  mit  quader  selschüp. 
Dat  gelt  oeme  meinlich  hut,  har,  hals  vnd  cop. 
Darumme  rade  ick  Bouen  alle, 

Dat  sick  eyn  yder  vor  quader  selschüp  sick  waren  sali, 

He  sy  van  synnen  scaff,  hert  otite  weeck. 

Van  qüader  selschüp  wert  eyner  hottetseeck. 

Nement  iss  dar  gebetert  van, 

Svnder  eyner,  de  to  deme  galgen  kam. 

Wat  ein  man  vor  arbeit  deit, 

Ock  mit  wemc  he  menclieh  vmmegcit, 

Dat  plicht  eme  gerne  aentohangen. 

De  seck  mit  eynem  koedrecke  wil  wrangen, 

De  Bosoelet  gerne  de  knottel, 

De  varet  oek  gans  ser  oeüel. 

So  yss  de  man  licht  vorüertt,*) 
De  in  syner  Schede  hat  ein  vorbracken  swcrt. 
Ick  rade  deme,  dat  he  dat  late  stecken, 
Will  he  anders  syne  schände  Bedecken. 

Hoedet  jw  vor  deme  oere  aen  der  knicken. 
De  deüe  liggen  vnde  düecken 
In  dorperen,  Steden,  wue  mallck  lyt. 
De  Sclmldige  de  schult  doch  alle  tyd. 

Ein  detV  de  schodert  nicht  sonder  saecke;3) 
Dar  syt  villiclite  rede  wol  ein  oer  an  dem  kake. 
Kan  he  dat  mit  deine  anderen  nicht  vorboethen, 
Dan  mod  he  id  vorbeteren  mit  hande,  halse,  voeten. 

Deues  rad,  wür  de  ock  yß,4) 
Alle  tyd  mit  syner  groten  argclist 
(Bl.  J203b)  De  ene  den  anderen  toe  sick  tuet, 


')  Uadbuch  XI  1  ff.  *)  lladb.  XI  27  ff.  s)  Radb.  XI  51  ff.  *)  Radb.  XI  61  ff. 
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Dat  enc  to  samende  nein  gfid  enschuet. 

Boeuvnnen  vnde  defies  hande1) 

Bringet  mennige  in  laster2)  vnde  schände. 

Men  Sprickt:  trwe  gifft  beer  vnd  broet,3) 

Vntrwe  bringet  anxst  vnd  nod. 

Wede  olde  schoe  läppet  vnde  vlicket,4) 

Jo  men  jn  ein  Braken  rad  mer  Teile  sticket,5) 

Jo  men  oelde  hüse  mer  roeget, 

Jo  sc  mer  kneteren  vnde  kroeget. 

De  olde  httnde  wil  bendiscb  maken, 

Jo  se  mer  Bellen  vnde  kracken. 

Wede  eynen  deff  von  dem  galgen  loeset  gar, 

Konde  he  oene  dar  weder  anbrengen6)  vorwar, 

Vnde  sin  gelt  aen  boren  leit, 

My  dttneket  iß  al  vorloren  arbeit. 

Wwer  de  Burgermester  de  ere  nicht  lefl*  hat7) 

De  kemer  jn  Boesen  stucken  eine  nae  gact, 

De  ratsheren  dabelt  vnde  drincket, 

De  Statknecht  ene  ser  na  hincket, 

De  olderman  jegens  de  meinheit  yß, 

De  Burgers  vorvoert  bedragen,  dut  yß  wiß, 

Dar  lopen  de  Burger  jm  sueze8) 

Vnde  de  duuel  geit  mede  to  radhuse: 

Ein  Burger  weder  den  anderen  yß, 

De  Stad  iß  vorloren,  datt  is  wiß. 

Wue  god  de  stat  nicht  had  in  syner  acht,,J) 

Vor  geves  ysset  all  des  wechters  wacht. 

Twidracht  ist  grot  vorhanden, 
Sint  mertinus  ifs  vp  gestanden. 
Mennich  roemet  sick  deß  evangeliums  grot, 
(Bl.  204*)  In  deme  herten  had  yd  weynich  nod. 
Dat  euangelium  socht  allen  vrede, 
Neyne  twidracht,  liefte  hoelt  stede. 
Na  grotem  vpror  vnd  twidracht 
Itlicke  predicanten  ist  al  oer  jacht, 
Vppe  papisten  vnd  vp  godloessen 
Ifs  or  beslutinge  vnde  oer  glosen. 
Alle  ingemeyne  hoverdich  dunkelgud, 


»)  Iladbuch  XI  171  f.  -)  Iis.  last  in  vnde.  3)  Eulenspiegel  (Knust)  S.  -* 
♦)  Koker  S.  349.  lloffmann,  Findlinge  I  70.  71.  Ä)  Uadbuch  175  ff.  Sera«  191 1 
")  Scracz  \9V>:  Konde  he  en  dar  weder  anbringen,  he  nicht  letet.  T)  Radbuch 
XI  HO  ff.   »)  Koker  322.    w)  Ps.  127,  1. 
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Mit  der  vnkuscheit  leuen  in  ouerulot. 

Offt  ore  vornement  vp  de  dure  kan  blyuen, 

So  wyl  wy  se  inde  kroenecke  wider  schriucn 

Und  willen  gade  geöen  loff  vnde  danck, 

Dat  se  de  werlt  gebracht  haben  in  den  rechten  swanck. 

Loeve  ick  dat,  so  valle  my  vth  ein  oge  slicht 

Vnd  Sprick,  ick  sy  ein  Boesewicht. 

ffiuis  Hüiüa  Anno  Salutis  LI.  (?) 

III.  Kollation  des  Rad  buch  es. 

Von  einem  der  Drucke  ist.  ihre  Uebereinstimmung  vorausgesetzt, 
Jakob  Scracz  unabhängig,  da  er  ihre  Fehler  nicht  teilt  und  an  meh- 
reren Stellen  (z.  B.  VII  12,  VIII  53,  X  86)  selbständig  verfährt. 
Stellt  man  die  Frage,  ob  Scracz  überhaupt  einen  Druck  oder  eine 
Handschrift  vor  sich  gehabt  habe,  so  sprechen  die  zahlreichen  ziem- 
lich regellosen  Willkürlichkeiten  in  der  Textüberlieferung  und  der 
Dialekt  für  eine  Handschrift  als  Vorlage. 

Manche  Abweichungen  des  Textes  sind  sinnlos  und  flüchtiger 
Arbeit  zuzuschreiben.  Ans  Ende  des  X.  und  des  XI.  Abschnittes 
sind  einige  nichtssagende  Schreiberverse  angehängt,  das  verräterische 
Akrostichon  beibehalten,  gegen  Schluss  des  ganzen  Gedichtes  aber 
mit  Vorbedacht  der  Name  des  Ueberarbeiters  eingeschwärzt.  Was 
von  den  in  der  Handschrift  enthaltenen  Bildern,  die  den  Holzschnitten 
des  Druckes  nahestehen,  auf  Bote  zurückgehen  mag,  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Der  Vollständigkeit  wegen  und  um  spätere  Kachforschungen 
zu  erleichtern,  habe  ich  sie  kurz  beschrieben. 

Jedenfalls  legt  unsere  handschriftliche  Bearbeitung  für  die  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  des  Radbuches  Zeugnis  ab. 

Die  Zusätze  fallen,  wie  viele  Aenderungen  im  einzelnen,  wohl 
dem  Bearbeiter  zur  Last  und  sind  für  die  Erkenntnis  der  Boteschen 
Dichtung  ohne  Belang;  im  allgemeinen  stehen  die  Drucke  dem  Ori- 
ginale Botes  näher;  jedoch  kommt  der  Bearbeitung  auch  eigener 
Wert  für  die  Textgeschichte  des  Radbuches  zu.  Zunächst  sind  bis- 
weilen die  wahrscheinlich  ursprünglichen  Lesarten  erhalten  z.  B.  I  12, 
I  78.  Im  ganzen  aber  steht  der  Text  der  Handschrift  Botes  Mund- 
art näher  als  der  Druck.  Schon  Brandes  erkannte  S.  5  wohl,  dass 
einige  Eigentümlichkeiten  des  Druckes,  wie  die  Gleichmässigkeit  in 
der  Verwendung  des  yh  und  in  der  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch 
nachgesetztes  e  der  Thätigkeit  des  Setzers  beigemessen  werden  könnten, 
und  dass  der  Drucker  im  Innern  der  Verse  häutig  die  ihm  eigenen 
Formen  desse,  disse,  dyt  eingesetzt  habe,  während  I  IG  die  der  Mund- 
art Botes  entsprechende  Form  dut  als  Reimwort  unangetastet  blieb 
(S.  39  zu  I  16).  Regelmässig,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  vertritt 
nun  hier  g,  dut,  dat,  idy  dussem,  ome,  one,  orem  usw.  der  Handschrift 
das  gh,  dyt,  dissem,  eme,  cne,  erem  usw.  des  Druckes.  Ebenso  bestätigt 
sich  im  ganzen  Brandes'  Bemerkung  über  das  zur  Bezeichnung  der 
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Vokallänge  nachgesetzte  e.  Ferner  vermerke  ich,  ohne  aber  damit 
alle  diese  Formen  der  Handschrift  ohne  weiteres  Bote  zuzuschreiben 
—  bei  einigen  wäre  das  sicher  unrichtig  —  als  regelmässig,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich  in  der  Handschrift  wiederkehrend:  nein 
(dein,  gesein,  sein,  tein.  stein,  overein,  deinste)  für  neen  (den,  geseen. 
seen,  teen,  steen,  overeen,  deenstc)  des  Druckes;  doit  (doist)  für  deit  (deistj; 
brengen  (wendet,  met  menschen,  letmate)  für  bringen  (windd,  mit,  min- 
sehen,  litmate);  unde  der  gewöhnlichen  Aussprache  gemäss  für  unde 
de  (V  32  ««de  für  unde  de  mit  Sprenger  Jahrb.  XVII,  06  zu  nehmen, 
sehe  ich  keinen  zwingenden  Grund);  gade  für  gode;  twypart  für  tue- 
part;  werlde  (beschermen)  für  icarlde  (Itescharnten) ;  wul.  vursten,  bürgt, 
künde  für  wol,  vorsten,  borge,  konde;  wan  für  wen;  men  für  me;  geboren 
(gebrochen,  boven)  für  ghebaren  (tobraken,  baven);  iwelick  für  iewelk; 
sehest  für  sidves;  nicht  selten  ist  für  is;  sc  für  sch  im  Anlaut;  teert 
für  umrt;  vruwe  für  vrouivc;  nement  für  nemant;  offte  für  effte;  ontfan 
für  entfan;  hevet  für  hefft;  ons  für  uns.  Aber  auch  an  Spuren  des 
Hochdeutschen,  wie  in  uff,  fehlt  es  nicht.  Das  von  Brandes  S.  311  zu 
III  37  erwähnte  Asyndeton  ist  bei  Scracz  noch  weiter  ausgedehnt. 

Uebcrschriften,  wie  sie  der  Druck  bietet,  fehlen.  Das  auf  Blatt 
152*  befindliche  Bild  stellt  zwei  Männer  dar,  von  denen  jeder  in  der 
erhobenen  Rechten  eine  Bolle  hält. 

Ich  verzeichne  die  Abweichungen  von  Brandes1  Text  und  fuge 
gelegentlich  hinzu,  was  ich  an  Erläuterungen  vor  der  Hand  bieten  kann. 

I.  2  Dat  sy  avendefs,  morgens,  vro,  spade.  Vol.  Konemams 
Kalandsgcdicht1)  nach  Hundschrift  B  781.  Nd.  Jb.  XV1JI,  44.  — 
4  oueruallt  —  5  Mit  houerde  vnd  vnrechte  —  6"  Hcre,  latet  vorswinde 
de  quade  siechte  —  8  muchte  in  deine  lande  —  9  wue  boese  valsch 
vnd  quat  —  12  Dan  de  jenne,  de  met  one  ummegeyt.  one  ist  hier 
offenbar  mit  Bezug  auf  den  luden  V.  10  das  Richtige  —  17  homod 
houard  (!)  —  18  gestoet  —  21  de  fehlt  —  22  ore  gewalt  —  25  wu 
de  werlde  steyt  —  20  Me  denket  nicht  gudes,  den  —  27  De  der 
meynthe  scolen  vorwesen  —  (Bl.  153h)  SO  nu  so  fehlt  —  31  de 


l)  Da  durch  Boethe,  Die  Eeimvorreden  des  Sachsenspiegels  S.  35.  52  ff.  dt< 
Hs.  A  des  Kaland  wieder  in  den  Vordergrund  des  Interesses  gezogen  ist,  ver- 
bessere ich  hier  zu  gunsten  der  Benutzer  des  Seüoscfien  Abdruckes  vorläufig  du 
wichtigeren  Fehler:  V.  51  hat  die  Iis.  seuenzich,  nicht  sveuzich  (Sello).  —  61 
mozen,  nicht  mogeu.  —  73  vnder,  nicht  unter.  —  86,  182  van,  nicht  von.  —  lh> 
est,  nicht  ist.  —  185  mach,  nicht  nacb.  —  351  wlbort  (vulbort),  nicht  volbort.  — 
355  willet,  nicht  will'  ec.  —  378  manieb,  nicht  manch.  —  389  sine,  nicht  sin.  — 
410  irmant,  nicht-  ermaut.  —  414,  1029,  1059,  1066,  1320  sal,  nicht  sol.  —  566 
missen,  nicht  messen.  -  597  sterven,  nicht  sterben.  —  646  vwer,  nicht  juwer.  — 
674  er,  niclU  e.  —  713  sprickt,  nicht  spricht.  —  858  auch  do  nicht.  —  1020  echt 
nicht  recht.  —  1009  im  lat.  Text  horreudum,  nicht  borrendus.  —  1153  des,  nicht 
de.  —  1283  ir,  nicht  in.  —  1311  af,  nicht  von. 

Iis.  B  tot  v.  5,  9,  ls  dut,  nicht  dit  (Sello  S.  167  f.).  —  10  orer,  nicht  oer. 

—  176  wol,  nicht  wol.  —  195  iummer,  nicht  iimmcr.  —  218  stunden,  nicht  stund. 

—  319  bereyden,  nicht  bercyten.  —  411,  4  Vi  (vgl  795)  wettet,  nicht  wetet.  - 
421  myt,  nicht  met. 
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werlde  acht  —  35  Men;  nu  fehlt  —  36  eder  rechte  henthein  —  37 
Offte  ick  scal  don,  moet  —  30  iegens  gades  —  42  De  vp  alle  bose 
vordenck  der  vndersaten  geit  —  43  Sus  fehlt  —  44  hogreuen  —  45 
jwelich  vorstae  —  46  hir  voerswicht  —  47  vorbliuet  —  48  synne  — 

49  viuerleye  rade  —  51  rade  dar  maket  —  52  men  gud  vnd  quad 
raede  kan  —  (Bl.  154")  53  ridere  —  55  gebrocklik  holt  vint  men  in  —  56 
kolstruncke  —  58  stamme.  Zum  Sprichwort  vgl.  Koker  319  —  59 
draghen  —  65  gronen  fehlt  —  68  hawet  äff  tohant  vnde  styl  — 
70  in  deme  drecke  unde  moere  —  72  wil  wider  von  dissen  vif  räderen 

—  73  Vnde  uil  van  deme  —  74  Eyn  jwelick  vorstae  dat  gans  gar 
even  —  75  arme,  groed  noch  —  76  Woe  ick  myn  gedichte  van 
herten  —  77  in  dat  —  78  jo  eyne.  manck  den  luden  richtig  —  79 
Wan.   wulde  wie  80  —  (Bl.  154h)  81  vngelerde  —  82  jwelk  mach 

—  83  Wur.  herscup  —  84  halde  —  87  botteüen  (!)  —  89  rede  in 
oerem  —  90  jwelk  mede  to  rade. 

II.  Bl.  /.7;b  Bild.  Inten  ein  Bad.  Urber  demselben  steht  der  Papst 
mit  der  Tiara,  den  Krenxstab  in  der  Hechten.  Hechts  vom  Papste  ein  Kar- 
dinal, links  ein  Bischof. 

Bl.  156"  2  gestlicke  acht  moege  —  7  raede  oeck  nicht  —  8 
vnde  werdlicke  eer  —  9  vnde  keyser  —  10  deme  —  11  steit  id  gans 
ser  wol  —  12  vrede  aen  steit  —  14  de  hoghe  mestere  —  16  gront 

—  17  Tybur  sal  —  18  Unde  fehlt  —  19  gansse  kerholt  wesen  —  21 
Se  to,  deme  rade  nicht  kome  brockelich  hoelt  —  22  wederspftt  — 
23  hilge.   mede  wert  beswert  —  24  cristengeloft'  vaken  van  ovel  vert 

—  25  gadesloff,  recht  vnde  eere  —  (Bl.  156h)  26  bösen  rade  vor- 
krencket  ganss  seere  —  28  Den  neue  —  29  vnd  dem  keyser  —  31 
vterwelt  —  33  einicheit  —  34  ansteit  —  37  de  uloet  —  38  holt  dat  — 
39  hilge  —  40  dat  —  41  nemendc  —  42  sagt  in  der  bicht  —  43  de 
vaste  paell  —  44  dorchwrecht.    vsere  —  45  Sy  in  dy,  eyn  —  46 

50  synt.  beide,  bogen,  ock  al  rechte  —  48  al  rechte  her  wol. 
Nun  wird  eingeschoben:  Hebbe  bouen  alle  god  leff!  Alle  din  werck 
scal  vort  gan  nicht  scheff.    Dar  to  sine  bade  den  euenmenschen  dyn 

—  50  de  cirkel  syn  —  (Bl.  157")  54  nicht  enholt  —  55bisscupf  vnde  pape 

—  56  nagan  sues  in  ywen  staete  —  57  allick  —  58  mynselycke  — 
59  vrede,  eindrechticheit,  leue  —  60  den  geistlicken  —  62  gerichte 

—  66  Dencket,  dat  gy  muchten  mit  gade  leren  —  67  mer  upf 
werltlicke  ere  —  68  Wen  vtf  godes  gebod  —  69  nacht  hir  scole. 
vp  dencken  —  70  willen  krencken  —  71  unde  fehlt  —  72  ontfan  — 
76  an  leet  —  (Bl.  157*)  78  Vnde  dar  mede  alle  quat  vordritten;  unde 
myden  fehlt  —  79  olde.  nye  —  82  dan.  dat  rad  —  83  Wuewal  dat  rad 
den  —  84  Suste  bet  de  steyn  —  85  sta  —  86  suc.  dynen  —  87 
rechter  —  88  dar  doch  loefsheit  —  89  Scholen  —  90  dye.  wol  fehlt. 
komen  —  92  Scholen,   consilium  —  93  So  lange  gy  de  vorvarenheit 

—  95  twyd rächt  —  96  werden  gruwel  vnde  wuestc  van.  Nun  folgt 
ein  Einschiebsel:  Dar  mede  lästern,  sehenden  vpf  den  predestolen, 
De  duvel  heuet  one  dut  bcrolen.  Dat  ifs  jo  nu  de  uthlegynge  vnde 
oer  vornemen.    (Bl.  158")  (Mercket,  dat  moten  se  syck  Schemen;) 
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Bringet  twydraeht  vnde  uffroer  Vnd  ifs  nycht  der  apostell  voer  — 
97  wert  fehlt  —  98  vorherdet  —  99  Wur  ock  missewant  dat  harns 

—  101  burger  vnde  buer   —  102  vorjaget  —  103    dar  fehlt 

—  104  Sueder  de  sprengeil  wurt  —  106  Dar  vor  nestelt  ratten  vnde 
müse  —  107  0  du  pawest,  mensche,  sue  an  dissen  gewall  —  108 
Waer  men  de  kerken  ock  so  rygeren  scall  —  109  wigewater  —  IIS 
bischops  —  115  werck  —  116  gebalden.  sterck  —  Bl.  158h  117 
geystlich  raed  —  120  wul.  volgen  jw  nae  —  121  vorweit  —  125  vter 

—  127  hirneder  —  128  dyne  gnade  vnde  gaue  is  groet  —  130  sah 

—  132  in  deme  grade. 

///.  Bl.  15  fr  Bild,  Unten  ein  Rad.  üeher  demselben  der  Kaiser  mit 
der  Krane  auf  dem  Haupte  und  dem  Schwert  in  der  Rechten.  Rechts  ein 
weltlicfier,  Miks  ein  geistlicher  Kurfürst. 

Bl  160*  1  de  fehlt,  syn  —  2  vnrecht  —  3  ist  wat  gödes  to 
laden  —  4  Wüe.  to  fehlt  —  5  Iant  eder  lute;  dorp  eder  stadt  — 
6  vpgericht  du  hoge  kroenede  rad  —  8  daraen  —  10  arsebüscoppe. 
Triere  —  11,  13  hogeboren  —  12  palsgratte.   hertzig.  Sasseniant 

—  13  Unde  fehlt,  raargraue.  Brandenburch  —  14  irluchtet.  dor- 
geden  —  15  Slaet  tohope  dat  kamrad  vaste  vnde  dicht  —  16  Unde 
fehlt,  neyne  ghebrecke  nicht  —  17  geboeren:  vterkoren  —  19  sal. 
vast  droge  eckenholt  wesen  —  20  Unde  fehlt,  vterlessen  —  21  vor- 
wart, herden  —  23  heel.  selven  —  24  Wente  id  —  25  disseme  — 
26  De  hogwerdige  irluchtede  —  27  Wen  he  sick  mit  d.  w.  voreiniget 

—  28  albeide.  denet  —  (Bl.  160h)  29  wue  wul  —  .90  denne  fehlt. 
wül  to  steit  —  31  haghedorn  —  32  Vnde  scal  —  33  stenten  —  34 
doer  de  ganse  werlt  —  35  Karoltts  —  36  hefft  fehlt  —  37  syn  — 
38  Wert  —  41  eyndrechticheit.  in  fehlt,  vrede  vnd  leue  —  42  mit 
tongen,  winckelwege  scheöe  —  44  is  er.  keyser  in  deme  —  45  mit 
deme  romeschen  stole  sullen  wesen  —  48  behort  —  50  mit  deme 
swerde  —  51  keyservrie  —  52  temet  sick  —  53  riksteden  —  54 
vordrucket  vnd  voracht  —  56  stüren  ore.  (Bl.  16 lm)  57  de  keiser- 
liecke  stede  —  58  De  keyser  sie  to  beschermen  —  59  Dat  one  — 
60  doistu.  genoch  —  61  denen  —  62  truwe  —  67  paweste  vnde 
keysers  —  68  wol  fehlt,  dar  twisschen  —  69  Dat.  wert  —  70  recht 
fehlt,  twyepert  —  72  kome  —  73  cirkel  rund  vnde  recht  —  74 
deme  —  75  ome.  gude  fehlt  —  76  mechticheit  aller  —  77  ho  ge- 
achtett:  gewrachtett  —  80  darvan  n.  b.  —  (Bl.  161h)  83  ontfaen 

—  87  Sect  an  wue  gy  adel  hebbet  jw  fryheit  vth  —  88  Herscuft'. 
manseuff  —  89  edel  —  90  sulues  fehlt  —  91  sehest  —  92  vff  — 
96  Wente  —  97  Doistu.  zele  wert  wul  —  99  raet  waraffticheit  dorch 

—  100  Vnd  dynes  —  101  Unde  fehlt,  disseme  —  102  dat  fehlt. 

IV.  Bl.  102*  Bild.  Unten  ein  Bad.  Ueber  demselben  steht  der  König 
mit  der  Krom  auf  dem  Haupte,  das  Sccjrter  in  der  Linken  haltend.  Rechts 
ein  Fürst,  links  zwei  Fürsien. 

Bl  162h  3  eren  doegeden  —  4  sin  —  5  graven  fehlt,  hogeboeren 

—  7  eerliken,  woldedigen  dat  jw  olden  —  11  aengeerüet:  vorwerüet 

—  12  unde  fehlt  —  13  hirinne  —  14  Vnde  sick  —  15  fehlt  ganz  — 
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16  edder  feMt.  nestelt  —  17  Unde  fehlt  —  18  werden  —  20 
treden  —  21  pherdt  —  23  noch  wenden  — -  24  sterke  mans  voete 
mit  oren  handen  —  25  Dar  —  20  lüde  vnde  lant.  regeren  holden  ineren 

—  27  vursten  vnde  heren  nicht  willen  —  (Bl.  163b)  28  Wc  kan  den 
den  vnfrede  stillen  —  31  koninck  de  —  32  Darumme  syn  name  so 
besteit  —  33  fehlt  ganz  —  34  he  mit  orem  konheit  rechtlich  hestan 

—  35  Ende  in  konheit  de  warheit  hebben  vnde  lere  —  36  sy  recht 

—  uerdich  eyn  koene  —  37  devcrye  mit  konheit  sali  —  40  holden, 
straffen  —  41  Karoltis  —  42  vte.  gebracht  —  43  He  hefft  fehlt. 
korken,  clrtse,  dat  lant  bekert  —  44  des  —  45  wendelrad  —  40  yd 

—  47  Unde  fehlt,  boes.  en  fehlt  —  48  wepdornen  fehlt  —  49  en- 
docht  to  docht  (!)  to  —  50  yd.  also  —  52  Wy  seent  fehlt  —  53 
watere,  holte,  veelde  vnd  weide  —  54  is  mit  jamers  —  (Bl.  164*) 
Menschen  —  56  de  id  —  58  De.  brenget  —  59  koningynnen  dencket 
aen  de  begangen  dingen  —  60  Pharo.  over.  Zur  Sache  vgl.  die  oben 
verzeichnete  Reimerei  von  Jacob  Scracz  Bl.  350*  —  Gl  eyn  —  63  men. 
noch  fehlt,  wul  —  64  scuet  —  65  hogeborn.  seet  to.  rygeren  —  67 
sulvest.  unde  fehlt,  luden  —  68  scole  —  70  ock  dat  —  71,  76,  77 
«.  ö.  hertogen.  reyn  —  72  Othmodichlicken,  truwe,  stridbar  darby  — 
74  ok  fehlt,  leret  —  76  stede  vnde  land  —  78  sal  nicht  eyn  —  80 
ok  fehlt,  sinen  landen,  unde  Steden  fehlt  —  81  he  sick  matlich  — 
(Bl.  164h)  83  Doit  nicht  eyn  hertzuge  dusse  d.  —  84  De  fehlt  —  87 
mensch,  formert  —  88  boven.  rygeret  —  90  gades  gerichte  —  91  vff 
desser  —  92  schullcn.  recht  vff  mitt  —  94  unde  nicht  fehlt  —  95 
muret  —  98  heschermen  —  99  de  stad.   vnde  tucht  —  100  disscr 

—  101  daraen  —  102  syn.   unde  fehlt  — >  103  ist  —  104  wintwurp 

—  (Bl.  165*).  Hinter  106  ist  eingeschoben:  He  mach  nicht  wesen  ein 
edel  hetzug  vnd  here  Dar  vinde  gy  vor  dan  nüwe  meere  —  107 
De  hochgreve  sprekt  fehlt,  daraen  —  108  vile  mere.  seggene  —  109 
eddel  fehlt,  doit  —  110  namen  eer  —  111  vnd  here  —  112  gilt  — 
113  graven  vnd  heren,  gy  fryen  —  116  overlast  —  121  cristengeloven 

—  122  gemeyne  —  123  wesen  alletidt  —  124  wesen  fehlt,  vnde  ock 
gans  sei*  —  125  hoegeboren  —  126  Unde  fehlt  —  127  brengen  — 
128  rennevolt  —  129  dussem  —  131,  132  unde  fehlt  -  (Bl.  165h) 
133  toene  —  134  den  boesen  synnen  —  135  Seit  —  137  met  — 
139  geboren,  riddere:  vorbiddere  —  143  iwelick  —  146  juw  fehlt. 
alljünck  —  147  hirine  —  150  unde  fehlt  an  beiden  Stellen  —  152 
Unde  fehlt,  giffte  noch  gave  —  153  hawe  —  154  Noch  fehlt,  bast- 
rode, swopenstocke,  hesselen,  bessemeryes  —  156  gerigeret  —  157 
gevogot.  unde  fehlt  —  158  anset  dut  vnd  raercket  —  (Bl.  166m)  160 
holt  gy  sollen  brengen  in  den  vursten  staedt  —  161  gude  manne  ju 
name  de  het  gut  —  162  wan  gy  darnae  doit  —  164  nicht  wol  be- 
steit —  166  Eecke  recht  menlich  ter  hant  (!)  —  167  Erlik  —  169 
verwüstet  —  170  gestyfft  —  171  denselven  —  173  Vnd  synt  jwes 

—  174  Unde  fehlt  —  175  koningen.  vorsten  fehlt  —  178  brengen 
scal  —  181  Uppe  fehlt,  snyde  to  der  —  183  Bespreygel  dy  an  dissem 
wendelrade  —  184  edele.  syn. 
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V.  Bl.  167*  Dikl.    Unten  ein  Rad.    Über  demselben  uteJicn  serhs  IV- 
treler  der  llan&astädte. 

Bl.  168*  3,  11  viuerley  —  5  selver.   syn  (!)   —   6  scholde 
fehlt  —  7  disses  —  8  Wue.  wol  vorsteit  —  9  enen  —  10  Wue.  sal 

—  12  sonder  —  13  Wys  wit  dat  cluüüet  nicht  lichte:  lyste  —  14 
doerbaret  —  17  hie  —  18  Wen.  das  —  22  alderleye,  en  fehlt  — 
23  vasten  —  25  glut  —  28  al  so  —  (Bl.  168h)  30*  gans  seer  - 
31  wyl  :  snyll  —  34  recht  —  36  weddersprenich  holt  vnde  w.  —  41 
ewich  rad  —  46  ene  —  48  sturet  —  53  ist  —  54  am  — 
(Bl.  109*)  58  boeke  dar  to  leset  —  61  liden  groten  wederstoet  — 
62  dat  —  63  Dar  —  65  kerren  herden  —  69  synen  —  71  wal  dan 
dat  rad  dubbelt  —  72  Vnde  wol  gefriet  vnde  hoeuelt  —  73  dat  yd 

—  75  eschen  —  76  Vnde  van  deine  joe  nicht  quades  vrescheten  — 
82  Heddc.  treden  —  83  hensesteden  —  85  henck  (86)  wohl  Botes  Fori»; 
vgl.  Brandes  zu  d.  St.  66  doch  fehlt,  weder  —  (Bl.  169b) 
87  bracht  —  89  vpt  leste.  bedinge  seyn :  theyn  —  90  wedderstant  — 
91  wue  —  93  dencket  alle  stunde  jw  quaet  vnd  or  gewin  —  91  or 
vornement,  vpsatc  vnde  ore  sin  —  95,  96  fehlen  ganz  —  1<h) 
Nemment  —  101  unde  fehlt  —  104  all  —  106  Vnde  komit.  de  h.  - 
110  gy  hir  bedacht  raede  —  111  doit  :  muth  —  113  Unde  fehlt,  byeyn  : 
theyn  —  Iii  nicht  wider  —  116  jw  hebben  —  118  Hecke  wal  — 
(Bl.  170*)  121  bekomen  :  vornomen  —  125  leue,  vruntscop  — 
130  Vor  vprichtige  manne  dar  werde  gy  voer  angesein  —  132  Unde 
fehlt,  ok  desgl.  sulvest  —  133  recht  jwe  saege  —  136  neuen  wegen 
137  unde  fehlt  —  138  komet  —  144  vngeliecke  —  145  Wue  vnge- 
liecke  vnde  scheue  de  wage  gynge  denne  —  146  gy  erbaren  burger 
(Bl.  170h)  147  rieht  —  151  one  —  152  hongerge  — 155, 156  sind  unujesteüt 

—  155  eynen  —  161  armen  clawen  —  162  so  vare  gy  fehlt,  scote. 
rawen  —  164  David  —  165  qualiken  —  166  geboren  —  167  Dan. 
wol  fehlt  —  170  alze  fehlt,  gy  quade  helde  —  171  des  —  172  ploch- 
rad  dat.  hangen  an  —  173  vordroten  :  genoten  —  (Bl.  171*)  17*: 
van  —  177  eyndrechtich  —  (178)  vmme  eyne  stad  —  181  vnder 
andern  —  182  Dat  jwer  eyn  —  184  hoch  swar  —  185  lichtuardigen 
denne  de  wagen  —  186  to  swack  —  188  apostolen  —  192  vaken 
nyt  haet  ynbrenget  —  193  Eyn  luttink.  eyn  weynich  —  191  Dedroch 
doch  seer.    Pilatus,  vgl.  Brandes  S.  4. 

VI.  BL  172*  Bild.  Unten  ein  licul ;  über  demselben  stehen  4  Bauern, 
von  de)icn  einer  ein  Beil.  ein  anderer  einen  Sjniten  trägt. 

Bl.  173*.  Zum  Anfang  vgl.  Koker  337  —  2  nue  —  3  Wat 
eyn  ment,  dat  ome  —  4  oene  to  allenthaluen  —  6  neynen  —  /  Wente 
de  ploch  dat  —  8  aerd  —  9  krupet.  deine  —  11  holtes  dar  men 
scal  to  haven  —  12  spekcllen  —  13  Stickdorn,  branberenkrud  — 
15  vromen  —  17  eddelheid  —  18  he  mede  —  22  apellen  —  23  dus- 
seme  ploge  —  25,  26  umgestellt  —  (Bl.  173h)  27  plograde  —  2'J 
gutvruchtich.  dorpen  vnde  Steden  —  30  du  scalt.  hoger  —  31  an 
synem  —  32  knecht.  zwoperen  —  33  Dye  —  ,94  scalt  —  37  evene 
fehlt  —  40  socht  —  42  mit  eeren  —  43  wy  —  49  Doch  synt.  rade 
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voreynyget  —  53  stadigen  —  54  vuvornufftich  —  (Bl.  174*) 
55  vromen  :  komen  —  56  vnvornuff.  undc  fehlt,  vnwottenheit  —  57 
dar  sik  dat  nicht  enhortt  —  58  dar  wert  gespurt  —  59  komen  — 
60  unde  fehlt  —  61  in  deme  h  —  63  gemeyne.  medc  vorn,  wert  — 
65  forme  de  is  —  68  burgermestere  —  70  kyvyt  —  71  edebeer  — 
73  gy  —  74  Swyne.  unde  fehlt,  discanteren  —  75  vrawe  scuffkare 

—  76  Hoger  is  ock  nicht  dyn  aert  vnde  grad  —  80  dorperen  — 
83  ontbaven  —  (Bl  174h)  84  vthbescouen  —  86  holt  —  87  baven 
fehlt  —  89  quaden  —  90  So  kanstu.  unde  fehlt  —  91  dyn  hoff*  — 
92  recht  —  96  Wente  dye  vorbeden  dy  met  eren  —  100  graven 
e/.el  slemmen  to  hues  —  104  den.  vorgonnen  —  105  ret  —  107  Jd. 
neyen  :  drcyen  —  III  spegele  —  1 12  Wue  sith,  wue  hoch  syttest  yin  grade. 

VII.  Bl.  175*  Bild.  Unten  ein  kastenartiges  Gestell,  darüber  zwei  Trieb- 
räder, Treibriemen,  ein  Krahn  und  ein  Trichter.  Oben  .stehen  drei  Frauen, 
von  denen  zwei  Kronen  tragen. 

Bl.  175h  1  wert  —  2  Dat  vngelucke,  hat,  nyd  vnde  —  4 
umgestellt  —  3  Darvan  wunder,  äff  fehlt  —  4  guden  feldt.  namen  — 
5  Wente  fehlt,  werlde.  tor  —  6  make  —  11  pluckrad  —  12  und  13 
fehlen  —  16  Dar  —  19  beide  —  23  selvos  —  24  lickewol.  natur  — 
25  Heet  —  26  weck  —  30  dat  fehlt,  enttegen  —  (Bl.  176*) 
33  mochte,  hören  van  or  —  35  ore  —  36  deme.  wurde  —  37 
Vppe  (39.  46).  ander  —  38,  39  so  fehlt,  isset.  sehyd  —  40  averl. 

—  41  raed  de  (42,  43)  —  43  derde  —  44  yo  für  zo  —  45  off 
46  unde  fehlt  —  48  wüste  —  52  stonden  —  53  degedingen  nich. 
geuunden  —  55  se  nicht  in  r.  nocht  richte  —  57  Unde  fehlt  — 
58  wimpell,  boven  —  59  heuet  yd  —  (Bl.  177*)  63  krige  noch  to 
stride  —  65  lichtuerdigen  —  70  wetten  —  71  eddele  —  72  vroem. 
ist:  myst  —  73  Des  heuet  de  h.  —  74  hoff  kan  —  75  dinste  in 
vrede  vnde  lieffte  —  78  unde  fehlt  an  zweiter  Stelle,  utheleyt  —  81 
sodanes.  mach  hören  —  82  De  fehlt,  unde  fehlt  —  83  love  —  (Bl. 
177h)  86  dar.  unde  fehlt  —  87  Warafftich.  poliert  rad  —  88  sik 
sueuerlicken  polieren,  beste  :  leste  —  90  vrawen  :  scawen  —  91  Unde 
fehlt  —  92  desgl.  —  94  eyn  vrawe  :  vnrawe  —  97  komet  averval.  ge- 
walt  —  98  gemeyne  —  99  wert  —  102  unde  fehlt  —  103  werven 

—  105  werkes  —  106  Bespeighel. 

VIII.  Bl.  17 'S*  Bild:  Oben  drei  Männer,  ron  denen  einer  einen  Fällten 
auf  der  linken  Hand  hält,  ein  zweiter  ein  Horn  bläst.  Unten  ein  Schwung- 
rad  mit  Treibriemen;  dieser  verbindet  ein  kleineres  Bad,  (las  an  einem  Sitz 
befestigt  ist ;  darauf  .fitzt  ein  Mann. 

Bl.  179*  7  Dede  —  8  weer.  noch  eyer  —  9  vnge- 
togen  —  11  edele  —  13  Dat  hevet.  vullenkomen  —  15  steerken  — 
16  de  stercke  last  —  17  noch  für  wedder.  to  der  fehlt  —  18  fehlt 
ganz  —  19  mer  —  20  lichtuerdige.  to  beginnen  —  21  brede.  vgl. 
Sprenger Jb.  XVII  96  —  22  Dat  fehlt,  thuet  lichtlich  eyn  kint  wol 
vmme  —  23  lichtuerdigen  —  28  lüde  lande,  unde  fehlt  —  (Bl. 
179h)  Vers  29  doppelt.  29  lichtuerdich  —  32  dat  an  zweiter  Stelle 
fehlt  —  34  de  fehlt,  is  doch  —  36  anbegine  noch  ende  —  38  man  — 
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42  elueren.  doch  fehlt  —  45  murenschutte  —  46  nergcn  —  48  denne 
fehlt  —  50  vmmewcrmede.  leth  —  51  stede  vnde  lant  —  52  men 
sulke  in  richte  rade  vint  st.  —  53  lüde  laut  dye.  unde  fehlt,  ane  lith.1 ) 

—  (Bl.  180*)  het  —  56  darvan  —  57  Vorthen  vnde  im  rade  holden 

—  59,  60  fehlen  ganz  —  64  rade  vnde  r.  —  66  Or  vernufft  ist  nicht 
ser  clar  —  69  junge,  leret  —  72  olde  grawe  —  73  de  für  se  — 
74  Eyn  j welick  man  —  76  Vortegenheit  —  (Bl.  180h)  85  dusse.  dat  fehlt  — 
86  den  —  87  raden  :  graden  —  88  dat  fehlt,  an  den  für  in  dyneme. 

/X  Bl.  7*7b  Bild:  Unten  ein  lind,  das  durch  den  Teufel  gedreht  trinl 
Die  Personen  auf  und  unter  dem  Itadc  wie  im  Drucke.  Darüber  drei  Männer: 
Der  in  der  Mitte  hält  einen  Apfel  in  der  Rechten  und  ist  mit  langer  Schaube 
bekleidet,  der  rechts  Stehende  trägt  ein  Sehwert,  der  links  Dargestellte  ein? 
Holle,  wie  beim  ersten  Bilde. 

Bl.  182*  4  Vorwar.  nicht  ser  laue  —  6  nauel  —  7  Egener  vp- 
saete  vnde  toevall  —  8  We  ohme,  dem  dat  entegen  sali  —  10  erden, 
vnde  plan  —  11  Dat.  swertekunst  vnde  part  —  12  werld.  yn.  wert 

—  15  hir  fehlt  —  16  gebetert  —  18  grote.   Nach  18  ist  eingeschoben : 

Als  men  schryuet  van  Pharo. 

Myt  synen  duuelschen  mesteren  do 

Voruolgcde  scherplich  de  kinder  van  Israhel, 

Wente  dat  god  leth  vffstan  Moysen  snel. 

De  mensten  (l.  Den  mester)  Symon  magus  leth  er  vellen 

Myt  orem  aenhange  vnde  gesellen. 
19  Hoeret  vormiddelst.  haet  vnd  raet  —  20  vngeluckvgc  raet  — 
(Bl.  182h)  23  Dat  —  24  o  here  —  25  We  vff  duftem  rade  1.  — 
29  swertekunstener  —  30  aftgunstener  —  34  Unde  fehlt,  vnde  segge 

—  36  kunste  —  38  arme  —  39  Unde  fehlt  —  40  deme  —  43  zo 
fehlt,  synt  —  44  de  se  alle  vorschunt  —  45  Se  rouen,  maken  nye 
funde,  vpsate  —  46  Stelen,  morden,  twidracht,  schinden  de  strate  — 
(Bl  183*)  50  yd  —  51  suluen  —  54  Dat  fehlt  —  61  Dat  —  62  sitten 

—  63  De  wat.  denne  fehlt  —  64  Her  god,  wu  komen  de  mynschen 
yn  den  scaden  —  68  voert  men  dat  stroe  in  sadeltaschen  —  75  noch 
für  effte  (77).  vromen  —  (Bl.  183h)  76  Men  wer  wunder  scande. 
komen  —  78  enem  =  malkem  —  80  in  dissem  grade. 


»)  Sprengers  Vermutung  (Jb.  XVII  96)  trifft  demgemäß  für  53  ungefähr 
das  Hechte,  seine  Konjektur  für  54  ist  ebenso  unnötig,  wie  die  für  IX  31,  oder 
wie  seine  Bemerkungen  über  einige  Stellen  aus  historischen  Volksliedern  (Korrr- 
spondenzblatt  XV II  34,  35).  Ordel  (VIII  54)  hat  eine  von  den  Wörterbücher» 
noch  nicht  verzeichnete  Bedeutung,  in  der  es  etwa  mit  veide  synonym  ist.  liotes 
Koker  S.  302  Ordele  unde  krych,  dat  is  cyn  wrych.  Oldecop  6,  23  Von  dussem 
jegenwerdigen  jare  an  bet  an  dat  jar,  do  men  schref  dusent  vifhundert  sostiene, 
was  to  water  und  to  lande  krich,  ordel  und  feide.  15,  10  Umrae  dusse  tid  norden 
sanderlich  nicht  von  groten  ordel  eder  veiden  u.  ö.  Zu  Tojegher  (IX  31)  rgl.  :. 
Ii.  Oldecop  328,  36.  176,  26  und  120,  8.  Von  den  drei  Bemerkungen  zu  den  Volks- 
liedern erledigt  sich  die  zweite,  als  von  Lilieitcron  längst  gemacht,  die  erste  und 
die  dritte  durch  Hinweis  auf  die  Handschriften  bei  Liliencron,  der  übrigens  nicht 
alle  vorhandenen  benutzt  zu  haben  scheint,  wie  denn  die  Braunschweiger  und 
Hildesheimer  Lieder  einer  gründlichen  Neubearbeitung  bedürfen.  Vergl  auch  dte 
Anmerkung  zu  Oldecop  71,  18. 
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X.  Bl.  184h  Bild:  Unten  ein  sternförmiges  Rad.  Hinter  demselben 
schwebt  ein  Mann,  oben  zwei  andere  Männer,  die  Narrenkappen  tragen.  Ein 
anderer  Narr  trägt  eine  Krone. 

Bl.  185*  1  meer  alsein  —  2  in  den  laegen  —  4  Vnde  maken. 
vromen  —  6  Vppe  —  8  Vnde  einen  yderen  scheten  eyne  gerne  in 
den  rock  —  9  Derne  —  10  eynen  vpganck  —  14  stapeldoer  —  15 
Dan  staemert.  unde  fehlt,  lachett  —  16  vthe  —  17  schelt  ist  tracli, 
suluest  ist  er  vnlust  —  18  vret  vnde  —  20  Dat  ses  offte  achte 
scherpe  —  21  Sesserleye  doren.  synt  —  23  Als  fehlt,  alffdoren  vnde 
walkdoren  —  24  Haelffdome  —  25  Vorwar  dat  —  27  storraeclock  — 
28  Severmttle  —  29  vuldoer.  kroghe  nummer  h.  —  30  Unde  fehlt  — 
(Bl.  185h)  31  dor  :  oer  —  32  slapet  —  34  he  =  de.  rad  —  35 
Nawe  —  36  He  sit  alle  tit  als  —  5.9  Se  maecket.  secht  —  40  Alle 
tyd  sit  he  vnd  lacht  —  41  er.  doer.  he  fehlt  —  42  doren  rad.  he 
fehlt  —  44  clocken  hangen  —  45  deme  —  46  were  wol  —  47  wol 
walken  —  49  Ore  seer  helen  to  —  50  donre  de  —  55  Vnde  den  dat. 
Hinter  55  folgen:  Vnde  driuet  yd  all  in  synen  bart,  Nacht 
noch  dach  nummer  nicht  enspartt.  Liliencron  165,  16.  —  (Bl.  186*) 
56  Vorwar  —  57  dat  syn  —  58  Dede.  utwerfs.  red  fehlt  —  59  kin- 
deren  vnde  wiue  —  60  Mit  sinem  gesinde  vnde  egen  lyve  —  67  nicht 
heten.  vorbeiden  —  69  bernet  :  wernet  —  70  on  oer  —  80  lästere. 
su  bult  (Sprenger,  Jb.  XVII  96)  s.  Schichtbuch  394,  6  so  dat  hirna 
uthbuldc  und  dazu  Hänselmann,  Glossar  625*  —  (Bl.  186h)  86  dar 
is  ore  wifsheit  —  87  yd  =  des  —  88  se  nicht  in  orer  heren  —  89 
eyn  fehlt  an  zweiter  Stelle  —  90  syn  —  92  dornekappyn  —  96  dat 
fehlt.  Hinzugefügt  sind:  Doren  de  willen  doren  blyuen,  Darumme 
wil  ich  dar  nicht  mer  von  scriuen. 

XI.  Bl.  187*  Bild:  oben  rechts  i#t  ein  Mann  aufs  Rad  geflochten  und 
auf  einem  Baume  aufgerichtet.  Links  macht  sich  ein  Dieb  an  die  Tasclie 
eines  Mannes.  Daneben  steht  ein  Galgen,  ivoran  ein  ErMngter  befindlich, 
und  ein  Mann  und  ein  Weib,  die  sich  anfassen.  Unten  ein  zerbrochenes  Rad 
und  ein  Mann,  der  einen  andern  beim  Haar  Oefassten  mit  dem  Schicerte  bedroht. 

Bl.  188*  1  Euenthuer  —  4  gelt,  gut,  hut,  remen  —  5  juw 
fehlt  —  6  eyn  ydermau  seluest  —  8  kome  —  9  hertt  vnde 
weeck  —  10  selscuff  —  11  doit  :  geit  —  13  plicht.  oeme  —  14 
Wecle  wil  mit  —  16  Och  varet  de  gans  ser  oeuell  —  18  einundtwin- 
tich  —  19  scolen.  em  fehlt,  vthe  —  20  de  fehlt  —  21  ane  fehlt, 
ebenso  unde  sunder  —  25  vnde  noet  —  (Bl.  188h)  26  herte  dat  — 
30  eghen  fehlt  —  31  bedecken  —  35  dorperen.  in  fehlt  —  36  scul- 
dige  schulet  —  40  Scaet  bringet,  had  unde  fehlt  —  43  en  fehlt  — 
47  toknickt  —  49  denne  fehlt  —  50  knyd  vnde  knad  —  (Bl.  189*) 
51  de  fehlt,  sonder  —  52  Wcnte  yd.  rede,  oer  —  54  yd  für  dat. 
mit  den  fehlt  —  55  loze  —  57  Wer  —  64  ene.  enschuett  —  66  yo 
ton  —  67  eyne  fehlt  —  72  Enem  dat  ouer  syn  hut  und  hals  —  73 
getrocken  —  74  mensche  gedenck  du  dat  —  (Bl.  189*)  77  Arm  rick. 
offte  —  78  Wente  fehlt  —  81  hir  fehlt,  darby  —  84  deme  —  85 
leider  vnde  vaken  sch.  —  87  bose  rad  —  89  boer  —  90  alder  — 
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21  also  —  02  Unde  fehlt,  riecke  —  03.  Du  grodmoegenste  alderhogeate 
wolgeboren  :  koren  —  Ün.  vff  —  (Bl  190*)  100  scheff  —  1QZ  gebro- 
ken  —  IM  geit  gelick  vthe  —  III  Wiltu  —  112  alle  dinck  fehlt  — 
IIA  koningen  —  IIA  jw  —  HZ  ersten  fehlt  —  122.  kerken  —  121 
unnütlicken  —  12A  bist  gar  vnweert  —  (Bl  190h)  1211  nu  fehlt  - 
to  vorende  fehlt,  eyn  kamrad  —  123.  irkent  —  122  plaget  — 
134  juwem  lande  —  13ä  nicbt  tobrecke  —    136  enwrecke1)  — 

l)  Vers  IM  ergibt  die  Besserung  für  eine  bisher  nicht  erledigte  Stelle  der 
Oldecopschen  Chronik  221,  21±  So  konde  one  nein  ncgel  to  na  stau.  Bestätigt 
wird  diese  Lesung  durch  Handschrift  B,  welche  Regell  bietet,  wahrscheinlich  aus 
einer  Vorlage,  die  jene  Stelle  schon  richtig  aufgefasst  hatte;  nur  las  der  Abschreiber 
Regell  für  Negell.  In  betreff  der  Handschrift  B  (Nr.  81  der  Beverinschen  Bibliothek 
Hildesheim)  behauptet  Frensdorff  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1892,  S.  970,  sie 
sei  vollständig.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da,  abgesehen  von  mehreren  Stellen, 
wo  in  B  und  in  A  Lücken  nur  zu  vermuten  sind  (wie  nach  608,  35^  wo  die  Aus- 
führung iiber  das  vierte  Wort  horsam  fehlt,  und  an  andern  Stellen,  wo  Blätter  tn 
A  herausgerissen  sind),  B  beim  Jahre  1503  offenbar  dieselbe  Lücke  hat,  wie  das 
Original.  Der  Beginn  des  Landshuter  Erbfolgekrieges,  worauf  sich  Oldecop  23±  l 
mit  den  Worten:  wo  in  dem  vorvergangen  jare  gelesen  bezieht,  fehlt  in  beiden  Hand- 
schriften. Es  ist  im  Gegenteil  auf  die  (Jnvoll  ständigkeit  der  Handschriften  A  und 
B  umsomehr  aufmerksam  zu  machen,  ah  sich  dadurch  vielleicht  erreichen  Hesse, 
dass  man  in  bisher  unbekannten  Abschriften  des  ziemlich  verbreiteten  Werkes  das 
Verlorene  entdeckt.  (Inzwischen  ist  auch  die  Originalhandschrift  wieder  entwendet; 
der  Dieb  gab  vor  Gericht  an,  er  hätte  sie  verbrannt).  Ebenso  unbegründet  ist  es, 
wenn  Frensdorff  S.  970  versichert,  die  Handschrift  B  sei  nur  benutzt,  um  einige 
Lücken  des  Originales  auszufüllen.  Trotzdem  das  Vorhandensein  des  Originalei 
die  Abschriften  als  im  allgemeinen  fast  wertlos  erscheinen  Hess,  so  ist  doch  die  Ab- 
schrift B  an  manchen  Stellen,  wo  die  Lesung  z.  B.  durch  Wurmfrass  und  der- 
gleichen unsicher  wurde,  nicht  ohne  alle  Bedeutung  und  in  meiner  Ausgabe  z.  B. 
221,  2L  310,  12*  IL  322,  HL  327,  2JL  401,  IL  409,  12  554,  £  559,  2,  598',  11  ver- 
zeichnet. Vgl.  die  Einleitung  S.  VIII.  Auch  an  der  Stelle,  von  der  hier  ausge- 
gangen ist,  führte  B  auf  das  Richtige.  (Uebrigcns  zeigt  der  S.  G78  meiner  Aus- 
gabe erwähnte  Stempel  in  A  das  Jahr  1667,  nicht  1567;  ein  Druckfehler,  der  leider 
stehen  geblieben  ist).  Von  der  Entstehung  und  dem  dadurch  bedingten  Charakter 
der  Oldecopschen  Aufzeichnungen  macht  sich  F.  wohl  unrichtige  Vorstellungen, 
wenn  er  S.  971  die  allmähliche  Entstehung  des  Werkes  zu  verkennen  scheint. 
Schliesslich  noch  ein  Wort  über  Frensdorffs  sprachliche  Bemerkungen.  S.  432,  22 
erzählt  der  Chronist,  wie  Hermann  Ilyckclinck,  Sekretär  der  Stadt  Hildesheim, 
nicht  inmitten  der  Lutheraner  auf  dem  Kirchhofe,  sondern  abgesondert  (seorsom) 
bei  einem  nördlichen  Pfeiler  dicht  vor  der  Kirche  (ror  buten  an  de  kerken)  be- 
graben sei.  Zu  „ror  an"  vcrgl.  nur  Lübben- Walther,  Handwörterbuch  306.  Frens- 
dorff aber  fragt  S.  986,  nachdem  er  trotz  S.  694  der  Ausgabe  gerügt,  es  sei  manches  er- 
klärungsbedürftige  Wort  unerläutert  gebliehen:  ,.Wa8  bedeutet  432,  22.  seorsum  ror?" 
Inbetreff  des  unzähligemal  vorkommenden  velsclicir  vermutet  Frensdorff,  es  sei  wohl 
„aufzulösen"  in  „vel  schir,  nahezu".  Mit  schir  hat  unser  Wort  nichts  zu  thun,  sondern 
die  zugehörige  Form  ist  schüre,  das  an  sich  schon  die  durch  „vil"  gesteigerte  Be- 
deutung fjasl"  besitzt.  Das  Wort  velschcir  ist  auch  nicht,  wie  F.  will,  in  rwei 
Wörter  aufzulösen,  ebensowenig  das  dem  velscheir  entsprechende  „vilna".  Ebenso 
geht  „scher"  mit  einem  folgenden  Worte  eine  enge  Verbindung  ein,  z.  B.  scher- 
körnende  proximus.  Vergl.  in  einer  bei  Lüntzel,  Stiftsfehde  S.  32.  A  abgedruckten 
Urkunde  von  1519  (vp  scherkomenden  Mandag).  S.  983)4  versucht  F.  an  der  Stelle 
334,  21  ff.  zu  zeigen,  dass  Oldecop  wirksam  zu  schreiben  versteht.  Vorher  hatte 
der  Chronist  erzählt,  welche  hildesheimische  Junker  1552  den  Scharen  des  Kur- 
fürsten Moritz  und  des  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  zugezogen  seien, 
um  das  Konzil  zu  Trient  zu  sprengen.  Se  pucheden  dar  ok  over,  dat  sc  dat  don 
wolden,  eger  se  ut  Hildensem  na  Ausborch  togen,  und  wen  se  de  borgere  and 
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142  rad  dar  —  113  Latet  den  losen  bouen  bouynnen 
Iii  biteken  vnde  gnade  —  lää  am  wagen  —  IM.  wage,  cntwie  — 
U7  dorne  —  15Ü  keraers  in  deme  quade  ome  —  (Bl.  191*)  151  de 
dobbelt  —  152  stadtknechte  one  so.  Diese  Priamcl  ( V.  HR  ff.)  war 
schon  von  Hoff  mann  in  den  Findlingen  L  S.  71  mitgeteilt.  —  157  vp- 
richtig  eerlic  —  1Z&  juw.  nicht  treden  vnde  kn.  —  161  state  stadt 

—  162  Dat  nicht  gebroken  werde  jw.  pl.  —  IßR  eere,  zele  —  164 
sonde  —  1Ü5.  dat  eme  dat.  nicht  scade  —  166  id  noch  käme  —  170  to 
dussem  plochrade  kert  —  172  mennigen  lastcr  vnde  schände;  darauf 
tüird  eingeschoben:  Men  sprikt  trwe  gifft  ber  vnd  win  vnde  brodt 
Vntrewe  geuet  anxst  vnde  noet.  Veryl.  Till  Eulenspiegel  S.  2JL  des 
Knustschen  Neudrucks:  Trüw  gibt  brot  —  174  Unde  fehlt  —  175 
meer  holt  kyle  uflstickt  —  (Bl.  191h);  dann  wird  fortgefahren: 

Vnde  olde  scoe  mer  läppen  vnd  vlyckt, 

Vnd  olde  hunde  wil  bandech  macken, 

Jo  se  mer  kneteren  vnde  kraken. 

Jo  men  sodaner  vnd  olde  huse  roeget, 

Jo  se  mer  knesteren  vnde  kroget. 

Wede  eynen  deff  von  deme  galgen  loeset, 

Konde  he  en  dar  weder  anbringen,  he  nicht  letet. 
180  altomall,  worloren  —  181  itlick  —  183  und  184  umgestellt  — 
183  yd  für  dat  —  184  Dat  sy  eyn  eft'te  —  186  id  für  dat  an  zweiter 
Stelle  —  187  men  doch  alher  vmme  —  189  gebroeken.  meyst  fehlt 

—  190  laten.  vnsaligen  —  191  Bespeigele  dy  —  194  wol  habe  — 
195  Yst  dach  neyn  clarete  noch  wyn  —  196  Nu  dan  so  moet  yd  wul 
gut  vgl  Koker  S.  339E.  —  (Bl.  192*)  197  iwelk  drincke.  er  hat  — 
198  Vnd  wünsche  Scracz  Jacob  oek  wat  —  199  gediente  wil  haben 
eyn  —  200  synen  vrede  vnde  gnade  sende  —  202  allesamen.  Hin- 
zugefügt wird  dann: 

0,  wue  wyfs,  vornufftich  is  de  man, 
De  to  allem  beschede  amen  sprecken  kan, 
In  Jesus  namen  amen, 
Vnde  to  syner  gnade  mögen  kamen. 
Explicit  per  me  Jacobum  Scracz  de  Indagine  phisicum.    Telos  huiüs. 

btiren  in  dem  sticht  Hildensem  und  brunswickschen  lande  under  den  hoet  der  fri- 
heit  gebracht  und  hertogc  Hinrick  noch  einmal  vordre  von  were,  so  wolden  se  malk 
einen  papen  in  llildensem  freten  und  der  kerken  gut,  hoven  und  tegende  ernen. 
Nun  fährt  Oldecop  mit  der  wirksamen  üblichen  Litotes  fori:  Und  dar  feilde  one 
in  orcr  wedderkumpst  mer  wen  de  helfte  ane;  (aber  daran,  ihr  Ziel  erreicht  zu 
haben,  fehlte  ihnen  bei  ihrer  Rückkehr  mehr  ah  die  Hälfte,  d.  h.  sie  halten  gar 
nichts  erreicht),  dat  warde  nicht  lange  darna,  de  hunde  lickeden  ore  blot  up  dem 
anger  vor  Syvershusen,  Geitlynge  und  Swynfurt  anno  1553.  Bei  F.  steht:  „Da 
fehlte  ihrer  mehr  als  die  Hälfte";  also  „one"  wäre  „ihrer";  der  Sinn  der  bei 
Oldecop  sehr  häufig  vorkommenden  Litotes  (z.  Ii.  366,  JiL  vgl.  204,  2JL  450,  L 
627,  5,  675,  1)  ist  nicht  geahnt. 

MÜNSTER  K.  Euling. 
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Bruder  Nigels  dänische  Reim- 
Chronik  niederdeutsch. 


Gegen  das  Ende  der  Regierung  des  Königs  Christian  I.  von 
Dänemark  (1448 — 1481)  verfasste  ein  Mönch  des  Klosters  zu  Sorw  , 
in  Seeland,  Bruder  Nigels  (Nicolaus),  eine  Reirachronik  über  die  Ge- 
schichte der  dänischen  Könige  von  dem  fabelhaften  Gründer  Dan  bis 
auf  seine  Zeit.  Sie  ist  im  IG.  Jahrhundert  in  Dänemark  ein  viel 
gelesenes  Volksbuch  gewesen  und  auch  in  unserem  Jahrhundert  öfter 
gedruckt.  Der  erste  erhaltene  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  14!*ö. 
aus  der  ersten  dänischen  Buchdruckerei  Gotfrid  af  Ghemens,  der 
älteste  wahrscheinlich  aus  1493  und  war  das  erste  in  dänischer 
Sprache  gedruckte  Buch.  Die  Reimchronik  ist  nach  Saxo  Grammaticas 
oder  dessen  Excerptoren  und  Fortsetzern  bearbeitet;  eigenartig  ist. 
dass  jeder  König  kurz  seine  Lebensgeschichte  selbst  erzählt  und 
meistens  mit  einer  allgemeinen  Sentenz  oder  seiner  Charakteristik 
beginnt.  Am  ausführlichsten  sind  die  Sagen  über  Hamlet  (Amblet« 
und  Torkild  wiedergegeben. 

Im  Druck  von  1495  schliesst  die  Reimchronik  mit  Christians 
Tode  1481;  die  ursprüngliche  Bearbeitung,  die  Christian  I.  gewidmet 
war,  endete  mit  der  Verlobung  des  Kronprinzen  Johannes  147* 
Dieses  Original  ist  wohl  bald  nach  seiner  Vollendung  ins  Niederdeutsche 
übersetzt,  vielleicht  für  ein  Mitglied  des  bekanntlich  aus  Oldenburg 
stammenden  Königshauses.  Ein  Exemplar  dieser  Uebersetzung,  wenn 
nicht  das  Original  selbst,  fiel  in  der  Schlacht  bei  Hemmingstedt  (17. 
Februar  1500)  in  die  Hände  der  Dithmarscher  und  muss  längere  Zeit 
von  den  Siegern  aufbewahrt  sein.  Um  1550  hat  nun  ein  angesehener 
Dithmarscher,  Johan  Russe  aus  Lunden,  der  eifrig  alles  Mögliche 
für  dithmarsische  Geschichte  sammelte1),  die  Uebersetzung  abge- 
schrieben. Sein  Sammelband,  ein  dicker  Foliant,  dessen  96  erste 
Blätter  Nigels  Chronik  enthalten,  wurde  1559  bei  der  Unterwerfung 
Dithmarschens  eine  Beute  der  Sieger,  kam  1559  zunächst  in  die  Got- 
torper  Bibliothek  und  findet  sich  jetzt  in  der  Kopenhagener  Grossen 
Königl.  Bibliothek  Nr.  820  fol.  Der  Einband  von  gelbem  Leder,  in 
dem  sich  am  Rande  figürliche  Darstellungen  mit  den  Unterschriften 
Ecce  agnus  Dei,  Data  est  mihi  omnis,  De  fruetu  (Ps.  104,  13),  Suh 
solium  dat  .  .  ,  nach  der  Mitte  die  Köpfe  von  Hus,  Erasmus,  Luther, 
Melanchthon  wiederholen,   ist  ein  Prachtband,  wie  man  ihn  mehr- 

')  Eine  Monographie  über  Russe  und  seine  erhaltenen  Notizen  erscheint 
von  mir  im  nächsten  (29.)  Bande  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schleswig- 
Holstein-Lauenburgische  Geschichte. 
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fach  aus  jener  Zeit  in  Holstein  findet  (so  im  Museum  zu  Meldorf, 
im  Heespenschen  Archiv  zu  Deutsch-Nienhof,  vgl.  Ztschr.  f.  Schlesw.- 
Holst.  Gesell.  20,  S.  387);  mit  ehemals  goldenen  Buchstaben  einge- 
presst  war:  Witte  Johan  Kusse  1550.  Ob  die  Chronik  erst  in  das 
gebundene  Exemplar  eingetragen  ist  (jedenfalls  vor  1556,  wo  Russe 
wahrscheinlich  gestorben  ist),  oder  Russe  seine  Sammlungen  1550 
binden  Hess,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Russe  nicht  der  Ueber- 
setzer  ist,  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt;  an  einer  Stelle  deutet  er 
an,  dass  sie  wohl  anders  zu  lesen  sei;  wahrscheinlich  verstand  er 
auch  kein  Dänisch. 

Der  Russesche  Sammelband  ist  zum  Teil  abgeschrieben  in  der 
Hamburger  Hss.  cod.  Germ.  22,  doch  fehlt  hier  die  Chronik  Nigels. 
Zwei  andere  auf  Russe  zurückgehende  Handschriften  haben  auch  Teile 
von  Nigels  in  verhochdeutschtem  Texte,  cod.  XXXI  1693  in  Hannover1) 
und  cod.  D.  1  in  Lüneburg. 

Die  niederdeutsche  Cebersetzung  ist  bisher  noch  ungedruckt; 
nur  ein  kleiner  Teil,  die  ersten  255  Verse,  ist  von  Michelsen  (der 
falsch  250  zählt,)  in  Falcks  Staatsbürgerlichem  Magazin  Band  VI 
(1826),  S.  603  ff.  veröffentlicht,  ausserdem  einige  Bruchstücke  in 
Molbechs  Ausgabe  des  dänischen  ersten  Drucks  (Den  danfke  Riim- 
krönike  efter  Gotfrid  af  Ghemens  Udgave,  Kiöbenhavn  1825).  Sprach- 
lich ist  die  Veröffentlichung  aber  wünschenswert,  da  eine  Schrift  von 
5043  Versen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  wenn  sie  auch  nur  eine  Ueber- 
setzung  ist,  manches  Interessante  bietet. 

Die  Uebersetzung  steht  poetisch  noch  tiefer  als  das  dänische 
Original.  Während  dieses  ziemlich  regelmässigen  Versbau,  Verse  mit 
4  Hebungen,  hat,  geht  die  Uebersetzung,  um  den  Sinn  wiederzugeben, 
besonders  aber,  um  Reime  zu  bekommen,  oft  über  4  Hebungen  hinaus. 
Die  Reime  sind  vielfach  höchst  mangelhaft.  Die  Sprache  enthält 
manche  Danisraen;  entweder  war  die  Muttersprache  des  Uebersetzers 
dänisch  oder  er  verwandte  manche  im  Dänischen  geläufige,  im  Nieder- 
deutschen ungewöhnliche  Wörter  mit  Rücksicht  auf  Vers  und  Reim; 
einige  auch  im  Original  schwer  verständliche  Ausdrücke  lässt  er 
unverändert. 

Die  Vorlage  der  Uebersetzung  war,  wie  erwähnt,  nicht  die  ge- 
druckte, sondern  die  mit  1478  schliessende  erste  Bearbeitung.  Russes 
Abschrift  enthält  eine  Lücke  von  55  Versen,  v.  4340 — 4403  der  Mol- 
bechschen  Ausgabe,  so  dass  König  Erich  Menved  und  Christoph  II. 
zusammengeworfen  werden.  Falls  kein  Versehen  Russes  vorliegt,  der 
den  Mangel  nicht  bemerkt,  so  ist  der  Verlust  etwa  eines  Blattes  aus 
seiner  Vorlage  anzunehmen.  Die  Uebersetzung  enthält  an  mehreren 
Stellen  einige  Verse  mehr  als  der  Druck  von  1495,  anderswo  fehlen 
wieder  einige. 

Der  folgende  Abdruck  beruht  auf  der  Abschrift  Russes.  Diese 
ist  im  ganzen  deutlich  und  sorgfältig  geschrieben,  so  dass  erhebliche 
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Zweifel  über  die  Lesung  selten  obwalten.  Zu  bemerken  ist,  dass 
Russe  das  lange  deutsche  f  oft  ähnlich  schreibt  wie  ß  und  daher 
scheinbar  f  und  ß  willkürlich  neben  einander  gebraucht.  Ich  habe 
dort,  wo  er  auch  f  schreibt,  nur  ein  8  in  den  betreffenden  Wörtern 
gesetzt,  wie  in  sc,  so.  Molbech  liest  das  verschnörkelte  f  als  fh, 
doch  ist  daran  nicht  zu  denken. 

Die  Abschrift  Russes  bezeichne  ich  mit  R,  den  dänischen  Text 
von  1495  in  der  Molbechschen  Ausgabe  mit  D. 

Die  sprachliche  Ausbeute  des  Stoffes  überlasse  ich  kundigeren 
Händen.  Mich  haben  historische  Studien  mit  dem  ineditum  bekannt 
gemacht;  ich  glaube  mit  der  editio  princeps  den  Forschern  auf  dem 
Gebiete  des  Niederdeutschen  einen  Dienst  zu  thun. 


Densehe  Oronick  Broder  Nigels  van  Sore 
aller  konninge  tho  Dennemarken  leiten  liandel  vnde  kriges  dade  van  Dan  kft 
vp  Karsten  den  ersten  des  namens  inholdende. 
Düsse  Cronica  is  in  der  Dietmerschen  stacht  vnde  nederlage  Köninck  Banse« 
van  Dennemarken  vor  Hemmingstede  am  XVII  Pebruarii  Anno  MD  van  in 
Dithmarschen  erouert  vnde  auerkamen  worden. 


Fol.  2.   Hoghgebornc  furste  van  dogentlichkeme  siecht, 
In  den  werckeu  vrorae  vnde  klar  van  macht, 
Cristcrn  van  Godes  gnaden, 
Dennemarken,  Sweden  vnde  Norwegen  raede, 
5  Der  Gotten  vnde  Wenden,  van  oldeme  sede, 
Werdich  to  sturen  vnde  to  raden, 
Tho  Sleswik  hertoch  mit  godes  vorworde, 
In  Holsten  greue  vnde  Delmenhorst,  also  ick  hörde, 
Tho  Stormarcn  vnde  Oldenborch  mede, 

10  Otmodige  grüte  vnde  gotlicke  bede 

To  deme,  de  alle  gude  wercke  lonet  na  sinen  sede 
Vnde  bowaret  vor  alleme  quaden  mede, 
Broder  Nigels  to  Sore  mit  desseme  dicht, 
Also  he  lieft  gemaket  van  koninklike  siecht 

15  Mit  groteme  arbeide  na  dichters  sede. 
Dat  secht  Beda,  de  hilligc  man, 
Dat  is  wol  gedan,  we  de  kau 
Der  vorolderon  werke  bescriuen; 
Sint  se  quaet,  men  mach  se  vleen, 

20  Men  sint  se  gut,  men  mach  sick  der  an  teen 
Vnde  vastc  dar  bi  blyuen. 
Dat  oldeu  ere  werke  wol  dot, 
Fol.  2».    Dat  is  den  jungen  ein  exempel  gud, 
Dat  se  oc  so  mögen  don  vort; 

25  Men  hebben  se  gedan,  dat  lasterlick  sij, 
Se  laten  dat  wesen  vnde  kamen  dar  nicht  bj, 
Ofte  se  des  vore  nij  en  hebben  gehört. 
Dat  is  vp  vns  brodere  van  Sore  gesecht, 
Dat  vns  scholde  wesen  rente  to  gelecht, 

30  Dat  wij  scholden  de  Chroniken  beschriuen. 
Dat  en  is  doch  nicht  in  der  warheit  so, 
Men  leuer  neme  wi  vns  dat  tho, 
Den  wi  it  laten  vnboschreuen  bliuen. 
Darvmme  schrefT  ick,  doch  bin  ick  nicht  kloek, 

35  Juwer  gnaden  to  eren  dit  sulue  boek; 
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Gi  en  Scholen  des  nicht  tho  vnwillcn  nemen. 

Grote  lust  mögen  gi  dar  vindeu  inne, 

Wanner  gi  sint  lcddich  vnde  vrij  van  sinne 

Vor  andcrhande  stucken  bequeme. 
40  De  erste  manheide  stan  hir  inne  widc, 

De  de  Denschen  koninge  hebben  gedan  im  stride 

Van  den,  dar  ick  äff  kan  vinden ; 

Man  is  dar  wat  vorgoten  manck, 

Dat  settc  ick  in  to  erer  hant, 
45  Den  dat  bet  kan  komen1)  sinnen; 

Deit  hir  ock  wes  inne  behoff, 

Dat  8fhrijff  men  Juwen  gnaden  to  priso  vnde  loff, 

So  men  van  rechte  wol  scholde. 

Men  is  dar  wat,  dat  nicht  wol  en  steit, 
50  Juwe  gnade  vorgeuet  rai,  dat  is  mi  leit,  D  (Molbech)  20 

Mine  vnwetenheit  dat  wolde. 

Ich  en  hebbe  nycht  gedruncken  van  dem  frankisscheu  wine, 

Ock  nicht  van  deine,  de  dar  wasset  vppe  deme  Rine, 

Dat  mach  ick  hochlicken  klagen. 
55  Ick  raoet  mi  nu  tho  vreden  geuen 

Vnde  dichten  vnde  schriuen  vp  dit  mal  euen, 
Fol.  3.    Also  mi  vader  vnde  moder  geleret  hauen. 

Juwe  gnade  vnde  alle  juwe  werdicheit 

Bovele  ick  der  drevaldicheit, 
60  De  eyu  Godt  is  allene  van  rechte. 

He  jw  beware  beide  na  vnde  verne, 

Vnde  alle  de  gj  hebben  leff  vnde  gudes  gunnen  gerne, 

Hussvruwe,  kinder,  ridder  vnde  knechte. 

Wor  äff  de  Densehen  ersten  qnemtn. 
Hnmble  Dans  Vader. 

Ick  Humble  wil  dat  nicht  hebben  vorgeten  noch  vp  geset, 
65  Dat  de  Denschen  syn  komen  ersten  van  Japhet, 

De  Noes  sone  de  drudde  was; 

He  behude  sinen  vader,  do  he  vnschemel  lach, 

Darvmmc  he  ock  benediet  bleff 

Mit  Sem,  sinen  broder,  ock  wert  vnde  leeff, 
70  Do  Noe  sinen  söne  mit  gade  badde  benediet 

Vnde  bat  eyn  biddent  vmmc  lant  vnde  wart  getwijt, 

Vnde  Cam  syn  broder  wart  vormaladiot  do, 

Also  he  heft  gewesen  vnde  is  noch  also; 

De  bencdijnge  hebben  de  Denschen  geeruet, 
75  De  Japhet  er  vader  kreech  vnde  vorworuede. 

De  beholden  se  to  ewiger  tijt  also, 

Dar  vmme  mögen  se  leuen  sunder  sorg  vnde  wesen  vro. 

He  telede  eneu  sone,  het  Magog,  to  hant; 

Sin  volck  quam  ersten')  in  desso  lant. 
80  In  Sconen  vnde  iu  Gotlando  setten  sick  de, 
Fol.  3».    Gotiuge  van  Gog  so  beten  so; 

Sommelickc  de  spreiden  sick  in  desse  lant 

Vnde  sommelicke  bleuen  in  Gotinger  lant. 

In  Sarughs,  Abrahams  oldervader,  tijt, 
85  Do  quemen  se  ersten  tho  dessen  profijt. 

Das  was  bj  dusent  achtehundert  XLIX  Jar, 

Na  dat  de  werlt  gesebapen  was,  dat  is  war. 

Hyr  8eten  sc  lange  vnde  mannich  Jar, 

Vnde  nemant  manck  ene  koninck  vorwar; 


>)  K*  fohlt:  in.   *)  Michelsen  falsch:  erstlich. 


Digitized  by  Google 


136 

90  Men  richterc  vnde  houctlude  hadden  se, 

De  eu  de  lande  scholdeu  Yorseen. 

Se  en  hadden  ock  nicht  in  Gotinger  lant 

Köninck,  dat  seggc  ick  jw  vorwar  tho  hant, 

Men  richtcre  vnde  houetlude  hadden  se  ok, 
95  De  en  ok  de  lant  in  vreden  helden  tho  hope, 

So  lange  dat  Gedeon,  de  richter  geue,1) 

Vor  Israels  volck  vorstandcr  blecff 

Vnde  hadde  wol  XX  Jar  vor  se  gesturet  vnde  geraden, 

Vnde  ock  vele  van  eren  vianden  geslagen. 
100  Do  was  myn  sone,  de  hete  Dan,  D  55 

Schicket  to  koninge  vnde  tho  houetmanne 

In  Seelant,  Lalant,  Falster  vnde  Moen  is  vorgetcn  vude  vorsct, 

Wekke  lant  de  se  do  heten  Witteelet, 

Bi  twednsent  souenhundert  vnde  vortich  Jar, 
105  Na  dat  de  wcrlt  gheschapcn  was  aponbar. 

So  quemen  do  de  Dudeschen  tho  Jutlande  in, 

Vp  rouen  vnde  bernen  setten  se  eren  syn. 

Vp  de  Suder-Jutcn  slogcn  se  do 

Vnde  hadden  gedacht  cre  lant  to  krigende  also. 
110  Do  sanden  se  bot  to  Dan,  raynen  sone, 

Wente  he  was  eyn  kempe5)  fo  köno. 
Fol.  4.    He  vor  mit  en  den  Dudeschen  entegen 

Vnde  slogen  se  alle,  dat  se  vor  eren  voten  legen. 

So  helden  se  ene  vor  cnen  houetman 
115  Vnde  nomcdcn  do  alle  ere  lant  na  Dan, 

Also  is  Jutlande,  beide  Fresen  vnde  Fune, 

Selant,  Schone,  Hallant  vnde  Mone, 

Lalant,  Lawend  vnde  Falster  mede 

Vnde  mannige  klene  lant,  de  dar  bi  liggcn  torstede; 
120  Vnde  he  scholde  sodder  syn  vorstander  allene 

Der  vorschreuene  lant,  beide  grot  vnde  klene, 

Do  Thola  wol  achtein  Jar 

Israhels  volck  hadde  gehat  in  bewar. 

Sodder  do  halp  he  do  Angul  dem  broder  syn 
125  To  kamen  ock  so  to  Engelaut  in. 

Ick  wil  dat  seggen  sunder  valsch  vnde  swick, 

Derne  rijke  gaff  he  den  namen  na  sick. 

Do  ick  do  de  vrowdc  hadde  geseen, 

De  dessen  rayuen  sönou  was  bescheen, 
130  In  Seelant  dar  blefi*  ick  doet, 

Dar  ick  hadde  gewont  in  lust  vude  noet 

In  mynen  houe,  den  ick  hadde  gebuwet  mi  to  vromen 

Vnde  hcet  ene  na  minen  egenen  namen. 

Dan  de  erste  kouinok  in  Danneniareken. 

Dat  genck  also  als  myn  vader  heft  gerort, 
135  Dat  hebbe  ick  suluen  beide  geseen  vnde  gehört. 
Do  Thola  was  domer  auer  Israhels  siecht 
Vnde  XVII 1  Jar  hadde  gehat  in  siner  macht, 
Ick  mundich  koninck  in  Dennemarkeu  byn  bleuen 
Vude  uomedc  mi  na  deine  rijke  geue ; 
Fol.  4».  140  Bi  IIM  VII«  vnde  IUI  stige  vude  dre  Jar, 
Na  dat  de  werlt  gheschapen  was  vorwar, 
Vnde  XIII  vnde  dar  tho  XL  jar, 
Er  Troyeborch  gewunnen  wart  apenbar; 
Dat  vint  men  in  der  warheit  sunder  straff, 

')  D.  goff,  ansehnlich.   *)  Micheleen  falsch :  konige. 
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145  Also  de  Jodeschen  meistere  schriueu  dar  äff. 

Men  Eusebius  schritt  doch  so  vort  au, 

Dat  ick  Dennemarcken  scheide  eer  vntfan, 

In  Sarughs  dagen,  de  gude  man, 

Vnde  heten  mi  Dan  ock  nicht  mer  Dan 1), 
150  Vnde  dat  rik  dat  neddcr6te  Scitiam,  I)  105 

Vnde  nicht  mit  alle  Datiam. 

Meu  wo  dat  öuer  is  boseten, 

Dat  hebbe  ick  nu  althomale  vorgeten. 

Men  ick  sturde  Dennemarken  so  lange  tijt  sunder  not, 
155  Bit  dat  ick  bleeff  van  older  doet. 

11.   Hnmblc  Dans  sone. 

Hir  mach  men  hören,  dat  de  Densche  maus  fyn 

Weren  klok,  alse  se  noch  syn; 

Eer  rijke  wolden  se  bebben  so  vrj, 

Dat  dat  nemant  scholde  eruen  to  sick,  al  we  he  sy, 
1G0  Sünder  he  en  were  in  sinen  wercken  so  vrome, 

Dat  he  dat  krege  vor  sine  manheit  kone, 

Vnde  bleue  dar  tho  koren  van  den  besten  mannen 

Vnde  to  deme  State  mit  eren  vp  rönnen. 

Do  Dan,  min  vader,  was  afgegan  vnde  vorswunden 
1G5  Van  deme  rechteu  dode  vnde  van  neynen  wunden, 

Do  setten  mi  de  Denschen  vp  eynen  steyn, 

Se  negeden  vnde  bugeden  mi  wedder  algeracin, 

Sc  geuen  mi  de  kröne  vude  koninges  namen, 

Dat  schal  men  weten  althosamen. 
170  Do  ick  krecch  Dannemarkes  kröne  dan, 
Fol.  5.    Vel  luttick*)  dachte  ick  dar  an, 

Tho  brukende  orloch  vnde  luckes  spei, 

Also  de  Densche  menne  hadden  gelouet  wol, 

Vude  schickon  idermanne  lijk  vnde  recht 
175  Vnde  alle  dinck  maken  to  guder  eindracht. 

Darvmme  nemo  de  Denschen  minen  broder  to  sick, 

Van  deme  konincklikem  State  setten  se  mick. 

Do  se  mick  van  deme  rijko  hadden  gescheiden 

Vnde  minen  broder  vor  enen  koninck  heilde8), 
180  He  sick  do  nicht  nogen  let, 

Er  he  krech  to  seende  myn  herten  blot. 

III.   Lother  Humbles  broder. 

Den  man  mach  men  wol  heten  vndogentlick, 

De  den  is  vndancknamelick, 

De  ein  dou  erc  vnde  doget 
185  Dar  tho  hulpe  vude  trost,  wauuer  he  des  behouet. 

Ich  scheide  minen  broder  vau  lijflf  vnde  lant, 

Ick  sloch  eno  mit  myner  eigenen  haut. 

Sodder  krech  ick  do  kröne  vnde  koninges  name, 

Den  Denschcu  mer  tho  schaden  wen  tho  vrame. 
190  Wolborne  mans  sloch  ick  dot  mit  macht 

Sunder  raet  vnde  sunder  recht. 

Van  sommige  nam  ick  ock  ere  gudt, 

Summige  let  ick  to  howen  vnde  to  slaen  mit  der  spoet4); 

Darvmm  en  genck  id  mi  nycht  beter  to  haut, 
105  Se  nemen  van  mi  beyde  lijff  vnde  lant. 


«)  D:  Tan  oc  icke  Dan.   *)  Michelsen  falacli:  lutenk.   »)  Lies:  heildon.    «)  mit  der  epoet 
Ä  eiligst. 
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Uli.   Skyold  Loders». 

Fol.  5».    Dat  bort  cneme  jewcliken  koninge  hcbben  to  sedc, 
Tho  boscbermen  syn  lant  vnde  holdent  in  vrede 
Vnde  wcton  vnde  «Jon  der  mcinbcit  vraraen, 
Vor  welcko  bo  drecht  sinen  konincklickcn  namen. 

200  Ick  badde  leff  myncs  rykcs  guderaan 
Vnde  balp  en  vnde  tröste  se  altosamen; 
Der  armen  mccnheit  ick  nk  also  dcdc, 
Darvmme  moste  it  mi  wol  gan  in  aller  stedc. 
De  arm  vnde  vnselich  weren, 

205  Den  gaff  ick  gunst  vnde  gude  rede. 
De  ere  scbult  uycbt  kundeu  bothaleu, 
De  botalde  ick  vor  se  vte  mynen  vatebur  alle. 
Alle  bosse  wonheit  vnde  vnrecht  mede, 
Dat  scbickede  ick  al  tbo  betereme  sedo. 

210  Ick  en  was  nycht  alt  mcn  XV  jar, 
Do  ick  eerst  na  wilde  in  de  jacht  vor; 
Do  quam  mi  entegen  eyn  bare  so  grot, 
Den  slocb  ick  nedder  vor  minen  vot; 
Ick  bant  cne  vil  wol  mit  minen  gordel 

215  Vnde  dede  ene  mynen  stalbroder,  dat  he  ene  dode. 
Ick  starff  van  suke  vnde  nicht  van  swerde, 
So  genck  it  mi  in  minen  leuendes  verde. 

V.  tiram  Skyoldssone. 

De  wil  leuen  sunder  straff, 

De  holde  sick  dar  na  he  is  komen  af; 
220  Kesunderlicken  oft  dat  is  dogenthlich, 

So  bliuet  eme  dat  prisselich. 

De  tijt,  do  ick  Dennemarkes  rikc  vntfinck, 

Ick  in  mynes  vaders  votspor  ginck-, 
Kol.  G.    Ick  oucde  mi  vaken  in  orloge  vnde  in  kricb, 
225  Dat  ducbte  mi  wesen  manlicb. 

Ein  koninck  so  kone  was  in  Sweden; 

Van  sine  affgode  hadde  he  de  bede, 

Dat  ncmaut  konde  em  in  den  strijde  bestan 

Edder  in  jeniger  maten  eme  to  dode  slaen, 
230  Sunder  mit  dcme  klaren  roden  golde; 

Dar  tho  was  cm  syn  affgodt  holde. 

Darvmme  lcet  ick  mi  vorgulden  eyn  kulue  grot, 

De  vorde  ick  mit  mi  in  Sweden  dor  de  not. 

De  sulue  koninck  de  hete  Sichtragh, 
235  Demo  gaff  ick  enen  groten  kulen  slacb; 

Ick  sloch  ene  dot  vnde  kroch  syn  lant 

Vnde  Gr oo  syn  dochtcr  mi  thor  haut. 

Der  Gotinge  koninck  ick  ock  sloch 

Vnde  wol  sostein  siner  sons  dartho. 
240  Ick  sloch  dar  ock  mannigen  kompen  meer, 

Also  dat  vaken  in  deine  orlog  is  gescheeu  eer. 

Swibdager  myn  sonc  slocb  mi  in  dem  strijde, 

So  dane  bleeff  myn  ende  to  der  tijdc. 

VI.  (Jathorm  Uramsson. 

Min  herte  konde  nicht  vro  gewesen, 
215  Dat  ick  scholde  denen  vnde  schat  gheuen 
Min  broder,  de  dar  sloch  mynen  vader  dot 
Sunder  recht  vnde  rede  mit  mordt. 
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VII.  Swibdager  Gnthorms  haluehroder. 

Fol.  6*.    Ick  Gram,  minen  vader,  van  Norwegen  dreefT 
Vndo  in  siner  stede  dar  koninck  bleef. 

250  Sint  let  ick  mi  noch  nicht  genogcn, 
Eer  ick  cne  dotsloch  vor  ininen  ogen 
Vndo  kreech  do  alle  sine  rijke  dre 
Mit  alle  eren  landen  vnde  al  eren  Steden  darbi. 
Haddinge  minem  haluebroder  dat  vordrot, 

255  Min  bloet  he  vth  vp  de  erde  goct. 


Vriheit  is  beter  wen  goldes  vele; 
Dat  ock  de  werlt  al  vul  daraff  werc, 
So  en  konde  dat  dar  to  liken  nicht  mit  al ; 
Darvmme  bort  em  allen  to  gnnnen  wol. 
260  Ick  dancke  den  Denschen,  dat  se  dedeu  also  ; 
Se  leten  mi  Dennemarkes  kröne  werden  do. 
De  Swibdager  mins  vader  dot  schuldig  was, 
Derne  gaff  ick  vort  enen  slach,  dat  he  ny  cn  genas. 
Ock  vmchten  de  Denschen  vor  den  suluen  schat, 
265  Den  he  eno  do  hadde  vorgesat. 

Asm  und,  sinen  sone,  vp  de  sulue  stunt 
Vnde1)  emc  nam  ick  ock  beide  liff  vnde  gesunt, 
Vnde  Offo,  Asmundes  sone, 
De  in  Swcdenrijke  droch  de  kröne, 
270  Den  sloch  ick  mit  myner  rechteren  hant 
Vnde  sette  koninck  Hunding  in  syn  laut. 
Ick  den  koninck  van  Hellepontcn*)  laut 
In  dem  velde  greep  vnde  auerwant. 
Darnegest  wan  ick  ok  mennige  lant 
275  In  osterlanden  to  Dennemarkes  hant. 

Vul  leff  hadde  mi  de  vorbenomde  koninck  Hunding, 
Dat  he  bewisede  in  sincra  lesten,  do  he  äff  ginck. 
Fol.  7.    Wi  hadden  vns  beide  beswaren  also, 
Welkere  deme  anderen  affstorue  jo, 
280  He  en  scholde  leuen  nicht  meer  jar, 

Men  ock  stracken  liggen  doet  vp  der  baer. 
He  kreech  so  tidinge  dat  ick  wero  doet, 
Des  bat  he  raannigen  to  beer  vnde  to  broet; 
He  dranck  mine  wolvart  mit  guden  mannen  recht 
285  Vnde  suluen  schenkede  hc  also  ein  knecht; 
Vp  de  dcle  sette  he  eyn  kuuen  grot, 


Dar  warp  he  sick  in  mit  willen  vri 
Vmme  minen  willen  vnde  sanck  to  gründe  alse  hü. 
290  He  gaf  vp  sinen  gheest  in  der  mede, 
Vrame  minen  willen  he  dat  dede. 
Do  ick  de  tidinge  to  hörende  kreech, 
Ick  let  mi  hengen  recht  also  ein  deef. 

IX.   Frotho  Hadriingssone  de  geue  milde. 

Eyn  islick  forste,  dede  kröne  drecht, 
295  Bort  to  geuendo  den,  de  es  behoueu  mit  recht, 
Do  gut  sint  vnde  gud  vordenen 
Vnde  de  rente  vorslan  vth  eren  lenen, 
AI  Oftc  he  wil  de  Geue  Milden  namen 


VIII.  Hadding. 
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Vorweruen  sick  to  eren  vnde  vramen. 
300  In  miner  tijt  hadde  ick  de  sede, 

Dar  vmme  heten  se  mi  den  Geuen  Milden  darmedc. 

Des  deden  mi  de  Denschen  de  cre  vnde  den  prijs, 

Wente  ick  was  dartho  klock  vnde  wys; 

Se  geuen  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 
305  Dat  quam  en  suluen  to  lucke  vnde  to  vramen. 
Fol.  7».    Ick  nam  dat  alle  tijt  in  myuen  syu  vnde  acht, 

Tho  vorvullen  vnde  to  vormeren  ere  macht. 

Des  wan  ick  Kurlant  vnde  Ruslant, 

Engelaut,  Schotland  vnde  Vrcslant, 
310  Sint  alle  de  laut,  de  dar  scheten  vp  den  Ryn, 

Beide  vp  desser  siden  vnde  vp  gen, 

Vnde  den  koninck  van  Hellcsponte  laut 

Mit  der  Denen  hulpc  ick  auerwant. 

Ich  hadde  einen  douer,  de  hete  Schot, 
315  Derne  gunde  ick  wol  vnde  dede  eme  ghroet; 

Derne  gaff  ick  Vluild,  de  suster  min, 

Mit  gunst  vnde  eren  to  hussvruwen  syn. 

Ick  gaf  eme  Schotland  mit  der  suluen  Vluild 

Tho  konincker1)  gunst  vnde  gaue  mild. 
320  Van  eme  kreech  Schotland  eeret  den  namen, 

Dat  wil  ick  jw  vorware  sagen. 

Sint  ick  hadde  gedau  mine  walt  vnde  macht  so  widc, 
So  bleef  ick  dot  in  Sweden  in  enemc  strijde. 

X.  Haidan  Frottesson. 

Quade  begeringe  to  der  weide  macht 
325  Hadde  ick  beide  in  sinne  vnde  in  acht. 

Do  Frotho,  min  vader,  was  gelecht  in  de  erde, 

Do  bedref  ick  so  quaden  mort  al  mit  der  verde; 

Ick  sloch  twe  miner  broder  doet, 

Vp  dat  ick  allene  beilüde  dat  rike  gut, 
330  Vnde  alle  de  mit  eue  weren, 

Den  dede  ick  schaden  vnde  vnrecht  scre. 

Ick  starff  vppc  stro  vnde  in  neinen  strijt, 

Do  ick  kreech  mines  olders  tijt. 

Fol.  8.  XI.   Roo  llaldans  sone. 

Dat  bort  ellikeu  forsten  vnde  clliken  houetman, 
335  Tho  vorbeteren  sine  rijke,  wor  he  kau, 

Vnde  schicken  sine  dinck  na  legelicheide 

Vnde  meist,  wanner  he  kan  leucn  mit  vrede. 

Ick  leuede  min  lijff  al  sunder  strijt; 

Dar  vmme  dachte  ick  vp  neneu  anderen  vlijt. 
310  Den  Seelandes  vareren  dede  ick  dat  to  nuttc, 

Ick  Hogckopingo  to  Isefordes  hauene  flutte, 

Wente  it  en  lach  nicht  to  make*)  wol, 

Tho  schepen  ere  gud  vnde  segelen  also  men  schal. 

Ick  it  Roskilde  sedder  nomen  lect 
345  Na  mi  vnde  der  kilden,  de  dar  vth  vlect. 

Hüchbrod  van  Sweden  sloech  mi  doet, 

Dat  wrack  Helge,  min  broder  gut. 

XU.   Helghe  Roes  broder. 
Vnkuscheit  is  eine  vndoget  snode, 
De  ein  koninck  node  scholde  hebben  to  sede; 


l)  Ken :  kontneklicker.    *)  Bequemlichkeit ;  D :  til  max. 


141 


350  Eines  mairoes  Buntheit,  sterke  vnde  lijff  D  305 

Kan  se  vorkortcn  sunder  swert  vnde  knijf. 

Dar  inne  ick  mi  leider  also  vorsach, 

Dat  ick  mit  mincr  eigen  dochter  lach. 

Sint  nam  ick  mi  to  eine  anderen  sedo, 
355  Ick  brukede  krijch  vnde  makede  vrede. 

Der  Wenden  koninck,  de  dar  heet  Schalck, 

Den  sloch  ick  erst  mit  alle  sinen  volck. 
Fol.  8».   Van  dcme  lande  tho  Sassen  des  hertogen  sone 

Sloch  ick  bi  Staden,  nicht  was  he  so  konc. 
300  Ick  sloch  ock  den  koninck  van  Sweden  lant, 

De  minen  broder  sloch,  den  guden  man; 

Ick  gaf  it  den  Sweden  so  vor  eiu  recht, 

Dat  se  eu  scholden  hebben  noch  bod  noch  recht, 

Offte  ein  Densch  man  dede  cn  vulik  vnde  nicht  vul; 
365  Ick  le£  of  se  dat  haddeu  vordent  wil  wol. 

De  wile  dat  ick  leuede,  so  geucn  se  mi  schat; 

Ick  hadde  se  do  so  wol  besät. 

Dat  blef  mi  dochc  sodder  worpen  in  de  ncse, 

Dat  ick  so  bi  miuer  dochter  hadde  gelegen; 
370  Darvmme  gaff  ick  auer  beide  rikc  vnde  lant, 

Vnde  morde  mi  mit  myner  egen  handt. 

XIII.    Rooleff  Heltes  sone. 

Mildichcit  is  eine  konincklicke  doget; 

We  erer  wol  broket,  sc  maket  eme  vrowde  vnde  jocget. 

In  der  suluen  doget  hadde  ick  de  sedc, 
375  Ick  gaff  iderman  mit  der  ersten  bede. 

Darvmme  sochten  mi  kempen  vnde  drepelike  manne; 

Ick  gaff  vnde  lonede  cn  altosamen. 

Darvmme  bleuen  se  mi  so  truwe, 

Dat  se  vor  mi  stomen  in  eren  schoen. 
380  Dar  tho  scholde  secn  ein  jderman  gud, 

Tho  holden  welken  guden  man  vor  spee  edder  spot, 

Wcntc  spot  kumpt  eme  to  hus  gherne, 
Fol.  0.    Des  wert  he  war  beide  na  vnde  verne. 

De  Sweden  seggen  dat  mit  valschcr  vunt, 
385  Dat  se  sanden  den  Denschen  tho  koninge  enen  hunt, 

Vnde  dat  scholde  bij  der  tijt  scheen, 

Do  ick  scholde  Dennemarkes  rijke  vorseen. 

Men  hadden  se  dan  so  dar  sent  den  hunt, 

Ick  cn  scholde  des  hebben  gelaten  nicht  ene  stunt; 
390  Ick  scholde  en  so  tho  en  hebben  laten  bellen, 

Dat  ere  nacken  scholden  hebben  blot  sere  mit  allen. 

Se  waren  sick  noch,  dat  de  sulue  hunt 

Nicht  vp  ene  thee  ene  vil  quade  grünt; 

Kamen  se  noch  wedder  vor  sinen  tant, 
395  Also  se  eer  hebben  gewost,  se  hlyuen  geschant. 

Sweden  rijke  dat  gaff  mi  schat  vnde  gut, 

So  lange  alse  ick  Dennemarkes  kröne  droch. 

Sodder  makede  ick  minen  vrunt  to  enen  mechtigen  man 

Vnde  koninck  vnde  here  in  Sweden  lant. 
400  Dat  betalde  he  mi  wedder  mit  valsch  vnde  swich  ;  D  355 

In  Lethere  mineme  haue  sloch  he  mich. 

He  leet,  oft  he  mi  scholde  voreu  schat; 

Do  vordo  he  hämisch  in  tonnen  befat  ; 

Dat  en  quam  eme  nicht  to  gude,  allene  sodder 
405  He  cn  quam  ock  mi1)  tho  Sweden  wedder. 

»)  Ues:  nij. 
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X111I.  Hiartwar. 

Do  ick  koninck  Boleff  in  Lethere  hadde  gemord, 

Do  hadde  ick  gedacht  to  bcbbe  Dennemarken  gestnrdt; 

Ick  sette  mi  do  nedder  vnde  at; 

So  let  ick  vragen  manck  deme  volke  dat, 
Fol.  9».  410  Ofte  dar  ock  welcke  weren  wedder  in  dem  leuen 

Van  des  koninges  man  vnde  deneren  gcbleuen. 

Ick  wolde  sc  nemen  in  den  denst  myn, 

Wente  se  hart  stondcn  bi  eremc  heren  fyn. 

Do  quam  dar  vort  ein  degelick  man, 
415  Vnde  stond  vor  mi,  Haky  het  he  dan. 

Ick  bat  ene,  dat  he  scholde  beraden  sich 

Vnde  varen  in  tho  denste  to  mich. 

Dar  vp  gaff  ick  em  stracken  ein  swert 

Tho  voren  bi  mi  in  der  hervart. 
420  He  en  wolde  des  nicht  annemen  vmrae  den  ort; 

Dar  vmme  dede  ick  it  em  bi  dem  knope  tort. 

He  sede,  koninck  Roleff  en  plege  also  to  don  nicht 

Tho  antwordcn  swert  sinen  ridderen  vnde  gudemans,  des  sit  bericbt. 

So  vro  alse  he  kreech  dat  swert  in  de  hant, 
425  Hc  Stack  mi  dor,  dat  ick  lach  vp  dat  sant. 

Darvmrae  blef  ick  nicht  lenk  der  Denen  koninck  so  nye, 

Dan  van  deme  morgen  bet  wente  de  klocke  sloch  drie. 

XV.  Haky. 

Min  herc  koninck  Roloff,  de  mi  gaf  brot, 
Deme  hadde  ick  gclauct  to  wrekendc  sinen  dot, 
430  Of  dat  so  were,  dat  he  mistede  sin  lijf 
Van  jemans  hant,  van  swerde  edder  knijf. 
Dar  vmme  sloch  ick  dot  der  Sweden  koninck, 
De  ene  hadde  gemordet  sunder  rechte  dinck. 

XVI.  Pridlcf. 

Fol.  10.    Koninck  Roleffs  dochter  beide  houesch  vnde  fin, 
435  De  kreech  ick  to  husfrowen  min. 
So  sloch  ick  koninck  Haky  dot, 
Wente  ick  en  gunde  em  nicht  dat  rijke  gut. 

XVII.  Hother. 

Mi  duncket,  dat  de  man  en  is  nicht  wijs, 

De  dar  is  begeronde  lof  vnde  prijs 
440  Vor  dat,  dar  hc  nicht  vul  vor  donen  kan, 

He  sij  sick  ok  knecht  öfte  man. 

Do  ick  scholde  Dcnmarkcs  rike  vorstan, 

Dar  weren  dre  vil  trersche1)  kumpane, 

De  ene  het  Thord,  de  ander  het  Othcn, 
445  De  drudde  het  Balder,  ein  kempe  grote; 

De  seden,  dat  se  hadden  godes  macht; 

Vil  luttick  gaf  ick  dar  vp  acht. 

Vor  gokel  spil,  dar  se  voren  medc, 

So  wolden  se  sitten  in  koninges  stede. 
450  Bi  Rose  bilde  hclt  ick  mit  en  eneu  krijch,  p  405 

Dar  störte  so  mennich  kempe  vrigh; 

Krc  volck  slocli  ick  bi  Balder  b runde 

Vnde  gaf  en  dar  ere  dodes  wunde. 

Se  vlogen  dar  ock  sulucn  schamelich, 
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455  Ick  mein,  se  en  hadden  nene  gotheit  in  sich. 
Sint  sloch  ick  Balder  in  Haiders  Sunde 
Ynde  senkede  enc  dar  so  nedder  to  gründe. 
Sedder  sturde  ick  mit  miner  konincklickcn  walt 
Dcnnemarken,  Swen  vnde  Dudesche  laut. 
Fol.  10».  460  In  alle  miner  tijt  hadde  ick  se  also, 
Wente  dat  ick  cm  blef  afgeslagen  do. 

XVIII.  Balder. 

De  eddelen  mans,  de  Seelandes  vadere, 

Den  dancke  ick,  ok  allen  gadere. 

Se  menden  so  van  alle  erer  acht, 
405  Dat  ick  hadde  gehat  welke  gadcs  macht; 

Dar  vmme  hildcn  se  mi  vor  eneu  vonnan 

Vnde  koninck  tho  bliuen  in  er  lant. 

Do  Höther  köninck  hadde  dat  vorvaren, 

Dat  se  mi  hadden  tho  koninge  gekaren, 
470  Do  sloch  he  mi  dot  in  lialdcrssunde 

Vnde  senckede  mi  dar  nedder  tho  gründe. 

Van  mi  kreech  de  Sunt  do  sinen  namen. 

Dat  segge  ick  jw  in  warheit  altosamen. 

XIX.  Öthen. 

In  gokel  spei  was  ick  so  klock 
475  Vnde  in  der  swarten  kunsten  hok, 

Dat  ick  mannich  behende  dinck  dede; 

Darvmmo  hilden  se  mi  widc  in  der  werlt  mede, 

Dat  ick  scholde  wesen  ein  mechtich  got; 

Dar  vmme  hildcn  velc  min  wort  vnde  min  bot,1) 
480  Nicht  allene  in  dessen  Norden  lant, 

Men  ok  so  wol  in  Romc  vnde  in  Grckcnlandt. 

Darvmme  senden  mi  de  Grekcn  ein  bilde  van  golde, 

Dat  ick  ene  scholde  wesen  truwe  vnde  holde. 
Fol.  11.    Dat  makedo  ick  to  mit  kunsten  vaste, 
485  Wanner  dat  de  lüde  dar  vp  tasten, 

So  sprack  dat  vnde  gaf  en  rede 

Alse  ein  minscho,  de  leuedc,  vp  der  stedc. 

Do  de  Denschen  segen,  dat  ick  was  so  wijs 

Vnde  sodan  kreech  van  vremden  landen  prijs, 
490  Do  deden  sc  mi  de  ere  vnde  den  vromen 

Vnde  geuen  mi  de  kröne  vnde  koninges  namen, 

Vnde  nomeden  enen  dach  in  der  weken  na  mich 

Vnde  heten  den  Odensdagh  ellck  bi  sich. 

Sint  bleff  ick  in  Kuno  gcslagen  doet; 
495  Mine  gotheit  en  halp  mi  nicht  ein  gruttc  korn  in  der  not. 

Dar  leden  se  mi  in  enen  berch  bi  ene  aa  ofte  vlet, 

Dar  de  Stadt  tho  üdens  nu  steh. 

XX.   Rorick  Hotherssone. 

Ick  hebbe  gemercket,  dat  groto  macht 
De  en  blift  nicht  lange  bi  ener  acht; 
500  Dat  kreech  ick  to  weten  vp  de  sulucn  tijt,  D  453 

Do  Flother  myu  vader  wardt  geslagen  in  strijt. 
De  Swedeschen  vnde  de  Dudeschen,  de  emc  plcgcn  schat  to  geuen, 
De  villen  mi  vort  äff,  dat  mercke  ick  eueu; 
Men  de  Dudeschen  bestride  ick  wedder  haut 
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505 


Mit  Vbbe  dem  starcken,  min  gude  vrunt. 
Ick  starff  van  suke  vnde  nicht  van  siegen; 
So  ginck  min  vtherste  dages  leuen. 


Fol.  11». 


XXI.  Orwendel. 


510 


Ick  dancke  den  eddelingen,  de  in  Jutlande  hebben  gewont; 

So  hadden  mi  to  o  reine  koninge  belouet  to  hant. 

Fenge,  minen  broder,  dat  vordrot; 

Min  hartenblot  dar  vor  vth  goet. 

So  nam  he  G  e  r  u  t  h  ,  de  koninginne  min, 

Vnde  hadde  so  sodder  to  der  husvruwen  syn. 


XXII.  Fenge. 


Do  ick  hadde  geslagen  minen  broder  dot, 
515  Do  ginck  mi  dat  luckc  to  banden  so  grot, 
Dat  ick  blef  koninck  in  alle  Danncmark, 
Wcnte  Amblet,  myns  broders  sone,  blef  mi  to  starck 
Vnde  sloch  mi  in  minen  egene  haue  dot, 
Dar  Wiborges  Stadt  in  Jutlande  nu  staet. 


520  Ick  loue  vnde  weet  dat  vor  wäre  wist, 

Dat  dat  is  klockheit  aller  meist, 

Dat  ein  auersee  vnde  gaa  vil  sacht, 

Wor  man  nicht  kan  kamen  vort  mit  macht. 

Dat  künde  wesen  vngelick  vnde  vnrecht  grot, 
525  Dat  mines  vader  broder  sloch  minen  vader  dot. 
Fol.  12.    So  en  hadde  he  mi  ock  nicht  gedacht  to  sparen; 

Iladde  ick  so  nicht  mit  spelo  gevaren 

Vnde  gclaten,  oft  ick  nicht  hadde  wesen  wijs  van  sinne, 

He  hadde  mi  gemordet  also  ein  swync. 
530  Do  nam  he  sick  de  moder  myn 

Vnde  hadde  se  sodder  to  encr  husvruwen  syn. 

Do  sat  ick  al  naket  vnde  slim 

In  der  aschen  vp  alle  minen  leden  vnde  bein  ; 

Dar  makede  ick  haken  beide  nacht  vnde  dach 
535  Vnde  lede  se  en  wech  vnde  hude1)  se  doch. 

AI  wol  mi  vragede  vm  de  haken, 

Wat  se  don  scholden,  de  ick  makede, 

Ick  sede,  ick  scholdc  mines  vader  dot 

Wrcken  dar  mede,  er  ick  etc  brodes  vele  vnde  grot. 
540  Darvmme  droch  he  to  mi  loueu  los,2) 

He  louede  mi  erger  wen  enen  vos; 

Darvmme  prouede  he  mi  mit  menniger  list, 

Dat  ho  scholde  krigen  tho  wetende  wijs, 

Ofte  ick  were  dorafftich  alse  ick  mi  helt 
545  Edder  ofte  ick  it  dede  mit  wetenheit. 

Erst  leet  he  mi  setten  vp  ein  pert, 

Min  sadel  vnde  tuge  wol  getzirt; 

He  mi  to  woldewart  vt  voren  let 

Vnde  wisede  dar  ein  wjjf,  de  mi  entegen  leep ; 
550  Men  do  ick  quam  al  vp  dat  pert,  I)  öOo 

Ick  kerde  mine  nese  to  rugge  to  den  stert 

Vnde:  hoho,  min  gude  pert!3) 

De  do  bi  mi  weren  vnde  de  dat  segen, 


M  „versteckte";  huden  =  to  hithe,  Kriech.  XS'iöo).     *)  loven  loa,   D:  iaeff,  Mis*tr»nfiL 
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De  hcgundcn  do  so  hcrtlicken  to  lachen; 
555  Mcn  ick  helt  mi  allike  stille, 

AI  wat  ick  sprak  edder  dedc  to  speie. 
Fol.  12».   Do  wi  quemen  in  den  walt  vort  an, 

Vil  grote  ein  wulf  vns  in  de  mote  quam; 

Do  scden  so  to  mi,  de  bi  mi  waren: 
560  Se  welck  ein  pert  geit  al  dar! 

Nicht,  sede  ick,  heft  min  vader  mit  alle 

Sodane  perde  vp  sineme  stalle. 

Do  quemen  wi  nenne  tho  deme  strande, 

Dar  vunden  wi  ein  roder  liggen  vp  deme  lande. 
5G5  Sc  seden,  dat  were  dat  grotest  mest, 

Dat  se  hadden  geseen  ere  leuedage  best. 

Ick  gaf  ene  dar  to  antworde  gut: 

Dar  bort  to  ene  flicke1)  grot. 

Do  wi  quemen  hart  nedder  bi  den  strant, 
570  Do  nam  ick  van  dat  witte  sant; 

Ick  vragede  minen  stalbroderen,  wat  dat  were. 

AI  mel,  mel,  antworden  se  mir. 

Ick  antworde  en  wedder  do: 

Ein  wedder  mole  heft  dat  gemalen,  ick  mene  also. 
575  So  volgeden  se  mi  hen  tho  ener  bodt, 

Bi  welcker  dat  vorbenomde  wijf  stod. 

So  gengen  se  en  wech  vnde  stunden  vppe  lur, 

De  ene  im  husche,  de  ander  im  stubbo  aldar, 

Vnde  seen,  oft  ick  ock  mit  deme  wiue  to  don  dart. 
580  Also  ick  er  ok  nicht  hadde  gespart, 

Uadde  do  nicht  ein  min  gudc  vrunt 

Mi  gegeuen  ein  teken  an  der  stunt, 

Dat  ick  scholde  seen  wol  vmmo  mick 

Vnde  laten  mi  nicht  kennen  an  ein  luttick; 
585  Vmme  ene  broms  bant  he  ein  stro 
Fol.  13.   Vnde  let  so  vlegen,  dar  ick  stot  do; 

Ick  konde  dar  mede  marken  tho  hant, 

Dat  dat  was  al  valskheit  manck; 

Des  nam  ick  dat  wijf  vnde  ledde  se  wech  mit  mich 
590  In  holt  vnde  mose,  se  wisten  nicht,  war  ick  blef, 

So  lange  dat  wi  quemen  bet  van  en 

Vnde  deden  dar  vnser  beiden  willen. 

Ick  bat  se  swigen  vnde  wesen  thus, 

Also  se  ok  dede,  do  wi  quemen  to  hus. 
595  Do  ick  quam  heim  mit  der  vart, 

Min  steffader  vragede  mi  to  hant  al  vn gespart, 

Ofte  ick  ock  deme  wiue  wat  hadde  gedan, 

Also  he  van  minen  stalbroderen  hadde  vorstaen. 

Do  sede  ick  da  vor  to:  ja! 
600  Worvp  lege  gi  dan?  sede  he  do. 

Wi  legen  vp  der  versten  van  enen  hus; 

Wi  en  hadden  nene  andere  kledere  bi  vns; 

Wi  legen  ok  vp  enen  hanen  kam 

Vnde  vp  enen  houe  van  enem  perde  wol  vrom. 
605  Des  lacheden  se  alle  vnde  de  ene  vp  den  anderen  sach 

Dat  was  doch  de  warheit  dat  ick  sprach. 

So  vragede  he  dat  wyf  besunderliken  dat, 

Oft  ick  bedde  mit  er  geseten  to  fat 

Se  antworde:  dat  hadde  nicht  gewesen  dan  la9t, 
610  Dat  to  bedriuen  mit  sulken  dorden  gast. 
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Sodder  prouedo  ho  mi  ander  lunt, 

])at  he  scholde  weten  mines  harten  grünt. 

He  beslot  mi  mit  miner  moder  int  1ms 

Vnde  lede  darin  enen  kerl  vnder  stro  vnde  duys1), 
G15  Dat  he  scholde  leggen  dar  bi  der  erden 

Vnde  hören  ofte  ick  hadde  wise  worde. 
Fol.  13».    Do  wi  quemen  beide  tho  deme  huse  in, 

Do  wart  ick  dar  noch  so  to  sin, 

Ick  spranck  dar  vp  ein  stol 
620  Vnde  sloch  mine  hende  to  samen  mit  rop  vndo  schrol : 

So  trat  ick  hen  in  dat  stro 

Vnde  vant  vort,  dat  de  kerle  lach  dar. 

Dar  trat  ick  vppe  enc  also*), 

Dat  he  stracken  blef  dot  vndor  deme  stro. 
625  Do  begunde  myn  moder  to  weinen, 

Dat  ick  so  dorde  was  van  sinnen. 

Ick  sede  to  er:  weine  vor  di  suluen  vor  dy, 

Dat  du  liehst  also  in  ketterye 

Mit  deme,  de  dinen  man  also  heft  dotgeslagen, 
630  Minen  leuen  vader  sunder  recht  brachte  van  dagen; 

Iladde  ick  mi  nicht  geholden  so  roloes  vnde  dumme, 

Ick  en  hadde  nu  nicht  geseen  de  sunne. 

De  nicht  en  sparde  sinen  egeu  broder  kone, 

Wo  scholde  de  sparen  sines  broders  sone? 
635  Sinen  dot  ick  nicht  vorgeten  wil, 

Wanner  ick  dar  kau  krigen  lempe  to  vnde  tijt  so  vil. 

So  nam  ick  den  kerle,  de  in  deme  halme  lach, 

Vnde  to  huwe  ene  in  kleinen  stucken  also  cyn  kaf; 

So  warp  ick  ene  mit  den  handen  myn 
640  Nedder  dorch  ein  huseken  vor  de  swin; 

Dar  eten  se  ene  altomale  vp 

Mit  bene  vnde  brusschen,  hut  vnde  kropp. 

Do  min  stefvader  do  to  hus  quam, 

He  vragede,  wor  dat  were  de  man. 
645  He  vragede  ok  mi,  oft  ick  en  hadde  geseen. 

Ick  sede:  ick  sach  ene  wol  tom  huseken  gecn; 
Fol.  14.    Dar  vil  he  dorch  mit  hut  vnde  krop, 

So  quemen  de  swyn  vnde  eten  ene  vp. 

De  begunde  do  to  lachen  alle  se 
650  Vnde  bilden  dat  vor  spot  vnde  spee. 

Dar  na  he  mi  tho  Engelaut  vorechref 

Vnde  bat  den  koninck  mit  bot  vnde  breflf, 

Dat  he  mi  scholde  laten  slan  to  dode 

Vnde  entfangen  wol  de  baden  vnde  don  en  to  gnde. 
655  Mcn  ene  nacht,  also  se  slepen  vil  hart, 

Do  ginck  it  to  mit  snellcr  vart 

Vnde  nam  van  ene  de  breue  do 

Vnde  8chreeff  se  vmrao  mit  bchendicheit  also, 

Vnde  schrefft,  dat  de  koning  scholde  hengen  de  baden  gut 
660  Vnde  geuen  mi  sine  dochter  to  ener  brut. 

Do  wi  do  quemen  mit  deme  koninge  tho  worden  wol, 

Do  bat  he  vna  mit  sick  tor  taffeien  al. 

Dar  sat  ick  vnde  dranck  noch  en  at, 

Wente  spiesc  vnde  ber  en  was  nicht  gudt. 
665  Des  auendes,  do  wi  scholden  tho  bedde  gaen, 

In  der  herberge  hadde  he  hemelicken  enen  jungen  stan, 
De  scholde  liggen  vnde  hören  dar  tho 
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Wat  wi  tho  samende  sprcken  do. 

Dono  vrageden  mine  stalbrodere  äff, 
G70  Worvmme  ick  nickt  en  dranck  noch  on  at. 

Na  mannesblode  smeckcde  dat  brot  al  meist, 

Des  gclikcn  dcde  ock  dat  vleisch; 

Na  rosterden  isercn  smeckede  dat  beer 

Vnde  rok  dar  van  beide  na  vnde  verne. 
G75  Ick  segge  jw  dat  al  Sünder  logen: 

De  koninck  sut  vth  twen  trels1)  ogen; 
Fol.  14a.    Dro  grote  vntüchtige  teken 

Mochte  mon  van  der  koninginne  merken. 

Do  de  iunge  do  hadde  vor  dem  koninge  gesecht 
GSO  De  wort,  de  wi  hadden  to  samende  gelecht, 

He  scde,  ick  were  gantz  wijs  vnde  klock 

Edder  ick  vor  ock  dorheit  grot. 

Des  let  he  do  vragen  auer  alle  sinen  hoff, 

Wor  dat  körn  vp  gewassen  was, 
G85  Dar  dat  sulue  brot  was  gebacken  af, 

Vnde  wor  vp  dat  vleisch  stonde  in  straf; 

He  vragede  ock,  wor  se  dat  water  kregen, 

Dat  to  dem  beer  quam,  vnde  vp  wat  jegene. 

Do  vunden  se  dat  also  vmme  dat  körn, 
G90  Dat  dat  velt  lach  al  doden  mans  bein  vul, 

Wente  dar  hadde  gewesen  in  vortijt 

Eyn  grot  slach  vnde  ein  mechtich  stryt, 

Vnde  de  swine,  dar  dat  vleisch  was  aue, 

De  hadden  gegeten  van  enen  doden  manne  vte  deme  graue 
G95  In  deme  sode,  dar  se  dat  water  haleden  af, 

So  mennich  rosterich  s wert  lach. 

Do  de  koninck  hadde  vunden  dit  also  vorwar, 

Do  louede  he  dat  ander  al  apenbar. 

Do  nodede  he  sine  moder  mit  drowe  vnde  list, 
700  Dat  sc  eme  vnderwise  van  sin  vader  to  wisse. 

Se  bekande,  dat  he  was  ein  knecht  vil  arm, 

Doch  was  he  degelick  genoch  vor  enen  man. 

So  vragede  he  mi  vm  de  teken  euen, 

De  ick  hadde  gemerket  van  der  koninginnen  wegen. 
705  Dat  erste,  sede  ick  van  der  wisheit  mvn, 

Dat  was,  dat  se  behudde  er  houet  vnder  dem  grawerk  syn 

Recht  also  ene  denst  maget  vule, 
Kol.  15.    Vnde  sat  so  dar  vnder  vnde  schulede; 

Dat  ander  dat  was,  dat  se  sick  gordede  also  an 
710  Also  de  megede,  dede  plegen  in  de  koken  to  gaen; 

Dat  drudde  was,  dat  se  stokede  ere  tenen  mit  stro 

Vnde  senckede  dat  nedderwart,  se  dar  vthstakede  so. 

Do  he  alle  wort  in  warheit  vant, 

Do  helt  he  mi  vor  enen  wrjsen  man. 
715  He  gaff  mi  vort  de  dochter  syn 

Vnde  let  vphengen  den  stalbroder  min. 

Do  let  ick,  ofte  ick  were  dar  vor  quadt  vnde  wreet, 

Dat  mi  was  sodane  schade  scheet. 

Dar  vor  gaf  he  mi  goldes  so  vele, 
720  Dat  ick  vul  stoppede  steue  twe. 

In  mine  handc  nam  ick  se  beide  do 

Vnde  vor  hon  to  Dennemarck  also. 

Do  ick  quam  int  hus  to  minen  stcefvader, 

Se  druncken  min  crue  vnde  wercn  vro  alle  gader, 
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725  Also  min  modcr  vndc  ick  to  samen  hadden  wordt, 

Er  ick  vt  vor  to  Kngelant  vort. 

Do  vragcdc  min  stefvader  vnde  scdo  to  mi: 

Wor  sint  dine  stalbroder,  de  ick  sandc  mit  di? 

So  reckcde  ick  vort  myne  steue  mit  dat  golt; 
730  Hir  sint  se  beide,  so  werde  mi  holt 

Thor  myn  godt,  sede  ick,  vnde  Othen  mede 

In  wilker  stunde,  in  wilker  stede. 

Do  ick  dat  to  wetende  kreech, 

Dat  dat  geste  bot  was  gemaket  vor  mich, 
735  So  bort  mi  dat  volck  to  maken  vro, 

Sede  ick,  wente  to  middernacht  to. 

Des  bant  ick  vp  min  sweert  so  gud 
Fol.  15».   Vndc  mi  vp  der  stede  to  schenkende  bot. 

Do  ick  dar  ginck  vnde  schenkede  den  wyn, 
740  Do  vil  dat  sweert  vte  der  scheiden  myn, 

Vnde  snet  mi  wat  in  mine  hant; 

Des  sette  ick  dat  wedder  vp  der  stant 

Vnde  sloch  dar  so  enen  nagel  dor, 

Dat  ick  mi  nicht  scholde  don  so  meer. 
745  So  makede  ick  dat  volck  so  druncken  van  wine, 

Dar  lach  de  ene  vppe  deme  anderen  alse  swine. 

So  nam  ick  alle  de  sper  laken  nedder 

Vndc  spreide  se  auer  de  dar  legen'seddor ; 

So  halede  ick  do  mine  haken  in, 
750  De  ick  to  voren  hadde  gemaket  na  mincn  syn,  D  702 

Dar  koppelde  ick  se  altosamen  in, 

Dat  de  ene  van  deme  anderen  nicht  konde  vleen. 

So  stickede  ick  an  dat  hos  mit  vuer 

Vnde  makede  em  alle  vrowde  dur. 
755  So  genck  ick  vp,  dar  min  steffvader  lach  in, 

Vnde  nam  dar  dat  swert  syn 

Vnde  sette  min  swert  in  de  stede  wedder, 

Dat  ick  den  nagel  dor  hadde  geslagen  scdder. 

Wake  vp,  sede  ick,  dat  is  nu  tyt, 
700  Rekcnschup  to  holden  vm  den  olden  nyt; 

Dine  gudemans  liggen  nu  gebrant  in  glot; 

Ick  wil  nu  wreken  mines  vadcrs  dot. 

Do  spranek  he  vp  vnde  nam  min  swert  so  gut, 

Dat  to  enden  sinen  houeden  stot. 
765  De  wile  he  vaste  vp  dem  swerde  toch, 

Vil  drade  ick  em  to  dode  sloch. 

Dar  na  en  quam  ick  nicht  vor  ogen  to  seen, 

Eer  ick  to  wetende  krech,  wo  it  dar  vmmc  scholde  schecn. 
Fol.  16.   Do  ick  to  wetende  krech,  dat  se  klageden  mine  not 
770  Vnde  weren  meisten  del  vro,  dat  he  was  dot, 

Ick  vor  mit  minen  vrunden  to  dinge  vnde  to  steuen 

Vnde  klagcde  mine  not  allerwegen. 

Dat  volck  waB  mi  tho  hant  so  wol  mede 

Vnde  koren  mi  tho  koninge  vppe  der  stede. 
775  So  let  ick  do  schriuen  in  minen  schilt  alt 

De  vorbenomede  mine  werke  mennichvalt. 

So  segelde  ick  do  to  Engelaut  wedder 

Tho  miner  hussvruwen  minen  guden  vrunden  sodder. 

Do  ick  auer  eres  vaders  taffeien  sat, 
780  He  do  vornam  van  welken  minen  worden  dat, 

Dat  ick  minen  stefvader  hadde  geslagen  dot; 

Dat  en  nicht  wol  duchte  wesen  gudt, 

Wento  se  hadden  gemaket  alsulke  eyndracht, 
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Wolcker  van  en  bleue  geslagen  mit  macht, 
785  De  scholde  wreken  des  anderen  dot 

Vnde  laten  des  nicht  vor  schaden  edder  vor  not. 

Do  was  in  Schotlande  eyne  koninginne  stolt, 

Se  dede  eren  bedelers  *)  so  grot  wolt, 

Weren  se  nicht  sodan,  dat  se  er  wol  behageden  dau, 
790  So  let  se  en  vort  dat  houet  affslaon. 

Tho  er  bat  he  mi  wesen  syn  bodt, 

Dat  se  wolde  wesen  sine  lene  brut, 

Vp  dat  se  mi  scholde  laten  slaen; 

Doch  let  he  sick  dat  nicht  ane  gan. 
795  Do  ick  quam  buten  eren  hof  vnde  grünt 

Do  lede  ick  mi  to  slapen  ene  stundt; 

De  wile  sande  se  mi  ere  volck  entegen 

Vnde  let  mi  vnde  mine  selschup  vorspeen. 
Fol.  16».   Do  se  segen,  dat2)  slep  so  hart, 

800  Se  nemen  minen  schilt  en  wech  mit  der  vart; 

Se  drogen  ene  wech  to  der  koninginnen  in; 

Vp  de  schrift,  de  dar  vp  stunt,  gaf  se  wol  syn. 

So  let  se  ene  leggen  bi  mi  wedder 

Mit  erer  boden  eyn  vil  snelle  sedder. 
805  So  ginck  ick  do  to  er  in  eren  hoff 

Vnde  sprack  mit  er  vnde  kreech  gut  antwordt  vnde  loff, 

Se  sprack,  dat  vorwunderde  er  al  sunder  wan, 

Dat  ick  wolde  vor  em  bodenschup  gan 

Vnde  hebben  tho  hussvruwe  syn  dochter  vngenot3), 
810  Na  dem,  dat  he  nicht  en  was  van  echte  gevot. 

Beter  wert*)  ick  wert  sodanen  man, 

De  alsulke  manheit  heft  gedan, 

Also  in  dinen  Schilde  steit  geschreuen, 

Den  ick  hebbe  geseen  vnde  merket  euen; 
815  So  konde  ich  di  maken  to  eneme  koninge  mit  mi 

Vnde  du  mi  tho  ener  koninginnen  mit  di. 

So  nam  se  mi  in  eren  arm; 

Wi  makeden  brutlacht,  ick  sette  se  in  enen  karm5) 

Vnde  vorde  se  mit  mi  tho  Engelant. 
820  Des  wolde  mi  de  koning  hebben  gedan  valscheit  to  hant; 

He  bat  mi  mit  sick  heim  to  gast; 

Men  vor  myn  argeste  dede  he  dat  mest; 

He  wolde  mi  dar  dan  hebben  geslageu  dot. 

De  bot  he  en  krech  nein  lucke  dar  to; 
825  He  mannige  velc  doch  van  minen  deneren  sloch, 

Do  ick  van  eme  to  rugge  toch. 

Des  anderen  dages  bot  he  mi  echters  stryde, 

Des  redde  ick  mi  dar  vp  bi  tijt, 
Fol.  17.   Ick  richtede  vp  de  doden  vnde  sette  se  bi  stocke  vnde  stein, 
830  Dat  men  vnser  vele  scholden  scen, 

Do  he  do  quam  vnde  sach  min  heer, 

Do  vormode  he  sick  vil  quade  meer; 

Des  vloech  he  to  mgge  wedder. 

Ick  volgede  eme  na  mit  ringe  sodder, 
835  Ick  sloch  ene  dar  vnde  Engelant  wan; 

Mit  der  koninginnen  min  wan  ick  Schotland. 

So  vor  ick  alle  de  lant  vmme  krinck 

Vnde  sette  vol  to  punten  min  dinck. 

So  nam  ick  do  mine  husvruwen  twe, 
840  Mit  mi  to  lande  vorde  ick  se. 
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895  Do  vragede  ick,  worvmme  hc  nicht  en  spreke  to  voren. 

Po  antworde  he:  dat  mach  mi  du  hören; 

Oi  hehben  wol  gespraken  vor  mi  wentc  herto, 

Nu  wil  ick  wedder  spreken  vor  jw  also; 

Ick  wil  nu  kempen  twe  bestan, 
900  De  vromesto  twe  in  Sasse  vp  scho  kamen  gan.  1>  852 

Do  lcet  ick  eue  ropen  vort  vor  mich, 

Dat  ick  ene  volede,  öfte  he  wero  karsch  vndc  stark  an  sick. 

So  en  konde  ick  nene  bronye  krigen, 

Do  eine  to  mate  was  to  sinem  lyue, 
905  Er  he  sneyt  eue  in  der  siden  vp 

Vnde  swepede  se  also  vmme  sinen  krop; 

Neen  swert  was  ock  so  starck  vnde  gudt, 

Hc  en  schuddet  en  twcy  mit  der  ersten  reisen, 

Dat  it  lach  vor  sinen  vot1), 
910  Ecr  ick  eme  do  wisede  min  egen  swert, 

Mi  duchte,  he  was  des  vil  wol  weert. 

Dat  hadde  ick  in  de  erden  begrauen  so, 

Dat  nemant  en  wüste,  wor  dat  lach  do. 

So  voren  wi  den  kempen  entegeu 
915  Vppe  koninges  kamp  auer  de  flod  van  Eydcr; 
Fol.  18b.    Dar  vechte  he  mit  den  kempen  twen; 

Vnser  beider  volck  mucht  dar  to  seeu. 

Ick  was  doch  in  vare,  dat  erer  was  two, 

Des  sette  ick  mi  vp  ene  brugge  in  de  see; 
920  Ick  hadde  mi  worpen  nedder  in  des  waters  vlot, 

Ofte  se  minen  sone  hadden  goslageu  dot; 

Men  do  ick  horde,  dat  he  Bloch, 

Ick  Hütte  mi  vp,  ick  was  so  vroch. 

XXVI.   Offe  WermundxNon. 

Dat  is  eneme  koninge  ene  ere  vil  grot, 
925  Dat  ho  sick  holde  van  velo  wort, 

Dat  sin  volck  des  leuer  begeren, 

Tho  hören  sine  wort  vnde  sine  rede. 

Min  vader  blef  olt  vnde  vil  van  den  vot, 

Des  wolden  eme  vele  liggen  in  weddermot. 
930  De  van  dorne  lande  in  Sassen  deden  ock  also; 

Se  wolden  van  eme  hebben  dat  rijke  do. 

Do  en  hadde  ick  gespraken  edder  gelachet  ecr, 

Men  do  sprak  ick  vndc  hilt  dat  vor  spee  so  ser; 

Ick  sede,  ick  wolde  mit  twen  tho  vechten  kamen, 
935  De  vromeste  kempen,  de  in  Sassen  mögen  wanen, 

Darvmme  myn  vader  dede  den  Dcuschcn  mannen 

(Srote  schände,  dat  he  sande  twe  vp  enen; 

Den  Sweden  koning  in  eynen  holte, 

Sunder  recht  kempen  recht  slogen  en  de  twe  kempen  stolte. 
940  Dar  vor  giuek  ick  mit  twen  in  den  kreytz 
Vndc  sloch  se  beide  in  erer  spitzen; 
Fol.  19.    Ick  fleckede  den  enen  van  deme  houede  bet  to  der  te, 
Den  anderen  how  ick,  dat  he  lach  in  dem  kle. 
Ick  streick  dat  ruchtc  van  den  Denschen  mannen, 
Dat  uemen  se  sodder  vor  vul  altosamen. 

(Fortsetiung  folgt.) 

OLDESLOE.  Reimer  Hansen. 


')  007 — »09  sind  in  D  nur  2  Verse,  auch  bei  K  wohl  so  xu  fassen. 


Digitized  by  Google 


153 


Formenlehre  und  die  Syntax  der  as.  Sprache,  giebt  ausserdem  Proben  der  wich- 
tigsten Denkmäler  mit  einer  metrischen  Einleitung  und  Anmerkungen  und  ein 
Lexikon  nicht  nur  zu  den  Lesestücken,  sondern  auch  zu  fast  allen  in  der 
Grammatik  vorkommenden  sprachlichen  Erscheinungen.  Von  besonderer  Be- 
deutung ist  es,  das  H.'s  Arbeit  auf  dem  vollständigsten  und  zuverlässigsten 
Materiale  beruht,  indem  er  ausser  den  früheren  Stoffsammlungen  auch  Wad- 
steins auf  neuer  Nachprüfung  der  Handschriften  basirende  Ausgabe  der  Denk- 
mäler vor  ihrer  Veröffentlichung  noch  benutzen  konnte.  Gegen  Gallee  weist 
sein  Quellenverzeichnis  (S.  9  ff.)  ein  Plus  von  zwei  freilich  nicht  sehr  umfang- 
reichen Glossensammlungen  (Leidener  Vegetius-  und  Wiener  Vergilglossen)  auf; 
dagegen  hat  er  die  Abrenuntiatio ,  den  Indiculus  superstitionum ,  das  Abece- 
darium  Nordm.  und  den  Glanben  (MSD*  Nr.  98),  der  auch  von  Gallee's  Samm- 
lung ausgeschlossen  blieb,  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Durcharbeitung  dieses 
vielfach  ungleichen  Stoffes  zu  einer  einheitlichen  grammatischen  Darstellung 
gründet  sich  aber  überall,  wie  ich  das  bei  genauer  Vergleichung  mit  den  Er- 
gebnissen meiner  Arbeit  in  vielen  Fällen  feststellen  konnte,  auf  eigenen  Samm- 
lungen und  so  besitzt  die  Grammatik  H.'s  durchweg  den  Charakter  einer  auf 
selbständiger  Forschung  beruhenden  Leistung. 

Erhöht  wird  dieser  Wert  durch  die  treffliche  Anordnung  des  gesammten 
Stoffes  und  die  Behandlung  aller  einzelnen  Thatsachen.  Im  Aeusseren  schliesst 
sich  H/s  Elementarbucb  ganz  an  die  übrigen  bereits  erschienenen  Teile  der 
Streitbergschen  Sammlung  an,  die  ja  in  erster  Linie  für  Studenten  bestimmt, 
durch  Uebersichtlichkait  der  Gruppirung,  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Aus- 
druckes bei  aller  Knappheit  sich  als  durchaus  zuverlässige  Führer  erweisen. 
Die  Einteilung  folgt  dem  gewöhnlichen  Schema  der  Grammatik.  Als  besonders 
nützlich,  weil  sonst  meist  unberücksicht  gelassen  oder  dürftig  behandelt,  erweisen 
sich  die  der  Lautlehre  eingegliederten  Paragraphen  über  Schrift,  Wort-  und 
Satzaccent,  ferner  die  durchgehende  für  die  Lautlehre  so  wertvolle  Heran- 
ziehung der  fremden  Elemente,  sowohl  der  aussersächsischen  (§§  28 — 31),  als 
der  aussergermanischen.  Durch  die  Seitenüberschriften,  von  denen  leider  in 
unserer  wissenschaftlichen  Literatur  noch  viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht  wird, 
ist  die  Auffindung  von  Einzelheiten  sehr  erleichtert;  doch  könnten  die  rechts- 
seitigen für  meinen  Geschmack  noch  specieller  gefasst  sein,  um  den  vollen 
Nutzen  zu  haben  und  das  lästige  Nachschlagen  im  Jndex  ganz  unnötig  zu 
machen.  Warum  z.  B.  S.  47  nicht  „ Lange  Vocale.  Diphthonge",  S.  49 
,Syncope'  statt  der  nichtssagenden  Ueberschrift:  „Die  Entwickelung  der  west- 
germanischen Vokale  im  Altsächs."?  oder  warum  statt  der  durch  viele  Seiten 
durchgehenden  Ueberschrift  ,Substantivdekliuation'  nicht  lieber:  Deklination: 
a-stämme,  -i-stämme  u.  s.  w.?  Ebenso  nützlich  sind  auch  die  beständigen 
Bück-  und  Vorwärtsverweisuugen,  die  bei  der  Verteilung  des  Stoffes  auf  durch- 
laufende Paragraphen  rasch  zum  Auffinden  des  Gesuchten  führen.  So  erhalten 
alle  auffallenden  Erscheinungen  der  Formenlehre  ihre  Stütze  durch  Hinweise  auf 
die  Lautlehre,  uud  auch  das  reichhaltige  Glossar  fügt  fast  jedem  Worte  einen 
Gramroatikparagraphen  als  Wegweiser  hinzu.  Die  Genauigkeit  uud  Zuverlässig- 
keit der  Eiuzelangaben  —  bei  keinem  altgerm.  Dialekte  freilich  so  leicht  zu 
erreichen  und  zu  controlliren  wie  beim  As.  wegen  der  Beschränktheit  des 
Denkmälervorrats  —  zeigt  sich  in  den  statistischen  Angaben  über  die  Häutigkeit 
bestimmter  Lauterscheinungen  in  den  einzelnen  Handschriften.  Schade,  dass 
hier  die  Rücksicht  auf  den  Raum  oder  wohl  auch  auf  das  zunächt  ins  Auge 
gefasste  Publikum  genauere  Citate  nicht  gestattete.  Doch  hätte,  glaub  ich,  in 
den  Fällen  einmaligen  Vorkommens  die  Angabe  der  Verszahl  des  Heliand 
oder  der  Hinweis  auf  Wadsteins  zu  erwartende  Ausgabe  nicht  mehr  Platz 
beansprucht  als  das  „1  mal  C  oder  M"  (vgl.  z.  B.  33,  Auni.  2;  85,  Anm.;  171, 
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Anm.;  383,  Anm.  1;  388,  Anm.  2;  405,  Anm.  4;  406,  Anm.  2;  413,  Anm.  1; 
473,  Anm.  Gerade  die  einzelnen  Fälle  sind  oft  die  wichtigsten  für  Textkritik 
und  Textgeschichte.  Wie  bedeutungsvoll  diese  statischen  Angaben  für  die  immer 
noch  ungelöste  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Heliandhss.  untereinander  und 
im  weiteren  Ausblick  für  die  Frage  nach  dem  Verfasser  siud,  verrät  der  Ver- 
fasser selbst,  wenn  er  auf  die  dem  Heliand  im  Gegensatz  zu  anderen  Denkmälern 
eigentümlichen  sprachlichen  Besonderheiten  nachdrücklich  hinweist  (z.  B.  354.  2, 
4;  308,  3;  265,  8;  vgl.  auch  S.  25.  26)  oder  die  nur  in  einem  Teile  der 
Hss.»  vorkommenden  Besonderheiten  gebührend  hervorhebt  (z.  B.  205,  Anm.; 
248,  Anm.;  336,  5;  479,  1  u.  ö.). 

In  der  sprachwissenschaftlichen  Beurteilung  der  Eiuzelthatsachen  bewährt 
H.  eine  sichere  Handhabung  der  herrschenden  Methode,  mit  Benutzung  aller 
bisher  ausgesprochenen  Ansichten,  ohue  jedoch  in  doctrinäre  Einseitigkeit  zn 
verfallen.  Mit  Befriedigung  habe  ich  wenigstens  bemerkt,  dass  nicht  selten 
(z.  B.  §  128;  150;  308,  5;  354,  2.  9  u.  ö.)  bei  der  Erklärung  von  Ausnahmen 
auch  dem  sporadischen  Lautwandel  vor  der  Herbeirufung  einer  unwahrschein- 
lichen Hülfe  durch  die  Analogie  der  Vorzug  gegeben  wird.  Aber  überhaupt 
bleibt  wohl  nirgends  die  Erklärung  einer  Thatsache  von  auffallender  Eigen- 
tümlichkeit unversucht.  Dem  Kenner  entgeht  dabei  H.'s  Vertrautheit  auch  mit 
dem  unbedeutendsten  Zeitschriftenartikel  nicht,  und  doch  wahrt  sich  der  Ver- 
fasser überall  sein  selbständiges  Urteil  Angenehm  berührt  auch  die  Vorsicht 
in  der  schwierigen  Frage  nach  der  Heimat  des  Helianddichters  und  der  as 
Denkmäler  Überhaupt  (vgl.  S.  IX,  §  24;  26,  Anm.;  28)  im  Gegensatz  zu  den 
vorschnellen  Behauptungen,  die  auf  diesem  Gebiete  aufgestellt  sind  uud  die  zu 
keinem  befriedigenden  Ergebnisse  geführt  haben. 

Hebe  ich  zum  Schluss  noch  hervor,  dass  mir  bei  sorgfältigster  Leetüre 
auf  deu  beinahe  300  Seiten  kaum  ein  Druckfehler  begegnet  ist  —  die  ich 
bemerkte,  fand  ich  später  in  dem  auch  sonst  viele  beachtenswerte  Nachträge 
und  Verbesserungen  bietenden  Verzeichnisse  am  Schlüsse  des  Buches  bereits 
berichtigt  — ,  so  glaube  ich  mein  Urteil,  dass  uns  in  Holthausens  Buch  die 
handlichste  und  beste  Special-Grammatik  des  As.  beschert  ist,  allseitig  begründet 
zu  haben.  Möchte  Holthausens  Mühe  in  reichen  Früchteu,  die  sie  auf  dem 
Felde  des  Heliandstudiums  zu  zeitigen  verspricht,  ihre  Belohnung  finden! 

Ich  füge  als  Beweis  meiner  aufmerksamen  uud  daukbaren  Durchsicht 
seines  Buches  einige  Wünsche  und  Ausstellungen  hiuzu,  die  als  Fiugerzeige 
gelten  wollen,  in  welcher  Richtung  das  Gegebene  noch  vervollständigt  und  ver- 
bessert werdeu  kann.  Was  den  Stoff  und  seine  Behandlung  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  scheint  es  wohl  überflüssig,  Desiderien  auszusprechen,  die  wegen  der 
Zugehörigkeit  des  Buches  zu  einer  nach  bestimmtem  Plane  angelegten  ,Sammluug' 
keinen  Anspruch  auf  Erfüllung  erheben  können.  Aber  sollte  nicht  doch  für 
einen  kurzen  Abriss  der  Wortbildungslehre  Raum  gewonnen  werden  können? 
Auch  eiue  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Fremdwörter  nach  ihren  Laut- 
verhältnissen —  ein  alphabetisches  Verzeichnis  ist  nicht  vergessen  (S.  239  ff.) 
—  wäre  erwünscht.  Wichtiger  aber  wäre  bei  der  vorwaltenden  Rücksicht  auf 
Anfänger  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  as.  Lantverhältnisse  anf 
Grund  des  urgermanischen  oder  westgermanischen  Lautsystems.  Das  sechste 
Kapitel  nennt  sich  zwar  ,Die  Entwickelung  der  westgerm.  Vokale  im  As.',  aber 
dem  mit  der  allgemeinen  german.  Grammatik  noch  nicht  Vertrauten  würde 
durch  fortlaufenden  Hinweis  auf  Streitbergs  urgerm.  Grammatik,  besser  noch 
durch  eine  Voranstellung  des  westgerm.  Lautgerüstes  ein  grosser  Dienst  geleistet 
Hier  setzt  m.  E.  H.  zu  viel  vou  seinen  Studeuten  voraus,  während  er  sie 
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andrerseits  unterschätzt,  wenn  er  es  beispielsweise  für  nötig  hält  (§  258,  Anm.  2) 
zu  bemerken,  dass  „nicht  von  jedem  Namen  alle  Kasus  gebildet  werden",  oder 
(§  422,  2ter  Absatz)  ein  Averbo  zusammenzustellen  lehrt.  Es  fehlte  nur  noch, 
dass  H.  im  guten  Eifer  uns  die  Beispiele  der  Syntax  in  Uebersetzung  gegeben 
hätte  (vgl.  S.  XI)!  Durch  eine  etwas  weniger  elementare  Behandlung  hätte 
sich  dann  doch  wohl  der  Platz  schaffen  lassen  für  genauere  Citirung.  wenn 
nicht  in  der  Laut-  und  Formenlehre,  so  doch  in  der  Syntax,  deren  Beispiele 
man  doch  häufig  lieber  noch  einmal  im  Zusammenhang  des  Textes  nachleseu 
möchte.  In  Zukunft  wird  freilich  mit  einfacher  Verweisung  auf  Gallees  oder 
Wadsteins  Lexikon  sich  manches  kürzer  erledigeu  lassen.  Eine  Ungleichheit  in 
der  Behandlung  ist  mir  aufgefallen  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Klasse  der 
schw.  Verba,  indem  die  der  ö-Klasse  folgenden  Verba  nicht  aufgezählt  werden. 
Mit  grösserer  Consequenz  hätten  alle  nicht  in  den  Texten  belegten  Formen 
(z.  B.  forswipan,  meftoni,  bösom,  fregnan,  timan,  swekan  u.  a.)  durch  den 
Stern  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  Bei  der  Aufzählung  der  den  einzelnen 
Paradigmen  zugeteilten  Wörter  (z.  B.  §  429,  457,  458,  459,  460;  vgl.  auch 
§  191)  wäre  ein  Hinweis  auf  das  Princip  der  Anordnung  (Stammaualaut)  er- 
wünscht, sonst  aber  die  alphabetische  Ordnung  doch  bei  weitem  vorzuziehen. 

Hinsichtlich  der  Auswahl  der  Texte  bedauere  ich,  dass  H.  aus  der  Genesis 
nicht  den  ersten  Abschnitt  genommen  hat,  der  durch  die  Vergleichung  mit  dem 
entsprechenden  ae.  Stücke  so  lehrreich  ist,  und  aus  dem  Heliand  nicht  das  auch 
in  P  überlieferte  Stück  des  Textes.  —  Gegen  die  Anordnung  der  Syntax  will  ich 
principiell  nichts  geltend  machen;  doch  bleibt  es  —  besonders  für  Lernende  — 
unbequem,  dass  man  z.  B.  die  verschiedenen  Verweuduugsarten  des  Instrumen- 
tals nicht  beisammen  hat,  oder  dass  die  (Konjunktionen  nirgends,  wenn  auch  nur 
in  alphabetischer  Ordnung,  alle  übersichtlich  zusammengestellt  sind.  —  Der 
fremdsprachliche  Jndex  (S.  239 — 242)  giebt  in  dankenswerter  alphabetischer 
Uebersicht  u.  a.  die  lateinisch-romanischen  Wörter;  auch  die  Verzeichnisse  der 
gotischen  und  altenglischen  Wörter  lassen  wir  uns  noch  gefallen;  wozu  aber 
die  übrigen?  die  allzu  vereinzelten  mnd.,  nnd.,  nhd.  u.  s.  w.  sucht  keiner  hier, 
und  dem  ganz  vereinsamten,  zufällig  hierher  verschlagenen  ital.  ,tavola'  gegen- 
über ist  man  versucht  zu  fragen:  Was  hat  man  dir,  du  armes  Kind,  getan?" 
Auch  ,quin'  in  der  lat.  Abteilung  ist  überflüssig.  Der  dafür  verwendete  Raum 
konnte  besser  verwertet  werden,  z.  B.  zur  Aufnahme  der  zweiten  Bestandteile 
der  Composita  in  das  Glossar. 

Wende  ich  mich  nun  zu  Einzelheiten,  so  habe  ich  es  für  unnötig  ge- 
halten, alle  statistischen  Angaben  über  das  Vorkommen  einzelner  Laute  oder 
Formen  nachzuprüfen;  wo  eine  grössere  Verschiedenheit  zwischen  II.'s  und 
meinen  Bemerkungen  besteht  (z.  B.  §  479,  8,  wo  H.  für  tvolda  C  26,  ich 
dagegen  36  Belegstellen  keuue),  werden  die  hoffentlich  bald  erscheinenden 
Lexica  entscheiden,  wem  von  uns  das  wahrlich  nicht  grosse  Unglück  passirt  ist 
sich  zu  verzählen  oder  eine  Kleinigkeit  zu  übersehen.  Meine  Sammlungen 
beruhen  übrigens,  wie  ich  hier  bemerken  möchte,  nur  für  die  von  Gallee  zum 
ersten  Male  veröffentlichten  Gregorius-  und  einen  Teil  der  Essener  Glossen  auf 
dessen  Ausgabe  der  Kl.  Donkm.,  im  übrigen  auf  den  sonst  als  zuverlässig 
bekannten  Hülfsmitteln.    (Vgl.  Holthausens  Bemerkung  S.  VIII.) 

S.  X.  v  ist  doch  nicht  stets  für  den  Konsonanten  f  oder  t>  gesetzt?  — 
S.  1.  Heyne's  Grammatik  zu  nennen  ist  Pflicht  der  Dankbarkeit;  auch  Gallee, 
As.  Laut-  und  Flexionslehre  1.  Leipz.,  1878.  hätte  genannt  werden  sollen  und 
neben  Jellinek's  Recensiou  von  Roedigers  Paradigmata  die  des  Recensenten  im 
Jahrb.  XVIII,  160  ff.  —  §  7.  Hasselfelde  liegt  nicht  am,  sondern  im  Harz; 
die  Sprachgrenze  durchschneidet  das  Gebirge;  Gummersbach  in  Westfalen  dürfte 
etwas  genauer  bestimmt  sein;  von  Friesoythe  nach  Brake  geht  es  hinab;  die 
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Strecke  vou  der  Wesermündung  bis  zur  Schlei  lässt  H.  offen  und  somit  die 
Friesen  der  Weser-  und  Elbmarscben  unberücksichtigt.  —  §  8.  Das  um  Corvey 
.Ingwäonen'  gewohnt  hätten,  scheint  mir  unbewiesen.  —  §  26.  An  anderer 
Stelle  (308,  3)  erwähnt  H.  als  ein  weiteres  wichtiges  Charakteristicum  für  die 
Sprache  der  Bibeldichtung  die  Endung  des  g.  d.  sg.  der  schw.  m.  und  n.  auf 
-en.  —  §  27.  Auch  die  Vervielfältigung  von  Hss.  nach  Diktat  ist  bei  der 
Herknnftsfrage  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  —  §  29.  In  der  Ansetzung  ,ing- 
wäoni8cher'  Eigentümlichkeiten  ist  m.  E.  grössere  Vorsicht  geboten;  -a  stau  -o 
in  Endungen  findet  sich  in  Eigennamen  auch  in  Gegenden,  wo  von  .Ingwäonen' 
nicht  die  Rede  seiu  kann.  Bier  wird  die  Namensuntersuchung  hoffentlich  noch 
manches  zur  besseren  Erkenntnis  der  as.  Muudarten  beitragen.  —  In  den  29 
und  30  wäre  eine  Angabe  über  das  numerische  Verhältnis  der  fremden  Elemente 
sehr  erwünscht  gewesen;  auch  das  Vorkommen  von  Frisonismen  hätte  stärker 
hervorgehoben  werden  müssen.  Zu  den  fräuk.  Einflüssen  gehört  das  -in  des 
<!•  pl.  (vgl.  296,  3).  —  §  33.  Dass  neben  d,  das  doch  wesentlich  nur  auf  den 
Inlaut  beschränkt  bleibt,  auch  in  grossem  Umfange  und  für  die  Kl.  Denktn 
ausschliesslich  th  die  deutsche  Spirans  bezeichnet,  wird  aus  der  Fassung  des  § 
nicht  klar.  —  In  dem  übrigens  trefflichen  4.  Capitel  über  die  Schrift,  das  auch 
die  Interpunktion  berücksichtigt,  vermisse  ich  eine  Bemerkung  über  gg  =  ng 
(vgl.  §  53).  —  §  40.  Für  i  in  der  Bedeutung  des  Konsonanten  j  hätte  ein 
Beispiel  mehr  Wert  als  die  Zufügung  von  »(engl.  y)".  Ebenso  würden  die  in 
§  41  ff.  gegebenen  Regeln  für  die  Aussprache  durch  Anführung  von  je  einem 
Worte  an  Deutlichkeit  gewinnen.  —  §  50.  ch  ist  ,im  Allgemeinen'  so  selten,  dass 
es  sich  verlohnt  hätte  die  wenigen  Wörter  anzuführen;  ebenso  möchte  gewiss 
mancher  wissen,  wann  es  gelegentlich  statt  k  steht.  —  §  52.  Dass  g  in  lang 
wie  k  gesprochen  ist,  bezweifele  ich;  auch  scheint  es  mir  nicht  ausgemacht,  ob 
schon  im  As.  auslautendes  g  wie  nhd.  ch  klang;  warum  sollte  man  vor  der 
Schreibung  ch  zurückgeschreckt  sein,  da  man  doch  im  Auslaute  auch  f  statt  b 
oder  v  schrieb?  die  tastenden  Versuche  der  Fr.  Heb.  (twentihe,  thritigh,  thritic, 
Burch-)  verweisen  den  Uebergang  in  die  stimmlose  got.  Spirans  in  jüngere 
Zeit.  —  Nicht  nur  gi,  auch  g  allein  steht  für  j  (ger).  —  §  54.  H.  schreibt 
hier  und  immer  thoh  mit  kurzem  o;  legt  er  der  Form  thuoh  (Gen.)  keinen 
Wert  bei?  dann  hätte  es  §  108  eine  Bemerkung  verdient.  —  §  54,  3.  Sollte 
h  vor  Consonanten  nicht  noch  mehr  bezeichnet  haben  als  ,Stimmlosigkeit  der 
folgenden  Laute'?  —  §  56.  Beispiele!  —  §  57.  Warum  in  die  Ferne  schweifen- 
m.  W.  wird  qu  im  Deutschen  geradeso  gesprochen.  —  §  58.  Können  wir 
schwerlich  wissen.  —  §  59.  Allgemein  nhd.  ist  die  Aussprache  seilt  uud  sety 
doch  nicht;  ich  denke,  die  nhd.  sprechenden  Nachkommen  der  Altsachsen  bleiben 
einstweilen  noch  beim  altererbten  st  und  sjk  —  §  64.  x  in  den  Eigennamen 
bleibt  unerörtert.  —  Die  §  65  und  66  halte  ich  für  ziemlich  überflüssig,  da- 
gegen sind  die  §§  Über  Wortakzent  (sie!)  und  Satzakzent  neu  und  gut;  nnr 
wäre  in  §  74,  3  bei  dem  Gebrauche  von  ,lang'  in  quantitativer  Bedeutung  der 
Hinweis  auf  S.  216  von  Nutzen  gewesen.  —  §  78,  Anm.  Kann  nicht  in  turtlif 
e  ohne  die  Mittelstufe  des  i  zu  u  geworden  sein?  In  biri,  miri,  giriwan  spielte 
beim  Uebergang  von  e  zu  i  ohne  Zweifel  auch  das  r  eine  Rolle.  —  §  80.  Ob 
in  habdi  wie  in  abdiska  nicht  doch  lautliche  Gründe  den  Umlaut  hinderten" 
ebenso  in  kraftig  neben  einem  *krahtig?  —  §  84,  Anm.  2.  Auch  quem  und 
ivrrd  kann  man  zu  den  von  H.  aufgezählten  Wörtern  stellen.  —  §  86,  Anm.  2. 
Mir  ist  nicht  zweifelhaft  (L.  u.  Form.  S.  103,  Anm.  4),  dass  die  in  C  so  hanfige 
Schreibung  guod  für  god  mit  dem  in  der  Vorlage  geübten  Branche,  den  Namen 
Gottes  vor  dem  Adj.  göd  auszuzeichnen,  zusammenhängt.  —  §  91.  In  den  Nach- 
trägen nimmt  H.  giwegi,  einer  Conjektur  Wadsteins  folgend,  als  entstanden  aas 
giwögi  zu  *wahan;  die  Bedeutung  .suggerat'  hindert  aber  nicht,  giteegi  als  conj 
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pract.  za  dem  auch  iu  den  Prnd.  Gl.  fgiwcgana)   belegten  Verbum  wcgan 
,wägen',  mud.  wegen  .erwägen,  achten1  zu  stellen.  —  §  92.  93.  H.  setzt  für 
die  verschiedenen  Formen,  in  denen  nhd.  .hier1  im  as.  auftritt,  zwei  Grundformen 
her,  hier  und  Air  an ;  ich  mochte  doch  in  allen  Schreibungen  nur  graphische  Un- 
sicherheit in  der  Wiedergabe  des  germ.  e  sehen,  das  auch  in  fir  (=  ahd.  xiar) 
durch  i  {y)  wiedergegeben  ist;  freilich  nimmt  H.  auch  in  diesem  Worte  altes  i 
ab.    Das  von  H.  auch  mit  e  angesetzte  lef  hat  aber  schon  wegen  der  ae.  und 
fries.  Formen  sicherlich  kurzes  e;  C  hat  in  diesem  Worte  niemals  ic,  auch  der 
acc.  sg.  lefna  spricht  gegen  lange  Stammsilbe.  —  §  96.  Darf  man  früa  von 
ahd.  frouwa  trennen  und  das  ü  als  germ.  ansprechen?  ich  verweise  auf  das 
parallele  Verhältnis  von  sküen  (Glauben  MSD.)  zu  ahd.  schouwen.  —  §  103, 
Anm.  sucht  H.  den  auffallenden  Plnr.  liodi  durch  Anlehnung  an  liod  ,Volk'  oder  an 
Hadem  .wachsen1  zu  erklären.    Was  .Leute1  mit  dem  Hegriff  wachsen1  zu  thun 
haben  könnten,  ist  mir  rätselhaft;  einen  sg.  liod  giebts  nicht,  wo  ein  sg.  vorkommt 
(Prnd.)  heisst  er  als  i-stamm  natürlich  immer,  nicht  »meist1  Und.  —  §  135.  Einen 
vermutlichen  acc.  lat.  Cacshrem  als  Grundform  für  kösur  anzusetzen,  bat  H.  sich 
scheinbar  von  Kluge  (Grdr.  I*,  335)  verleiten  lassen;  um  das  u  in  kesur  neben 
kesar  zu  erklären,  läge  es  näher  an  Analogiebildung  nach  anderen,  lat.  Nomi- 
nativen auf  -or  entsprechenden  Lehnwörtern  zu  denken,  wie  H.  selbst  in  *meiur 
,Meier'  §  269  (neben  meiar  §  138,  2)  eins  ansetzt.   Mir  scheint  aber  schon  die 
Nachbarschaft  des  r  genügend,  um  der  schillernden  Schreibung  das  Auffallende 
zu  nehmen  (vgl.  ohor,  mödor,  dohtor;  undor  Gen.,  die  Comparativadv.  auf 
-ur  und  ähnl.).   Von  der  geschlossenen  Silbe  des  nom.  acc.  sg.  ging  der  dumpfere 
Vocal  dann  auch  in  die  offenen  der  übrigen  Casus  über.  —  §  139.  slulilas 
ist  accpl.,  nicht  gen.  sg.  —  Anm.  Einer  vagen  Ableitung  zu  liebe  tolna  von 
mlat.  tolonmm,  neben  dem  noch  andere  volkstümliche  Formen  existirt  haben 
mögen,  zu  trennen,  halte  ich  für  unnötig.  —  §  147.  iitpana  bedeutet  ,von 
oben'.  —  §  164,  Anm.  1.  Mir  scheint  umgekehrt  der  seltene  nom.  se  nach  den 
obliquen  Casus  seVw,  see  sich  gerichtet  zu  haben.  —  §  166.  Aus  der  Schreibung 
des  Cott.  thuog,  moti,  huo,  gisuor  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass 
für  den  Schreiber  dieser  Hs.  w  vor  uo  unhörbar  verschwunden  sei;  hier  handelt 
es  sich  doch  nur  um  eine  graphische  Eigentümlichkeit  (vgl.  §  94,  Anm.  1); 
dem  Schreiber  von  C  war  eben  in  diesen  Fällen  uo  =  uuo  (=  tvuo  oder  wö). 
Denn  es  ist  doch  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  die  eine  Hs.  im  Gegensatz 
zn  M  gerade  vor  uo,  in  dem  d<*r  ö-laut  doch  noch  überwog,  das  w  hätte  aus- 
stossen  sollen,  während  sie  es  vor  u  (bilhuungan,  suulli,  huurhun)  bestehen 
Hess.    Jedenfalls  käme  der  Systemzwang,  durch  den  H.  in  diesen  Verbalformen 
die  Bewahrung  des  w  vor  u  erklärt,  doch  auch  thuog  zu  gute.   Ich  stelle  auch 
noch  zur  Erwägung,  ob  nicht  in  der  Schreibung  uo  die  mechanische  Wieder- 
gabe der  Vorlage,  in  der  wie  in  M  (thuog,  moti,  gemtor,  huo  neben  huuo)  in 
solchen  Fällen  uo  ~  wö  war,  zu  sehen  ist,  wodurch  die  Fälle  für  Bewahrung 
des  ö  in  C  um  ein  beträchtliches  vermehrt  würden.    Es  ist  sehr  schade,  dass 
weder  in  V  und  P  noch  in  irgend  einem  der  Kl.  Dkm.  entsprechende  Formen 
überliefert  sind;  denn  was  für  C  gilt,  mttsste  auch  für  diese  gelten.  Erwähnt 
mag  noch  sein,  dass  neben  der  Form  mit  Ausfall  des  tv  thungun  sich  in  den 
Prnd.  Gl.  auch  bethuunganussi  findet.  —  §  166.  b)  net  ist  als  eine  durch 
Accentverlust  entstandene  ganz  singulare  Erscheinung  von  den  übrigen  Fällen 
zu  trennen;  für  diese  empföhle  sich  mehr  eine  positive  als  negative  Fassung  der 
Regel.  —  §  168.  C  schreibt  niuuian,  niuuon,  thiuun  (5027),  ja  sogar  thiui, 
dagegen  nur  einmal  thiuuua  (285);  ich  möchte  aus  dieser  einen  Form  nicht 
schliessen,  dass  im  as.  w  vor  j  wirklich  geminirt  ist.  —  170.  *7  für  j  auch  in 
qetheswes  Ess.  Gl.  —  §  173,  Anm.  2.   Ausser  in  C  zeigt  sich  eine  solche 
falsche  Setzung  von  i  auch  z.  B.  in  hlxxtlarWcio  (Beichte).  —  §  177,  Anm.  1. 
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Bei  der  verhältnismässig  häufigen  Schreibung  sticca  u.  s.  w.  scheint  di» 
Annahme  eines  Schreibfehlers  ausgeschlossen.  —  §  179,  Anm.  Bei  gitcerthirid 
liegt  es  doch  näher  an  mnd.  wcrderen  zu  denken,  als  an  eine  Ableitung  von 
ivithar  mit  ,Einschub  eines  /•  der  folgenden  Silbe1.  —  §  191  (vgl.  131  und  IIP. 
Anm.,  wo  aber  fälschlich  ohost  statt  ohast  steht).  Die  Form  oßttico  macht  mir 
H.'s  angedeutete  Ableitung  von  anst  fraglich.  —  §  193.  In  penniggo  ist  $3 
die  auch  sonst  vielfach  bezeugte  Schreibung  für  ng;  vgl.  die  oben  zu  Capitel  4 
gemachte  Bemerkung.  —  199,  Anm.  Die  von  H.  vermutete  Form  *sef/ian  findet 
sich  in  biseffe  (Mers.  Ol.),  also  freilich  in  einem  Denkmal,  das  zu  den  ting- 
wäonischen'  zu  rechneu  ist.  —  §  200,  Anm.  1.  Zu  den  Schreibfehlern  rechnet 
H.  (s.  Nachträge)  auch  thomda  (Prud.  Gl.)  für  dömda;  ich  vermute  mit  Aus- 
lassung eines  anlautenden  a  athomda  ,vaporat  halitum'.  —  Anlautendes  T  für 
Th  in  Eigenamen  beschränkt  sich  —  und  nicht  nur  iu  Freck.  H.  —  fast  aus- 
schliesslich auf  Koseformen,  was  mit  der  conservativen  Behandlung  der  urkund- 
lichen Form  der  Namen  zusammenhängt.  —  §  200,  Anm.  2.  Wegen  de 
auslautenden  t  an  Stelle  von  th  verweise  ich  nochmals  nachdrücklich  auf  Behit- 
hels  Aufsatz  in  Germ.  31,  384,  aus  dem  hervorgeht,  dass  wir  es  hierbei  nicht 
mit  NacblässigKeit  des  Schreibers  zu  thun  haben.  —  Zu  §  201,  Anm.  ist  das  / 
in  mnd.  naiel,  scheid,  vielleicht  in  -buttil  (in  Ortsnamen)  zu  erwägen;  ?gl 
auch  ensetlio  Ess.  Gl.  Auch  der  Schreibung  mUmo  (0  3292)  und  ähnl.  möchte 
ich  nicht  alle  Bedeutung  für  die  Aussprache  absprechen.  —  Zu  den  in  §  20<; 
und  Anm.  gegebenen  Thatsachen  wären  genauere  Belege  erwünscht.  —  §  2 in 
Anm.  2.  Die  Assimilation  in  wirrista  eriuuert  an  fries.  wirra.  —  §  220 
Anm.  1.  In  den  Eigennamen  vertritt  das  nicht  nur  in  der  Fr.  H.  vorkommende 
b  den  aus  der  Gemination,  wie  sie  in  Koseformen  beliebt  ist,  stammenden  Ver- 
schlusslaut; oder  liegt  etwa  Anlehnung  an  obd.  Schreibgebrauch  vor?  Uebrigeos 
haben  die  Werdener  Urkunden  b  oder  u  nur  in  den  Vollnamen  (z.  B.  Ettur-i, 
in  den  Koseformen  b  oder  bb:  Ebbi,  Ebo,  Ebbukv,  Gebba,  Geboko  u.  a.  — 
§  220,  Anm.  2.  H.  ist  im  Irrtume,  wenu  er  behauptet,  dass  u  in  M  b  ^ 
überwiege;  absolut  gezählt  hat  C  sogar  mehr  u  als  M,  aber  in  beiden  Hss.  ist 
b  (b)  bei  weitem  iu  der  Mehrzahl.  —  §  224.  Die  eigentliche  Bedeutung  tod 
lubbian  ist  nicht  .heilen'.  —  §  227,  Anm.  obult  verdankt  sein  o-  der  Anlebnnng 
an  a-belgan.  —  §  229.  Für  die  Alliteration  zwischeu  g  und  j  wären  Beispiele 
erwünscht.  —  §  234.  Iu  der  Schreibung  -i  für  -ig  verrät  sich  ags.  oder  frie? 
Einflnss;  in  der  .umgekehrten  Schreibung'  vielleicht  Nachwirkung  des  Schreibens 
nach  Diktat.  —  §  237.  Die  Hs.  der  Petr.  Gl.  hat  nappas.  —  §  240.  Für 
snollar  habe  ich  in  meinen  Sammlungen  keinen  Beleg;  sollte  es  aus  Braune'* 
ahd.  Gramm.  (1886),  §  96,  b)  stammen,  dann  müsste  ich  an  der  Zuverlässigkeit 
von  H.'s  Material  irre  werden.  —  §  247,  Anm.  1.  Iuwiefern  das  th  in  dea 
part.  praes.  auf  -anthi  (Prud.)  auf  falscher  Wiedergabe  des  t  der  hd.  Vorlag« 
beruhen  könnte,  verstehe  ich  nicht.  —  §  248.  Von  einer  ,Menge'  von  /  statt  / 
kann  —  wenn  man  von  der  3.  sg.  und  dem  ppp.  der  schw.  Verba  absiebt  — 
nicht  die  Rede  sein,  durchaus  auch  nicht  in  .fast  allen  Denkmälern'.  —  §  253. 
Anm.  1.  Wie  kann  in  hzrrnsto  das  rr  aus  dem  Auslaut  übertragen  sein,  weun 
hör  niemals  mit  doppeltem  r  geschrieben  ist?  Sollte  hier  nicht  vielmehr  Ab- 
lehnung an  heno  vorliegen  und  überhaupt  die  Gleichheit  der  Aussprache  von  r 
und  rr  mitspielen,  die  wiederum  die  im  selben  §  unter  4.  bebandelte  Schreibung 
hero,  herino  verursacht  hat?  —  §  257.  f  ist  im  Inlaut  nicht  nur  ,oft\  sondern 
fast  immer  zu  b  geworden.  —  Da  so  Uberaus  häufig  d  statt  d  geschrieben 
wird,  so  können  Formen  wie  gilidan,  wtmlun  u.  a.  nicht  für  das  Fortbesteho 
des  germ.  ,  Wechsels'  benutzt  werden;  der  zwischen  egiütassa  und  cwidelisa  an- 
genommene Wechsel  reiht  sich  nicht  in  die  Gruppe  hw  —  w  ein  und  scheint 
mir  überhaupt  nur  auf  einem  Schreibfehler  zu  beruhen.  —  §  258,  Anm.  3. 
Wie  gibeddeo  als  Adj.  verwendet  werden  könnte,  ist  mir  unklar.  —  §  25* 
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Zu  beachten  ist  die  häufige  Verwendung  •  der  Abstracte  im  Plural.  —  §261. 
Dass  gibcnlceon  nur  in  Plur.  vorkommt,  ist  doch  nur  Zufall;  lieber  hätten 
viü&mos,  fratoa,  sinhlun  erwähnt  werden  könneu.  —  §  264.  Warum  wählte 
II  nur  gerade  diuhal  zum  Paradigma,  von  dem  im  Sg.  zufällig  nur  der  Gen. 
in  unsynkopirter  Form  belegt  ist  (cf.  138,  1)?  das  muss  den  Anfänger  ver- 
wirren. —  §  265,  1.  Der  von  H.  aufgestellte  Unterschied  in  der  Verwendung 
der  beiden  Genitivendungen  -es  und  -as  in  der  Freck.  Heb.  beruht  nicht  auf 
den  Thatsachen :  neben  maltes  kommt  rnaltas  mehrfach  vor.  Das  Zahlenverhältnis 
von  -es  zu  -as  in  C  und  M  ist  derart,  dass  die  -as  nicht  den  20sten  Teil  der 
-es  bildeu.  —  §  265,  4.  Beispiele  für  Locative  stecken  auch  in  den  mit  van 
oder  an  verbundenen  Ortsnamen  Vehns,  Nianhüs,  Bckehem,  Hujxlesunk  (Ess.  H.), 
Bergham,  Paneidk,  Wcstertmk,  Vthüs  (Fr.  H);  an  dag  wird  von  H.  für 
Analogiebildung  erklärt;  dazu  gab  es  doch  zu  wenig  Vorbilder,  da  ja  umgekehrt 
neben  te  und  at  hüs,  wenn  nur  noch  ein  Wort  zwischen  Praep.  uud  Subst.  stand, 
der  dat.  huse  eingetreten  ist:  after,  an,  fan,  obar,  te  themu  hüse;  aber  an 
wird  in  temporaler  Bedeutung  häufiger  mit  dem  acc.  als  mit  dem  lat.  verbunden. 

—  Nach  §  185,  Anm.  2  ist  ü  in  V  .meist'  in  um  aufzulösen,  nach  §  265,  8 
ist  die  Auflösung  zweifelhaft.  Da  der  Abkürzungsstrich  nur  einmal  für  n  ge- 
braucht ist  (sculnn  232),  in  vielen  Fällen  aber  sicher  für  m  {warn  215,  257; 
quam  239;  umbi  266;  gum-  266;  them  als  d.  sg.  329.  333.  334;  thöm  als 
d.  pl.  238.  304,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  auch  in  den  zweifel- 
haften Fällen,  im  dat.  sg.  m.  der  pronominalen  Adjektivdeclination,  im  dat.  pl. 
und  in  bium  der  Strich  in  tn  aufzulösen  ist.  —  §  276.  .Zahlreich'  sind  die 
Nomina  actoris  auf  -ari  u.  s.  w.  nicht.  —  §  283,  4.  Bei  der  Seltenheit  des  für 
-a  im  g.  sg.  der  ä-decl.  eintretenden  -e  kann  man  es  hier  wie  im  dt.  sg.  kaum 
als  ,ingwäonisch'  bezeichnen.  —  §  283,  6.  thiadono  Ess.  Gl.  hätte  gegenüber 
dem  ausschliesslichen  Gebrauch  von  fhiodo  im  Hei.  bemerkt  werden  sollen.  — 
§  306,  Anm.  2.  Verdienen  die  wenigen  auf  -lied  ausgehenden  Wörter  .zahl- 
reich1 genanut  zu  werden?  —  §  311.  tcathnn  hätte  als  a.  pl.  bezeichnet 
werden  sollen.  —  §  314.  Es  ist  für  die  Handschriftenverhältnisse  nicht  gleich- 
gültig, dass  -on  in  P  nur  einmal  (988)  vorkommt.  —  §  321,  Anm.  1.  dat. 
waldand  auch  in  CM  zweimal;  die  gleiche  Form  in  Gen.  57  wird  von  Braune 
für  acc.  sg.  gehalten,  daneben  hat  Gen.  93  waldanda.  —  §  326.  Die  Bevor- 
zugung von  mik  und  thik  im  Paradigma  vor  mi  und  thi  ist  irreführend;  das 
gleiche  gilt  von  eu  vor  in.  —  §  334,  3.  Sollte  mähte  nicht  ebenso  ein  Schreib- 
fehler sein  wie  gisahe  für  gtisah  he  M  1245?  —  §  336,  4.  Zu  der  Schreibung 
thas  statt  thes  erinnere  ich  an  trasa  (Prud.)  statt  tresa  und  gles  statt  glas.  — 
§  350,  Anm.  Wegen  managon  erlaube  ich  mir  auf  Jahrb.  20,  117  zu  ver- 
weisen; die  schw.  Feminindecl.  zeigt  in  den  obliquen  Casus  in  V  fast  immer 
-im.  —  §  360,  Anm.  Da  j  nach  //  meist  ausfällt  (firiho,  giscuohe,  giwxhat), 
so  schiebe  ich  das  Fehlen  des  h  in  den  obliquen  Casus  von  sjmhi  (mit  Aus- 
nahme von  spsJiion  C  2719)  lautlichem  Eiufluss  zu.  —  §  364,  6.  Die  von  H. 
als  schw.  dat.  in  Anspruch  genommene  Form  diapun  (Gen.  29)  ist  ein  weiterer 
Beleg  (vgl.  Unters.  S.  40  u.  Jellinek,  AfdA.  24,  220)  für  die  Verwendung  der 
starken  Form  nach  unbestimmtem  Artikel.  Eine  auf  dies  Verhältnis  sich  be- 
ziehende Bemerkung  wird  §  350  vermisst.  —  §  376.  Hat  hwar  nicht  langes  a? 

—  §  376,  Anm.  Zur  Berufung  auf  Jellinek  fehlt  das  Citat.  —  §  391.  Anm. 
Die  Form  öder  in  öder  si&u  sucht  der  Schüler  gewiss  zuerst  unter  §  387,  wo 
dann  ein  Hinweis  auf  391  zu  geben  war.  —  §  392,  5.  muss  es  heissen:  mit 
passiver  und  bei  neutralen  Verben  activer  Bedeutung  vgl.  §  397).  —  §  402. 
vgl.  §  153,  Anm.  4.  —  §  405.  Das  t  kann  ebensogut  aus  ih  entstanden  sein 

—  §  411.  Eine  Erklärung  für  das  d  im  dat.  te  gände  wird  vermisst.  — 
§  412,  Anm.  4.  Für  die  Uebertragung  der  Endung  des  n.  sg.  der  part.  praes.  -i 
auf  den  n.  acc.  pl.  bedarf  es  schwerlich  das  Hinweises  auf  die  doch  im  Ganzen 
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sehr  seltene  Schwächung  des  auslautenden  -/  zu  -e;  auch  bei  den  adjectivischet 
jYz-stärameu  findet  sich  der  n.  pl.  m.  auf  -t  C  4397.  Die  Verwendung  des 
sg.  aller  Geschlechter  und  des  n.  a.  pl.  n.  auf  i  in  attributiver  und 
Stellung  zog  die  gleiche  Behandlung  des  genannten  Pluralcasus 
§  421.  ödan  und  ökan  kommen  doch  gerade  nur  als  Adjectiva  vor.  —  §  42y 
Vollständigkeit  der  Verba  ist  hier  wie  bei  den  folgenden  Klassen  wohl  licht 
beabsichtigt,  obwohl  man  sie  nach  dem  ,so  gehen:'  erwartet;  die  Verteilung  auf 
zwei  §§  schädigt  die  Uebersichtlichkeit.  hlidan  bedeutet  zunächst  »decken';  tügan 
.sinken,  sich  niederlassen';  skntan  kenne  ich  nur  aus  Hild.,  dessen  Wortscbati 
sonst  von  H.  nicht  berücksichtigt  ist,  wie  es  auch  unter  den  Quellen  nicht 
genannt  ist.  —  §  431.  Die  nur  in  den  Gl.  von  St.  Pet.  vorkommende  Pom 
sugo  berechtigt  doch  nur  zu  vorsichtiger  Annahme  eines  *svigan.  —  §  431 
Für  grammatischen  Wechsel  lässt  sich,  da  jedes  b  im  Auslaut  f  geschrieben 
wird,  die  ausserdem  unbelegte  Form  höf  nicht  verwenden  vgl.  auch  §  437.  — 
§  434.  bithwindan  übersetzt  lat.  ,secum  contendere1.  —  §  436.  Warum  benutzt 
H.  nicht  wirklich  belegte  Formen  wie  swultun,  swidti?  —  §  438.  nimm! 
für  ein  anzusetzendes  *timan  fehlen  überhaupt  Belege.  —  §  439.  *sivekan 
beruht  nur  auf  einer  freilich  durchaus  plausibeln  Conjectur;  von  drepan,  pkgan, 
tregan  sind  die  für  die  Zugehörigkeit  zur  4.  Ablautsreihe  entscheidenden  Formen 
nicht  belegt.  —  §  441.  *ligi  kann  nur  nach  sweri,  neri  erschlossen  werden. 
—  §  444.  Zu  suor  vgl.  das  oben  zu  §  166  bemerkte.  —  §  447.  Gerade  die 
von  haldan  belegten  Formen  zeigen  niemals  Umlaut.  —  §  448,  Anm.  1.  Ich 
zähle  in  C  11  Belege  für  fieng.  —  Zu  Anm.  2  vgl.  PBB  I,  506. 


Zu  dem  Paradigma  auf  S.  158  ist  noch  zu  bemerken,  dass  wenn  die 
Formen  nach  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  geordnet  sein  sollten,  im  Conj. 
praes.  drihan  vor  drihen  gestellt  werden  musste.  —  §  457.  Warum  wählte 
H.  gerade  -sivebbian  als  Paradigma,  von  dem  nur  -stoehidi  und  -swebit  belegt 
sind?  —  §  458,  Anm.  1.  In  dem  citirten  §  finde  ich  über  hugda  nicht«.  — 
§  459  a)  füge  hinzu:  tögda,  wifola,  b):  kierta,  umbette.  —  §  460  b)  hnbckkn 
verdiente  einen  Stern.  —  §  473.  Die  seltene  Form  bis  steht  irreführend  voraa 
—  §  480.  in  fon  östan  tliesaro  erdu  (566)  halte  ich  th.  e.  für  den  Dativ.  — 
§  486.  Es  verdient  Beachtung,  dass  besonders  in  negativen  Sätzen  der  Genitiv 
partitivus  vor  dem  Acc.  bevorzugt  wird,  z.  B.  1 26.  4565.  5653.  —  §  507,  An« 
r  Ausser  &no  noch  andere?  —  §  541,  Anm.  Hier  und  im  Glossar  schreibt  E 
ncwaUf  nowan,  dagegen  §  125  nevan,  neven;  m.  E.  ist  die  Schreibung  mit  r 
unberechtigt.  —  §  546.  Für  Anakoluthe  und  Ellipsen  vermisst  man  den  Hin- 
weis auf  wenigstens  ein  Beispiel.  —  S.  217  wird  bei  der  Alliteration  von  g: 
j  auf  §  229  verwiesen,  wo  aber,  wie  schon  oben  bedauernd  bemerkt,  nicht» 
näheres  zu  finden  ist.  —  Bei  den  Heliand-  und  Genisistexten  hätte  sich  die 
Beibehaltung  der  Origiualverszahlen  empfohlen  zu  bequemerer  Vergleichong. 
In  den  Anmerkungen  sucht  man  vergebens  nach  einer  Erklärung  der  emendirtei 
Genesisstellen.  —  Im  Glossar  ist  unter  Amutha  auf  §  106  verwiesen,  wo  . 
nichts  darüber  steht;  bei  Aningeralo  u.  a.  Ortsnamen  fehlt  die  Quellenangabe, 
ohne  die  kaum  eine  Veranlassung  zur  Aufnahme  in  das  Register  vorlag,  da  y* 
auch  die  Personennamen  nicht  berücksichtigt  sind.  Dass  nicht  alle  in  der 
Grammatik  bebandelten  Wörter  aufgenommen  sind,  ist  schade ;  gerade  dorch 
Conjektur  gewonnene  wie  dömian,  hmvhian,  stvekan  sollten  nicht  fehlen. 

DORPAT.  W.  Schlüter. 
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unserm  vor 

t.  Jahrbuch 

Jahrgang  1 — XXV«  I'n 


2.  Korrespondenzblatt. 

Hell  I— XIX.  Preis  .los  II.- 


Denkmäler. 


Band  I. 

i>as  Keehneli.  herausgegeben  ron  K.  Konpniann.  Mit  einer 
nautischen  Einleitung  von  Arthur  ßreitäng.  Mit  Glossar  von 
Mir.  Walther.  Preis  1  ML 

Band  II. 

dterliard  von  Ullmlen.  herausgegeben  von  \V.  Seelmann. 

Preis  6  Mk. 

Band  III. 

FIos  niiile  RlanklloN,  herausgegeben  von  St.  Waetzoldt. 

Preis  1,69  Mk. 

Band  IV. 

Valentin  iiml  XameloK,  herausgegeben  von  W.  Seelmanii. 

Preis  f.  Mk. 

Band  V. 

ICerieiitiiicr  OMterNpiel.  herausgegeben  nebst  Einleitung  uud 
Anmerkungen  von  t'arl  Schröder.  Preis  3  Mk. 

Band  VI. 

Kleinere  allftäeliNiNelie  Sprachdenkmäler ,  mit  An- 
merkungen und  Glossar  herausgegeben  von  Elis  Wadstoin. 

Preis  7,20  Mk. 


4.  Drucke. 

Band  I. 

vlitteluiecIcrriculMehe  FaHtnachlNpiele.  Mit  Einleitung  und 


in ierkuni?en  hera 


hon  von  W.  Seelmanii. 
Band  II. 


Ila.s  niederdeutsche  Reiinhüchlein.    Eine  Sprucl 
des  10.  Jahrh.   Herauigeg.  von  W.  Seelmann.  V 

Band  III. 

I>e   düdesclit*   Schloiiicr.     Bin   niederdeutsches  Di 

.1.  Stricker  i  1  .">> t ),  herausgesehen  von  J.  Balte.  P 

Band  IV. 

Xietlerdeiitsche   Schauspiele,   herausgegeben  von 

und  W.  Seelmann.  P 


.1.  Balte 


Meimter  Stephans  Neil  ach  buch. 

('nrli/>lif  flAd  1  1    Tnhrli       'IYmI  T  ■  Ti>\t 

(Jlossar,  zusammengestellt  von  \\ .  Schlüter. 


5.  Forschungen. 

Band  I. 

l>ie  Soeftter  Milinda rl.    Laut-  und  Formenlcm. 

von  Ferd.  Holthausen.  Preis  3 

Bnnd  II. 

Volksmärchen  aus  Poniniern  nnd  Rügen.  (Josami 
und  herausgegeben  von  l  lrieli  Jahn.    Erster  TeÖ, 

Preis  7,50 

Band  V.  . 

Die  \  ledcrlaiidischen  Mundarten.    Von  Herrn.  Jellingh 

Preis  4 

Band  VI. 

\ icdcrtlcut srlo-  Alliterationen.    GosamBiell  von  K.  Seitz. 


ß.  Wörterbücher. 

Band  I. 

Wörterbuch  der  Westfälischen  .Mundart  tron  Fr.  Woeste, 
22  Bogen.  Preis  B  Mk..  in  Hfilbfr.-Band  1<>  Mk. 

Band  II. 

Mittelniederdeutsches  Handwörterbuch  von  Aflg.  Lfipben 

Nach  dem  Tode  des  Verfassers  vollendet  von  Chr.  Walt  Ii«*  r. 
:-Vs  Iii.Kon.  Preis  10  Mk..  in  HalbfY.-P-and  12,50  Mk. 

Band  III. 

Wörterbuch  der  C«  roiiiiitfeiisehen  Mundart  von  II.  Moleinn. 

Preis  10  Mk.,  in  rlalbfr.-Band  12,50  Mk. 

Band  IV. 

Wörterbuch  der  WaldeckNchc  n  Mundart«  -^sammelt  von 

Baur,  herausgegeben  von  Collitz. 

(Erscheint  demnächst.  I  % 


Sonderabdrücke  aus  dem  Jahrbuche. 

W.  Hceliiiauii.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Volksstämme  V  ; 
deutschlands  und  Dänemarks  im  Altertum  und  Mittelalter.  <Ai 
dem  Niederdeutschen  Jahrbuche  Ml.)  Preis  2  M 

W.  Sccluiaiiii,  Die  Totentänze  des  Mittelalters.  Untersuchung* 

nebst  Litteratur-  und  Denkmäler-rebersicht.    (Aus  dem  Kiede 

n  Jahrbuche  XVII.) 

Norden.         Diodr.  Soltau's  Vertag, 
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